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Die Zortfeßung des Neuen allgemeinen Your: 
nals der Chemie erfheint, nah dem Tode des bisheris 
gen Verlegers bei einem andern, jegt unter vorſtehendem 
Titel. Lesteres gefchieht, um aus dem Widerſpruche heraus 
zu fommen, in den ich zulegt ſchon ziemlich tief verfiel, da 
ih Abhandlungen aufnahm, und aufzunehmen nicht umhin 
tonnte, die, nach alter Schulbedeutung, wol Niemand zur 
Chemie hätte zählen mögen. Jetzt wird auch dur ihn 
dem Inhalt des Journals, wie er fih in der Folge, das 
Ganze vor Augen habend, immer mehr ausbilden wird, 
entfprochen feyn. 

So unvorhergefehene als unabänderlidye Umſtaͤnde find 
Schuld, daß die erften Hefte etwas ſpaͤt ausgegeben werden. 
Ich muß deshalb überhaupt, und befonders diejenigen, fo 
mir, feit einiger Zeit ſchon, Abhandlungen anzuvertrauen 
die Güte gehabt haben, um Nachſicht bitten. Das Bers 
fäumte wird in Kurzem nachgeholt, und der Gang danız 
regelmäßig feyn. Ich werde mich immer mehr im Stande 
fehen, den Lefern frühe Notizen von den Arbeiten auswärs 
tiger Gelehrten über Gegenftände aus dem Gebiete des Yours 
nals mitzutheilen; das Ausführliche über fie aber werde ich, 
wenn ich durch gefällige Eorrefpondenten weiß, daß mehrere 
ſich mis eben demfelben befchäftigen, dann immer im Zus 
fammenhange mittheilen, was, in mehr denn einer Hin⸗ 
ſicht, nicht anders als zum Wortheil gereihen kann, 


Ueber Anderes, was ich noch zu fagen hätte, mag bie 
Folge ſelbſt ſprechen. 
Dr. Adolph Ferdinand Gehlen, 


Privatdocens auf der Friedriche- Uniperfität 
zu Halle, 
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Analyſen von Mineralwaͤſſern. 


1. 


Unterſuchung' 
ne. Abolfsberger NEL ONE 
bon 


Jacob Berzeliusß. 


Dae Quellen von Adolfsberg brechen eine. VBiertelmeis 
le von Derebro in einer der ſchoͤnſten Gegenden Schwer 
dens hervor. 

Das Waſſer ift vollkommen hell und farbelos; feine 
Temperatur war auf dem Boden + 7°, und auf der 
Dberflähe faum etibas höher, während die der atm. 
Luft fih bei + 15° hielt. In einen Trinkglaſe oder in, 
einer Flaſche gefhüttelt, giebt e& gar feinen Geruch zu 
erfennen, und entbinder nichts Gasformiged. Der Ges 
ſchmack ift etwas ai wie gewöhnlich bei eifenhaltigem 
Waſſer. 

Mit Reagentien geprüft, zeigte es folgende Eigen 
haften: die Kafmustinctue wurde ſehr ſchwach, und erft 
nach einiger Zeit, gerörhet; das gefochte Waller machte 
darin gar feine Veränderung. Kalkwaſſer gab, ſowohl 

Journ. für die Chem. und Phyſ. 1 Bd. ı 9, 1 


2 1. Analyfen von Mineralwaͤſſern; 


in gefochtem als ungefochtem Waſſer, einen Niederfchlag, 
den frifch zugeſetztes Waſſer nicht wieder auflöfe Das 
Waſſer Hält dieſemnach Feine freie Kohlenſaͤure, fondern 
nur fohlenfaure Salze mit Ueberfhuß an Säure. Die 
Scernambuftinftur wurde davon geſchwaͤrzt; durch gefoch 
tes Waſſer gieng fie aber aus dem Gelblichen in Hoch 
rot über, Salpeterſaures Silber löfte ſich darin klar 
ohne merkliche Zeichen eines Niederfchlaged auf; nad eis 
niger Zeit aber wurde die Fluͤſſigkeit auch in verſchloſſenen, 
dem Zutritte des Lichtes nicht ausgefegten Gefäßen violett, 
und nad) ı2 Stunden hatte ſich aus der nunmehr unge, 
färbten Slüffigfeit ein ſchwarzes Pulver abgeſetzt. Der 
NMiederfchlag- rührte unftreitig: von ein wenig Salj- 
fäure her, die ſchwarze Karbe aber glaubte ich einer ver: 
brennfihen, im Waffer etwa vorhandenen, Gasart zus 
ſchreiben zu müflen. Da aber die Analyfe eine ſolche nicht 
entdeckte, fo muß diefes von einer auf Koften des Silber: 
falzes hervorgebrachten höheren DOrydirung des Fohlenjaus 
ren Eiſens hergerührt haben, wie das grüne fhwefel- 
faure Eifen, wenn es in rothes übergeht, das Eilber 
aus feinen Auflöfungen wieder herftellt *). Galpeterfaus 
ver Baryt gab einen in Salzſaͤure beinahe ganz auflösti; 
Ken Bodenfag. Ammonium gab im ungefochten Wafler 
einen gelblichen, im gefochten aber einen weißen fehr ges 
eingen Niederſchlag. Kleefaure fhlug Fleefaure Kalferde 
nieder. Kryſtalliniſche Gallaͤpfelſaͤure (mit Haufenblafen; 
auflöfung vom Gerbeftoffe befreit, und nachher durch Auf: 


P ann — — 


*) Zum Theil auch mol von dem ſogenannten Extrackiofioffe, 
den der Herr Verfaſſer in dem Waſſer fand. ©. 
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löfung in Alkohol gereinigt) verurfachte nad) einiger Aus 
genbliden eine Purpurfarbe, die fodann in dunfles Vio— 
fert überging. Ein Niederfchlag Fam nicht zum Vorſchein. 
In gekochtem Waller gab fie nach ı2 Stunden eine fhöne 
grüne Flüffigfeit, die fich auch, wenn man das zu prüfens 
de Waſſer mit doppelt jo viek:deftillirtem vorher mifchte, 
fehr deutlich bemerfen ließ. Durch diefe Eigenfchaft ges 
hört die Galläpfelfäure zu den empfindlichften reagirenden 
Mırtein für Alkalien. Blaufaured Aınmonium gab ein 
gefättigtes Blau, aber auch nah 24 Stunden feinen Bo⸗ 
denfat. Sublimatauflöfung wurde davon nicht niederges 
fhlagen. — Das Waſſer verhielt ſich alfo wie ein eifens 
haltiges alkaliſches Mineralwaſſer. 


Flaͤchtige Beſtandtheile des Waſſers. 

In eine große glaͤſerne Bouteille, die genau zwei 
ſchwediſche Kannen faßte, wurde ein zum Auffangen des 
Gaſes gehoͤrig gekruͤmmtes Glasrohr eingepaßt, und die 
Bouteille, fo wie das Rohr, in der Quelle, ı8 Zoll unter 
der Dberfläche, mit Wafler angefüllt. Diefer Apparat 
wurde nun in ein Sandbad gefegt und allmählig echigt. 
Das Entbindungsrehr wurde in eine mit Mandelöl gefüllte 
“Wanne geleitet. Nachdem das Waffer zwifchen + 50° 
und + 60° warın war, fing das Gas an überzugehen, 
und fuhr damit fort, bis das Wafler einige Minuten ges 
koche hatte. Die Wafjerdämpfe ſchienen dann gänzlich 
verdichtet zu werden. Die erhaltene Menge des Gafes 
betrug, bei + 12°, 7 Dec. C. Z. wovon Kalkwaſſer, unter 
Truͤbung, 2,5 €, Z. aufnahm, Lesteres war alfo Fohlen: 
faures, Gas. 

1 * 
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Der Verſuch wurde hierauf mit einiger Abänderung 
mwiederhoft. Ich füllte die Wanne, ftattmit Del, mit Kalk 
waſſer, deffen äußere Oberfläche ich mit Lycopodium bes 
fireute, um das Einſaugen von Kohlenfäure aus der At: 
mofphäre zu verhuͤten. Das zuerfi übergehende Gas ließ 
das Kalkwaſſer ganz ungetruͤbt, und erft nachdem die 
Hitze bis zum Kochen des Waflerd getrieben war, zeigte 
fih das fohlenfaure Gas durch Zerfegung des Kalfwaf- 
fers. Wenn diefe nah einigen Minuten aufgehört hatte, 
eondenfirten fich die auffteigenden Gasblafen, hinterließen 
aber immer eine fehr Fleine Blafe, die das Kalfwafler | 
truͤbte, und diefes fuhr nun fort, fo lange ich das Kochen 
fortferte. Da ein Achttheil der Waſſermaſſe überdeftillirt 
war, und dennoch die Fleinen Basblafen aufzufteigen nicht 
aufhörten, brach ich den Verſuch ab. Das aufgeflärte 
Kalkwaſſer wurde behutfam abgegoſſen, wobei das auf 
der Oberfläche ſchwimmende Lycopodium auch mitfolgte- 
Die in diefem Verſuch erhaltene gewafchene und gut ge: 
trocknete Fohlenfaure Kalferde wog 19,5 Gran, welche 
öhngefähr 9,8 C. 3. von Fohlenfaurem Gas entfprechen; 
alfo weit mehr ‚ als ich im vorigen Verfuch erhalten hatte. 

Die Fohlenfauren Erden, Alfalien und Metalle, die 
man in Mineralwäflern antrifft, find darin gewöhnlich als 
faure Salze enthalten, und die Erdfalze find nur mit 
Ueberſchuß von diefer Säure darin auflöslih. Zumeilen 
findet man einen Antheil ungebundene Kohlenfäure, die 
noch vor dem Sieden des Waſſers entflichet; die Schwe⸗ 
difchen Mineralwäffer enthalten aber, . fo viele ich deren 
geprüft Habe, faſt nie mehr Kohlenfäure, ale erforderlich 
ift, um die Fohlenfaure Kalk- und Talferde in faure Salze 
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gu verwandeln, und immer entftehet darin durch Kalk⸗ 
waſſer ein Niederſchlag, der nicht wieder aufgelöft werden 
kann, man mag noch fo viel von dem zu prüfenden Waſſer 
zufegen, weil hier die dazu erfordegliche freie Säure fehlt, 
Es ift übrigens eine wohl befannte Thatfahe, daß die in 
Waſſer aufgelöfte faure Fohlenfaure Talferde, wenn die 
Auflöfung abgedampft wird, immer etwas Kohlenfäure 
hergiebt, bis fie ganz eingetrocknet if. Dieſes iſt auch 
mit der ſauren fohlenf. Kalkerde, und mit gefättigten koh⸗ 
lenſauren Alkalien überhaupt, immer der Fall. Das koh⸗ 
lenfaure Eifen fäßt aber beim erften Aufkochen feine Säure 
fahren, weil es fich aus weißem in rothes Qryd verware 
delt, das nunmehr in Kohlenſaͤure nicht auflöslich ift; 
wäre dieſes nicht, fo würde vielleicht das Eifenfalz feine 
Säure nichtieher entlaffen, als die übrigen Fohlenfauren 
Salze. Daher hatte ich im erftien Verſuch die Kohlen: 
fäure des Eifenfalzes nebft etwas von der der Fohlen. 
Kalferde erhalten. Im zweiten aber gaben fomohl das 
fohlenf. Kali, als die Kalferde mit dem verdünfteten 
Wafler ihre Säure, miewol in ‚immer abnehmender 
Menge, her. ——— 

Das vom Kalkwaſſer nicht aufgenommene Gas 
ſchien mir Waſſerſtoffgas oder gekohltes Waſſerſtoffgas zu 
ſeyn, theils weil die obenerwaͤhnte Reaction des Silber⸗ 
ſalzes mit der von verbrennlichen Gasarten hervorgebrach⸗ 
ten viel Aehnlichkeit beſaß, und theils weil ich mir, vor⸗ 
geftelle hatte, daß das Eifen im Innern der Erde durch 
die Kohlenſaͤure auf Koften ded Waſſers orpdirt werde, 
wobei das Waflerftoffgas von der aufjteigenden Quellader, 
wie in einer Comprefiionsmafchine,  eingepreht werden 


De 
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dürfte. ch mifchte daher einen Antheil davon, unter 
Queckſilber, mit halb ſo viel Sauerftöffgas, und ließ etliche 
electriſche Schläge durchgehen, ohne die mindefte Verän? 
derung wahrnehmen zu können. Daſſelbe war auch der 
Erfolg, wenn ich, ftatt Sauerftoffgas, Waflerftoffgas 
zumiſchte. Salpeterfaures Silber mit diefem Gas mehs 
tere Wochen an'tinem fifteren Orte in Berührung gelafs 
fen, wurde auch nicht verändert. Es war ganz ohne 
Geruch. Nach diefen negativen Eigenſchaften war es alfo 
Stickſtoffgas; was fi) auch dadurch noch mehr beftättigt, 
daß das Waſſer, wenn es, der wahrſcheinlichſten unferer 
Theorien Über die Quellen zufolge, ‘aus dem Tage: in dem 
Kanal, woraus: es Hervorbeicht , ſich anfammelte, ats 
mofphärifche Luft enthalten Haben mußte. Da dieſes 
lufthaltige Waller Erdfchichten durchfteich , die feine Koh⸗ 
lenfäure und feine feften Befsandtheife hergaden, fo Töfete 
ſich das Eifen, vermittelſt des Sauerftoffes der atmofphäs 
riſchen Luft, in der Kohlenſaͤure auf, und das Stick⸗ 
ſtoffgas blieb fauerftoffleer- zuruͤck. Jedoch fann die 
Menge des Sauerſtoffes, das man 'mit dem @ifen ver: 
bunden im Waſſer antrifft, weit gseinger feyn, ‚ale fie 
nad der Menge des Sticfftoffgafes fenn follte, mweil alles 
Sauerftoffgas aus dem Wafler verzehrt werden kann, und 
dennoch nicht mehr Eifen aufgenommen werden, als die 
Kohlenfäure auflöfen fann. In dergleichen Mineraiwäf: 
fern, mie dieſes, muß daher die relative Menge des 
Stickſtoffgaſes die des im Eifenfalze enthaltenen Sauers 
ftoffes überfteigen. In denen aber, deren größerer In: 
halt an Kohlenfäure zureichend ift, um alles orndirte 
Eifen aufzulöfen, muß der Sauerfioffgehalt des Eiſens 
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dem Stiefftoffgehält'des Waſſers geriau entfprechen, vor⸗ 
ausgefegt, daß die von dem Waſſer aufgenommene ak 
mofphärifche Luft ihre Beſtandtheile in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, als in der Atmofphäre, enthalte *)Y. — Ich' bin 
überzeugt, daß man in Deutſchlands Minerafwäflern, 
nebft dem ausgezeichnet großen Gehalt an Kohlenſaͤure, 
auch Stickſtoffgas finden werde, : Und follte man nicht den 
ungleichen Gehalt an Eiſen in diefen Waͤſſern von un 
gleichem Gehalt an atmofphärifcher Luft, und daher ah 
Eauerftoff jue Orpdirung des Eiſens, her keiten koͤnnen? 
wodurch es auch fehr begreiflich wird, warum die in 
Ueberfchuß vorhandene Kohfenfäure nie mit: Eifen gefäts 
tigt ift, oder wenigſtens, daß das Waſſer nicht ſo viel koh— 
Ienfaures Eifen, als es auflöfen kann, enthält. Sollten 
wohl die eifenhaftigften ae auch die an er reich⸗ 
ſten ſeyn? — u vr 

Die Urſache, warum man —————— von 
Minerolwaͤſſern das Stickſtoffgas zuweilen uͤberſah, liegt 
vielleicht darin, daß man nicht immer völlig luftieere 
Apparate, mie der oben Befchriebene, angewandt hat, :* 


Feſte Beſtandtheile des Wafiers, | 
Dreizehn ſchwediſche Kannen Waller wurden, nach— 

dem fie voraus Durch ein gereinigtes. leinenes Tuch ges 
feihet waren, in einer porzellenenen Schale bis zur 
Trodenheit: abgerauht. Der Rüdftand wurde heraus 
genommen, das Gefaͤß aufs genauefte mit Waſſer abge; 


— — — — 








) Man vergleiche ibeflentern Yuntt von Humboldt’s und 
Sad⸗Luſſae's Verſuche, Bd. 5. S. 82 9. N. A. I d. er 
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fpült, und alles in einem gewogenen Bläschen einge: 
trodnet. Was noch in der Schafe figen blieb, wurde 
in Salzfäure aufgelöfet, daraus durch Fohlenfaureg Am⸗ 
monium kochend niedergefhlagen, und zu dem Uebrigen 
gemiſcht. Diefe 13 Rannen hatten 85 Öran eines A 
gelben Rüdftandes gegeben. 

‚. 9). Diefer Rücdftand wurde .in-400 Gran maflers 
freiem (über falzfaure Kaiferde deftillictem) Alfohol auf; 
geweiht. Die Auflöfung nahm eine. ſchwache cisronenz 
gelbe Farbe an; fie wurde abgegoflen, und das Rüds 
ftändige noch mit einer gleichen Menge Alkohol digerirt. 
Die erhaltenen alfoholifhen. Flüfjigkeiten wurden zur 
Trockene abgeraucht, und lieferten eine gelbbraune, mit 
undeutlihen Kryftallen gemifhte, 3 Gran miegende, 
Mofie, die vom Wafler vollfommen aufgelöfet wurde 
und auf Alkali reagierte. Da die Fohlenfauren Alfalier 
auch in einem weniger mwaflerfreien Alkohol unaufloͤslich 
ſind, fo ſchien mir dieſes ſonderbar. Ich ſaͤttigte daher 
das Alkali mit Eſſigſaͤure, wobei ſich ein weißes Pulver 
ausſchied, das auf dem Filter braͤunlich wurde, im Feuer 
gaͤnzlich verbrannte, und ſich alfo wie ein unaufloͤslich ge: 
mwordener Eprtractivftoff verhielt. Die Salzauflöſung 
wurde abgeraucht, und die Eſſigſaͤure durch Glühen zer: 
för. Von dem kohligen Rücdftande nahm Alkohol 
0,5 Gran auf, welche Auflöfung aus verdünntem falpe: 
terfaurem Silber falzfaures Silber niederfhlug, und 
nad) Bermifchung mit Weinfäure und gelindem Abdünften, 
Fleine glänzende Kryftalle von faugem weinfauren Kali ab: 
ſetzte. Es war alfo faljfaures Mali. Die mit Alfohol 
ausgefpülte Mafle wurde in Wafler aufgeweicht, melches 
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davon 1,5 Gran aufloͤſete. Die Auflöfung ſchmeckte und 
reagirte fehr nach Alfali; Weinſaͤure trieb davon Kohlen⸗ 
föure aus und ſchlug faures mweinfaures Kali nieder. Es 
war alfo Eohlenfaures Kali, das duch feine Vereinigung 
mit dem Ertractivfioffe, in Alkohol aufloͤslich geworden 
far. | Hu. 
b) Das von dem Ruͤckſtande durch maflerfreien At: 
kohol nicht Aufgelöfete wurde drei Mahl nach einander 
mit 360 Gran gewoͤhnlichem höchftrectif. Weingeift dige: 
riet, bis die legte Portion ſich nicht mehr färbte. Der 
eingetrocnete falzige-Rüdftand wog 4,75 Gran; er hatte 
eine 'gelbbraune Farbe, war zu unregelmäßigen Kryſtal⸗ 
len angefchoflen; und gab, nachdem er wie der vorige in 
a behandelt war, 1,5 falzfaures Kali und 1,75 kohlen⸗ 
ſaures Kali. 

Das von dieſen beiden, a. b., verloren Gegangene 
war Extraktivſtoff, der theils von der Eſſigſaͤure nieder⸗ 
geſchlagen, und theils im Feuer zerſtoͤrt wurde. 

c. Die noch ruͤckſtaͤndige Maſſe wurde in 1000 Gr. 
kaltem Waſſer aufgeweicht, welches davon eine meins 
gelbe Farbe annahm. Dabei zertheilte ſich ein gelb⸗ 
braunes Pulver in der Aufloͤſung, das ſich ſehr lange 
ſchwebend erhielt und aufs Filtrum genommen gelbem 
Eifenogyde ſehr aͤhnelte, im Feuer aber ſich ganz wie 
unauflösliher Extraktivſtoff verhielt. Die waͤſſerige Auf— 
fung wurde eingetrocknet, und gab eine braungelbe, 
mit kleinen Kryſtallkoͤrnchen gemiſchte, 7,75 Or. wiegende, 
Maſſe, die fih wie ein Alkali verhielt. Die Ejjigfäure 
Iöfete fie mit einem: ſtarken Aufbraufen zu einer ftarf ges 
farbten Fluͤſſigkeit wollfommen auf. Das eingetrocnete 
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effigfaure Salz loͤſete Alohol bis auf 2&r. auf. Die Aufs 
löfung wurde mit vielem Waſſer verdünnt und mit efjigs 
faures Alaunerde fo fange verfest als nod ein Nieder⸗ 
ſchlag erſchien. Der braune Bodenſatz wog getrocknet 
4Gr., verhielt ſich ganz wie ertrafthaltige Alaunerde, 
und hinterließ nach Verbrennung in offenem Feuer 1Grl 
Alaunerde. Er hatte alfo 3 Gr. Ertrafwöfloff, und bie 
leicht aub etwas Waller, - enthalten. 

Die. von der effigfauiien Alaunerde — 
Auflöfung wurde durch Ammonium von' der ruͤckſtoͤndi⸗ 
gen Erde befreit und dann gelinde verdunſtet.“ "Sie gab 
feine Spur-eines fenftallifieren Salzes, fondern wurde zu 
einer weißen Salzniaffe, die. aus der Luft ſehr bald Feuch⸗ 
tigfeit- anzog und zu einer gelblichen Fluͤſfſigkeit zerging. 
Es war alfo effigfaures Kali ohne beftimmbare Spur 
von Natrum; das ausgegluͤhete Salz gab 2,15 Gr. koh⸗ 
lenſaures Kali. 

Die zwei Graae Salz, welche vom Alfchol unaufs 
gelöft- geblieben waren, loͤſeten ſich in Waſſer ziemlich 
leicht auf, und gaben unter gelindem Abrauchen kleine 
Kryftalle, die denen von (hiefelfaurem Kali nicht uns 
ähnlich waren. In vielem Waſſer aufgeköft und mit Kalk⸗ 
waſſer vermifcht, entftand daraus ein weißer, phosphor⸗ 
faurer Kalkerde ſehr ähnfiher, Niederſchlag, welcher 
ſich, ganz wie dieſe, in Saͤuren ohne Aufbrauſen aufloͤſe⸗ 
te. Mithin Fonnte e8 auch wol flußfaure oder borarfaure 
Kalkerde gewefen ſeyn, welches, da ich eine fo aͤußerſt ges 
Finge Menge davon erhielt, ſich nicht beftimmen ließ. Da 
diefe Salze aber fehr ſchwer find und ſich leicht zu Boden 
fetzen, was die phosphorfaure Kalferde nicht thut, und 
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da es ohnehin fehe wahrſcheinlich iſt, daß das Maffer 
pheephorfaures Kali, von der nah verweſeten Pflanzen⸗ 
theiten ruͤckſtaͤndigen phosphorſauren Kalk oder Talferde 
durch das Fohlenfaure Kali des Waſſers gebildet, enthals 
ten Eonnte, fo wage ich, bis zu weiterer Unterfuchung, 
es als phosphorfaure nn — Die 
mit Kalkwaſſer gefällte Aufldfung wurde mit Effisfäure 
gefättigt und mit ſalzſaurem Baryt gemifcht, wobei “fi 
ſchwefelſaurer Batyt niederfhlug. Diefes Salz war alſo 
fchmefelfaures Kali mit ein wenig phosphorfaurem Kafl 
gemifcht. Daß die Bafis Kali war, ift außer Zweifel, 
da das Waſſer freies Kali enthielt. 

d. Das vom falten Waller Zurücgelaffene wurde mit 
mehrerem Waſſer gefocht, wodurch eine gelbe Auflöfung 
entftand, die nah Abdünftung 2 Gr. lieferte. Diefe 3 
Gr. wurden im Keuer auf die Hälfte reduciet, wovon Eſ⸗ 
figfäure mit Hinterlaffung von Kiefelerde Gran aufnahm, 
Befonders genug, daß das im Wafler mit Kohfenfüure 
völlig gefättigte Kali nach dem Eintrodnen ſich mit Kiefel- 
erde zu einer im Waſſer ſchweraufloͤslichen Zuſammenſe⸗ 
tzung vereinigt hatte. 

e. Das im Waſſer und Alkohol Unaufloͤsliche wog 
66 Gran, und hatte mithin unter der vorigen Behand: 
fung ı8 Gran verloren, wovon 1,5 Gr. wahrſcheinlich 
durch einen ungleih größern Grad von Trodenheit ver: 
fhmwunden waren. Diefe 66 Gr., in Deftillirgefäßen 
geglühet, verkohlten fi und gaben etwas Wafler, wor: 
in Kalferde Feine Spur von Ammonium zu erfennen 
gab; fie hatten dabei 4 Gr. am Gewicht abgenommen 
und verloren durch nochmaliges Gluͤhen in offenem Feuer 


x 
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noch 2Gr. Es blieben nun 6o Gran, die, mit Salz 
fäure gekocht, fich zu einer braung*ben Flüffigkeit aufs 
löften, mit Hinterlafflung von 17 Gr. Kiefelerde. . *. 

f. Die faure Auflöfung wurde eingetrodfnet, wieder in 
Waſſer aufgelöft und. mit,bernfteinfausem Ammonium das 
Eiſen niedergeſchlagen, Miches geglühet 5,75 Gr. wog. 

g. Die nunmehr eiſenfreie Aufloͤſung gab mit Am⸗ 
monium einen weißen Niederſchlag, der aber nah und 
nah braun wurde, und ſich ganz mie Manganesoryd 
verhielt. Nah dem —— wog das ſowarze 
Oxvyd ù Gr. 

h. Die ruͤckſtaͤndige Aufloͤſung wurde mit kohlenſ. 
Kali kochend niedergeſchlagen; der gut getrocknete Nie⸗ 
derſchlag wog 35 Gr. und wurde von — 
ganz in Gyps verwandelt. 

i. Die ruͤckſtaͤndige Aufloͤſung enthielt, — ange⸗ 
ſtellter Pruͤſung, nichts als ſalzſaures Kali. 

Dieſe 13 Kannen Waſſer enthielten alſo: 

Schwefelſaures und (wahrſcheinlich) —— 
Kali 2 Gr.; ſalzſaures Kali 2 Gr.; kohlenſaures Ka⸗ 
fi 6,25 Gr.; kohlenſaure Kalkerde 35,5 Gr; Eiſen⸗ 
oxvd 5,75; Manganesoryden; Kieſelerde 17,5; Ertrak—⸗ 
tivſtoff 12,5 Gr.: zuſammengenommen 82,25. Gr. Ber: 
luft 2,75- 

Jede Kanne 

giebt nah Auffochung 1,25. €. 3. Fohlenfaures 
Gas und 2,25. C. 3. Stickſtoffgas, zuf. 3,5: €. 3. 

enthält: Schwefelſaures Kali 0,169, falzfaureg 
Kali 0,169, Eohlenfaures Kali 0,480, Fohlenfaure Kalk: 
erde 2, 730, Eiſenoxyod o, 427, Manganedogyd 07 
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Kiefelerde 1,307. Ertraftivftoff 0, 963, zufammengenom: 
men mit dein Berluft 6,54 Ör. ; 


2. 
Unterfuhung 
des Quellwaffers zu Porla; 
von 


Kacob Berzeliuß 


Diefe fonderbare: Quelle hat ihren: Namen von dem 
ſchwediſchen Worte Porla erhalten, das ein langfas 
mes und ſchwaches Aufbraufen bedeutet, weil eine Men 
ge Pleinere und größere Luftblafen vom Boden immer aufs 
feigen. Der gemeine Mann nennt fie Pullefälle; 
Ehemals war ſie von den Mönchen ſehr gefhägt; da dies 
fe aber zu Guſtav Wafa’s Zeiten vertrieben wurden, fül« 
ten fie fie, wie manche andere für heilig angefehene Quel⸗ 
fen, ganz mit Steinen- und Gries an. Eine Menge in 
alten Schriften erzählter Wunderfuren gaben zu ihrer, Wies 
derauffuchung im Jahre 1724 Veranlaſſung, und jeitdem 
iſt fie von den weniger aufgeflärten Volksklaſſen als ein 
Heiligthum angefehen. Sie fließt an der Graͤnze zwifchen 
Merife und Weftmannland, und ift dem Landgute Bolby 
zugehdrig. Auf drei Seiten ift fie von ungeheuren Morä- 
ften umgeben, ‚und an die vierte fiößt ein großer, mit 
Zannenholz bewachſener, ſehr fumpfiger, Park, durch 
welchen der auch für Zußgänger fehr unbequeme, Weg 
gehet. 

Da ich die Quelle ſah, war ſie mit einem dicken 
roͤthlichgruͤnen Schaum, der aus EConferwen und Eiſen⸗ 
oxyd zu beftehen ſchien, bedeckt. Das unterftchende 


14 2: Analyfen von Mineralwaͤſſern; 


Waffer fah gegen die Wände braungelb und gegen ‚den 
Boden ſchwarz aud. Die Duelle hat einen harten 
Eandboden und ift ringsum mit großen Steinen aufges 
bauet, auf welchen große Maffen von Eonferva mwuchfen. 
Nach dem Augenfchein zu urtheilen, giebt fie zwifchen go 
und 100 Kannen Wafler jede Stunde. Rom Boden 
ſteigt unaufhörlih eine Menge Luftblafen, von der 
Größe eines Stednadelfopfes bis zu JZoll im Durch—⸗ 
mefler, mit einem eigenen Pollern auf. ‘Cie werden 
von feinem beftimmten Punkte ausgeftoßen, ſondern 
entſtehen überall, und befonders Häufig, wenn man 
auf die über die Quelle gebauete Bruͤcke ftampft oder 
den Boden mit einem Stode aufrührt, vollfommen wie 
es inallen ſumpfigen Gewaͤſſern gejchieht. 

Das Walter, in ein Glas genommen, hat eine 
gelbe Farbe wie Mofelwein. und einen unangenehmen, 
unbeftimmten hepatiſchen Geruch; in einer Flaſche ‚ges 
ſchuͤttelt giebt es ſehr viel Luft, und ftößt, wenn man 
die Flaſche niederwaͤrts öffnet, eine entfprechende Menge 
Waſſer aus. Wie es aus der Quelle fommt, hat ed eis 
nen unangenehmen, beinahe faulen, Gefhmad, der aber 
durch Schütteln, oder nach einigen Minuten in offenen 
Gefäßen verfhwindet, und einen füßlihherben, wie von 
eothen Eifenfalzen, hinterläßt. Die Temperatur ber 
Quelle fand ih +7°, da die der Atmofphäre + 
10° war. 

Lackmustinktur wurde davon ftarf und augenblid: 
lich geroͤthet, nicht aber vom gekochten Waſſer. Kalk⸗ 
waſſer machte darin einen gelblichen, von mehr zuge⸗ 
ſetztem Waſſer nicht aufloͤslichen, Niederſchlag, wobei 
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es feine Farbe verlor, wahrſcheinlich weil der Extraktiv⸗ 
ftoff mit der Kafferde niederfiel. . Tinftur von Fernam— 
buf wurde in ungefohtem Waller ſchwarz, in gekochtem 
dunfelbraun. Kryſt. falpeterfaures Silber löfete fich 
darın voilfommen auf. Die Auflöfung färbte fih, im 
Finftern wie am Lichte, roth, mie rother Wein, und 
blied immer ungetrübt. Galpeterfaure Barpterde gab 
einen in Salzfäure auflöslihen Niederſchlag. Reines 
Ammonium und fohlenfaures Kali erhöheten die Farbe 
des Waflers, ohne etwas niederzufchlagen. Kleefäure 
bringt einen Häufigen Bodenſatz zumege. Blauſaures 
Ammonium macht einen blauen Riederfchlag, der fich 
augenblicklich mieder auflöfete und das Waſſer grüm 
farbte; Satziüure ſtellte die blaue Farbe wieder her, 
ohne etwas, auch nah 48 Stunden, auszufheiden. 
Galläpfelfäure faͤrbte das ungefochte Wafler ſchwarz, 
das gekochte aber nah etlichen Stunden meergrün. 
Saljfaures Zinn zeritörte die gelbe Karbe und machte 
einen leichten Bodenſatz. Eſſigſaures Blei wurde nicht 
verändert. 
Die fluͤchtigen Beftandtheile der Quelle murden an ei- 
nem mehrere Meilen. davon entfernten Drte unterfucht, 
und da ein Ungluͤcksfall den Verſuch abbrach, fo wurde 
das Refultat in fo weit zerfidrt, daß ich die Menge der 
erhaltenen Gasarten nicht beitimmen konnte. Sie bes 
fanden aus Stickſtoffgas und fohlenfaurem Gas. Es blieb 
mir von Feiner Kanne etwas mehr ald 2. C. 3. Stickſtoff⸗ 
gas übrig, das verloren gegangene unberechnet. Diefes 
Waſſer ift alfo eine der ſtickſtoffhaltigſten: es enthält da 
von mehr ale 6C. 3, auf die Kanne. - Das Fohlenfaure 
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Gas wurde mie. vorher in Kalkwaſſer aufgefangen ,,. und 
nach der. Menge der erhaltenen fohlenfauren Kalferde der 
Gehalt beftimmt. Z Kanne gab ı2 Gr. Fohlenfaure Kalk— 
erde, welches 6. €. 3. kohlenſaurem Gas entſpricht. 
Jede Kanne Wafler enthalt alfo 18 €. 3. Fohlenfaures Gas 
und darüber. Dieſes Waffer ift daher fehr merkwuͤrdig, 
weil es von allen ſchwediſchen Minerafmwäflern, die mie. 
vorgefommen find, das einzige ift, morin freie Kohlens 
fäure enthalten ift; das heißt namlid, worin man mehr 
Kohlenfaure, als die zur Auflöfung der Erd- und Metall: 
falze nöthige, findet Der Geruch des Waſſers entſtehet 
nach aller Wahrfcheinlichfeit von verweſenden Pflanzen: 
theifen, und rührt von einer fo Fleinen Menge geſchwe⸗ 
feiten Waflerftoffgas her, daß fie dem Ehemifer entgehet, 
ganz wie der hepatifche Geruch des BRENNEN in 
—— Verſuchen *). 

Ich konnte nur zwei Kannen zu der analytiſchen Un: 
terſuchung mitbringen, welche, zur Trockne abgeraucht, 
20, 75 Gr. eines braungefaͤrbten Ruͤckſrandes lieferten. 
Da der Gehalt des Waſſers, wie auch die Methode der 
Unterſuchung, mit dem des vorigen im Weſentlichſten 
uͤbereinſtimmt, glaube ich hier die naͤhere Eroͤrterung der 
letztern uͤbergehen zu koͤnnen. Von phosphorſaurem Kali 
oder kohlenſaurem Manganes fand ich darin keine Spur, 
wozu aber die weit kleinere Menge des unterſuchten 
Waſſers hier beigetragen haben konnte. Auf jede Kans 
ne enthält diefes Waller ſchwefelſaures Kali o, 125 Gr.; 


——— — — — — — — — — 


S. deſſen Beiträge zur — Kenntniß der Mineral: 
Lrper Bd. ı. ©. 326, . | 
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ſalzſaures Kali 0,5; kohſtn ſaures 0,625; kohlenſaure 
Kalkerde 2 Gr.; Kieſelerde 2,625; Extraktivſtoff 3 Gr.; 
Eiſenoxyd 1,5 Gr.; zuſammen 10,375 Gr. | 
Diefe Duelle zeichnet ſich, von dem ungewöhnlichen 
Gehalt an Stickſtoffgas, Kohlenfäure und Extraktivſtoff 
abgefehen, noch durch das Aufſteigen der Luftblafen 
aus. Diefe wurden in einer an einen Trichter gebuns 
denen ‚mit Waffer gefüllten Flafche gefammelt; Kalfwafs 
fer nahm davon unter Trübung Zauf, und zeigte dabei 
keine Spur von beigemifhtem geſchwefelten Waflerftoffs 
908. Die rücdftändigen + waren ganz geruchlog, und 
verhielten ſich, allen ihren negativen Eigenfbaften zu 
Folge, ganz wie Stickſtoffgas, fo fehr ich auch darin ge 
ſchwefeltes oder gefohltes Waflerftoffgas vermuthet Hatte. 
Was das beigemifchte kohlenſaure Gas betrifft, fo-ift 
ed fehr wahrſcheinlich, daß die größte Menge der Kohlen: 
fäure nicht mit dem Sticftoffgafe vom Boden der Quelle 
entftehet, fondern größtentheil® vom Waſſer herruͤhrt, 
wenn die Stiefftoffgasblafen durch die drei Ellen tiefe 
Quelle emporfteigen. Denn läßt man z. B. ein kohlen⸗ 
ſaͤurefreies Gas durch kohlenſaures Waſſer ſtreichen, ſo 
raubt es etwas Kohlenſaͤure davon und nimt an Volu— 
men zu. Dieſes geſchieht auch, wenn man kohlenſaures 
Waſſer mit atmoſphaͤriſcher Luft in einer Flaſche ſchuͤttelt, 
die Luft nimt an Volumen zu, und wenn ſie oft er— 
neuert wird, ſo raubt ſie dem Waſſer die Kohlenſaͤure 
ganz und car. Nimt man aber ſtatt atmoſphaͤriſcher 
Luft kohlenſaures Gas, fo wird dieſes bis zur Kätti: 
gung eingezogen,. und dann bleibt fein Bolumen unver: 
ösdert. Ruͤhrte in diefem hier befchriebenen Gas die 
Journ. für die Chem, und Phyſ. 1 Bd. ı 6. 2 
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Kohlenſaͤure vom Boden, Pie das Stickſtoffgas, Her, 
P o müßte das Wafler, bei diefer Temperatur, mit Kohlen⸗ 
| äure ganz gefättigt feyn, was es aber nicht ift; da aber 

das Stickſtoffgas vom Boden auffteigt, fo beweift diefes, 
daß das Waſſer bei feiner gewoͤhnlichen Temperatur imd 
‚mittferm Barometerſtande mit Stickſtoffgas ganz gefättigt 
feyn muß. Deffnet man eine bei der Quelle zugepfropfte 
Flaſche, die nachher zu 17° erwärmt worden ift, fo ent; 
weicht unter Aufbrauſen nur Stickſtoffgas mit fehr mer 
nig Kohfenfäure, und fängt man das Gas in Kalkwaſ⸗ 
fer auf, fo fammelt fi davon eine große Menge an, che 
das Kalkwaſſer getrübt zu werden, anfängt. 

Sobald fi Gelegenheit dazu ereigneh Wird, werde 

ich diefes Waller einer genauern Prüfung, mit größern 
Mengen, unterwerfen 


Anatlyfee 
bes ſchmarzowker Waffers, 
(unternommen auf Befehl der Ungariſchen Gtatthalterei) 
a von \ 
Prof. 3. J. Winter|; 
aus dem Latein überfegt 
von 


Dr. Johann Schuſter. 


1. Befimmung ber zuftfäure. 

ser Diefes Waſſer wurde mir in der waͤrmſten 
Sahreszeit, nämlich im Monate Julius, jedoch fehr gut 
verwahrt, überbracht. Da diefer Grad’ der Temperatur: 
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bei Eröffnung der Flaſchen die Hüchtigeren Theile ent: 
wickelt haben würde, fo fühlte ich fie vorher mit Cie; 
wohl ab; Nichts defto weniger zeigte fich nach der Eroͤff⸗ 
nung faft gar fein Geſchmack, außer dem eines eben nicht 
fehr trefflihen Brunnenwaflers, und neben diefen, noch 
ein ſchwacher Geruch, der eine entfernte Aehnlichkeit mit 

Hydrothionfäure hatte, und fi an der Luft bald verlor. 


6. 2. Ich brachte ein Bolum diefes Waflers, dag 
300 Lorh deftilirten Waflers gleih war, in einen vier 
Mahl geräumigeren Glasiylinder, feste eine Filteirtute 
auf, und goß in diefe Kalkmilcht das Kalfwaffer, mel: 
ches in den drei erften Minuten durchfloß, erzeugte eine 
Wolfe, die aber faft während ihrer Entftehung wieder 
verſchwand, allein fpäter war fie bleibend, trübte die _ 
ganze Fluͤſſigkeit gleichmäßig, und allmaͤhlig ftärker; als 
nach einer halben Stunde acht Pfund Kalfwafler zugefegt 
waren, war in dem Glascplinder ein Niederfeblag von. 

8 Zoll Queerdurchmeſſer und zwei Zoll Höhe entfignden; 
nichts defto meniger verurfachte eine neue Mend Kalk⸗ 
waſſer in einem filtrirten Antheile noch eine jiemliche Truͤ⸗ 
bung; es wurde daher noch ein Pfund Kalkwaſſer hinzu⸗ 
geſetzt und die Filtrirung alſogleich unternommen. 






$. 3. Allein das Filtrum hielt nur 57 Gran Erde 
quruͤck, obgleich die ablaufende Fluͤſſigkeit waſſerhell 
war. Dieſes war eine Folge einer offenbaren und gro⸗ 
hen Verminderung, die man waͤhrend des Filtrirens ſehr 
deutlich und fortdauernd bemerken konnte; ein Theil des 
verſchwindenden Niederſchlages wurde auch wieder an die 
Waͤnde des Glaſes in Geſtalt einer ſtark anhangenden 

ga" 
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Finde, abgeſetzt: um dieſe Rinde von den Waͤnden des 
Gefaͤßes abzuſondern, brachte ich ſie mit einer kleinen 
Menge ſehr verdünnter Salzſaͤure i in Berührung, welche 


bald ein Aufdraufen hervorbrachte; allein obgleich diefe 


noch nicht hinreichend war, die ganze Rinde aufzulöfen, fo 
behielt fi fie doc ihre Azidität zum, Theile, und ließ einen 
Theil der Erde, den fie wirklich aufgelöft hatte, neuer⸗ 
dings an den Boden und die Wände des Gefäßes ab. - 

$. 4. - Diefer zum zmeiten Male abgeſetzte Etoff 
bildete am Boden des Gefaͤßes einen ſehr harten Sin- 
‚ter, der mit einem fpigigen filbernen Werfjeuge nur 
Außerft ſchwer abgefragt werden fonnte; an den Waͤn⸗ 
den des Gefäßes aber bildere fie eine Art Blumen, die 
nach zugegoffenem Waffer bis auf einen Eleinen Theil, d 
‚das Glas undurchſichtig machte, herabfielen; er war weiß, 
bis auf den Theil, der mit der Fluͤſſigkeit in unmittels 
barer Berührung ftand, und dadurch mit der Atmo: 
fphäre, ine mittelbare Gemeinfchaft hatte: dieſer war 
blau; "Beide zufammen (A) wogen fechs Gran. Derjes 
nige Theil, welchen die Salzſaͤure (vorherg. $.) in fich 
aufgenominen und aufgelöft behalten Hatte (B), war gelb, 
wie eine Eifenauflöfung , und ging durch allmähliches. Ab⸗ 
dampfen in ein geſtaltloſes Salz über, das 22 Gran wog, 
Feine Neigung zum Zerfliegen zeigte, durchfcheinend und 
farbelos war, bis auf Fleine, weiße undurchfichtige Kügels 
hen, welche auf ihm ruheten. Auf jenen Theil, welchen 
obige Menge der Satzfaure (vorherg. $.) von den Wäns 
den des Gefäßes nicht auflöfen Fonnte, wandte ich ferner 
Eſſig an, der auch noch einen gewiſſen Antheil auflöfte, 


. 
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allein ſelbſt von dieſem aufgeloͤſten wurde doch, obgleich 
überflüffiger Eſſig angewandt worden war, ein kleinerer 
Theil wieder an die Wände des Glaſes abgeſetzt, der 
famınt dem dutch Polaſche gefällten Theile 3 ran be: 
trug; det wenige Rücftand, der noch auf der innern 
Oberflaͤche des Glaſes unaufloͤslich hangen blieb, mogte 
— nid, bem Augenſcheine, 1 Gran betragen haben. 


. 5. Beide Edukte bes borherg. $. fihienen in Hin: 
fit ihrer Beftandtheile einet ferneren Unterſuchung wür: 
dig zu ſeyn: ich goß daher auf jenen inter, A, der mie 
wegen der an der Atmoſphaͤre erlangten blauen Farbe ver⸗ 
larvtes Kupfer zu ſeyn ſchien, waͤhrend er ſich noch im 
Filtrum befand, luftſaures Ammonium; allein die durchs 
Filtrum durchgegangene Fluͤſſigkeit war nicht blau, ſon⸗ 
dern gelb. Da aus dieſem Erfolge abznnehmen war, daß 
dieſe Erde vom Ammoͤnium angegriffen werde, ſo goß ich 

die Fluͤſſigkeit (um ſolche mehr zu ſaͤttigen) ſeht oft aufs 
Filtrum zuruͤck, allein die Farbe wurde dadurch vielmehr 
vermitidert; ich ſetzte nun die ſchwachgelbe Fluͤſſigkeit einer 
mittleren Temperatur aus, damit nach verdampftem Am⸗ 
monium das darin aufgeloͤſte zuruͤckbliebe: biefes war 
gruͤn und wog 4 Gran. Ich goß auf den Ruͤckſtand im 
Filtrum, deſſen Farbe durche Ammonium in die ſchwwaͤrz⸗ 
liche: übergegangen war, "Salpeterfäure, wodurd er alfos 
gleich ins fchönfte Dunkelgruͤn uͤberging; die durchs Fils 
tum durchgegangene Säure behielt jivar etwag von 
jener Farbe, allein nach nochmaligem Aufgießen aufs Fil⸗ 
ttum ging fie farbelos, tie Wafler, duch; in. diefer 
fauren’ Flüffigfeit brachte die Blutlauge Feine Veraͤnde⸗ 
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rung hervor, allein ſowohl die atende als luftſaute Pot⸗ 
aſche foaͤllte 2 Gran weißer Flocken weiche duch zugeſetz⸗ 
tes luftſaures Ammonium weder aufgeloͤſt noch ſchwaͤrzlich 
wurden. Da es mir alſo ſchien, daß dieſe Saͤure dem 
uͤbrigen Theile des Sinters einen Beſtandtheil entzogen 
habe, fo hoffte ich, daß nun das Ammonium durch das 
Kupfer, welches ich noch immer vermuthete,,. und nun 
entlarot übrig ſeyn follte, gefärbt werden wuͤrde; ich 
ſetzte daher nach dem Ausſuͤßen neuerdings: luftſaures 
Ammenium hinzu; allein dieſes ging nun, farhelos durchs 
Filtrum, und hatte den dur die Salpeterfüure grün ges 
faͤrbten Stoff’ abermal in die ſchwaͤrzlich Farbe zuruͤck 
verſetzt; er mar aber fo ſehr permindert, daß kaum 
‚mehr als ı Gran zurüdgeblieben war, der auch nad. 
wiederholten Aufgießen ber filtrirten Fluͤſſigkeit bie auf 
einen hafben Gran verſchwand: dag aufgelöfte bfieb nach. 
dem Berdampfen des Ammoniums zuruͤck, wog 1,5 Gran, 
far faſt farbelos, und erhielt durch einen Tropfen zu⸗ 
geſetzter Salpeterſaͤure nur eine ſchwachgruͤne Farbe, 
‘(ih zweifle nicht, daß dag Uebergewicht von 2 Granen 
den anhangenden aufloͤſenden und faͤllenden Salzen zuzu⸗ 
ſchreiben ſey). 


Ich wandte mich nun zur Unterſuchung der gelben 
Aufloͤſung B, welcher ich, da ſie vermoͤge ihrer Farbe auf⸗ 
geloͤſtes Eiſen zu enthalten ſchien, zuerſt Blutlauge, dann 
aͤtzendes Ammonium im Ueberfluſſe beimiſchte; allein 
durch beides erlitt die Fluͤſſigkeit Feine Veränderung. Da 
nun zum mindeften in der Auflöfung Kalkerde übrig feyn 
au muͤſſen ſchien, fo fügte ich noch. eine Glauberſalzauf⸗ 


Y 
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loͤſung hinzu; allein auch dieſe bewirkte keinen Rieder⸗ 
ſchlag, bis ich nicht zur Sättigung des uͤberfluͤſſigen Am⸗ 
monium hinreichende. Salzſaͤure zuſetzte, wobei alſogleich 
die goldgelbe Farbe in die hellgraſsgruͤne uͤberging, die 
an freier Atmofphäre tiefer wurde; endlich nach mehres 
zen. Tagen feste fie. einen, blauen Bodenfag von 4 Granen 
ah, wobei aber die grüne Farbe der Fluͤſſigkeit unveraͤn⸗ 
dert blieb:. von Seiten der blauen Farbe fchien diefer Bor 
denfag zwar Eifen zu feyn, weil aber die. erftermähnten. 
Eigenfchaften nicht einftimmten., fo goß ich zu feiner Zer⸗ 
fegung Aetzlauge über ihn;. diefe veränderte zwar feine 
Farbe. zuerft ind Draniengelb, allein fpäter löfte fie. ihn, 
zum groͤßten Theile, mit grüner. Farbe wieder auf, die in 
der. freien Atmofphäre von feldft in die goldgelbe uͤber⸗ 
ging. „ES bfied nun nichts übrig, als den noch übrigen 
Gehalt. er grünen Auflöfung zu ſcheiden: in.diefer Abficht. 
wurde ebenfalls Aeglauge zugefegt, tworauf- ein dunkel⸗ 
blauer Niederſchlag von 3 Granen erfolgte; aber die gruͤ⸗ 
ne Farbe verblieb, außer daß ſie etwas von ihrer Inten⸗ 
ſitaͤt verlor, unveraͤndert. Ungeachtet nun die Scheidung 
des Gehaltes auf dieſem Wege nicht gelang, ſo koͤnnen 
doch ſicher in den 22 Granen Salz Corh. 4. hoͤchſtens nur 
16 Gran Erde enthalten geweſen ſeyn. 

6.6, De Niederfihlag mit Kalkwaſſer Hatte alſo 
höchftene 

im 3ten $. 57, Gran. 
s tn |, 10 5 3 
sten 6. ı& : s' betragen, 


: deren Summe = 83 Scan if, welche Menge (nad 


. 
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Abzuge vorzüglich jenen. Theiles, der aus dem Waller 
felbft herrährt) mit der Menge des angewandten Kalks 
waſſers, weiches 9 Pfund wog, und dem-im Anfange 
ſich wirklich zeigenden viel größerch Volume ($. 2.) in 
feinem Verhaͤltniſſe ſteht. Diefer große Abgang: würde 
fiber eine fernere -Unterfuhung der filtrirten Fluͤſſigkeit 
veranlaft, und es fich daraus gezeigt Haben, in was 
denn endlich (ob vieleicht mit der Andronie der Luftfäus 
re in Potafche?) diefe ſchon wirklich gefälfte und aberz 
mals verfhmundene Kreide übergegangen fei? Allein da 
der Abgang erft nach) der Auflöfung der Rinden, ihrer 
Faͤllung und dem Trocknen der Niederfchläge deutlich ber 
merfbar wurde, fo Fam ich erft jpät auf die Ahndung 
der Nothwendigkeit Der Unterfuchung, aber damals mar. 
die filteirte Fluͤſſigkeit (F. 2) fchon lange weggegoflen und 
zur Bereitung einer ähnlichen aus dem uͤberſchickten Waſ⸗ 
fer fein — mehr kb — 


F. 7. Da dieſes Waſſer neben der Luftſaͤure — 
etwas Hydrothionſaͤure zu enthalten ſchien ($. 1), To 
ſchlug ich noch einen andern, von dem berühmten Ber⸗ 
thollet (im Allg. 3. d. Chemie I. 402.) vorgezeichneten 
Weg ein, fomohl die Gegenwart, als auch die Menge 
beider Luftarten zu beſtimmen. In dieſer Abſicht brachte ih 
150 Loth des Waſſers in eine Retorte, mit welcher ich 
drei an einander gereihete- Vorlagen verband, in deren 
erfter eine Auflöfung des Bleizuckers in deſtillirtem Eſ⸗ 
ſig, in der zweiten Kalkwaſſer, in der dritten deſtillir⸗ 
tes Waſſer, jedes in ſolcher Menge enthalten war, daß 
dig Fluͤſſigkeit immer uͤber die Mündung des Schnabels 
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des vorhergehenden Gefäßes emporftieg; nathdem die Fu? 
gen, mit Ausnahme der legteren, aufs genanefte vers 
ſchloſſen waren, wurde die Deftillation borgenommen ? 
allein die Dleiauflöfung wurde gar nicht geträbt, und 
das Kalkwaſſer gab nur einen Niederfklag von 2 Gras 
nen. Von diefen beiden Erfolgen mar mir nur der erfte 
auffallend, nicht der zweite, da es mir aus früheren Ver} 
fuchen fchon bekannt war, daf aus diefem_Apparate ein 
Theil der, obgleich vollendetſten, Luftfäure' mitten Durch. 
die aͤtzenden Bafen im entfäuerten Zuftande entweiche; 
beide Erfolge zeigen,, daß diefer angeruͤhmte "os nicht 
auf ſicher Reſultate fuͤhre. 


. 8. Indeſſen kann man doc aue dem zur Saͤt—⸗ 
tigung der Luftſaͤure erforderten Verhaͤltniſſe des Kalk⸗ 
waſſers ſo viel ſchließen, daß das ſchmarzowker Waſſer 
in 300 Lothen 80 Gran freie Luftſaͤure enthalte, die 
aber auf einen ſolchen Grad entfäuert ift, daß fie dem, 

Waſſer feinen bemerklichen fäuerlihen Gefhmad . (dem 
man von einem ſolchen Verhaͤltniſſe erwarten duͤrfte) bei⸗ 
bringt, und daß folche (mas ſehr wahrſcheinlich iſt) durch 
die aͤtzende Kalkerde von ſelbſt in die Behandtheile ihres 
Subſtrats zerfaͤllt, und mit der. Kalkerde ein neues Pros 
Duff erzeugt, welches aus dem Zuftande eines Nieders 
ſchlages abermals ins Waſſer zuruͤckkehrt. 


IT. Scheidung der Erden und Salze aus dieſem Waſſer. 


$. 9.. Es wurde eine mit der im erften Verſuche 
($. 2) angewandten gleiche Menge Waſſer in eine Retor: 
te gebracht, und darin durch 3 Stunde gekocht, wonach 
fie etiva® trübe ward, eine Rinde an die Wände des 
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Glaſes und nur ſehr wenig freien Staub abſetzte, der 
ſammt einem Theile der Rinde, welche durch ſtarkes 
Schuͤtteln der Fluͤſſigkeit losgemacht werden konnte, und 
einem zuruͤckbleibenden Theile, der nur durch Aufloͤſung 

in Eſſig und Fällung durch Potaſche abgeſondert darges 
2 werden Fonnte, Ba am ER 28 Grane 
betrug. 

.$% 10. Das —— Waſſer wurde. nach dem 
Silteiven und der Reinigung des Gefäßes in eben diefelbe 
Retorte neuerdings gebracht, und bis gu J abgedampft, 
von weſchem Nücftande das ee Io — Erde 
abfonderte. \ Fu: 


$. 11. Das rücftändige Biertel wurde — 
auf ebendieſelbe Weiſe bis zum Volum von 2 Unzen ab⸗ 
gedampft, nnd uͤberließ dem Filtrum 3 Gran Erde. 


$. 12. Endlich wurden diefe 2 Unzen Rüdftand in 
einem cplindeifhen Glaſe auf heißen Sand geftellt, bie, 
ſich auf der Oberfläche fhwimmende hohle Kryſtalle zeig⸗ 
ten, melde durch ein Filtrum gefhieden 4 Gran wo⸗— 
gen (A); der flüffige Theil, der fiedend heiß durchs Filz. - 
tum gegangen war, gab an einem Falten Orte Fleine 
ſchimmernde Wuͤrfelkryſtalle, die ſich zerſtreut an die 
Waͤnde des Gefaͤßes angeſetzt, und das Gewicht des 
Glaſes um 2 Gran vermehrt. hatten (B): ich beſchloß, 
den von dieſen Kryſtallen in ein gewogenes Glas abge: 
goſſenen flüfjigen Theil in der ungefünftelten -Temperas 
tur des Sominers- fo lange” ftehen zu laſſen, bis fich ir— 
gend welche Kryſtalle zeigen würden: dieſes geſchah nad, 
einigen. Tagen, aber in minder beſtimmter Geſtalt ‚und, 
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cbenfalls 2 Gran betragend (C), und noch dad zweite 
Mahl eben fo viele (D); endlich, nach einem Zwiſchen⸗ 
taume von mehreren Wochen wurde die Fluͤſſigkeit in 
der gleichen Sommer-Temperatur noch mehr ‚vermins 
dert und daher auch mehr Salz abgeſondert, das 48 
Gran wog (1); ed waren große pierecige Tafeln mit 
perfchiedenartiger Abftumpfung der Winkel, theils zer⸗ 
fireut, theils ſchief in Geftalt einer Stiege über einans 
der gefegt. Die noch zuruͤckbleibende Fluͤſſigkeit gab auf 
warmen Sande fhon innerhalb fünf Minuten etwas längs 
liche Wuͤrfelkryſtalle, die 12 Gran betrugen (F); aber 
das übrige wurde durch Abdampfen an der Atmofphäre 
yon ſelbſt troden, und hinterließ 9 Gran läng- 
licher. Taͤfelchen (G). | 





1IL Beſtimmung der Erben und Sahje. 


6. 13. Die abweichenden Erfcheinungen des vierten. 
$., welche an der rindenförmigen Erde des dritten $, 
beobachtet wurden, fiheinen nicht auf der, wie auch im: 
mer abmeichenden, Luftfäure, und noch viel minder im 
Kalfwafler ihren Grund zu haben, fondern einer im Waſ⸗ 
fer anmwefenden Erde eigen zu ſeyn. Um die durchs erſte 
Kochen ausgefonderte Erde. ($; 9) mit jener Rinde zu vers - 
gleichen ; loͤſte ich dieſelbe in eben derfelden Salzſaͤure auf, 
allein es zeigte fich Feine‘ der angeführten Erfcheinungen, 
ausgenommen, daß ſich aus der Aufläfung durchs Abdam⸗ 
pfen ein ungeformtes, unzerfließbares Salz bildete: der 
Grund diefer. von der der faljfauren Kalkerde abweichen: 
den Form war, daß es hier nicht Kalferde, fondern größs 
- tentheild Thelyfe. war ‚, welche. neben andern Eigenfchafe 


28 1. Analyſen von Mineralwaͤſſern; 


ten auch die hat, ungeformte und unerfllehdate Salze zu 
bilden. 


6. 14. In der Kofi cbt, zu beobachten, ob die Satz: | 
fäure diefer Erde (eben fo wie der Kalferde) ſtark anhan⸗ 
ge, ſetzte ich dieſes trockene Salz (vorherg. 60 in warmen 
Sand, in welchem ſie, ohne zu ſchmelzen, in eine weiſſe 
Erde von 22 Granen Gewicht uͤbergieng, welche in mittel⸗ 
mäßiger Menge Waſſer wur zum Theile aufgelöft wurde: 
fie Hatte elfo nicht nur einen Theil der Säure entlaffen, 
fondern ed war auch ein Theil der Erde felbft unter der 
Digeftion verflüchtiget worden. Um ferner zu unterfus 
chen; ons der unuufgeföfte Theil der Erde, wer 3 
Gran wog und von fchmusgiger Fatbe war, von der 
heilen Fluͤſſigkeit noch durch eine andere Kigenſchaft, als 
die der entlaſſenen Saͤure unterſchiede, ſonderte ich ſolche 
von der Fluͤſſigkeit durchs Filtrum Ab, loͤſſe fie in chen 
derſelben Salzfaure auf; und fetjfe beiden gereifigte Blut⸗ 
fauge zu: jener Theil, welcher mit der Salzſaͤure in Vers 
Bindung blieb, erlitt (auch bei zugefegter mehrerer Saͤu⸗ 
ve) Feine Veränderung, allein nach zugeſetztem Glauber⸗ 
falze ließ er eine Art Gyps fallen, welche bei den gehoͤri⸗ 
gen Bedingungen der Kryſtalliſirung nur die Geftalt eines 
Pulvers annahm. Jener Theil, welhen, um im Waſ⸗ 
fer wieder aufgelöft zu werden, die Säure zuruͤckgegeben 
werden mußte, wurde durch eben diefelbe Blutlauge blau’ 
sefärbt, und fieß fpäter einen blanen Niederfchlag fallen, 
der wegen der unbedeutenden Menge faum waͤgbar war, 
und mit Aetzlauge die dem Cifenfalfe gewöhnliche Farbe 
annahm; aber der flhfiige ‘Theil erlitt mit Glauberſalz 
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keine Veränderung, wurde jedoch durch aͤtzendes Ammo: 
nium in verminderter Menge weiß gefällt. Sie war alfo, 
fo viel man aus diefem Umſtande ſchließen kann, Magnes 
fie, deren vorige ſchmutzige, obgleich nicht gelbe, Farbe 
vom Eifen abhing. 


$. 15. Da fi in dem erften Niederfchlage jene Ber 
fondere Erde nicht fand, welche ſich ($. 4) aus der Salz 
fäure ausſchied, und fpäter von der bloßen Einwirkung 
der Atmoſphaͤre eine blaue Farbe annahm, ſo war ſie in 
dem durch das zweite Sieden ausgeſchiedenen Niederſchla— 
ge ($. 10) aufzuſuchen: ich wandte daher auch auf diefen - 
Niederfhlag Salzſaͤure an. Anfaggs fchien Feine Auflde 
fung vor fich zu gehen, allein bei angewandtem Schuͤtteln 
(welches die Beobachtung des Aufbraufens verhinderte) 
verminderte fich die Erde beftändig, und verſchwand nad) 
beilaͤufig acht Minuten in der Fonzentrieten Eäure gänz: 
ih, wobei der Geſchmack der Säure, obgleich auf jeden 
Gtan nur ein Tropfen kam, kaum gemildert wurde; al— 
lein nach den zweiten acht Minuten fing die vorher helle 
Aufloͤſung an, ſich zu truͤben, einen Bodenſatz zu bilden, 
welcher allmaͤhlich von ſelbſt zunahm. Da es mir wich— 
tig ſchien, zu beobachten, ob dieſe Erde in höherer Tem⸗ 
peratur vielleicht auch ihre noch uͤbrige Saͤure ganz fahren 
laſe, ſo ſetzte ich die Aufloͤſung ſammt ihrem Dodenfage 
der heißen Digeftion aus, durch welche fie nach verforner 
Slüffigfeit eine erdige Geſtalt von meißer Farbe annahm, 
und genau 10 Gran wog, welches Gewicht fie vor der 
Auflöfung in Salzfäure hatte, allein fie wurde doch durch 
jugefegtes Waller zu einem kleinen Theile wieder--aufgelöft. 


% 
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Um die Natur dieſer Aufloͤſung zu unterſuchen, theilte 
ich das Filtrirte in drei Theile: einem derſelben ſetzte ih 
Glauberſalz zu, welches Feine Veränderung hervorbrach⸗ 
te; dem anderen fette ich Aetzlauge zu, welche einen weis 
fen, im Waſſer unauflöstichen, durch luftſaures Ammo⸗ 
niym ſchnell aufloͤslichen Niederſchlag hervorbrachte; auf 
den dritten wandte ich gereinigte Blutlauge an, allein es 
erfolgte ſelbſt nach zugeſetzter Salzſaͤure Feine Veraͤnde⸗ 
rung. — Um jenen Theil zu unterſuchen, der ſich aus 
der Auftöfung ausgefihieden hatte, goß ich auf denſelben 
während er fih noch im Filtrum befand, Salpeterfäure, 
wodurch ein Theit Bleibend aufgelöft wurde, allein der 
Rüdftand wurbe weder grün, noch durch zugeſetztes luft⸗ 
faures Ammonium geſchwaͤrzt. Wirft man einen Blick 


W darauf zurüd, daß diefe Erde nur durch langes Kochen 


aus dem Waſſer gefchieden werden Fonnte, fo läßt ſich 
von diefer abweichenden Bafe fo viel feftfeten, daß ihre 
Eigenſchaften auf einem gewiſſen Grade von Halbentgeis 
fung beruhen, welcher ihe mit der eben fo hafbentgeifte: 
ten Puftfäure einen folchen Zufammenhang gab, daf diefe 
nur durch frärferes und unaußkefegtes Kochen des Waſ—⸗ 
fers bis zu einem ſolchen Verhaͤltniſſe ausgefchieden ward, 
mit welchem fie nicht ferner aufgelöft bleiben konnte; Die 


uͤberdies zugefegte konzentrirte Salzfäure erfegte zwar auf 


einen Augenblick die verlorne Luftfäure, da fie Diefe Baſe 
auflöfte; allein da diefe Auflöfung ihre noch fernere Ents 
baficung zur Folge hatte, fo Fonnte fie nicht dauern, fons 
dern wurde geößtentheilg wieder von feolbft zerlegt. Die 
ſpezifiſche Beſtimmung dieſer Bafe muß aber in diefer 


* 


Kindheit der Chemie, in welcher wir die Körper kaum 
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anders, als in ihrem vollendeten Zuftande kennen und 
von den verſchiedenen Begeiſtungsgraden drft nur allges 
meine Begriffe haben, jener Periode überlaffen werden, 
in welcher wir die charafteriftifchen Eigenfehaften der ein⸗ 
zelnen Körper, die fie in jedem ihrer Abftumpfungsgrade 
befiken, erreicht haben werden (ein Wunſch, mit deſſen 
Erfüllung uns die auf leichtere Wege verfühtte Thätigkeit 
der Chemiker nicht fo bald erfreuen wird). Die Urfache, 
warum fein Eduft des ſchmarzowker Waſſers jene Eigen⸗ 
ſchaften hat, welche wir an der durchs Kalkwaſſer erzeug⸗ 
ten Rinde fanden, iſt zweifach: eine iſt, daß wir fuͤr dieſe 
nähere Beftimmung der Erden diefes Waflers eine jede 
einzeln durch Unterbrechung der Deftilfätion, und vermits 
teife der durch Höhere Temperatur theilmeifen Scheidung 
der Auflöfungen genauer getrennt haben, im Niederfchlage 
($. 2.) aber das Kalkwaſſer auf alle Theile zugleich wirkte; 
die zweite ift, daß aus dem Kalkwaſſer (weiches ohnedieß 
mit mehreren und verfchiedenen fremdartigen Stoffen fpns 
ſomatiſirt ift) neue Körper hinzutraten, welche eigene 
Berlarvungen hervorbrachten. 
“ 
6. 16. Es Fonnte endlich auch die durch das dritt 
malige Kochen auögefonderte Erde ($. 11) feinen Ein: 
fluß auf die Bildung jenes blauen Niederfchlages ($. 4.) 
haben, denn diefe war nicht anderes, als denes Waflers 
edukt, welches in mehreren ungatifchen Wäflern häufig 
vorfömmt, und von mir fpäterer Sinter (Tofus fecun- 
darius) benannt wird, durch diefes dritte Kochen aber - 
im fhönften Schimmer dargeftelit ward; feine nähere . 
Beftimmung, die durchaus nicht angeht (es ſey denn, daß 
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man ſich genuͤgt, ſeine kuͤnſtlichen Produkte mit ihm ſelbſt 
zu verwechſeln) wird ebenfalls durch die beim vorherges 
henden Niederſchlage angefuͤhrte Lage unſerer Wiſſenſchaft 
eniſchuldigt. | | 


4. 17. Unter den Salzen ($. 12.) berräth ſich A dur 
feine Geftalt, feinen Geſchmack und feinen Niederfchlag 
durch das fäuerliche falpererfaure Silber, der 2 Gran 
wog, als reines Kochſalz. Aber zweideutig ift das Salz 
B, das in einem Quentchen deſtillirten Wafl ers nur zum 
Theil aufgelöft wurde, darinn faft geſchmacklos war, die 
Farbe. des durch Eſſig gerötheten Lackmuspapiers kaum 
merflich in die violblaue zuruͤckfuͤhrte, und durch ſaͤuer— 
liches falpeterfaures Silber gar nicht gefällt wurde; der 
unaufgelöfte Theil wurde weder vom Efjig, noch Salz: 
faure, weder vom ägenden, noch luftfauren Ammonium 
verändert, -aber er wurde von allen diefen in dem Ber: 
hältniffe vermindert, in welchem fie Waſſer enthielten: ob⸗ 
gleich dieſes aufgeloͤſte kaum den hundertſten Theil eines 
Grans betragen konnte, fo befoͤrderte es doch die Kryſtal— 
liſirung des luftſauren Ammonium ſo ſehr, daß ſolches 
nach einer Stunde die Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit in Geſtalt 
einer ſtarren Rinde uͤberzog, was ſich an ebendemſelben 
Ammonium, welches jedoch mit dieſem Ruͤckſtande nicht in 
Berührung, Bader durch eben fo lange Zeit der Atmo—⸗ 
ſphaͤre ausgefegt war, nicht zeigte. Das Sal; C war im 
Waller etwas auflöslicher, von fehr mildem, faft Fühlens 
den, Geſchmacke, brachte das geröthete Lackmuspapier 
etwas deutlicher in die violblaue Farbe zuruͤck, und gab 
mit falpeterfaurem Silber Faum eine Spur eines Nieder: 
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ſchlages. Dos Salz D hatte alle Eigenfchaften des Sals 
zes C, nur in etwas höherem Grade. Das Salz E hatte 
endlich die Eigenſchaften der Natron deutlicher; es zerfloß 
in mittlerer Temperatur zum Theile in feinem Kryſtalli— 
fazionswaffer, fein Geſchmack war jedocy viel milder als 
der des vollendeten Natron; es brachte das geröihete Lak— 
muspapier der biauen Farbe etwas näher; mit Galjfiure 
braufete es dennoch nicht, Das dadurch entftandene Salz 
war in allen Verhaͤltniſſen ftuerlih, und fnifterte auf 
alimmender Kohle nihr: es mar alfo geſchmackloſes, d. h. 
halbentbaſirtes Natron; auch die vorhergehenden Kryftalle 
B — D waren ſolches, aber um fo mehr entbafirtes, je 
fchneller fie das Wafler verließen. Das Ealz U wurde 
nur in höherer Temperatur undurchfcheinend mit weißer 
Farbe, aber es blich ungeſchmolzen, und erhielt an einem 
feuchten Orte die fruͤhere Durchſcheinbarkeit zuruͤck; 
fein Geſchmack zeigte an, daß es Kochſalz ſey; es gab 
jedoh aus gleicher Menge, wie A, mıt fäuerlichem fal: 
peterfauren Silber eine mindere Menge Niederfchlag ; 

alfo war es mit Natron uͤberſaͤttiget. Das Salz O endlich 
näherte fich in feinen Eigenfchaften fo dem Salze F, daß 
e8 doch durch die von dem überflüffigen Natron abhangen⸗ 
den ein ftärferes Verhaͤltniß des letztern verricth; doch 
fonnte man diefes Natron nicht durch Einfochung abfondern, 
denn die gluͤckliche Abſonderung des Kochſalzes in hohlen 
Kryſtallen, die fih in A zuteug, ereignete fich in F und 
G nicht; fobald ich aber bemerfte, daß diejes Natron frei 
von Luftfäure fen, gieng ich vor allem übrigen zum Ges 
brauche des Alkohols über, durch welchen ich die Abfcheis 
dung des Natron vom Kochfalze zu bewerffielligen hoffte; 

Jeurn. für die Chem, und Phyf. 1 Bd. 1 9, 3 
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allein dieſes Kochſalz wich darin vom gewöhnlichen ab, daß 
es im Alkohol ſchnell aufgeloͤſt wurde. Dieſe nicht ſelten 
vorkommende Eigenſchaft beruht ſonſt auf dem Ertraftiv: | 
fiofe, aber dann L.ft fich folhe durch abwechſelndes Aufs 
löfen und Eindicken vollfommen verbejlern, allein hier 
blieb folhe unmandelbar; alfo ſcheint ihre Verſchieden— 
heit wahrfcheinfih auch von minderer Begeiftung herzus 
rühren; daher konnte ich das Verhältnif des beinemifchs 
ten Kochſalzes nur aus der Menge des gefällten Silbers 
beftimmen, melde in F und G fünf Gran betrug, welche 
in dem Gewichte von 2ı Granen mur 11,5 Grane Kochfalz 
anzeigen. | 

F. 18. Es enthält alſo das ſchmarzowker Waſſer in 
300 Loth reinen Waſſers. 

entſaͤuerte Luftſaͤure über go Grane 

eine Spur von Hpdrothionfäure. 

Luftfaure Thelyke r . 25 3 
⸗ ⸗Magneſie 3 5 6 
einer unbefannten Erde 5 10: =: 

des fpäteren Sinters . ; 28 35 

eine Spur Eifen. | | 

Reines Natron, in verfhiedenem 
Zuftande der Begeiftung . 63,5: : 
vollendetes Kobfal 2. 4: = 
entgeiſtetes Kochſalz . 11,53: : 

Bon diefen Beftandtheilen Fann man, wenn fie im 
Zuftande der Vollendung betragtet werden, Feine erheb: 
liche Heilfrafterwarten; alleinda der Bezirfsarzt jenes Kos 
mitats, in welchem diefes Waffer entfpringt, anführt, daß er, 
obgleich fein Komitat die Häufigften luftfauren und ges 


ww 
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ſchwefelten Heilquellen beſitzt, denn och das ſchmarzowker 
als das wirkſamſte beobachtet habe, ſo muͤßte man dieſe 
Kraft nothwendig der Entgeiſtung der Beſtandtheile zu— 
ſchreiben, was nicht unwahrſcheinlich iſt, denn jedem iſt 
die über der Kraft des Moſtes ſtehende Wirkung des 
Weines befannt, ‚da doch dei letzteren wirkſamer Theil 
nichts anderes ift, als Zitronenfäure , die durch ſchwache 
Entfäuerung in Zucker und durch ftärfere in Alkohol ver: 
wandelt wurde; ferner haben uns dic neueften Verfuche 
der Kranzofen belehrt, daß die vollendete Hpdrothions 
fäure für die Thiere das heftigfte Gift ſey, aber eben 
dieſelbe, welche das Wirffame der Bäder ausmacht, 
und nur durch den mindern Grad der Säuerung unters 
ſchieden ift, ift nicht nur unſchaͤdlich, fondern auch in vies 
len Krankheriten ein wirkſames Heilmittel. 
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2: 
Ueber 
die Erfcheinung der Salzfäure und des Patron 
ü in galvanifirtem Waffen 





1. 


Ueber Salzſaͤure und Natron 

durch Galvanismus aus Waſſer; 

| von 
J. W. Ritter 
(Zn einem Schreiben an X. F. Gehlen.) 
| Münden, im Februar 1806, 

Sie kommen im N. A. J. d. Chem. (B. 5. ©. 710.) 
von Neuem auf Pacchiani’s Salzſaͤure zurüf, nnd 
ſchließen mit einer Bemerfung, Die allerdings cine beſon— 
dere Würdigung verdient. Nur wuͤnſchte ih, daß Sie 
nicht unterlaffen hätten, auch zu wiederholen, was Ber; 
thollet (a. a. O. B. 5. ©. 496.), ud Gilbert’ 
“ Mailändifcher Korrefpondent felbft, (f. Gilbert's Ans 
nalen. B. 21. ©. 129.), erzählen, daß naͤmlich Biot 
und Thenard, auch Morechini, melde fammtlich 
als eben fo forgfältige Chemifer bekannt find, wie Pac 
chiani, Mascagni, Volta, un. f.w., die Berfuche 
nicht gelungen feyn. So lange es noch Wafler gab und 
giebt, in welchem im Kreife der Säule ſchlechterdings 
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Eeine Salzfäure, und was ihr nah Mascagni 
gegenüber ebenfalld erzeugt werden foll, fein Natron, 
erfcheinen will, und dieſes Walter gerade ein folches ift, 
war der Chemifer vorzugsweife rein zu nennen hat, ja, 
dag in ſolchem Wafler überhaupt nichts, weder von Säure 
woch von. Alkali, erzeugt wird, ſo lange find auch weder 
Pacchiani's und, Mascagni’s Entdefungen, noch 
Bolta’s fhöne Theorie derfelben, richtig, und man 
darf Feine Gelegenheit yerfaumen, ‚neue Beobachtungen 
dafür anzuführen. 
. Sie fagen, die Sache fey eigentlich nur die, „daß 
in demfeldben Waſſer, (gleichviel fürs erfte alfo, ob 
in reinem oder unreinem), durch den einen Pol der Säule 
eine Säure, durch den andern ein Alkali, gebildet 
werde, und daß, von. allen Säuren und allen Alfalien, 
es die Salzfaure und das Natron, die in der 
Bildungsgefchichte der Erde einen fo wichtigen Platz eins 
nehmen, ſeyn, die hier gebildet werden.” Auch Pacs 
biani (f.Gilb.’8 Annalen, B.2ı. ©. 113.) glaubt 
nun die falzfauren Salzeim Ocean, und ihre Säure, erfläs 
ren zu fönnen, wiewohl in einem andern Sinne, als Sie. 
Was mich indeß betrifft, fo glaube ih, die Sache 
ſey zunächft eigentlich die:. Nachzufehen, ob denn jene 
Säure wie diefes Alkali, fchlechterdings -erft gebildet, 
erft zufammengefegt,. werden müflen, um erfcheis 
nen zu können? — Beide konnten ja eben fo. gut auch 
aus vorhandenem Kochſalze nur gefhieden wers 
din, non einer bloßen Zerfegung folhen wirklich zus 
vor bereit? gegenwärtigen Kochfalzes auf diefelbe 
Weiſe Herrühren, wie in dem allererſten Verſuch über 
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die Dekompoſition des Kochſalzes im Kreiſe der Säule von’ 
Cruiffhanf (f: Annalen B:'6. ©. 366.); die 
Sache fo aniufehen, ift uns diefer nämtiche Chemiker, 
gleih im Anfange alles Galvaniſirens mit der Säule, mit 
einem Beifpiel vorangegangen, mas fiber Nahahmung 
verdient.  Eilberdrähte gaben ihm in gemeinen Wafler 


am pofitiven Pole ein Produft, was er für falzfaures 


Silber glaubte halten zu müffen; aber, abgefehen davon, 


ob es ein ſolches wirklich war oder nicht; vergaf er nicht, 


fib der ſalz ſauren Salze zu erinnern, die dem Waͤſſer 
gewöhnlich vor allem Galvanifiten ſchon beigemiſcht feyn 
ff. Annalen, B.6. ©, 362,); 

Sie geden zu, daß in reinem Wafler die Säule 
weder Salzfaure noch Natron erzeugen koͤnne. In einen 
unreinen, einem auf beſondere Att unreinen, aber, 
meinen Sie, daft es doch wohl möglich wäre. Ueber 
diefe befondere- Art von Unreinheit gibt uns Pacchiani 
ſelbſt die genuͤgendſten Winke. Vegetabiliſche und am— 
maliſche Stoffe ſind es, die er in ſeine Verſuche ſo gern 
mit hinein bringt, und die das Erſcheinen von Salzfaͤure 
(und Natron) vorzuͤglich begünftigen. Auch Sie gefichen 
diefen Stoffen großen Antheil daran zu, ja vielfeicht allen, 
fofern bloß von dem Radikal von beiden, was diefe 
Stoffe etwa liefern (und was an einem Pole durch Dry: 
genation zn S:ure, am andern dur Hydrogenation zu 
Afali, wide), die Rede iſt; — (denn Volta's Mei; 
nung muͤſſen Cie fhon darum nicht mehr beitreten koͤn⸗ 
nen, weil veines Waſſer nichts von beiden giebt, u 
Bolra aber geben Finnen folfte) | 

GBGlauben Sie jegt ferner den Salzgehalt des Dreand 
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ebenfalls einmal erft erzeugt, und bringen feine Erzeu: 
gung mit der angenommenen des Kochfalzes im Kreife der 
Eäule in Zufammenhang, (momit Sie Galvaniſche Pros 
ceſſe auch außer dem, was wir von Kette und Säule 
fonfteuiren, für möglich halten, und damit gewiß nicht 
irren), fo übernehmen Sig es diesmal, darzuthun, die 
Entftehung des Oceans, oder vielmehr feines Salzgehalts, 
fey fpäter, als die einftige der Vegetation und Anima: 
fifation, und gewiffermaßen grft durch diefe möglich 
geworden; ein Sag, den zu beweiſen Ihnen ſchwer 
ſeyn würde. Beinahe würde Ihre Verlegenheit geringer 
feyn, wenn Eie die etwa vorgefundene Uebergangsmoͤg— 
lichkeit organifher Stoffe in Kochſalz umfehren, und 
den vorzüglihen Nuten falzfaurer Salze ald Düngungs: 
mittel, oder als Zufag zu der Nahrung der Thiere, dar: 
aus erflären folten *). 

Laſſen Sie uns alfo lieber nachfehen, wie weit wir mit 
dem, was befannt war, fommen fönnen Erſt, 
wenn wir damit nicht mehr reichen, wollen wir zu neuen 
Annahmen fchreiten. 

Dran fann es als ein Reſultat der bisherigen chemis 
ſchen Analyfen natürlich vorfommender Körper, der orgas 
nifchen wie der unprganifchen, aufftellen, daß das Koch: 





7) Merkwuͤrdig und eine noch nicht gegebene Erklärung forderud, 
iR es doch allerdings, dag der bei weitem größere Theil 
des Lebendigen an ein Medium gebunden if, was 
Kochſalz, und.fo viel, enthält — das Meer. Ah 
glaube, man müßte die ganze Vegetation mit einbegreifen, um die 
Drganifation auf dem Lande, der in der See an Umfang nur 
einigermaßen nabe zu bringen, « 
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ſalz, wenigſtens feinen (nächften) Beftandtheilennah, auf 
Erden eben fo verbreitet fey, fo überall vorfomme, mie 
3. B. das Eiſen; (und überhaupt fcheint die Vergleihung 
viel Sinn zu haben, daß das Kochſalz unter den Salzen 
ſey, was dee Eiſen unter den Metallen). Bringt man 
jegt ferner alles neben einander, was über Darfiellung 
von Salzſaͤure und Natron in Zläfjigfeiten im Kreife der 
Säule beobachtet ift, fo finder ſich beſtens, wie, unter 
übrigens denfelben Umftänden, die Menge erhaltener Saͤu⸗ 
ce und Alkali ſehr genau im Verhaͤltniß mit dem vorher 
ſchon in der Fluſſigkeit vorhanden geweſenen Kochſalz ſteht. 
In woͤglichſt reinem deſtillirten Waſſer zeigt ſich nichts 
von Salzſaͤure und Natron, in Kochſalzaufloͤſung ſelbſt | 
hingegen ſehr viel. Weniger gaben foldhe thierifche 
Fluͤſſigkeiten, die ausgemacht Kochſalz, oder doch (feine 
nähern Beftandiheile) Saljfäure und Natron, in was 
für Verbindung eben es auch fey, enthalten, als Saa— 
menfeuchtigfett, (— von Arnim; f. Gilbert’g 
Annalen, B. 8. S. 260.), Galle, Urin, (— Par: 
ber Daubancourt und Zanetti der ältere; 
ſ. N. A. J. d. Chem B. J. ©. 359. —), uf. w. 
wieder weniger Salzſaͤure und Natron giebt Waſſer, was 
bloß mit etwas Wenigem jener Fluͤſſigkeiten vermiſcht ift, 
wie 3. B. ſolches, was mit feftern thierifchen Theilen, als 
Muffelfafer, Zellgewebe, u. f. w., in Berührung ift, 
(— Simon; fe Scherer's A. J. d. Chem. B. 6. 
©. 42 — 49. — Hifinger und Berzelius; das 
felbft, B.9 ©. 577. — und andere —), mweniger im 
Allgemeinen wieder dann auf gleiche Weife, mit vegetabis 
liſchen Subjtanzen zufammengebrachtes, und vielleicht Des 
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getabilifhe Stüffigfeiten ſelbſt nichtmehr, (— Gmelin, 
Pacchiani, u. ſ. w. —); und endlich nach Verhaͤltniß 
am alierwenigiten wohl Waſſer, was nur in ganz gerin— 
gem Grade auf vorige Het mit fremden Stoffen impräg> 
nirt it, als Brunnen-, Fluß-, Schnee-, Regen:, ja 
ſelbſt viefes, gewoͤhnlich ſchon für wirklich völlig rein ges 
nommenes, deſtillirtes Waſſer, (— Desormes; f 
Gild.’8 Annalen B. 9 ©. 30. — und fo viele andes 
re —). Wo aber durch die ganze Reihe zurück fehlt es 
wohl irgend an vorhandenem Kochſalz, oder, wäre es 
auch nicht gerade falzfaure® Natron, dob an andern 
ſalzſauren Salzen? — GH werde nicht nöthig haben, 
für jeden Artikel beſonders zu citiren. Man braucht bloß 
Sourcrop’s Systeine des connaillances chimi- 
ques, Die legten Bände, und Sauffure’8 des juͤn— 
gern neuliches Werf über die Vegetation, durchzulau—⸗ 
fen, dann über die Waͤſſer noch Bergmänn und Des 
ormes nachzuſchlagen, und, ohne einen einzigen neuen 
Verſuch ift man orientirt. 

Gehörte die auf Galvanifchem Wege erhaltene Salz _ 
füure und Natron einem Erzeugumgsproceh, der uns 
vermeidlih, wo die eine entftünde, auch das.andre liefern 
müßte, fo müßte ſaͤmmtliche Salzſaͤure, die in Waſſer 
erihiene, wo man fie vor dem Berfuch nicht zugab, 
beftändig Natron am andern Pole zum Begleiter 
haben. Aber auch diefes ift nicht der gal. Mehrere Er: 
perimentatoren fahen die erfte, konnten aber von letzte⸗ 
rem feine Spur entdecken; es war ftatt feiner Ammonium, 
oder Kali, oder fo weiter, zugegen, nachdem nun jene 
Salzfäure vorher mit diefem oder jenem verbunden wat, 
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welche Verbindung in mehreren Fällen au, als vorher 
ſchon in der Flüfjigfeit gegenwärtig, aus älteren Beobach⸗ 
tungen wirklich nachzuzeigen if. Wieder fehlte ed an 
Salzfäure, mo beftimmt Feine vorher zugtgen feyn 
konnte. Erſchien dann abge doch. Säure, fo war es ents 
weder folhe, wie fonft vorher ſchon da war, oder foldhe, 
die fich auf bereits ſehr befannte Art fo eben bilden fonnte, 
(wie, wo Stickſtoff ift, Salpeterfänre, u. f. w.). Selbſt 
in Pacchiani's und feiner Nachfolger Berfuchen mag 
es nicht allemal Salzfäure, wenigftens folde allein, oder 
auch Natron, oder beides zugleich, ſeyn, was ihre Rea⸗ 
gentien beinahe blos im allgemeinen für. Säure und Alfa; 
li erklären. Es werden.einzelne Fälle ſeyn, und 
ſolche, in denen diefe Etoffe in vorzüglicher Quantität 
zum Vorſchein fommen, und aus dem oben angeführten 
Grunde fommen Fönnen, in welchen die Fluͤſſigkeit zur 
Kryftallifation gebracht, und beſtimmt nichts als Koch⸗ 
falz daraus erhalten wurde. Bon diefen Fällen wird 
dann auf die übrigen, wo weniger Säure und Alfali ers 
ſcheint, bloß übergefchloffen, indem man ſich ficher 
glaubt, ohne ed. doch fern zu fönnen *), 

„ Wir kommen jet zu einer andern Frage; nemlich, 
wieviel es denn Saljfäure, und Ratron, wie 
viel ed Kochfalz, eigentlich geweſen jey, was 
man Ber in * beſten Fällen erhielt? — War es wir 





—— 


Es moͤgte bei Verſuchen dieſer Art, in Faͤllen, wo man nach 
der Einwirkung gewiſſer Reagentien entſcheidet, vielleicht auch auf 
die Bd. 5. ©. 249. Anm, des N. A. J. d. Ch. angeführte Wir⸗ 
fungsart der falpetrigjauren Salze Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn. 
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tich einmafganz gewiß mehr, als eine ſorgfaͤltige Un⸗ 
terfichung fhon vor allem Galvaniſiren in der Fluͤſſigkeit 
darthum fonnte oder Fönnte? — Und hierauf koͤnnen ung 
alte die neuen Gläubigen zur Zeit nichts weiter antworten, 
als daß es fo heine. Von dem erhaltenen Salze ſelbſt 
Haben fie uns das Gewicht bis jegt auch noch nicht an⸗ 
gegeben. Ich glaube , fie würden es ſicher gethan haben, 
wenn es wirklich nichts weiter erfordert hätte, als es auf 
eine Wage zu bringen, die eben nicht die empfindlichfte 
geweſen märe; außerdem hätten fie etwas verfäumt, 
Bas ihren Kefultaten feldft ein ganz vorzügliches Gewicht 
gegeben haben würde, Gefest indeß, die Quantität des 
Salzes ſey wirklich ganz confiderabet in jenen Berfuchen; 
(woran ich jedoch zweifle): war die zubor vorhandene es 
minder? — Ich wuͤnſche nicht, daß man hier damit ant⸗ 
worte, daſſelbe Waſſer, was nachher ſo viel gebe, 
gebe vorher ſo wenig oder auch wohl nichts. Denn 
erſtens muß die Art, auf welche man dies fand, beſchrie⸗ 
ben, dann diefe Art ſelbſt näher umterfucht werden, Es 
müßte dabei alles in Betrachtung gejogem werden; — 
derfchiedener Derbindungszuftend, in dein ſich dag 
Kochſalz vorher in dem Waſſer .... befinden konnte; 
Eoncenttation der Beftandtheife beſelben um die ein⸗ 
zelnen Draͤhte der beyden Röhren, deren Waſſer, zus 
ſammengegoſſen, dann alferdings reichhaltiger feyn kann, 
als eben ſo viel dieſes Waſſers vor dem Verſuch, wo eine 
mit einer Salzverminderung im uͤbrigen Waſſer begleitete 
Coꝛcentration deſſelben, oder vielmehr feiner Theile, in 
dem um die Drähte befindlihen Waſſer no nicht gefche: 
hen iſt; verfchiedene Mitverdampfbarfeit des Sal— 
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zes nad) feinen vorhin erwähnten verſchiedenen Berbins 
dunzsarten mit der Fluͤſſigkeit; verfhiedene Zerfegbars 
keit des wirklich vorhandenen Salzes während der Abs 
dampfung der Stüffigfeit; und gewiß. fo weiier, Was, 
‚ wo es nur auf Unzen und Pfunde anfommt,. mit Recht fü 
Null zu rechnen iſt, kann, wo es Grane und Brüche vom 
Sranen, ja wohl blos Spuren, bey denen es zulegt 
ſogar noch heißt, es ſcheint, betrift, Alles entſchei— 
den. Ja felbft der Einfluß des Zutritts der Luft 
zu’ dem Waſſer, was galvanifirt wurde, muß unterfucht 
werden , indem ſehr möglıh, felbft im vorher reinften 
Waller, doch Salzſaͤure und Natron erfheinen koͤnnten, 
fobald die Drähte da, mo fie Gas geben, zugleich mit 
der Atmofphäre in Berührung find. Salzſaure Salje; 
und hoͤchſt wahrfcheinlich auch Kochfalz ſelbſt, enthält die 
Atmoſphaͤre gewiß. Jeder Regen bringt Davon mit herab, 
oft fhon hat man geradezu in der Atmoſphaͤre Salzfaure 
endet, befonders über der See; und wo füllte auch 
überhaupt das Kochfalz bis zu feiner Wiederherabkunft 
verweilen, welches der Dcean, in einge Die des ſaͤmmtli⸗ 
en feften Landesweit übertrefferiden Oberfläche, neden 
feinem Wafler täglich fo gut mit ausduͤnſtet, als die 
Soole in den Pfannen unſerer Kothen. Der Berbim: 
ftungsprocef der See fegt in einem Fahre 'ficher mehr 
Kochſalz im Umlauf, als alle Salinen auf nn zeh⸗ 
nen zu liefern im Stande ſind. 

Die Faͤlle muͤſſen ausgemacht ſelten ſeyn, wo die Po⸗ 
fe der Säule in mäßigen Quantitäten für gewoͤhnlich 
ſchon rein genannten Waſſers fo viel Kochſalz liefern, 
daß nach der Vermiſchung und Abdampfung des galva⸗ 
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niſirten Waſſers man die Kryſtalle wiegen kann. In ak 
len übrigen verläßt man ſich mehr auf feine Naſe und 
auf Reagenfien, die in der That zu den feinften gehören, 
die wir fennen. Pacchiani hat fi an letztere allein 
gehalten. Wie viel Salzfaure wird wol erfordert, um 
einige Tropfen Cilberauflöfung zu trüben, und wie viel 
orygenirte, um (und noch dazu meift bloß nahe an ih— 
rer Quelle) gerochen werden zu koͤnnen? — Es giebt. 
wenige Subftanzen aus der anorgifhen Natur mehr, die 
in der Fähigkeit, einen großen Rıum mit ihrem Geruche 
zu ‚erfüllen, der oxygenirten Salzſaͤure gfeichfommen; 
oder, gar fie übertreffen! — Man muß foplechterdings 
erft wiſſen, was Minima von Stoffen auch hervor 
bringen, che man aus höhen Graden ihrer Bemerk; 
barkeit auf aͤhnlich große Maffen derfelden ſchließt. 
Außerdem bleibt man Fehlern ausgeſetzt, die eben fo nach⸗ 
theilig werden fönnen, als die bisher faft noch häufigeren 
aus der umgefehrten Urſache, der nemlich, daß man nicht 
immer beftimmt weiß, bei welchem Grade von Maffe eine 
Subftanz erft bemerkbar wird. In beyden Hinfichten 
wäre cine neue Revifion unferer Reagentien, der anor* 
ganifhen mie der organifben (der Sinne), ein recht 
großes Beduͤrfniß. Man fönnte dann, wenn von einem 
gegebenen Stoffe fein befted Reagens uns nichts mehr ans 
zeigt, wenigſtens fagen, daß man bloß wüßte, es koͤnne 
nicht fo und fo viel von ihm da gewefen fepn, nicht 
aber noch, er habe überhaupt ganz gefehlt, und im ans 
dern Falle, wenn das Reagens ihn wirflih anzeigt, es 
dürfe nur fo und fo wenig von ihm da geweſen fepn, 
ob mehr, das muͤſſe erſt die weitere. Unterfuhung leh⸗ 
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zen; — ‚ein Verfahren, deſſen großen Nugen man fehr 
bald und immer mehr befrätigt fehen würde... 0 1 

Halten Eie jest alles zufammen, was ich im Vorigen 
erroähnte, fo werde ich wol wenig mehr nöthig haben, 
um auch Sie zu.überzeugen, daß wir, bis jegt, noch 
Feine fonderliche Urfache haben, in Paechiani's durch 
Mascagni erweiterter Entderfung mehr zu fehen, als 
eine neue Beftätigung der viel fruͤhern Cruikſhank'— 

Äben, daR Kochſalzauflöſung im Kreife. der 
" Säule jerfegt, und am pofitiven Pole die 
Säure, am negativen das Natron, darger 
ſt ellt werde. Der einzige Unterſchied faſt iſt, daß, 
was Cruikſhank in den Verſuch nahm, Kochſalzauf— 
bſung war und weiter nichts, während unfere Italiener 
Fluͤſſigkeiten anwandten, die fehr viel andere Nahmen 
Hatten, die fie größtentheild darum kochſalzleer nn 
weil fie feines hineingethan hatten. 

Das wahre Merfwürdige, und noch bei weitem nicht 
zur Genüge unterjuchte, aber bleibt, bor wie nad, doc 
immer dies noch, daß die Pole der Voltaiſchen Säule 
Kochſalz, daß fie überhaupt Salze zerſetzen« 

Erſcheint die Säure ganz beftimmt beftändig am Dry 
gen:, dad Alfali am Hydrogenpol, und fieht man zur 
Ausscheidung der. Säure Oxygen, zu der das Alfalı . 
‚Hpdrogen, verwandt werden, wie diefes in der That * 
Fall iſt, ſo wird der ganze Proceß zu einer wahren Re— 
duetion des Alkali ..... . durch Hydrogen, 
und einer Oxydation der Säure durch Orygen. 
88 ift Außerft wahrſcheinlich, daß bei jeder Verbin: 
dung von Säure und Alkali ‚ein Antheil War; 
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fer zerfegt wird, deſſen Oxygen fih auf das Alkali 
wirft, und es durch die Saͤure neutraliſirungsfaͤhig 
macht, mährend fein Hydrogen fih auf die Saͤure wirft, 
und ihr die nemliche Eigenfchaft in Hinficht auf das Aka— 
li ertheilt. Ich Fönnte zeigen, mie der Beweis hiervon 
aus mehrere hervorgehe, mas ich in meinem efectris 
fben Syſtem der Körper über die Identitaͤt 
des Neutralifationsproceffeg mit dem Ver 
tallfotutionsproceffe in Säuren überhaupt 
angeführt habe *); ich will mich indeß dabei nicht aufhal⸗ 
ten, fondern bloß bemerfen, wie trefflich fich daraus obis 
. ge Decompofition der Salze herleiten läßt. Denn der 
negative Pol der Säule wird dann wirklich nichts zu thun 
Haben, als mit einem Theite feines Hydrogens das Alkali 
zu Dedorpdiren, wodurch es der Verbindungsfaͤhig⸗ 
feit mit der Säure beraubt, auf ähnliche Art als unneus 
traliſirbar durch die zuruͤckgebliebene Säure, frei aufs 
treten muß ‚ mie in einer Metallfolution das Metall; und 
wieder wird der pofitive Bol der Säure bloß einen ge⸗ 
tingen, vorhin (bei der Neutralifation) durch das Hydro⸗ 
gen des zerſetzten Waſſers ihr weggenommenen, Theil 


) Selbft. wieder der Solntionenrocek von Salzen... 
in Wafier.... if ſicherlich nur graduell von beiden vers 
fchteden , indem auch bier der Kryſtall bei und für feine Auflds 
fung Orygen, das Maffer . Hydrogen aufnimt, die; beis 
de nur ans einer mit diefer Aufiöiung verbundenen fchmachgn 
Feriegung eines Theils dieſes Waſſers ſelbſt herrühren Fännen, 
Daher denn auch nachmals der Hydrogengel der Edule überall 
Kıyftallifarion und Gefrierung des Aufgelöften befördert, während 
der Oxygendol fie hindert, beides auf dieſelbe Art, wie Sie im 
Texte die u der Salze durch die Säule foglcich artlart 
ſehen werd R. 
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Drygen wiedergeben, wodurch fie, unneutraliſir⸗ 
bar duch das zurücgebliebene Alkali, ebenfalls frei 
auftreten muß, wie etwa in Silberauflöfung am. pofitie 
ven Pole da ſuroxydirte Silberoxyd. Die zuruͤckbleiben— 
de Säure im erſten, und das Alfali im zweiten Fall, 
aber jind (weil alle Neutralifation und Neutraliſirbarkeit 
gegenjeitig ift), deßhalb todt gegen (oder ebenfalls un: 
neutralifirbar durch) das ausgefchiedene Alfali oder die 
ausgefhiedene Säure, weil jene (die Saure), waͤh— 
gend das vorher mit ihr verbundene Alkali des bei der 
Neutralifation erhaltenen Oxygens wieder beraubt 
wird, nicht auch zu gleicher Zeit das ihr bei diefer Gele: 
genheit entzogene Oxygen tiederbefommt und diefeg 
(das Alkali), während die vorher mit ihm verbundes 
ne Eäure das bei der Neutralifation ihr entzogene Drvgen 
wiederbefommt, nicht auch zu gleicher Zeit des Oxygens, 
was es bei derfelben Gelegenheit befam, wieder beraubt 
wird. Vergleichen Sie hiermit, was ih Ihnen ſchon 
vor anderthalb Fahren einmal (ſ. N. A. J. d. Chem, 
8.4. ©. 504.) über Winterl's begeiftende Princis 
pien, als bloßen Fleinen Portionen Hydrogen (für die 
Alfalien) und Oxygen (für die Säuren), fihrieb, und 
Sie fehen, tie mir das ganze Spiel von Salzzerſetzung 
in der Boltaifhen Säule, (fofern nemlich die Drähte 
ſelbſt abgehaiten find, mitzuwirken), in nichts zu bes 
ſtehen fiıbeint, als darin, daß das Hudrogen des negatis 
ven Pols begeiftend ‚auf das im Neutralfalz abgeſtumpft be= 
findtiche Alkali .... wirft, während es für die Säure 
an diefem Pole an begeiftendem Princip fehlt, die alſo 
eben fo abgeftumpft, mie fie im Salze befindlih war, 


— 


durch Galvanismus aus Waſſer. 49 


zuruͤckbleibt, und deßhalb nicht reagiren kann, — und 
für den + Pol, daß das Oxygen an ihm begeiſtend 
auf die im Neutralfalz abgeſtumpft befindiihe Säure 
wirft, während es, für das Alkali... ., an diefem 


Pole an begeiftendem Princip fehlt, das alſo ebenfalls 


abgeftumpft, wie es im Salze befindlih war, zurüd: 
bleibt, und deßhalb nicht reagiren fann. Am negatis 
ven Pole reagiert bloß das Alkali, am pofitiven bloß die 
Säure, obgleih an jedem Pole Alfali .... wie Sim 
re vorhanden iſt; — das Phänomen von Alkali. .ıan 
jenem, wie von Säure an diefem , fommt von nichts; ale 
einem geftörten Reutralitätszuftande her, und 
die ganze Zerfegung von Salzen durch die Säule ift „mp 
wirflich nichts ald Orygen und Hydrogen, nicht aber die 
Drähte durch ihre Subftanz felbft, mitwirfen fönnen, im 
Stunde, d. h. im Altern chemifchen Sinne, nur 
ſcheinbar *). ; er 





7) Ich gefiehe, daß diefe Erklärung gewagt ſcheinen wird. 
Ohne aber zu befonderen Wundern meine Zußucht zu, neh—⸗ 
men, weiß ich mir feine andere zu geben, und noch dazu eine 
folhe, die, mie dieſe wirflich, mit allenı Webrigen vertraͤglich 
if. Ich wuͤnſchte fehr, fie geprüft zu feben. Es. geht aus- ihr 
unter andern- auch für Pachiani?’s und Mascagni’g J 
fuche hervor, dag am +Pol der Voltaiſchen Säule Salzſaͤure 
ericheinen koͤnnte, ohne daß fie vorher, weder durch eine Bafıs 
neutralifirt, noch in ihren begeifteten gewöhnlichen Zuſtande, 
vorhanden geweſen wäre. Es durfte dazu bloß ungebundene abs 
geſtumpfte ihre Begeiftung wiedererlangen. Auf die nemliche Art 
Einnte auch ungebundenes bloß abgeftumpfigs Natron Die feinige 
wiederbefommen. Die befie Brobe würde vielleicht ſeyn / zu * 
terfuchen, ob der pofitive Pol der Säule begeiſtetes Alkali, der 
negative begeiftete Säure, abzuftumpfen im Stande mis 
ten; — wie ich ‘das beinahe glauben mögte, — N. 
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Zuruͤckgeſehen jegt auf die Veranlaſſung diefer weit 
laͤuftigen Auseinanderſetzung, ſcheint es allerdings, als 
habe ich der Entdeckung der Italiener wenig uͤbrig gelaſ⸗ 
fen; ja ſelbſt, auf was ich fie zunaͤchſt redueirte, nahm 
ih von neuem in Anfpruh. Glauben Sie indek nicht, 
daß ich ein Urtheil, was bloß noch auf großen Wahrſchein⸗ 
lichkeiten beruht, in der That für ein apodictiſches aus 
geben wolle. Nur den.Befichtspunft, aus dem jene Entz 
deefung, nachdem fo fehr.die Rede von ihr geworden ift, 
vor allem in Prüfung zu zichen ift, wollte ich bezeich- 
nen. Esift durchaus gewiß, daf in allen Fällen, 
wo. jene Phyſiker Salzfaure und Natron erhielten, Salz: 
fäure und Natron auch vorher fehon in der Fluͤſſigkeit wa⸗ 
ren, (wenigſtens während des Verfuchs in felbe Fonmen 
fonnten, ohne von der Saͤule erzeugt zu erden). 
Noch nicht durchaus gemiß aber ift, Daf diefe er: 
haltenen Quantitäten von Salzfaure und Natron, Die 
vorher fehon in der Klüffigfeit vorhandenen menigitens 
nicht übertrafen. Wie fehr groß aber die Wahrſchein— 
lichkeit hierzu ift, leuchtet noch ganz von neuem aus 
dem bisherigen Mißgluͤcken faft aller Verfuhe in ans 
dern Fällen, wo eine gegebene Wirfung war, deren big: 
her befannte Urſache fih nur zum Theile vorzufinden 
ſchien, ein, den andern nicht durch fie gegebenen Theil 
der Wirfung aus einer völlig andern Urſache herzulei⸗ 
ten und diefe wirklich aufzuzeigen. Solche Fälle find al- 
lemal höchft verdägptig, und was eine ſchaͤrſere Prüfung 
derfelben endlich vermag, hat noch vor furzem Volta's 
Säule gelehrt. Daß Electricität Waller in Hydrogen 
und Drygen verwandeln fünne, war vor Erfindung alles 


durch: Galvanismus aus Waſſer. 51 


Galvanismus ſchon bekannt. Die Saͤule that das nemli⸗ 
che; auch zeigte fie Electricität., Man leugnete nicht, daß 
diefe hier thätig fei, alles aber koͤnne fie unmöglich bes 
tiirfen, dazu ſei ihrer viel zu wenig. Jetzt — wiſ— 
fen wir nicht bloß, daß ihrer mirflih genug dazu fei, 
fondern überdies noch, daß die nice Menge Eleetri⸗ 
eität, die im Kreife einer voltaifhen Säule von etwa 
funfzig Lagen zehn Kubifzol Gas erzeugt, auf Leidner 
Flaſchen zur gemöhnliden Spannung. derfelben ange: 
häuft, und von ihnen aus durch Wafler en:faden, 
mwenigftens Hundert Kubifzoll erzeugen würde. Vergl. 
mein Electriſches Syſtem der Körper, Seite 
208. u. f. 

Sollte übrigens Pachiani’s und Mascagni’g 
Entdefung den Ruhm unerwarteter Weife fortbehaupten 
dürfen, mit dem ſie von ihren Urhebern ſelbſt ift aufge: 
führt worden, fo will ih, um der Geſchichte treu zu blei⸗ 
ben, doch erinnern, daß nicht dieſe Italiener es ſind, 
die zuerſt gefunden haben, daß in demſelben Waſſer 
Salzſaäure und Natron erſcheine, ſondern, daß 
die Ehre dieſer Entdeckung dann den Herrn Hiſinger 
und Berzelius zu Stockholm gebuͤhrt, die ſelbige 
ſchon im Jahre 1802 machten und dabei gewiß forgfältis 
ger zu Werke gingen, als jene. (S. Scherer’s A. 
J. d. Chem. B. 9. ©. 577.). Ihre VBerfuche bemei- 
fen zugleich, daß ſchon Herr Simon das Jahr vorher 
(f. daſelbſt 8.6. ©. 44.) ihre fo nahe war, daß 
faum ihn etwas anderes mehr an ihr Hinderte, als daß 
er die nach einer Berbindung der Salzfaure mir Kali und 
Abdampfung der Auflöfung erhaltenen Würfel, ohne, 

4 * 
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ſcharfe ganzrenefpeidende Prüfung für nichts als blo ſes 
Digeſtivſalz nahm — a 
Den 5ten Julius 1806. 
& weit ohngefaͤhr war ich mit dieſem Briefe, als 
eine andere vo {ig von diefer verſchiedene Arbeit *), mich 
uitvermeidlich von ihm abrief. Ich wollte, als in einer 
iweiten Häffte deſſelben, nun noch den andern Fall erwaͤ⸗ 
gen, nemlich den, daß wirklich etwa mehr Sit; 
fäure und Natrum entftünde, wie ald vorher vorhän: 
den irgend nachgewieſen werden Fünfte. Und da auch hier 
die Vorficht befohlen hätte, zuvor an eine bloße Dfnge: 
nirung und Hydrogenirung vorhandener (von Oxygen 
und Hydrogen felbft verfhiedener) Radicale der 
Salzſaͤure und des Natrons (und dann wahrſcheimich 
nur Eines fuͤr beide, wie z. B. das fuͤr Salpeterſaͤute 
und Ammonium ſchon nur eines iſt), zu denken, ehe bis 
zu Pacchiani's und Volta’s Anſicht der Entſte— 
hung beider heraufzufteigen gewefen wäre, fo wollte‘ ich, 
was der jetzige Zuftand der Chemie zugäbe, vorläufig über 
Diefelbe zu vermuthen wagen; um fo mehr, da ich mit 
beidem fruͤher beſchaͤftigt war, als auf Sn (vani’ ſch em 





Die Phyſik als Kunſt. Ein Verſuch, die Ten; 
denz der Phyſik aus ihrer Geichichte zu deuten, 
Zur Stiftungsfeier der Königlich Baierichen Akademie ber Wiſ⸗ 
fenichaften am agften Maͤrz 1806. München bei Lindauer 1806, 
62 ©. ins. — Diefe Rede ift im Buchhandel nicht mehr zu 
haben, wird aber bald im sten Bande meiner Phyſiſch⸗ehe⸗ 
mifchen Abhandlungen, (Leipzig bei Reelam, 1806. 8.) 
von neuem abgedruckt ſeyn/ wo ſie dann künftig allein zu finden 
feyn wird, | R. 


a. 
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Wege davon gefprachen wurde. Es hätte fich Dabei auch 
unter andern gefunden, wie wenig Radical beider vor⸗ 
handen zu feyn braudte, um ganz bedeutende‘ 
Duantitäten von Kochfalz, und Höchft wahrfcheinlih ard= 
Bere, als bis jegt irgend im Kreife der Säule erhal: 
ten wurden, geben zu fönnen, Endlich hätte ih dann 
Volta's vorgedachte Anficht des Phänomens (f. Gil: 
bert’s Annalen, B. 20. ©. 132.), die, fonderbar ge— 
nug, vollfommen mit der eins ift, die yöllige- 4 Jahre 
frühen ich ſelbſt, und jur Erflärung ganz des aͤhn⸗ 
lichen Phänomens, hervorrief, (f. Gilb.'s Anna— 
len, B. 9. ©. 311. u. f.), von neuem durchgefehen, 
um, wenn vielleicht auch jest fie nicht im Augenblide eins 
äugehen, doch anzugeben, was es überhaupt Erfreuliches 
zu fagen habe, daß ein Mann wie Volta, folgen 
Glauben äußerte, _ 

Bald indeh, nachdem ich unterbrochen wurde, (was 
ich nachmals auch bis gegenwärtig blieb), erſchien eine 
Abhandlung von Brugnatelli, die faſt durchaus den 
im obigen Briefe beſprochenen Gegenſtand, (Salzſaͤure 
und Natron durch Galvanismus aus Waſſer), und mei— 
ſtens auf ganz neue Weiſe, betrifft. ( Im Auszug wur⸗ 
de ſie zuerſt durch die Bibliothèque britannique, No, 242. 
pag. 43 big 60. und No. 244. pag. 122 Did. 144., aus 
dem Original volftändig ins Franzoͤſiſche überfegt fpäter 
duech das Journal de phyfique, T. LXII. pag. 298 bis 
318., befannt.) Auch von andern Seiten ift diefe Abs 
handlung von der Art, daß ich perfönlich alle Ruͤckſicht 
darauf zu nehmen habe, est alfo bin ich Doppelt vers 
bunden, felbft Hand. an das Werk zu legen, und bie die 
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gedachte Abhandlung auch in Ihrem Journal ers 
fehienen ift, denke ich wit dem, was ich vorzüglich fer- 
ner zu fagen hätte, auf eine dem Leſer angenehmere Wei? 
fe fertig zu ſeyn, als ich es neulich war und jetzt noch bin. 
Bis dahin alſo kann fuͤglich alles verſchoben bleiben, was 
etwa gegenwaͤrtig noch vorzubringen geweſen wäre. Daß 
ich das bereits Geſchriebene aber, Ihnen jetzt, 5 Monate 
nac) feiner Ausfertigung, noch ſchicke, kommt bloß da: 
her, daß das Meifte von dem, was ed enthält, bis jetzt 
noch immer nicht durch Andere jur Sprade Fam, — 
wenigſtens fo viel mir bekannt iſt. — 


2. 


Ebeniſs— salvanifche Beobachtungen— 


von 
— — 7 
neberſetzt ) vom Prof. Wolff in Berlin. 


I. Salsfäure, durch Galvanifiren von Waffer mit 
Gold, Platin, Eifen. und Manganesoxyd ers 
halten. 


Mehrere berühmte Chemiften: bemerften ‚ feit längerer 
Zeit fhon, daß man durch den Galvanisnus Salzſaͤure 
erhalte. Simon’ in Berlin machte zuerft diefe interefs 
fante Bemerkung. Seine Berfude find in Gilbert’ 8 





9) Aus der franzöfiichen Meberfegung des Prof, BeausDelaus 

my im Journal de Pbylique, Avril 1806. T. 62, p. 298 — 318. Da 
dieſes die Ueberſetzung einer Ueberfegung ift und legtere mit dem 
Driginal nicht verglichen werden fonnte, fo mar es unmöglich, auss 
zumitteln, ob.das Schwantende, Unbeſtimmte an mehreren Stellen 
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Annalen der Phyfif vom Jahre 1801 *) ent 
halten. Er nahm zwei mit deftillietem Waſſer gefüllte 
Glasröhren, die au dem einen Ende duch Muskelfafern 
verſchloſſen und dadurch in Verbindung gefegt, an dem 
andern mit Pfropfen verfehen waren, durch welche Gold⸗ 
drähte gingen, deren einer mit.dem pofitiden Pol, ber 
andere mit dem negativen in Verbindung gefegt wurde, 
Nah 24 Stunden Hatte das Wafler auf der Seite des 
Zinfpoles eine gelhlihe Karbe und roch nach orpdirter 
Salzſaͤure. Es hatte den Pfropfen gebleicht, röthete die 
Lackmustinktur, brauſte mit Fohlenfaurem Kali und bils 
dete damit Eubifche Kryftalle, welche auf glühenden Koh⸗ 
fen verfnifterten und deren Auflöfung das falpeterfaure 
Silber als falzfaures füllte. Simon hatte demnach 
durch den Galvanismus gewoͤhnliche Saljfaure erhalten, 
und außerdem ogydirte, welche dag Gold auftöfte, 
Ungeachtet diefer Verſuch abgeändert wurde, fo gab 
er doch ſtets daſſelbe Refultat; ald Simon aber die 
Muskelfaſer mwegließ, die er zum Berfchließen der 
Röhren, im welchen das Wafler galvanifirt wurde, ans 
wandte, und, da er fi zu diefem Zweck weder der 
Kohle, noch des Korkes, noch des Graphites bedienen 
wollte, eine Vfoͤrmige Roͤhre anwandte, deren beide 
Schenkel durch eingeſenkte Golddraͤhte mit det: Saͤule in 
Verbindung geſetzt waren: fo erhielt er in dem Schenkel 
des — poles ERRANG, konnte fie aber auch 





auf Rechnung des Originale oder des franz. zu fiel 
len ſey. 


2.6.2 8. ©. 56, BD. ©. 385. g 


56 2. 2. Brugnatelli’g- 


nicht erhalten, weil die Achfe der beiden Pole mit einans 
der fommunicirte. Da er fich Die Bildung der Salsfüure 
nicht erflären konnte, leitete er fie von den gebrauchten 
thierifchen Subftanzen ab. | 

Cruikſhank brachte eine mit waͤßriger Auflöfung 
von falzfaurem Kalfe gefüllte Glasröhre durch Gold: 
drähte in die galvanifche Kette. *) Es wurde ſowohl 
das Waſſer, als das aufgelöfte Salz zerfegt, die Flüfs 
figfeit nahm eine goldgelbe: Farbe an, der Draht wurde 
angegriffen, und es war ein Geruch nach orydirter Salz: 
fäure, oder nach Koͤnigswaſſer bemerkbar. Derſelbe 
Gerud trat ein, als, fratt der Golddrähte, Platindrähte 
genommen wurden, ungeachtet im dieſem Kalle die Drähte 
nicht merffich angegriffen wurden. 

Ich Habe in diefem Berfuche, den ich wiederholt ans 
ftellte,, ſtets eine geringe Menge eines gelblichen Nieders 
fehlages erhalten. Anfaͤnglich hielt ich denfelben für 
Kalk, indem das Kalffalz zerfegt würde, die Kalferde 
fi niederfehlüge und der 'entbundene Sauerftoff die Salz⸗ 
fäure in oxydirte Salzfaure verwandelte. Der Nieders 
ſchlag war aber Feine Kalferde, fondern Goldoryde: mit: 
hin war orydirte Salzfaure gebildet worden, melde 
das Gold aufgelöft Hatte. Eruiffhanf erhielt auch 
orydirte Salzſaͤure, indem er Kochfalzauflöfung mit Gold— 
drähten in die Kette!brachte: da aber in diefem Verſuche 
nicht das Salz zerfegt wird, fo ift die Salyfäure, welche 
ſich entwichelt Hat, von neuer Bildung. Bei gleis 





") Gllbert's Annalen, Bd. 7. S. 4. 6. 
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dem Berfahren, wie Eruiffharf anmwandte, bes 
merkte ich die Bildung der Salzſaͤure auch, ſowohl in‘ 
einee Auflöfung von ſalzſaurem Kali, als ie Am⸗ 
monium. 


Zwei Urſachen (Seinen die Entwicdelung der Salz: 
fäure in Auflöfungen von Salzen, vorzüglich falzfaurer 
Salze, bei Anwendung pon Gold: oder Matindraht zu 
befördern. Die eine ift die Leichtigkeit, mit welcher 
das galvaniſche Fluidum vom Waller, welches Salze auf; 
gelöft Hält, abforbirt wird; Die zweite ift in der fehr ges 
ringen Menge von Waſſer zu fuchen, in welcher die Salz— 
ſaͤure, welche gebildet wurde, fih aufgelöft findet, Diez 
jenigen Salze daher, welche zu ihrer Auflöfung eine nur 
geringe Menge Waſſers bedürfen, wie falzfaure Kalferde, 
find am mieiften geeignet, um mit den oben angeführten 
Metallen Salzfäure zu zeigen. 


Die Salzfaure, welche fih in dem durch den pofitis 
ven Pol galvanifirten Wafler entwickelt, wird durch die 
Entbindung des Sauerftoffes oxydirt. Ich habe oft durch 
gewöhnliche Salzfaure ſaͤuerlich gemachtes Waſſer, vers 
mittelft eines Golddrahtes, der mit dem: pofitiven Dole 
einer ftarfen Säule in Verbindung fand, galvanifirt, und 
ſtets gefunden, daß die Säure ſich orpdirte, das Gold 
auflöfte und gelb wurde. 

Pacchiani war der erfte in Italien, welcher Salz⸗ 
ſaͤure erhielt, indem er, wie Simon, gewoͤhnliches 
deſtillirtes Waſſer vermittelft. Golddrähte galvanificte, 
Da er aber gleichfalls das Waſſer mit animalifchen und 
begetabilifhen Subftanzen in Berührung brachte; fo 


F 


58 2.2. Brugnatelli’s 


fönnte man auf die Vermuthung gevathen, daß diefe 
Subſtanzen an der Bildung der Salzfäure Antheil 
hätten: . fo wie die Chemifer meinten, daß .die von 
mir und Cruikſhank mit falzfauren Salzen erhals 
tene Salsfäure den genannten Salzen, keinesweges 
aber einer neuen Bildung, zuzufchreiben fy. Um mich ı 
hievon zu überzeugen. unterwarf ich der galvaniſchen 
Wirfung fehr feine Golddraͤhte in deftillivtem Waſſer, in 
der Art, daß dabei die Berührung mit animalifchen oder 
vegetabilifhen Subftaggen, ſo wie mit falzfauren Sals 
zen, gänzlich vermieden wurde. Ich bediente mich dazu 
eines Höchft einfachen Apparates: einer gläfernen, an dem 
einen Ende zugeſchmolzenen Röhre mit deftillivtem Waſſer 
gefüllt, und durch einen Draht aus fehr reinem Golde 
oder Platin mit den pofitiven Pole der Säule in Verbin: 
dung gefeßt. Die Kette wurde durch eine andere geboge⸗ 
ne Röhre gefchloffen,, die 4 Linien weit und mit deftillirtem 
Waſſer gefüllt war und aus der erftern Röhre in ein ans 
deres mit Wafler gefülltes Gefäß ging. Letteres wurde 
mit dem negativen Pole duch ein baummollenes Band, 
oder durch einen Streifen in warmen Wafler erweichten 
Cautchoues, oder durch einen ſchmalen Streifen Stanniol 
in Verbindung gefegt. | 

Waffer, mit diefem Apparate einige Stunden bins 
" durch galvanifirt, röthete zwar die blauen Pflanzenfars 
ben, gab aber von der Gegenwart gewöhnlicher oder oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure feine einzige fihere Anzeige: es teübte 
feine der Metallauflöfungen, die fonft auf Salzſaͤure re⸗ 
agiren. Ich vermuthete, daß die Säule, "welche aus 
soPaar Metallplatten beftand, nicht ſtark genug, ‚des 
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Waſſers in der Röhre eine zu große Menge und das Gold 
des Drahtes nicht rein genug feyn mögte, um Salzſaͤure 
geben zu koͤnnen, nnd wählte daher eine andere Säule 
aus 100 Paar 2zoͤlligen Metallplatten, mit einem Draht 
von fehr reinem Golde, womit ich eine Röhre von unges 
fähe nur 2: nge, und der Die einer Federfpule 
he © überzeugte ich mich, daß die Säure, 
welche durch die galvanifhe Wirfung und die Golddrähte, 
ohne Berührung mit organifhen Subftanzen, gebildet 
wurde, wahre Salzfäure fey, wie fih an ihrem Geruche, 
an der Eigenfhaft, falpeterfaure Silber - und Quedfil; 
berauflöfung weiß zu färben und an der dunfelrothen 
Karbe, welche fie blauen Pflanzenfarben ertheilte, erken⸗ 
nen ließ. Bermittelft deflelden Apparate erhielt ich in 
einer fo ftarberdünnten Auflöfung von NRatrum, 
daß der alfällihe Geſchmack micht mehr merflih war, 
Kochſalz. Eifendrapt, an der Stelle des Golddrah⸗ 
tes, gab falzfaures Eifen, denn reines Wafler, welches 
ich mit Eifendrähten 16 Stunden lang galvanifirte, gab 
einen weißen Riederfehlag, der mit blaufaurem Kali eine 
ſchoͤn blaue und mit Gahäpfelaufguß eine ſchwarze Farbe 
annahm. Dieſe letztern leicht auszuführenden Verfuche, 
wo bloßes Waſſer duch Eifendrähte zerfegt wird, find 
defonders geſchickt, die Bildung der Satzfäure durch den 
Galvanismus zu zeigen. 

Beim Galvanifiren don Kalkwaſſer vermittelſt 
eines mit dem poſitiven Pole einer ſehr ſtarken Saͤule ver⸗ 
bundenen Golddrahtes erfolgte die Zerſetzung des Waſſers 
aͤußerſt raſch. Nachdem es auf 3-feines anfänglichen Bor 
lumens geſchwunden war, verbreitete es den Geruch nad 
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Salzfäure und roͤthete ſchwach Malventinftur, Es hatte 
fi falzfaurer Kalk gebildet, welchen Kati fällte, der von 
Kieefäure ader nicht getrübt wurde: ein.neuer Beweis für 
die Unficherheit diefer Säure ald Reagens auf Kalferde in 
ihren Berbindungen, vorzüglich wenn ein Ueberſchuß von 


Eäure vorhanden ift. — 
Ich habe ſtets geglaubt, daß die lle die Zerle⸗ 


gung des Waſſers, vermittelſt des Galvanismus, durch 
ihre Anziehung gegen den Sauerſtoff deſſelben befördern; 
allein ich mußte meine Meinung in Rüdfiht des Manga: 
neſiums andern. Da ich wußte, daß das ſchwarze Oryd 
diefes Metalles ein guter Electromotor fey, fo bediente 
ich mich deſſelben als Leiters für den Galvanismus, und 
galvanifirte reines Waller, indem ich zwei Stüde ſchwar⸗ 
zen,fepftallifirten Drydes in zwei parallı efäße hing 
(z Tf. Fig. 1), vermittelt Rupferdrähte, DIE mit den beiz 
den Polen der Säule in Verbindung gebracht murden, 
die aber ſelbſt nicht das Waffer in den Gefäßen herührten, 
Nah 24 Stunden enthielt das Wafler in dem Gefäße auf 
der Seite des pofitiven Poles Salzſaͤure, und faͤllete das 
Silber mit dunfelvother Farbe. Das Wafler des Gefäßes 
vom negativen -Pole war ftarf alfalifh, Bloß der pofiz 
tive Pol entwicelte eine große Menge Gas, deſſen uns 
geachtet wurde dag Manganesoryd nicht reducirt. Dieß 
iſt demnach ein Beiſpiel von einem Metall⸗Orpyd, mels 
ches, wie da8 Gold, dient, das Wafler durch den Gal⸗ 
vanismus zu zerlegen, um Salzſaͤure hervorzubringen, 





ein Beiſpiel ferner von einem Metalloryd, welches der 


Waſſerſtoff, während er ſich eben entwickelt, nicht des; 
oxydirt. 


« 
— 
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2: Nicht alle Metalle entwickeln in dem teinen, 
 pofitiv galvanifirten, Waffer Salsfäure. 

Bei einer Reihe cemifh s galvanifcher Verſuche, 

welche ich fürzlich anſtellte, richtete ich mein Augenmerk 
Auf die frei werdenden Stoffe, fo mie auf das, was in dem 
Waſſer vorging, wenn es mit verfchiedenen Metallen galz 
banifirt wurde, iind auf ihre wechjelfeitigen Veraͤnderun⸗ 
gen. Borzüglid aber wuͤnſchte ich zu erforfehen, ob 
außer dem Golde und Platin auch alle andere Metalle, 
wie Bachiani in feinem zweiten Briefe verfichert, 
durch die galvaniſche Wirkung des pofitiven Pols, außen 
Waflerzerfegung, Salzſaͤure erzeugen. 

Ich fing meine Verſuche mit Silber at. Mittelſt 
zweier Drähte von* dem reinſten Silber, das ich mit 
irgend verſchaffen Fonnte, galvanijirte ich defiilictes Waſ⸗ 
fer in zivei Röhren, ‚die, unten mit einer im Waſſer er⸗ 
meisten Haut verfchloffen, in einen gemeinfhaftlichen 
Behälter geftellt waren, 5 Taf.’ Fig. 3. Die Säufe, mit 
deren Polen die Drähte in Verbindung ftanden, mar in 
zwei, Durch. eine Metaliplätte in Gemeinfchaft ftehende; 
Hälften getheift, 

Nachdem die galvaniſche Wirkung eine Etunde ge: 
dauert hatte, tar ich uͤberraſcht, als das Waffer der 
Köhre des pofitiven Pols hicht faure Cigenfhaften zeigte, 
wie es bei dem Golde oder Platin der Fall geweſen ſeyn 
würde, fondern auffälfend alkaliſch war. Ich habe die: 
fen Berfuh mit Silberdtaͤhten oͤfters wiederholt, und 
ſtets daſſelbe Nefuttät erhalten. Auch wenn (5 Taf. 
Fig. 4.), eine Nacht durch, mit den beiden Polen der 
Saͤule verbundene Silberdraͤhte in das Waſſer eines und 
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defielben Behäftniffes, mit den Spitzen nur einige Linien 
von einander entfe;nt, eingetaucht waren, fand fih das 
Waſſer gleichfalls alfalifch. 


Don Rupferdräthen, welche ı2 Stunden lang, 
jeder in eine befondere Röhre mit Waffer geleitet worden, 
bemerfte ih, daß von dem negativen Pole eine beträcht: 
liche Menge Wafferftoffgas entwickelt wurde, am pofitis 
ven Pole aber weder irgend eine Gasentwidelung, noch 
Epuren einer Säure ſich zeigten. Aber in beiden Roͤh— 
ven war das Wafler alfalifh. Denſelben Erfolg erhielt 
ih vom Spießglan;. 


Nachdem ich auf diefelbe Art, d. H.,- indem ich das 
Waſſer in getrennten Röhren vermittelft. deffelben Metalleg 
galvanifirte, mehrere Metalle unterfucht hatte, fand ich 
zwei, nemlih Zink und Zinn, melde das Waller: des 
negativen Poles, indem fie zugleich eine beträchtliche 
Menge Waflerfioffgas entwicelten, ftarf alkaliſirten, 
während das Waller des pofitinen Poles erft lange Zeit 
nachher einige Spuren ven Alfalescenz zeigte. “Sch bedien: 
te mich zweier Streifen reinen Zinnes, zwei Linien breit, 
und eben folder, vermittelft eines Streckwerkes bereite⸗ 
ten Zinkſtreifen, die mit dem einen Ende an den Polen 
der Saͤule befeſtigt, mit dem andern in das Waſſer 
zweier abgeſonderten Gefäße getaucht waren, mie in 
Taf. 5. Fig. 2. Bei Anwendung von Zinn fand, wie 
gewöhnlich, auf dem negativen Hole eine beträchtliche Bas: 
entwictelung Statt, ohne daß das Metall eine merfliche 
Veränderung erlitt, außer daß es etwas ſchwaͤrzlich wur: 
de, Auf der pofitiven Seite entftand Fein Gas, hinge— 
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den eine beträchtliche Menge weißen Oxydes, welches, waͤh⸗ 
tend es groͤßtentheils zu Boden fiel, das Wafler ein we: 
nig milhicht machte, In letzterer Röhre war das Wafs 
fer nach ſechsſtuͤndigem Galvanifiren weder fauerlih noch 
alfalifh: allein nach ı2 Stunden färbte es die Malvens 
tinftur grün: gingen aber beide Metallftreifen, wie Fig. 4, 
in ein einziges Behaͤltniß, fo wurde das Wafler ftets als 
kaliſch, und durch das vom pofitiven Pole erzeugte Zinns 
oxyd milchicht. 


Wurde ſtatt des Zinnes in den beiden abgeſonderten 
Roͤhren Zink angewendet, ſo erfolgte in dem negativ 
galvaniſirten Waſſer die Bildung von Alkali ſehr raſch, 
die Gasentwickelung war anhaltend und reichlich. Auf 
der Seite des poſitiven Poles entſtand kein Gas, und 
das Waſſer zeigte erſt nach Berlauf von 24 Stunden eis 
nige ſchwache Spuren von Alkali. Die Metallftreifen bes 
deckten ſich mit einem ſchwaͤrzlichen Niederfchlage, den ich 
nicht unterfucht habe, aber für gemwafferftofftes 
Zink halte. Die zu diefem Verſuch gebrauchte Säule 
aus 100 Plattenpaaren fand fih, da fie mehrere Tage 
in Thätigfeit gewefen war, geſchwaͤcht. 


III, Berfuche, welche beweiſen, daß bey Zerfegung des Waffert j 
vermittelt des 4 Pol s Golddraptes, nicht immer — 
erzeugt werde, 

Ich galvanificte auf die gemöhnliche Art — 
eines dünnen, mit dem poſitiven Pole verbundenen, Gold; 
drahtes Salpeterfäure von ı,2 fpecif. Gew., dag 
des Waflers S 10 gefegt. Während ı2 Stunden, wel: 
he der Verſuch dauerte, wurde ununterbrochen Sauer’ 


! 
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ftofigas entwickelt. Die Salpeterfäure wurde nicht im 
- mindeften verändert, auch Fein Gold aufgelöft, welches 
der Fall hätte ſeyn müffen, wenn Eauerftoff von falpetris 
ger Salzfäure hergegeben worden wäre. Eruiffhanf, 
der denfelden Verſuch mit einem Platindrahte, und Da: 
pH, der ihn mit einem Golddrahte angeftellt hatte, bes 
merften in der Salpeterfäure feine Veränderung, Vaſ— 
falli-&andi. behauptet indeſſen, daß fehr Foncentrirte 
Salpeterſaͤure durch den Galvanismus zerſetzt werde. 

Auf diefelbe Art wurde eine Auflöfung von kryſtalli⸗ 
firtem effiafaueen Blei galvanifiet. Die Oberflaͤche 
des Golddrahtes veränderte ſchnell ihre Farbe; oben wur⸗ 
de er btaun, nachmals ſchwarz, tiefer unten war er duns 
felvoth, und an der Epike oranienfarben. Nachdem 26 
Stunden ohne einige Gasentwickelung gafvanifitt worden 
war, fand ich die Oberflaͤche des herausgegommenen 
Golddrahtes mit einer ſchwarzen glaͤnzenden Subſtanz 
uͤberzogen. Die Dleiauflöfung mar noch durchfichtig, 
and man konnte nicht die geringfte Epur von falzfauren 
Blei wahrnehmen, welches nothwendig Gtatt finden 
mußte, waͤre Salzſaͤure gebildet worden. Deſſen ungeach⸗ 
tet hatte ſich Sauerſtoff aus dem Waſſer entbunden, denn 
die ſchwarze Subſtanz, mit welcher der Golddraht uͤber— 
zogen war, beftand, wie Ritter bemerft hat, *) aus 
überorgydirtem Blei; es fiel in Fleinen, wie Glas 
glänzenden Stuͤcken ab, mar zugleich Leiter und Erreger 
des galvaniſchen Fluidums ; entwidelte orpdirte Salzſaͤure, 
5 

*) Man fehe das N. A. J. d. Ch. Bd 3. S. 561 — 565 
und 579 vergl. mit b92. EB 
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und verwandelte ſich fehnell in falzjaures Bleiz ‚mit Phos⸗ 
phor geichlagen detoniete es. *) . 

In einer Auflöiung von — — — Sil⸗ 
ber, die, wie vorhin das eſſigſaure Blei, ‚galvanı ſirt 
wurde, war auch nach 15 Stunden noch kein Nieder⸗ 
ſchlag (von Hernfilber) entftanden, deſſen ungeachtet wur; 
de Silberoxyd gebildet. 

Schwarzes Duedfilberoryd, welches in 
Boiler zerruͤhrt war, und womit man eine enge Glas: 
röhre ganz anfüllte, in die ein mit dem pofitiven Pol 
verdundener Golddraht gieng, mar nach 4Pfcindigem uns, 
unterbrochenen Galvanifiren jum großen Theil in rothes 
Dryd und überorndirtes Quedfilber verwandelt wor: 
den. **) Das Maffer rörhete blaue Pflanzenfarben 
ſchwach, es enthielt jedoch meder eine Epur von Queck⸗ 
flberörpd, noch don ſalzſaurem Quedfilber. 


w. Krnfattihrtes. "mildes ſalzaures Quedflber, durch salvanıd 
she Wirkung erhalten. — 


Ich galvaniſirte, mit einem Golddrahte vom poſiti⸗ 
ven Pole, eine kalt bereitete, verduͤnnte Aufloͤſung des 
Queckſilbers i in Salpeterſaͤure; nach einigen Siunden fand 


- ru 


9 eo wird dieſe, Etelle wol Srägnatellive Ein gemaͤß 
uͤberſetzt ſeyn. Der franz. Ueberſ. ſagt: il developpoit ‘gas acide 
muriatique ( falgfaures Gast), rt fe convertüfeit;.rd ‚müriate 
de plomb, qui (Das falgfaure Blei?) détonoit avec Im aa 
par la percullion. _ : 

*, Der frangöfifche ueberſetzer ſagt von dem nee Oxi- 
de noir:'— "fe trouva en’ grand partie converi er,oxyde 
et en mercure furoxygene. Mielleicht ift es oben richtig übers 
ſezt Weber ein Queckſilberſuroxyd ſehe man DEM. A. J. d. 
&. Bd 5.8. 659. d. Aum. a 

Journ. für die Chem. und Phof, 1 BR. ı 9. u 
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ſich der Golddraht mit Pleinen gelblichen, unaufföstidgen 
Kryſtallen bedeckt, in Forın von Dendriteh oder federat- 
tig zufanimengehäuften Prismen. Dieſes Salz 'war fein 
bloßes Queckſilberoxyd; es war undurchſichtig, feht 
weiß und unfähig zu kryſtalliſiren. Es war nicht mehr 
ſalpeterſaures Queckſilber, denn dieſes iſt im Waſſer auf⸗ 
loͤslich. Mit Kalkwaſſer nahm es eine ſchwarze Farbe an, 
woraus ich ſchloß, daß es vetſuͤßtes Queckſilber, oder 
ſalzſaures Queckſilber mit Ueberſchuß von Oryd *) ſey, von 
dem ich alle Kennzeichen daran wahrnahm. 


V. In Waſſer, welches mit einem Gold? oder Platindrahte gals 
vanifirt wird, wird Feine Galpeterfäure gebildet. 

Einige Ehemiften, befonders Cruikſhank, hegten 
die Meinung, daß fih in pofitiv galvanifirtem Waller Sal⸗ 
peterfäure erjeuge, vorzüglich deßhalb, weil alle Metalle, 
welche die Salpeterfäure angreift, wie Silber, Quediil- 
s ber, Kupfer, auch von der durch den Batvanisnus eht- 
wicfelten Säure angegriffen werden. . 

Was das Eilber betrifft, weiches ih oft in deſtillir⸗ 
tem Waſſer der galvaniſchen Wirkung ausfetzte, ſo gerne | 
es ftets in eine graue Subſtanz, die fi in der Roͤhre oder 
im Rezipienten zu Boden ſetzte; und ſo lange ich auch die 
Wirkung der, obgleich ſtarken, Edule fortdauern laſſen 
mogte, zeigte doch das Waſſer, in welches der Metalldraht 
eintauchte, auch nicht die geringſte Spur von ſalpeterſau⸗ 
rem Eilber.. Cruikſhank behauptet, daß die Unauf: 
loͤslichkeit * ——— Silbers, — — unter 


0) Der franz. Üleberfeger bat bier, gewiß aus Bientinu: 


muriate furoxygene de mercure. 
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dieſen Umſtaͤnden bildet, von einem Ueberſchuſſe an Sil⸗ 
beroxyd herruͤhre, d. h., das Produkt fen ſalpeter⸗ 
ſaures Silber mit Ueberſchuß von Oryd *) 
‚oder mit dem Minimum von Säure. Um mich zu über: 
zeugen, ob der Niederfchlag wirflih von dem in reinem 
Waſſer pofitiv.galvanifirten Silber herrühre, und Salpe⸗ 
terfäure enthalte, fo fegre ich erft zu dem Wafler reines 
Kali, erhielt aber beim Berdunften nicht die mindefte 
‚Spur von Salpeter ; nachher fchüttete ich folchen eben er: 
haltenen Silberniederſchlag in eine Kleine, mit reinem 
Waſſer gefüllte Röhre, welche ich einen ganzen Tag mit 
dem + Pol: Golddrahte einer ftarfen Säule galvanifirte. 
Wäre die hier ſich bildende Säure Galpeterfäure gewe⸗ 
fen, fo hätte fie ſich mit dem falpeterfauren Silber mit 
Ueberſchuß von Oxyd verbinden, und es in auflösliches 
falpeterfaures Silber verwandeln müflen, aber der Nie: 
derfchlag blieb immer unauflöslih, und das Waller ent: 
hielt auch nicht die geringfte Spur von Silberauflöfung. 

Die Stellung der Silberdrähte in dem Waller, wel: 
ches man galvanifirt, muß verſchieden ſeyn, je nachdem 
man die Abficht hat, daß die Wirfung vom pofitiven oder 
vom negativen Pole komme, wie in der Folge noch ‚gejagt 
werden wird. 


VI. Bon der Natur des Alkali, welches fich im galsanifirten 

Waffer entwickelt. 

Alle Chemiften, weiche mit Yufmerffamfeit galvani- 
firt Haben, kommen darin überein, daß ſich in dem ne: 
N — — — 

*) Auch hier bat der franz Ueberſetzer Bru guatelli’s Ter 
minologie mißverſtanden; er fagt ; nitrate wargent furoxygend. ©. 
5” Ä 
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gativ : galdanifirten Wafler Alkali bilde. Sie ver— 
mutheten, daß ed Ammonium fey, und hielten es für 
wahrſcheinlich, daß es gebildet werde, indem der ji 
entwickelnde Waſſerſtoff in dem deſtillirten Waſſer — 
Stickſtoff antrifft. 

Bei ſorgfaͤltiger Unterſuchung des durch — negati⸗ 
ven Pol galvaniſirten Waſſers erkennt man auch deutlich 
alkaliſche Eigenſchaften, indem es den geiſtigen Auszug 
der Malvenbluͤten gruͤnt, und die Silberaufloͤſung truͤbt. 
Zuweilen war dieſes Alkali mit Kohlenſaͤure verbunden, 
denn es faͤllte Kalkwaſſer und. brauſte mit Salzſaͤure; in— 
deſſen war es ſo ſehr im Waſſer verdünnt, daß es >. 
den Geſchmack nicht, zu bemerfen war. 

Folgender Verſuch, den ich fehon vor. zwei Sabre an: 
geſtellt, Hat mich uͤberzeugt, daß durch den Galvanismus 
fein Ammonium gebildet werde, | 

ch fihuttete in eine Nöhre, ungefähr 2, Zol lang, 
36 Gran ſchwarzen Queckſilberoxydes, füllte. ſie mit des 
ſtillirtem Waffer, und fenfte einen mit. dem negativen Po: 
le verbundenen Golddraht bis auf ,F ihrer Länge hinein. 
Nach 2gftündigem Galvanificen war der Golddraht mit 
wiederhergeftelltem Quecfilber bedeft, das in der Röhre 
befindlihe Waſſer war unfhmadhaft, grünte jedoch die, 
Malventinktur. Man koͤnnte vieleiht vermuthen, daß 
es Quedfilbers Ammonium enthalten hätte, allein es gab 
nicht Die mindefte Anzeige davon, fo lange ich auch dieſe 
alkaliſirte Fluͤſſigkeit über dem ſchwarzen Suecjilberornd 
ſtehen laſſen mogte, waͤhrend Ammonium, wenn es auch 
noch ſo ſehr mit Waſſer verduͤnnt worden war, daſſelbe 
ſtets bildete. Far. wer, f 


cheinifch - galvanifche Beobachtungen, 69 


Um nun die eigentlihe Natur des gebildeten Alkali 
zu beftimmen, deftillivte ih 2 Pfund in verfchiedenen Ber: 
ſuchen Durch einen mit dem negativen Pole einer ftarfen 
Säule verbunden gewefenen Draht oder Metallftreifen al: 
falifirten Waflers. Nachdem es big auf eine Fleine Mens. 
ge abdeftillivt war, fand man in der Vorlage reines Waf: 
fer und in der Retorte einen Rüdftand, welcher den Ge: 
euch von feuerbeftändigen Alfalien Hatte. Ich fegte Salz— 
fäure bis zur Sättigung zu, verdunftete die Auflöfung 
beim Zutritte der Luft langſam, und erhielt fehr reines 
Kochſalz, in kleinen Wuͤrfeln kryſtalliſirt. Ich ftellte die: 
ſen Verſuch zuerſt im Julius an, und wiederholte ihn im 
September, in Beiſein der Herren Bolta und Confi,; 
gliacdi. ' 

Die Bildung des Natrums im.deftillirten Wafler ver: 
mittelft der galvanifchen Wirkung fette mich in Verwun⸗ 
derung, Ich wiederholte den Verſuch mehrere Mahle, aber 
immer mit demfelben Erfolge. Ich fahte den Der: 
dacht, daf das Natrum von den in Salzwaſſer getauchten 
Tuh oder Pappfcheiben der Säule herrührte; da diefes 
Salz durch die Zinffcheiben leicht zerfetst wird, wobei das 
Natrum Frei wird, rund um die Säule einen Beſchlag 
bildet und die Zuchfcheiben in Wollfeife verwandelt, wie 
ih 1801 bemerkt habe. *). Aus diefem Grunde glaubte 
ih den Verſuch mit einer Säule von hundert gut gerei: 
nigten Metallplatten wiederholen zu müflen, fo daß die 
Pappſcheiben mit reinem Wafler getränft würden; aber 
da diefe mir. zu ſchwach zu wirken fhien, fo befeuchtete 


— —— 








) S. N. A. J. d. Ch. Bd. i. S. 364. & 
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ih die Pappfcheiben mit einer Auflöfung von ſchwefelſau⸗ 
ver Talkerde: dadurch erhielt die Säule eine lebhaftere 
Wirfung und die Zerfegung des Waflers ging fehr gut von 
Statten. Als ich nun fo eine hinlängliche Menge durch 
den negativen Pol galvanifirten und, mie fi fand, fehr. 
ftarf alfalifirten, Waſſers erhalten hatte, fo beftätigte ſich 
auc jest, daß das gebildete Alkali Natrum fey, 

Da ſich in dem durch den pofitiven Pol galvanifirten 
Waſſer Salzfaure bildete, fchmeichelte ih mir, unmittelbar 
fal;faures Natrum zu erhalten, wenn ich in demfelben Rezi: 
pienten reines Waffer durch zwei mit den beiden Polen vers 
bundene und an der Spige nur einige Linien von einander 
ent’ernte Gofdfäden galvaniſirte, (Taf. 5. Fig. 4) mas uns 
unterbrochen zwei Tage lang mit einer neuen Säule von 
100 Scheibenpaaren geihah. Das Wafler hatte fi 
duch) die Statt gehabte Zerfegung um Vieles vermindert, 
wie Pachiani ſchon bemerkt hat; fonft befaß es 
aber weder Geruh noch Geſchmack, noch bewirkte es 
Sarbenveränderungen oder Niederfchläge in metallifchen 
Auflöfungen. Nach der Verdünftung ließ es nicht die ae: 
tingfte Spur einer falzigen Subftanz jurüd, *) Nach⸗ 
dem ich aber eine gewiſſe Qua.ıtitäat Waſſer, in verſchlede— 
nen Mahlen, theild durch den pofitiven, theils durch den 
negativen Pol mit Golddrähten in aetrennten Röhren - 
galvanifirt Hatte, fo fand ih durch Rengentien das eine 
fauer, das andere alkaliſch, und aus beiden, um fie zu fäts 
tigen, zufammengegoffenen erhielt ich durch Verdunſten 
an der Luft falzfaures Natrum in Fubifchen Kroyftallen, 











*) Man vergl. N. A. J. d. Ch, Bd. 5, ©, 710 — 713, 
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Es findet alſo gar Fein Zweifel ſtatt, daß man durch die, 
Wirkung dis Galvanismus abgefondert ſowohl Salzſaͤure 
als Ratrum erhalten koͤnne, wenn man mit Golddraͤhten 
galdaniſirt: das Alkali indeffen bildet ſich weit fchneller. 
duch den. negativen,. als die Säure duch den er ti⸗ 
ven Pol. 

VII. Bon berihiedeuen Ueberzügen der Metallr 
dräbte, welche fih durd die elantine Wir⸗ 
tung im Waſſer bilden. 

Drähte von reinem Golde, die ich in deftillirtem 
Waſſer, in, einer abgefonderten Röhre der. galvanifchen 
Wirfung des pofitiven Pols unterwarf, überzogen ſich 
nad) ‚einigen Stunden mit einer fehr dünnen Rinde von 
fafrangelber Farbe; ein Heberzug, der nie auf mit Kupfer 
legirtem, noch auf dem durch, den negativen Pole galpas 
nifirten Golddrahte entftand. Man bemerkt einen ähns 
lichen gelblichen Ueberzug auf. den Platindrähten, gleich 
viel, ob eine ftarfe. oder mittelmäßige Säule mwirfe, 
Noch habe ich die Natur diefer Ueberzüge nicht mit Sorgs 
falt unterfucht, aber fie feheinen mir als ein Anfang von 
Auflöfung diefer Metalle durch Die entſtehende oxydirte 
Salzſaͤure anzuſehen zu ſeyn. 

Die übrigen Metalle bieten verſchiedene VBerbinduns 

gen dar; einige oxydiren, andere desorpdiren ſich, und 

noch andere vereinigen fih dur die Wirfung des Galvaz 
nismus mit dem veinen Waller. 

Gold-Hydrure, duch den Galvanismus 
erhalten, und Ummandlung deffelben in reis 
nes Gold, Man fann oft bemerfen, das die Metall: 
drähte, welche man zum Galvanifiren des reinen Waflers 
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anwendet, auf der Seite des negativen Poles eine 
ſchwaͤrzere Rinde erhalten, als auf der andern. Am die: 
fes Phänomen defto beſſer beobachten zu koͤnnen, bediente 
ih mich wohl polirter Drähte, das reine Wafler war 
in einer Röhre befindlih, welche einen Zoll Höhe Hatte 
und etwa eine Unze davon | faßte; zwei folder mit.den beiz 
den Polen verbundener Drähte waren ſich darin bie auf 
3 — 4 Linien genaͤhert. 

Unter den verfchiedenen Metallen ſchien mir das reine 
Gold fich- am feichteften zu verändern. An zwei auf an: 
gejeigte Art vorbereiteten Golddrähten fahb ich den der 
negativen Seite ſich ſchnell veränd rn und mit einer ſchwar⸗ 
zen Subftanz bedecken, die nierflih am Volumen zu⸗ 
nahm, ſo daß der ins Waſſer getauchte Theil deſſelben 
ganz unkenntlich war. Nach einigen Stunden war er 
gleichſam in eine Art ſchwammiger, merklich aufgequolle⸗ 
ner Subſtanz verwandelt, und ſehr dünne, fo galvanifirte, 
Golddrähte wurden endlich ganz in diefelde umgeaͤndert! 
Manchmal zeigte fie fi in Geftalt von Dendriten oder 
Pleinen Fäden und Nadeln, die zweigartig jufammen ae: 
häuft waren, jedoch nur dann, wenn ftarfe Säulen in ih: 
ter Wirkung nachließen. Das Waller, das in diefem 
Berfuche gedient hatte, war nicht verändert, und — 
keine fremdartige Subſtanz zu enthalten. | 

Die erwähnte ſchwarze Subftanz fehien uns gemwaf p 
ferftofftes Gold mit Waffer verbunden, oder 
vielmehr ein gemafferftofftes Goldhydrat *) (Hydrated’or 








) Nemlich Gold met all hydrat, nicht in Prouf’s inne, 
der nur Oxyd hydrat, kennt, wie Brugnatelli felb& weiter 
unten darauf Font, G. 
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hydrogene) zu ſeyn. Es iſt ohne Geruch, beinahe ohne 
Geſchmack; es ſchwaͤrzt die Koͤrper, welche damit beſtri⸗ 
chen werden, und nachher ging die ſchwarze Farbe in Pur⸗ 
pur üben; daſſelbe geſchieht auf der Haut der Hände. 

Taucht man in denſelben Recipienten mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer einen Golddraht vom negativen, und einen 
Streifen angefeuchteten "Papiers dom“ pofitiven Pole, fo 
erhäft man fein gewaſſerſtofft es Gold; aus dem 
Drahte entwickelt fich ſehr viel Waſſerſtoffgas und dag 
Waſſer wird alkaliſch. Ich vermuthete, daß das entfte: 
hende Alkali das gewaflerftoffte Gold in dem Maaße, als 
es ſich bildet, auflöft, und fo es verhindert, ſich auf dem 
Golddrahte anzuhaͤufen; aber das gewaflerftoffte Gold ift 
in einer Aufiöfung des reinen Natrums nicht auflöslich. 
Wir tauchten zwei Golddrähte von den beiden Pölen der 
Saͤule in denfelben Recipienten: mit verdünnter Nas 
teumauflöfung: nach zehnftundigem Galvanifiren fand ich 
beide Drähte mit einer leichten ſchwaͤrzlichen Rinde bes 
deft, die jedoch fo dünn war, daß wir fie nicht genau 
unterfuchen Fonnten. Wahrſcheinlich wurde hier — 
ſtofftes Gold durch beide Pole gebildet. 

Das Hydrat des gewaſſerſtofften Goldes 
verliert ſein Waſſer und dehydrogeniſirt ſich durch eben 
frei werdenden Sauerſtoff, welches ich in folgendem inter> 
efanten Berfuche erfuhr. Ich nahm einen auf ermähnte 
Art mit gemwaflerftofftem Goldhydrat bedeckten Golddraht, 
. und indem ich nun den Draht des pofitiven Poles zu dem 
des negativen, und umgefehrt, immer in demfelben Waffer 
machte, fah ih am pofitiven Pole die ſchwarze Rinde an 
Volumen allmählig abnehmen, ſich gleihfam auf dem Mer 
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talldrahte zufammenziehen. und fegtern feine Farbe und 
feinen: metallifhen Glanz wieder annehmen, während am, 
negativen Pole der Draht fih wiederum mit gewaflerftoff- 
tem Golde bededte. Dieſe auffallende Ummandlung 
war das Werf weniger Minuten. 

Das Hydrat des gemafferftofften Gol: 
des ift ein keiter des Galvanismus, indem gänzlich das 
mit bedeefte Drähte, wenn fie mit den Polen der Säule 
in Verbindung gefegt werden, das Waller fogleich zer⸗ 
fegen.. ‚Da die Hpdrogenifirung des Goldes 
durch den Galbanismus fo ſchnell gefhahe, und das das 
dich entftandene Gemifch-fo ſonderbar war, fp-vermus 
thete ih, daß von letzterm, fo fehr vom reinen Golde 
abweichendem, die Polarität der Louis d’or, die Rits 
fer bemerft hat, *) herrühre, da wir bemerften, daß 
fie nue in den mit dem negativen Pole verbunden ges 
wefenen Statt fand. Ein folcher Louis d'or, der einige 
Zeit hindurch vermittelſt eines angefeuchteten Papierſtrei⸗ 
fens in der galvaniſchen Kette gelaſſen wurde, ſchwaͤrzte 
ſich: auch das Papier that dies, waͤhrend der Bildung 
des gewaſſerſtofften Goldes, merklich. Um dieſes Phaͤno⸗ 
men zu verificiren, hydrogeniſirte ich, nach der angezeig⸗ 
ten Methode, einen Wwohl polirten und gereinigten Gold; 
draht ganz ſchwach, und verfuchte ihn nachher an einem 
nad Galvani's Methode präparirten Froſche. Er 
zuckte, als ich das eine Ende des gewaflerftoftten Gold⸗ 








) Im Journal de Chimie et de Phyfique, par I. B. van 
Mons, N. 17. Pluv. an XI. T. VI, p. 133. 1q. findet fi 
darüber eine von Herrn Bernoulli dem Herausgeber mitger 
theilte Notiz. ®. 


hernifchsgalvanifche Beobachtungen. 75 


deahtes unter die Schenkel, und das andere auf das anges | 
feuchtete Papier, auf welchem der Rüdgrath lag, brach⸗ 
te, heftig und bisweilen fo ſtark, daß er ganz aus feiner 
Sage fam und den Drath verrädte. Da diefe Wirfung 
ſich am Ftoſche felbft bei dem geringften Grade von Hy⸗ 
Droogenifirung des Goldes, mie fie in 5 bis 6 Minuten bes 
wirft wurde, zeigte, fo feheint es erwiefen zu fepn, daß 
die vermeintliche Ladung oder Polarität, welche Ritter 
beinerft haben will, allein vom hydrogenifirten 
Golde herrührt, welches, wenn es mit Golde, das 
nicht negativ galvanifirt worden, in Berührung fommt, 
pofitio wird, *) Ich habe in der Folge analoge Phaͤno⸗ 
mene am Süber, Kupfer und an verfcbiedenen andern Mes 
tallen, vorzüglich aber am Spiefglanz bemerkt. 


Silber: Hydrat und Hydrogen: Silber, 
dur Galvanismus erhalten, 


Ich bemerkte ſtets mit Erfiaunen die Leichtigkeit, mit 
welcher zwei Drähte von reinem Silber, der Wirfung 
beider Pole der Säule in reinem Wafler, gleich den 
Golddrähten ausgefegt, beide, fo zu jagen, fchmoljen, 
und in eine fchwärzliche Subftan; verwandelt wurden. 
In der Abſicht, mie letztere zu Unterfuchung derfelben 
zu verfcbaffen, brachte ich zwei dicke Silberdrahte, mit 
den beiden Polen einer fehr wırffamen Säule verbunden, 
in einen einzigen Rezipienten mit Waſſer, fo daß ihre 
Spigen etwa drei Linien von einander entfernt waren, 





2) Man vergleiche bier, was Ritter feibft hierüber auf eine 
viel umfaflendere Urt, geſagt hat im N. 2. En ber Eh. Bd. 3. 
S. 696 bis 697. G. 
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und ließ die Säule r2 Stunden in Thaͤtigkeit. Die Gas: 
entwichefung war ſehr merklich am negativen Drahte, fehr 
fhwad am pofitiven; nad! Verlauf jener “Zeit war im 
Rezipienten ein häufiger Cat entftanden‘, und die Drähte 
waren ftarf mit einer befondern Subftanz bedeft, Die 
am negativen Drahte, welche ungleich mehr betrug, war 
dunfelgrau,; gleichſam ſchwammig; die des pofitiven 
Drahts war fchrwarz, weniger haͤuſig, und hing feſt am 
Metalldeahte; beide wurden ———— und auf einem Pa⸗ 
piere geſammelt, 

Der branne:Anfab vom negativen Drahie trocknete, 
der Luft ausgeſetzt, und war, ganz trocken, heller an Faræ 
be; als er jetzt leicht mit einem Polierſtahle gerieben wur⸗ 
de, nahm: er wieder Metallglanz an, und zeigte alle: 
Kennzeichen eines fehr reinen Silbers. Dieß war nichts 
als eine Verbindung von Waller mit Silber, oder viels 
mehr ein mirflibes Silber-Hydrat, eine Vers 
bindung, die bis jet unbekannt war. *) De: ſchwaͤrz· 
uiche Anſatz des poſitiven Poles wurde für gewaſſer— 
ſtofftes Silber erkannt; er ſchwaͤrzte Papier, Lein— 
wand und die Finger; er war etwas weniges in Ammo— 
nium aufloͤslich, unaufloͤslich in Salzſaͤure, wurde durch 
das Sonnenlicht nicht veduciet, wohl aber durch Beguͤnſti⸗ 
gung von Sauerſtoffgas. 

Wurden zwei Silberdraͤhte, in getrennten Röhren, mit 
den Polen der Säule in Verbindung gebracht, fo bildete 





2) Die von Prouft mit Sorgfalt unterfuchten Metalls Hy: 
drate find ſaͤmmtlich Werbindung eines Metall s Orydes mit 
dem Waſſer, und nicht die eines reinen Metalles, wie die 
bier angeführte, . - Br 
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fi nur am Ende des negativen Drahtes eine; ſehr geringe 
Menge ſchwarzer Subſtanz, in Geſtalt eines Buͤſchels. 
Gewaſſerſtofftes Kupfer, und Kupfer— 
orydhndratidurbh Galvanismus. Zwei dünne 
Kupferdraͤhte wurden, mit den beiden Polen verbunden, 
in getrennten Roͤhren mehrere Stunden galvaniſirt: an 
dem negativen Drahte bitdete ſich ein ſchwarzer Ueberzug 
ohne metallifchen Glanz, der ſich, vermittelſt eines gefol⸗ 
teten Papieres, welches ſchwarz davon gefärbt wurde, 
leicht von dem Metalle ablöfen lieh, merauf letzteres mit 
lehhafterm ſtaͤrkern etatgane wieder Fugen, als 8 
vorher hatte. „m hs pr 
Wurden die beiden. Kupferdrähte in einer ‚einzigen 
Roͤhre oder Rezipienten den galvanifchen Wirfung unten 
worfen, fo bildete ſich die Subfianz am negativen Drahte 
im Waſſer zu leichtem, ſehr ſchwarzen Dendriten, ver 
fhieden von denen des Geldes, welche verkehrt wa— 
ren; Dabei entwickelten beide Drähte. Gas, Die ſchwar⸗ 
je Subſtanz von dieſem Iudeiten Derfuche ſammelte ich und 
erkannte fie für gemafferfnofftes Rupferk, ed war 
ſchwarz, ohne Geſchmack, unaufloͤslich im Waſſer und im 
Ammonium, auflöslich in Salpeterſaͤure, die dabon nicht 
blau gefärbt wurde, vielleicht weil deſſen keine hinlaͤngli— 
be Menge da war; es erfolgte, gar kein Aufbrauſen. 
Der pofitive Kupferdraht heferte, fowohl in der..be 
ſondern Röhre, als. im genieinfchaftlichen Rezipienten, 
Kupferoxyd, meldes ſich ſchnell in ein: grünes, Kupfer 
oxvd⸗Hyodrat verwandelte,,. dag beim Trocknen - in der 
Värme braun wurde. Dieſer Draht bederftefich mit ei⸗ 
nem Ueberzuge von ſtahlgrauer Farbe, der wegen; feiner 
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geringen ‚Menge nicht. näher unterſucht werden: konnte, 

und auf dem Papier einen graulichen Fleck zurüdtich: 
das Kupfer hatte wenig Glanz, und: feine Farbe war et⸗ 
was von der des negativen Drahtes verfchieden. 

Zwei Draͤhte von weniger reinem Kupfer, von der 
Dice einer Federſpule, wurden in abgefonderten Röhren 
galvanifirt; man fah am Drahte des pofitiven Poles eine 
weißliche Wolfe, welche durch die doppelte Haut, die das 
untere Ende der Röhre verſchloß, hindurchging, ſich mit 
dein Waffer des gemeinſchaftlichen Rezipienten der beiden 
‚Köhren vermifchte, und fich da in. ein Kupferoryd⸗ Hy⸗ 
drat, in Geftalt einer grünlihen, flodigen und. gevonne: 
nen Subftanz, verwandelte. ° Der negative Draht lieferte 
Nur eine fehr geringe Menge ſchwarzen Hydrogenkupfers; 
‘wovon ih den Grund. in der Befchaffenheit des Kupfers 
finde, da nicht legirtes es ſtets erzeugt. Der Verſuch 
Hatte zwoͤtf Stunden gedauert; das Waſſer, ſowohl in 
den beiden Roͤhren, wie in dem gemeinſchaftlichen Rezi⸗ 
pienten, zeigte Spuren von: Alkali. 

Satzfaures Eifenorydul, Eiſenoryd⸗Hy— 
drat und altalifhe Eifentinftur durch gal: 
vanifhe Wirfung. —— 

Indem ich zwei wohl polirte Eiſendraͤhte in zwei ab⸗ 
geſonderten Roͤhren 16 Stunden galvaniſirt hatte, be— 
merkte ich in der Röhre des poſitiven Pold ſalzſaures Ei⸗ 
ſenoxydul und uͤberſchuͤſſiges Eifenogyd; dad Waller 
davon roͤthete die Malventinktur nicht, aber gab mit blau: 
ſaurem Kali einen weißen Riederſchlag, welcher an der 
Luft in kurzer Zeit eine feböne blaue Farbe annahm. 
Dies ſcheint zu beweiſen, daß in dieſer ſalzigen Verbin⸗ 
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dung das Eifen mit dem Minimum bon Sauerſtoff ver 
bunden war, und daß folglich fich gewöhnliche Salzſaͤure 
biſde, nit oxydirte, wie Pachiani angenommen 
hat. *): Es bildete ſich Feine merfliche Rinde um den 
Metalldraht, und die Oberfläche war kaum ſchwoaͤrzlich; 
das Waſſer wurde indeflen ftarf alfalifih. Bei Wieder: 
Holung diefes Verfuchs mit Eifendränten von A Linie Dicke, 
die mit einer ſtarken Säule 28 Stunden galvaniſirt wur 
den, drang ein Theil Eiſenoxyd durch die beiden Haͤute, 
welche die Röhre unten verfchloffen, hindurch, und .auf 
dem Boden des- gemeinfchaftlichen Reipzienten fammelte 
fih ein. beträchtlicher Niederſchlag von goldgelber Farbe, 
der in Eifenoryd:Hydrat zu ſeyn ſchien. Ein Theil 
diefes Hydrates, der in Berührung mit der verfiblie 
Senden Haut der negativen Röhre, war, hatte fich zerfegt , 
und war dDunfelfchwarg geworden; das Wafler in dem. ge 
meinfchaftlichen RKecipienten war ‘weder fäuerlich noch ak 
kaliſch. Ich -unterfuchte nun die Veränderungen der beir 
den Poteifendrähte, wenn fie in einen gemeinſchaftlichen 
Rezipienten: voll Wafler tauchten; es fand nichts als 
ein Keeimerden einer geringen Menge Gas am pofitiven 
Pole ſtatt, während ſich am negativen Pole eine betraͤcht⸗ 
lihe Menge davon entwickelte, das Wafler in.dem Ber 
haͤltniſſe färbte fich batd geld, zum Beweiſe: daß das 
Eifen fih in einem — Zuſtande von Verbindung 
befand. 

Außer jenem Antheile v von. ſalzſaurem Eiſen am poſi⸗ 


— 


*) Man Pann, unter gewöhnlichen Umſtaͤnden, ebenfalls mit 
der oxydirten Salziäure ſalzſautes Eiſen oxydul erhalten, wenn 
Eifen genug da if, ©. 
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tiven Pole, welches ſich im Waſſer aufloͤſte, fiel noch qu⸗ 
genſcheinlich haͤunſiges Eiſenoxyd nieder, weiches ſich ſo⸗ 
gleich in Eiſenoxyd⸗Hydrat verwandelte; es war 
gelblich, fiodig „ohne Beſchmack und.im Waſſer unauflods⸗ 
lich. Wurde es auf Druckpapier geſammelt, fo wurde 
es dunkler und- ging ins Dranienfarbene uͤber. Als es 
nachher: bei. gelinder Hitze getrocknet wurde, veränderte 
ſich die Farbe in dem Maße, in welchen das, Waſſer ver— 
dunſtete: es blieb endlich Eiſenoryd von dunkelbrauner 
Farbe zuruͤck. — ee ee 

Hieraus muß man fließen , daß das Eiſen beim Gal⸗ 
vaniſiren im Waſſer mittelſt des poſitiven Pols nicht ver: 
andert wird; feine ſehr ſtarke Oxydation, die ſich aus 
der Farbe ergiebt, rührt vorzüglich von feiner Verbin⸗ 
‚dung mit dein Wafler her, oder vielmehr don feinem Zus 
ftande,, indem es ein Eiſenoryd⸗Hydrat ift, eine den Che 
miften bisher undefunnte Verbindung. *) . Der Draht 
des negativen Poles bedeckte Hd nach einigen Stunden gal- 
vanifcher Wirkung mit Eifenoryd-Hydrat, welches vorm 
pofiriven Pole herfam, aber bald fich zerſetzte und in ein im 
Waſſer fehr feicht auflösliches gelbes alkaliſches Eiſenoxyd 
verwandelte. Diefe fonderbare Berbindung verurfachte 
die gelbe’ Farbe des Waſſers der Röhre, welches ih 
alkaliſche Eifentinftur verwandelt:.war. Am 

“ - ’ is ’ ii *8 — 


"> Prouſt gedenkt ſchon des gruͤnen Eiſenoyd⸗Hydrats, 
welches erhitzt fein Waffer entlaͤßt und ſchwarzes Oxydul giebt; 
ſ. N. A. J. d. Ch. Bd. 6. S. 410. Anm. Auch das rothe Oxyd, 
wie vieleicht alle durch kauſtiſche Alkalien gefaͤllete, wenn fie kei— 
ne Säure zuruͤckhalten, iſt ein ‚Dydrat; es verändert durch Er 
bigung Forms und Farbe, 7 00° I | 


®. +) - JS 
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Ende des Drahtes hatte fih ein Theil des Eifenoryd- 

Hydrars in gewaflerfioftes Eiſen von dunfelfchwarzer 

Farbe verwandelt. Das gelb gefärbte Waſſer von dieſem 

Verſuche bildete mit dem blauſauren Kali fein Berliner⸗ 

blau, und farbte die Malventinftur kaum grün, 

vııl. Kohlenſaures Natrum Aus reinem mit Koh— 
le galvanifirtem Waffer erhalten; gewaffer: 
foffter Kohlenſtoff; Vorfhlag zu einer veges 
tabilifhen Säule. 

Ich eilte, die Veränderung zu unterfuchen, welche die 
Kohle im Waſſer bewirken würde; ih nahm dazu vom 
Feuerherde ungefähr 14 Zoll fange glühende Kohlen, 
wie fie mir zw diefer Abfiht am gefchicteften zu ſeyn 
ſchienen, machte nach dem Erfalten fleine, ungefähr 
3 Linien lange Stüde daraus, die ih an einem Ende | 
durchbohrte. Durch die Definungen zog ich Eiſendraͤhte, 
wovon einer mit dem poſitiven, der andere mit dem nes 
gativen-Pole einer ftarfen Säule verbunden war, Jedes 
Stuͤck Kohle war bis über die Hälfte in reines Waſſer in 
befondern Röhren eingetaucht, die an den unteren Enden 
mit einer Blaſe verſchloſſen und bis zur Hälfte ihrer Länge 
in einen geineinſchaftlichen auch mit Waſſer gefüllten Res 
cipienten geftellt waren, 

Während der ganzen Zeit des Verſuchs fand am po⸗ 
ſitiven Pole ſehr betraͤchtliche, am negatiten Pole hinge—⸗ 
gen ſehr geringe Gasentwickelung Statt. Nach 24ftündis 
ger galvanifher Wirfung fand ich Fohlenfaures Natrum 
in dem Waſſer der negativen Röhre: die pofitive hinges 
gen, die eine fehr große Menge Gas geliefert hatte, zeigte 
nur ſchwache Spuren von diefem Salze. Die Kohle des 

Journ. für die Chem, und Phyf. 1 3b. 1 9. 6 
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poſitiven Poles hatte ihre ſchwarze Farbe behalten, die 
des negativen war merklich gebleicht, indem ſie ſich mit 
dem frei gewordenen Waſſerſtoff verband. 


Kirwan und Berthollet, (Stat. Chim. Tom. 2) 
glauben, daß die Kohle Waſſerſtoff enthalte, weil ſie in 
einigen Faͤllen entzuͤndliches Gas lieferte, aber ich vermu— 
the ſtark, daß das in verſchloſſenen Gefaͤßen aus vorher 
gegluͤheter Kohle erhaltene brennbare Gas von ein wenig 
Feuchtigkeit herkomme, welche die Kohle beim Erkalten 
aus der Atmoſphaͤre anziehet und die beim Gluͤhen der 
Kohle zerſetzt wird, oder, daß es das Kohlenorydgas iſt, 
welches Cruikſhank unterfucht hat. *) 


! 


Ich vermuthe, der Beobachtung zu Folge, daß die 
Kohle, fo bald fie durch die galvaniſche Wirkung hydro— 
geniſirt worden ift, foaleich ihre leitende @igenfchaft ver: 
ändert und, wie dag Gold, in einer andern, die mit ihr 
in Berührung gebraht wird, den Gegenfag hervorruft, 
wie fich dies an präparirten Sröfchen zeigt: dag man aus 
100 negativ galvanifirten Kohlenfcheiben And eben fo viel 
Scheiben von reiner Kohle eine wirffame vegetabilifche 
Säule werde errihten Fönnen, wenn man zwifchen jedes 
Paar Kohlenfpeiben zwei Scheiben von angefeuchteter Pap⸗ 
pe legt. So würde man fich eine Säule verfhaffen, wels 
he Ritter Madungsfäule analog ift.' **) 





H Es wird überfläffig ſeyn, bierzu die ausführlichen Verbands 
lungen Berthollet’s ins Gedaͤchtniß zu rufen, worin er auch 
auf den hier gemachten Einwurf Ruͤckſicht nimt. G 


*) Man vergleiche hieruͤber Ritter an dem oben S. 75 auger 
führten Orte, ©, 
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1X." Schwarzes Manganesoryd, durch den Gal; 
vanismus hodrogeniſtirt; Charaeter, der ed uns 
terſcheidet. 

Oft habe ich im afe meinte Berfuche bemerft, daß 
das Waſſerſtoffgas ſich mit Metallen verband; die Metall: 
oxvde aber fehen wir an der Seite des negativen Poles 
immer wieder hergeftellt werden, was man dem eben frei 
werdenden Waſſer ſtoff beilegte, den man faͤhig hielt, die 
Metalle zu desoxydiren. Dos Wanganesoryd macht 
von dieſem Geſetze eine Ausnahme: indem es in Waſſer 
am negativen Pole galbaniſirt wird, "erfolgt keine Gas: 
entivifelung ; dennoch veducirt es fich nicht, es wird nicht 
weiß; aber es hydrogenirt fi. ins der Kennzeichen, 
wodurch es ſich auszeichnet, ift, daß es gegen nicht- gals 
vanifirtes Dryd fogleich pofitiv eleetromotoriſch ift. | 


X. Entwidelung eines Alkali aus dem defiillirs 

ten Waffer, durch Berührung eines einzigen 

- Metalles, shne eleetromotorifchen Apparat. 

Im Laufe verfhiedener Verfuche, »die in der Abficht . 
unternommen wurden, die wechfelfeitige Wirfung der Mes 
talle und reinen Waſſers zu beobachten, und vorzüglich die 
Veränderungen zu befiimmen, welche bei der bloßen Be: 
rübhrung, ohne Mitwirkung der galvanifchen Säule, Statt 
finden; bemerkte ih nie, daß das Waſſer faure Eigenſchaf— 
ten erhielt, ſelbſt dann nicht, wenn Feilſpaͤne ſtreckharer 
Metalle noch ſo lange Zeit mit demſelben in Beruͤhrung 
waren. 


Bekanntlich zerſetzen Eiſen und Zink das Waſſer bei 
jeder Temperatur: ich brachte fie in zwei verſchiedenen 
6* | 
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Gefäßen mit dem doppelten Volumen von deſtillirtem Waſ⸗ 

fer in Berührung. Die Zerfegung ging merflib von 

Statten, das Wafler wurde ungefähr "auf J vermindert, _ 
die Metalle waren zum Theil orpdiet, e3 entmicelte fih 
Waſſerſtoffgas; allein das Wafler zeigte keine merkliche 

Feränderung. 


D * 


Ich goß in ein 8 Unzen faſſendes Flaͤſchchen 2 Unzer 
deftillirten Waſſers auf 5 Unzen Zinffeife, und verfchloß es 
hermetiſch. Die Mifhung wurde eine Viertefftunde lang 
ununterbrochen geſchuͤttelt; das Waſſer truͤbte ſich und 
ſetzte nachher ein braunes Pulver ab. Ich ſetzte das 
Sehuͤtteln 5 Stunden lang fort, nur mit Unterbrechungen 
von wenigen Augenblicken, und das Pulver wurde um 
vleles vermehrt. Ich gohß das Waſſer ab und fand es von 
eigenthümfichen Geruche und fadem Gefchmade; aber ich 
wurde ſehr überrafeht, als ich bemerfte, daß es Malz 
ventinktur gruͤnte und Silber = und Quedjilberauflöfung 
ſchwach trübte. Das zu diefem Verſuche angewandte 
Zink wurde mit deftillietem Wafler gewafchen, und der 
Verſuch mehrmals damit wiederholt, aber immer mit 
demfelben ‚Erfolge, | i 


Kupfer z und Eifenfeil gaben, tie das Zinf, eine 
Subftanz, welche die Malventinftur grün faͤrbte. Eben 
ſo Queckſilber, welches lange Zeit mit Waſſer geſchuͤttelt 
wurde Prieſtley beobachtete ſchon, daß beim Schuͤt⸗ 
teln dieſes Metalles im Waſſer ſich ſchwarzes Oxyd bilde 
und das Waſſer Geruch und Geſchmack erhalte; aber ee 
erkannte nicht die alkaliſche Eigenfcaft, welche das Waſſer 
augenfcheinlich durch diefes Verfahrer erhält. 


% 
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Die pulverigen Subſtanzen, welche ſich unter dieſen 
Umſtaͤnden bilden, ſind Metalloryde in ausnehmend 
fein zertheiltem Zuſtande: das von Zink iſt graulich; die 
des Eiſens und Queckſilbers ſind ſchwarz; das des Kupfers 
braun: und da die Luft in dem Gefäße, in welchem man 
die Metalle gefihättelt hatte, nicht merklich verändert ift, 
fo fcheint offenbar das Metall fi mit dem Sauerftoffe des 
Maffers zu verbinden, und unter diefen Umftänden Feine 
merkliche Entbinduͤng von Waſſerſtoff Statt zu finden. — 
Laßt man das auf befihriebene Art alkaliſirte Waſſer einige 
Stunden uͤber denſelben Metallen ruhig ſtehen, ſo verliert 
es ſeine alkaliſche Eigenſchaften wieder, was zu beweiſen 
ſcheint, daß das Alkali ſich zerſetze und cine neue Verbin⸗ 
dung eingehe. | | 

Um die Natur des unter diefen Umſtaͤnden entwickel⸗ 
ten Alkali zu beftimmen, fette ich dem dur Zink oder 
Queckſilber alfalifirten Wafler eine geringe Menge Salz: 
fäure zu, filtriete und verdünftete es, und erhielt ein Salz 
in der Beftalt Fleiner in einander gefchlungener Nadeln; 
aber die Quantität war zu geringe, um die Natur deflelben 
zu beſtimmen: Kochſalz war ed gewiß nicht; ich bin ge: 
neigt, es für Salmiak zu halten. en 


Allgemeine Bemerkungen über dieſe verſchiedene 

Verſuche. 

Mehrere in dieſer Schrift erzaͤhlte Facta moͤgten viel— 
leicht die Neugierde der Chemäften und Phyſiker, die ſich 
mit dem Galvanismus befhäftigen, reizen Ich habe 
mic enthalten, "Folgerungen daraus herzufeiten, teil ich 
die Nothwendigkeit einfah, erſt noch neue Thatfgchen zu 
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fammeln, ehe man eine Theorie aufzuftellen vermag. 
No find viele, Folgerungen und Verſuche anzuftellen, um 
jeden. Zweifel zu heben, . 

I. Muß die Natur des Gaſes ausgenrittelt werden, 
welches fi auf den durch die verſchiedenen Metalle pofis 
tiv galvanifirten Wafler, fo wie das, welches durch Kohle, 
die, ftatt der Salzfäure, mit der Zeit ein Alkali und Gas 
liefert, entwickelt wird; ob e8 Sauerſtoffgas, oder ein 
anderes Gas ſey; 2. ift zu unterfuchen, ob das Alkali, 
welches fib in dem duch Metalle pofitiv galdanijirten 
Waſſer findet, von derfelben Beſchaffenheit fey, wie dag, 
fo in dem negativ galvanifirten Wafler angetroffen wird, 
nämlib Natron iftz ‘3. zu unterfuden, ob dag Wafler 
zur Bildung des Natron durch den Galvanismus mes 
ſentlich nöthig fen; 4. welches die Beftandrheile dieſes 
Alfati find; 5, muß man ausmirteln, ob die Kohlenfäure, 
welche In dem neaativ durch Kohle Zalvaniſirten Waſſer 
nach der Saättigung des Natrons ſich entwickelt, gaͤnzlich 
bon der Kohle herkomme; 6. ob das galvaniſche Fluidum, 
welches an und kuͤr ſich ſehr wirkſam iſt, und wel⸗— 
ches wahrſcheinlich aus mehrern feinen Fluͤſſigen beſteht, 
nicht einige Theile zu den Subſtanzen hergiebt, welche 
ſich durch den Galvanismus entwickeln; 7. man muß zu 
beſtimmen ſuchen, db man wohl die naͤmlichen Reſultate 
erhielte, wenn das Galvaniſiren des Waſſers beim Aus— 
ſchluſſe der Luft oder in andern Gasarten geſchaͤhe; x. ob 
das Waſſer im Galvanismus durch die Metalle, die Kohle 
und das Manganesoryd wirklich zerſetzt werde; 9. ob die 
Gasarten, welche aus dem Waſſer während der Oxydi⸗ 


chemiſch⸗ galvanifche Beobachtungen. + .87 


zung und Hpdrogenirung der Metalle durch die gafvanis 
ſche Wirfung frei werden, bloß ein Produft der Beftands 
theile des Waſſers find; 10. ob deu Wärmeftoff, der den 
gasfdrmigen Produkten die Basform giebt, aus dem 
Maler, . oder aus dem galpanifchen Fluidum herfomme; 
ı1. ob die befannten Phänomene, welche fich. beim Gal⸗ 
vanismug zeigen, für Ahnlih mit den Wirkungen der . 
durch Electrifirmaſchinen hervorgebrachten Ströme anges 
fehen werden fünnen, indem das gafdanifche Fluidum von 
mehrern Chemiften für gleichartig mit dem electrifchen ge: 
halten wird; 12. ob die Bildung des Alfali im Waſſer 
dur Berührung eines einzigen Metalle, ein Produft 
des galvaniſchen Fluidums ift;z und warum fi Fein Na: 
ron bildet? fondern vielmehr, wie es ſcheint, Ammo⸗ 
nium; 13. warum laͤßt ſich dieſes Alkali nicht vermittelſt 
eines ſtarken Schuͤttelns in deſtillirtem Waſſer, in dem keine 
merkliche Quantitaͤt Stickgas vorhanden iſt, erzeugen? 
14. warum bilden Gold, Platin, Eiſen, das ſchwarze 
Manganesorxyd durch die galvaniſche Wirkung Salzſaͤure 
und unterſcheiden ſich dadurch von den uͤbrigen Metallen, 
welche man derſelben Wirkung ausgeſetzt hatte; 15. wenn 
alle die Metalle und metalliſche Oryde, welche durch den 
Galvanismus Salzfäure erzeugen, immer Gauerftoffgas 
entwiceln, und doch das Eifen eine Ausnahme macht, 
welches ſich oxydirt; warum wird nicht auch von den an: 
dern Metallen, welche fich wie das Eifen orydiren, beim 
pofitiven Galvaniſiren gleichfalls Salzfäure gebildet? mar: 
um wird nicht im Waffer vermittelft des Eifens und Zin- 
kes Salsfaure entwickelt, während fie daſſelbe feldft im 
der Kälte desorydiren, und fih ohne Wirfung des Galva⸗ 
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nismus in Oxyde verwandeln; und warum bildete ſich 
hier vorzugsweiſe ein Alkali 
Die Verſuche, Mit denen wir ung jegt beſchaͤftigen, 
haben zum Zwece, einige diefer Fragen zu beantwors 
ten, und werden den Gegenftand einer andern Schrift 
ausmachen, *) | | 





*) Auf der zu diejer Abhandlung gehdrigen’Kupfertafel, (5 Taf.) 
befindet fich Sig. ı, auf welcheiin der Abhandlung nicht verwieſen 
iſt: fie gehört wahrfcheinlich su dem S. 7a und 77 beichriebenen hy⸗ 
genifisten Goldhydrat und bydrogenifirten Kupferhydrat, ®, 
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Demerfungen 
u über 
die Entftehung der Seuer : oder Flin— 
- tenſteine 
(ein kleiner Beitrag zu der in den Jahren 1788 


‚und 1797 erijchienenen phoſiſchen und techni— 
ſchen Befchreibung derjelben); 


von 
d%. Sa ce ae rt 
zu Strusom am Sireth. 
&; find nun achtzehn Jahre verfloſſen, *) feit ich zum 
erften Mahle von der Entftehung der Feuers oder Klins 
tenfteine fprach. **) Sch Habe mich durch meine Reifen 
feit diefer Zeit genauer darüber unterrichten koͤnnen, und 
meine Muthmaßungen über diefes Naturproduft theils ber 
ftätigt, theils auch getäufcht gefunden. 








*) Der — Verfaſer hat dieſen Aufſatz im Sept. 1804 ab⸗ 
gefaßt. G. 

2) 9, Erell’s Chemiſche Annalen, 17883, B. 1. &, ı02. 

Hoͤpfners Manazin für die Naturkunde Helvetiens, B. 4, 
©. 52. 1789. 8. 

Phyſikaliſch⸗ politische Reiſen durch die nördlichen Karpathen, 4 
Theile ing. mit Kupfern. Nürnberg 1790 — 97. 

Phyſiſche und technifche Befchreibung der Flintenfeine, mie fie in 
der Erde vorkommen, und deren Zurichtung, 8. mit Supfern 
Wien 1792, (mit unzähligen Druckfehlern.) 
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Es ift Hinlänglich befannt, daß man die Entftehung 
der Seuerfteine in den mineralogifhen Schriften auf viel- 
fältige Weiſe erflären wollte, allein diefe Erflärungen wa: 
ven felten befriedigend. Es traf ſich nicht oft, daß derjeniz 
ge, der etwas Über diefen Gegenftand fhrieb, Jahre lang 
den Gang, der Natur beobachten konnte; oft mag er diefe® 
Steine nur im Zimmer zur Anficht befommen haben, oder, 
wenn er auch manchmahl ſich an Ort, und Stelle eine oder 
mehrere Stunden dabei aufhielt, fo täufchte ihn nur zu 
oft der Wahn, die Natur befhlihen zu hatt. Wer die 
vielen Gegenden von Europa befucht hat, wo diefe Steine 
vorfommen, der wird miffen, auf wie unendlich verſchie⸗ 
dene Art ſie in der Erde angetroffen werden. Bald lie— 
gen fie nur einige Schuh tief unter der Dammerde zer— 
fireut, bald fegen fie in anhaltenden Schichten fort, "bald 
find fie in Nefter zufammen gehäuft, und bald ‘trifft man 
fie zerftreut in ziemlich feftem weißen Kalk: oder Kreidens 
fein, tief eingewachfen, fo daß man fie nur mit Mühe 
durch Schlägel und Eifen gewinnen kann. In Sandbänz 
fen finden fie fih nur zufälliger Weife, und die darin vor: 
kommenden find zum Zurichten untauglich, da fie vollkom⸗ 
men ausgetrocknet, oder wie vermittert find, Ich habe 
in einer der angeführten Schriften erwähnt, daß alle Laͤn— 
der in Europa, die einen etwas flachen Boden haben, der 
aus jungerm Kalffteine oder Kreidenmergel befteht, und 
die feine beträchtliche Seehoͤhe haben, bald beffere bald 
ſchlechtere Slintenfteine hervorbringen; nur zu hohes Ger 
birge nicht. Frankreich, England, Dänemarf, Gali: 
zien, Podolien, Bolhynien, tie Ufraine, u. f. w., be 
ſitzen dergleichen Steine, welche, mie gejagt, auf ver: 
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ſchiedene Art einbrechen, als: lagenweiſe, wie in Frank⸗ 
reich, und in vielen Gegenden des vormaligen Surmas 
tiens oder Polens; bald aber mehr oder weniger zufams 
men gehäuft, mie im fegterwähnten Lande, im Borges 
biege Zapronci, im Valle Prodului, im Zarander Comitate 
in Siebenbürgen; oder in Mergel: und Kreidenlagen zer⸗ 
fireut, wie die Achatfugeln bei Utzenbach und Oberſtein 
in dem franzöfiichen NRheindepartement, u. f. w. Es 
diene hier von der verjchiedenen MWeife des Vorkommens 
eine Strecke von zwei hundert Meilen in der Länge zum 
Beifpiele, die ich von Abend gegen Morgen, oder von 
Weiten gegen Dften verfolgen will, 

Bon dem alten Bergftädtchen Otkucz gegen die ober: 
ſchleſiſche Graͤnze liegen hin und wieder Zlintenfteinfugeln 
in Mergel: Kalkftein zerftreutz fie halten Hinter den ſchoͤ⸗ 
‚nen vielartigen Marmorbrücen von Tembnik in die Ebene 
von Krafau hin, mo man fie dann ganz los im Sande, 
zur Bearbeitung aber Außerft felten tauglich, finder. Auf 
dem linfen Weichfelufer halten fie wieder in das Gebirge. 
Hier find fie nicht ausgetrocknet, und kaffen fih aut fpals 
ten: Da aber auf diefer Seite des Stroms der Sand 
bis zur Stadt Hinhält, und alles eben ift, fo ändert fich 
auch dag Ganze, fo wie man über den Fluß feßt. Hier 
hebt fih der Boden gegen die Kette der Karpathen, und 
ſchon dicht an dem Strome, in dem Fleinen Drte Podgorze, 

“fangen die Fleinen Vorgebirge von weißem, nicht fehr fe 
ften, Kalkſteine an, fich zu erheben, welcher Stein zu den 
Gebäuden der Stadt Krafau, u. f. w., vermwender wird. 
In diefem Steine ſtecken die ſchwarzen Feuerfteinfugeln 
jerftreut, und feft eingewachfen, felten aber von bedeu⸗ 
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tender Größe. Man hatfie einige Zeit durch zu Flinten⸗ 
fteinen bearbeitet, aber mit mwenigem Bortheife, fo daß 
man das Ganze aufgeben mußte, nachdem die 60 Meifen 
weiter in Diten einbrechenden Steine leichter und beffer zu 
gewinnen taren. N 

Die Steine bei Podgorze halten in diefem Gebirge big 
gegen Wieliczka, wo fie endlich vollfommen- ausfezen, 
und in dem falfigen oder Freidigen Mittel: und Vorgehirge 
von Röthreußen, Podolien, Pokutien und Volhynien fehr 
häufig wieder zum Vorfcheine kommen. Hier wollen win 
verweilen, indem diefe Yander die größte Aufflärung über 
die Entftchung diefes Fofliles gewähren. Als ich im Jahre 
1803 zum fetten Mahle die erwähnten Gebirge mwegen 
. diefes Naturproduftes zum Theil unterfuchte, fo wandte 
ic) meine ganze Aufmerkſamkeit auf daſſelbe. Ich beg 
ſuchte die Gebirge von Brzezan, wo man durch einige, 
Yahre viele taufend Zentner diefer Steine ausgegraben 
hatte, aus welchen mehr als 30 Millionen Flintenſteine 
für die oͤſterreichiſche Armee verfertiget wurden; bei mei: 
ner Ankunft aber wurden Feine mehr aus diefem Gebirge 
zu Tage gebracht. Ich befah die Pagerftätte und die ausge— 
meiteten Anbrüche davon, die an dem ftundenlangen Land⸗ 
fee von Süden mit einer Krümmung nah Weften hielten. 
An eben diefer Richtung in Dften, mit einigen Klaftern 
Anhoͤhe ftrich ein eben fo langes Flintenfteinlager, welches 
oft zwei bis drei Klafter breit war, und meiftens fünf 
Schuh unter der Oberfläche der Erde verfenft war. Der 
Kreidenftein macht ſowohl die Dede als die Sohle oder 
Unterlage der hiefigen Keuerfteine aus, uMd fließt fie 
hier ſowohl ald auch in dem übrigen hügeligen Gebirge 
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ein. Oft fand ich dieſes Steinlager nur dicht, an dem 
Rande der Waldung, fo daß ed auch einige Schuh im 
das Gehoͤlz hielt. Um aber die Waldung zu fchonen, 
wurden nur. jene- Steine ausgebeutet, die bloß in unbe: 
bauten Fahlen: Feldern ihre Pagerftätte hatten, welche 
Dermalen baumlofe Strecken doch vor Zeiten ganz mit 
Waldung bedeckt waren, indem man noch allenthalben 
alte Wurzelſtaͤmme antrifft. Es geht hier, ſo wie in 
ganz Europa, daß die naͤchſten Waldungen zur Feuerung 
vertilgt werden, ohne daß man auf die Zukunft daͤchte, 
und das Holz durch gehoͤrige Eintheilung aus der Ferne 
ſo gut wie aus der Naͤhe herbei hohlete. Leider geſchieht 
noch immer das Gegentheil, ſo daß zuletzt den Staͤdten 
die Zufuhr unerſchwinglich wird, und viele tauſend Men⸗ 
ſchen daſelbſt der Kaͤlte wegen ihre Geſundheit verlieren 
und vor der Zeit hinſterben. Dies iſt auch die Urfache 
der zu frühen Sterblichkeit unter den Menfchen und. Thiey 
ren auf den nördlichen Steppen. Der berühmte Engläns 
der Kohn Howard, der fo oft fein Leben für dag 
Wohl der Menjchheit wagte, wurde bei einem Kranken; 
beſuche ein Opfer der Kälte auf der cherfonefiihen Steppe, 
soo ih im J. 1797 feine einfame Grabftätte fand, die ihm 
ein franzöfifeher Handeldmann aus Eherfon errichten lief. ; 

Die Gewinnung oder Ausgrabung diefer Steine uns 
terliegt Feiner großen Schwierigfeir, da jederzeit die Des 
de, oder der Boden über denfelben, locker ift, und man 
nichts als Krampen, Schaufeln und Spishafen bedarf, 
um ihr Lager zu entblößen, und. fie mit dem legten Werks 
zeuge heraus zu nehmen. Sie liegen meiftens, wenn fie 
im Mutterfteine nicht, feftgewachfen find, wie platt ge— 
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druͤckte Kugeln, ſelten Schuh dick, aber meiſtens neben 
einander, in der weißen oder grauen Mergelerde. Der 
Landmann liefert ſolche fuͤr drei oder mehr Gulden den 
Koree (Koretz) oder das rheinlaͤndiſche Malter zur Fa⸗ 
beit, Es geſchieht Hier ſelten, daß man die Steine an 
dem Findorte in Schiefer oder Schuppen aufarbeitet, denn 
da die kalte Jahrszeit in den noͤrdlichen Laͤndern zu lange 
anzalt, folglich der Schnee im Gebirge ſpaͤt weggeht, To 
iſt e8 vortheilhafter, in den wenigen Sommermonaten 
dag Material unter Dach zu bringen, und es dann dort, 
wo geheißt werden kann, im Winter zu verarbeiten, Die 
Methode, die Gruben anzulegen, um die. Steine. zu gewin⸗ 
nen, findet man auf dem Titelfupfer abgebildet. Das 
Gebirge oder der. inzene Berg ift in feiner natürlichen 
Lage und Richtung gezeichnet, nur Fonnten die Gruben 
deffelden nicht in der verhältnißmäßigen Größe auf dem 
£leinen Rupfer dargeftellt werden; denn da folcher Grus 
ben gegen zo in einen Reihe oder Linie liegen, fo wurden 
fie in der Zeichnung viel zu Flein und unkenntlich geworden 
ſeyn, da man noch uͤberdies auch die Lage dieſer Steine 
hat fihtbar machen wollen. Die Gruben find vierecdige 
Lacher von einer bis zwei Klaftern im Durchſchnitte.“ Da 
die Steine in einer geraden Linie fortftreihen, fo bleibe 
don einer’ Grube zur andern eben jo viel Zwiſchenraum 
unaufgewühlt, wo alfo die Arbeiter der Gruben a zu b 
die Steine. aus den. gelaffenen Zwifchenraumen‘ heraushpr 
len. Da bie Decke durch’ die Wurzeln des oft. darauf bes 
findlichen Geſtruͤppes, u. dergl., gebunden ift, fo hält 
ſich das Erdreich gegen den ERRUN um fo. mehr, da die 
Baft deffelben geringe iſt. | | | 
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Unter den Seuerfteinen diefer Gegend haben fich einige 
®Eonderbarfeiten gefunden, melde ung nicht geringe Auf⸗ 
klaͤrung über ihre Entftehung gewähren fönnen. An den 
Gränzen einer Büchenwaldung hat man in ein Paar läng- 
lichen fauſtdicken gedrückten Kugeln verfteinerte Buͤchen⸗ 
wurzeln gefunden. Auf der aten Tafel iſt ein ſolcher Flin⸗ 
tenſtein im Durchſchnitte abgebildet. Bei a und b, Fig. r, 
wo das verſteinte Holz mitten im Steine liegt, find Quer: 
abbruͤche, bei c aber Laͤngenbruͤche, fo daß in einer jeden 
Hälfte der Kugel auch die Hälfte der Wurzel verfteint liegts 
Sonderbar ift ed, daß das Holz feine Farbe bei der Vers 
fteinerung vollfommen erhalten hat. Nur Hin und wieder 
zeigen fih Flecke, melde von Feuerfteinmaffe herrühren.. 
Es ſcheint, daß die Verfteinerung eine andere Periode 
als die Umhüllung deſſelben gehabt hätte. Fin Ungefähr. 
hat dieſes Stuͤck mit noch-ein Paar andern bei einem Steins 
fpalter erhalten, aber e8 war nicht möglich, die Endſtuͤ⸗ 
cke davon zu finden. Nur fo viel Fonnte ich erfahren, daß 
das verfteinte Holz auf der Oberfläche der Kugel nicht ſicht⸗ 
bar geweſen if. Auch ift der Durchfchnitt des Steines 
oder der Laͤngenbruch nicht fo ausgefallen, 1 das verz 
fteinte Hol; vollfommen entblößt worden wäre. Daß die 
Feuer = oder Zlintenfteine von einer fehr zeitlichen Entſte— | 
hung find, mag nicht nur allein ihre.geringe Tiefe in det Erz 
de, in welcher fie aller Orten vorfammen, bemeifen, fondern 
nun auch diefes hier angeführte Exemplar einer Berfteine: 
rung in denfelben beftätigen. in anderes merfwürdiges: 
‚ Stüd, deſſen fogleih unten erwähnt werden foll, wird 
uns noch mehr davon uͤberzeugen. 
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Das Muttergeftein (Matrix) ‚von festerwähnten, 
fo wie in dem ganzen ümliegenden Gebirge, ift.ein fhaliger® 
oder blätteriger weißer Kreidenftein mit Bittererde, fehe 
wenig Thon und zufälliger Weife auch mit etwas Damm: 
erde gemifcht. *) Sonderbar ift es, daß ungeachtet aller. 
Nachforſchungen außer dein erwähnten Petrificat nicht das 
Geringfte von einer DVerfteinerung aus dem organischen 
Reiche in der ganzen Gegend mehr vorfomnit, fo daf man 





*) Der bier vorfindige SKreidenfiein ift einer der reinfen. Sm 
Jahre 1798 machte der damalige Direetor der Flintenfteinz Fas 
brit der Regierung den Vorſchlag, auch eine Kreiden: Fabrik 
anzulegen, welches denn auch angenommen wurde, und der Hof 
Den Auftrag ertheilte, die Lagerfiätte des Steins, wie auch deſ⸗ 
fen Beſtandtheile chymiſch zu unterſuchen. ch fand Kreide dort 
Die Fuͤlle, und als ich dieſen Kreidenftein unterfuchte, fand ich 
in 100 Theilen deffelben, durch Säuren behandelt, 7 Kicfelerde, 
a Alaunerde, 8 Bittererde, 47 Kalkerde, 33 Kohlenfäure, z Ei 
ſenoxyd, und hatte 25 Verluſt, welches bloß im Waſſer beitans 
den haben mag. Die aus diejem Steine bereitete Kreide gab 
in 100 Sheilen 3 Kiejelerde, 6% Bittererde, 2 Alaunerde, 49 
Kalkerde, 35 Kohlenfäure, x Eifenogyd, 3% Verluf. In den 
Annales de Chimie, "Tom, 26 Germinal.' P.. 34. fg. findet mar 
eine Analyje des in Franfreich einbrechenden Kreidenſteins von 
BouilldnsLaggange, aus welcher erhellt, daß folcher lange nicht 
fo rein fey,"als der Galiziiche. Der Franzoͤſiſche befteht nach 
Bouillon aus ız Theilen Maanefia, 19 Kiefel, und 70 koh— 
Ienfaurem Kalk, und die aus dieſem Steine bereitete Kreide aus 
A Meſel, 5 DBittererde, und sg Kalk, Allein obaleich man bier 
zu Lande mit eben fo viel Vortheil Kreide, wie Flintenfieine 
für die ganze Monarchie garen fönnte, und dadurch viel Geld 
im Lande bliebe, da die Kreide meiftens aus dem Auslande ges 
hohlt wird, und die Dänen von der Inſel Moen allein in Dans 
zig jährlich mehr als 600 Laften, die Laſt zu 4000 Pfund, abs 
fegen, fo unterblieb doch das Ganze, da der Unternehmer mitt 
Tode abging. Die Neinheit des biefigen Kreidenſteins erzeugt 
-anch viel Bergmilch, die sum Dausgebrauche verwendet wird. 

\ H. 
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muthmaßen fönnte, das Holz in den Slintenftein: Kugeln 
fen eher verfteinert gewefen, ale es von der noch weichen 
oder flüfligen Subftanz derfeiben umhüllt wurde. Dies 
iſt der Fall bei den durch Kalf verfteinten Schalthieren in 
dem Beronefifchen Gebiete, welche in dichter Lava, oder, 
nach fpäterer Erfahrung erfannten, ſchwarzem Trappe ge: 
funden werden. Abbate Fortis und ic) haben fie ber 
fhrieben. *) Folgendes Beifpiel, welches ‚hier ange: 
führt werden foll, muß diefe Muthmaßung noch mehr bes 
ftätigen. 

Eine kleine Fauſt große Kugel wurde von ungefaͤhr, 
(da es nur ein Auswurfſtein war,) zerſchlagen; ich fage 
von ungefähr, denn man kann aus einem fo Fleinen Stuͤ— 
ce feine ordentliche Flintenfteine bilden. Zur Verwunde⸗ 
rung fah der arbeitende Spalter, (der, wie alle andere 
Arbeiter, von dem damaligen Director der Kabrif, Herrn 
Kral, den Auftrag hatte, fo bald etwas Sonderbares in 
den Steinen gefunden würde, ‚dafielbe gegen eine Beloh: 
nung aufzuheben,) in der Mitte des Steins ganz Fleine 
Holzfpäne verfteinert: Holzfpäne, die nur von einem 
Nagerhiere, wie z. B. von einem Eihhörnden, einer Has 
felmaus u. dgl., herrühren Fonnten; und da diefe beiden 
Thiergattungen in dem Gedüfche und in den Wäldern da= 
ſelbſt nicht felten find, fo mag diefe Muthmaßung feinem 
Zweifel unterliegen. Man fehe die 2 Tafel Fig. 2, mo 





— 


®) Abbate Fortis. Della valle volcanica di.Ronca, Territo- 
rio veronele, memoria oritografica; in Venezia 1778 in 4. c. F. 

Hacquet Nachricht von Verſteinerungen von Schalthieren, die 
ſich in ausgebrannten feuerſpeienden DER finden, Weimar 
1780, 8. mit Kupfern. 
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das Ganze, wie auf eben diefer Tafel Fig. 1, in natuͤr— 
ticher Größe abgebildet if.  Diefer fo fonderbare Fund 
Hat feit. der Zeit die Achtfamfeit der Arbeiter ſehr rege ges 
macht, aber es hat fich unter vielen Millionen Steinen we: 
der etwas von der Art, noch mehrere folhe Stuͤcke, worin 
verfteinerte Wurzeln oder Holz vorfommen, gefunden, fo 
daß bis jegt meine Paar Exemplare, und jene des Dire: 
etors, die einzigen find. Ueberdies wurde die Fabrik, die 
so bis go Mann Arbeiter hatte, aus diefer Gegend, nicht 
aus Mangel an Steinen, fondern einen andern Urfache 
wegen, in das Gebirge von Pokutien und Ober : Podolien 
verlegt. Der jegige Drt der Niederlage Heißt Nizniow, 
wo man fon vor ı9 Jahren die erfte Anlage zur Fabrik 
gemacht hatte, weiche nım wohl fo lange dafelbft verbiei- 
ben wird, big die umliegenden Gegenden, welche an dies 
fem Naturprodukte noch einen Ueberſluß haben, erfchopft 
feyn werden. Das Klima diefer Gegend ift viel gelinder, 
als jenes von dem erwähnten. Drte Braczan, obgleich ſie 
nur ein Paar Tagereiſen mehr gegen Mittag liegt, denn 
ſeine Seehoͤhe iſt viel geringer, und man findet hier ſchon 
ſuͤdliche Pflanzen, als z. B. den ſchoͤnen weißen Diptam, 
Calamintha, verfchiedene Münzenatten, Wohlverley, und 
andere aromatifche und ftarf riechende Gewaͤchſe. 

Das erfie Gebirge dafeldft, wo Anbrüche von Feuers 
fteinen vorfamen, mar jenes, was unter dem Nahmen: 
Zapronci, befannt if. Hier lagen die Steine in einer 
Schlucht oder einem Gebirgseinſchnitte in Thonmergel, 
von den Anhöhen der Gebirge herab gerollt, und zwar in 
beträchtlicher Anhäufung. Da diefe Gebirge einige podo— 
liſche Meilen, Ceine der größten, die ich Fenne,) von dem 


der Seuerjieine 99 


Fabriforte entfernt liegen, fo hat man hier die Spaltung 
mit den Steinen vorgenommen, um den weiten und foft 
baren Transport der unbrauchbaren Abfälle zu erfparen., 
Dies war der einzige Ort von aller Anbruͤchen, die ih 
fah, und deren ich noch ferner erwähnen werde, wo man 
diefem Steine an dem Findorte ſelbſt die erſte Zurichtung 
gab; aber felbft hier dauerte es doc nur einen Commer, 
nach Verlauf deffen das Ganze wieder aufgegeben wurde, 
Die fernern Gebirge, welche in diefen Gegenden mit Flin— 
tenfteinen angefüllt find, find Na-Rinwach, Babyowa, 
Grabef, Doremowfa, Babromnifami, Ercdni: Garb, 
Lichoftimne, in welchen letztgenannten Gebirge dieſe Steine 
auf eine fehr fonderbare Art eindrechen, oder beffer einlegen. 
Diefer fanfte Berg, der von feiner Ebenſohle nicht über 
achtzig Klafter Höhe hat, ift mit herrlichen Wiefen, Eträus 
chen und Bäumen bewachſen, und tällt fehr mäßig von 
Weften in Süden. Sein Inneres beficht aus einem frei, 
denartigen weißen Kafffteine. Auf der ı. Tafel ift er 
vorgeftellt. Die Feuerſteine brechen auf demfelben, in 
30 biß 40 Klafter Höhe von der Ebenfohle der im Thale 
befindlichen Landſtraße, in fünf verfhiedenen Schichten, 
Baͤnken oder Lagen. Die erfte Lage von unten aufwärte 
ift, fo wie die zweite und dritte, nur Klafter breit, und 
von ein bis zwei Schuh dick, wie man aus der Abbils - 
dung auf dem erwähnten Kupfer zum Theile erfehen kann. 
Diefe Schichten umfaflen den halben Berg von der Mit: 
tagsfeite. Zwei bis drei Klafter über der erften Schicht 
liegt die zweite, und auf diefer eben fo die dritte, welche 
fegtere oft aus dreifach über einander ftratificirten Sagen 
befteht, folglich die ausgiebigfie von allen if. Weiter auf 
7 * 
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waͤrts ift eben fo wenig, als unter der erften Lage abwärt?, 
eine Spur von Feuerfteinen mehr zu finden. Aush hier 
liegen fie nur 5 bis 6Schuh tief unter der Damm: oder 
Mafenerde ganz horizontal neben einander; felten kom⸗ 
men fie acht bis fünfzehn Zoll di, in Form zufammen ge: 
druͤckter Kugeln von allerlei Geftalten, vor. Ihre Unter- 
lage ift ein Kalfmergel von weißgrauer Farbe, eben fo 
die Dee, nur ift diefe weißer, und die Zwifchenräume 
find mit Dammerde angefuͤllt. Sonderbar ift es, daß 
"die hier einbrechenden ſchwarzbraunen Slintenfteine nur 
drei bis ſechs Schuh breite Binden an diefem Berge bil: 

‚den, und gerade fo viel Zwiſchenraum von einer zur ans 
dern aushalten. Auf der Abbildung ded Berges find eis 
nige ſolche Gruben angezeigt, fo wie auch die Lage der 
Steine, welche jederzeit ebenföhlig darin liegen. Die 
Linien deuten die fünf Schichten um den halben Berg an. 
Warum find doch diefe Steinlagen nicht tiefer am Berge 
entftanden? Alle Berfuche, die man angeftellt hat," um 
diefes Phänomen zu ergründen, find fruchtlos abgelau: 
fen. Sollte die Entftehung diefes Steins durch einen ches 

miſchen Prozeß in der Erde bewirft worden feyn? Wer 
nur mit einiger Maßen unbefangenen Augen fah, und eis 
nige Sachfenntniß befigt, Fann diefer Meinung nicht wider: 
ftehen: 1. der Freidenartige Kalfftein giebt im Bruce eben 
ſolche mufchelartige Splitter, wie der Zeuerftein felbft, ift 
auf einer Seite gewoͤlbt, und auf der andern ausgehöhft, 
glatt und an dem Rande ſcharf. Seine Beftandtheile find 
ganz eben diefelben, deren oben erwähnt wurde, nur fand 
ich ihm noch mit weniger Kiefel: und Thonerde gemifcht ; 
2. da diefer Mutterftein bei allen Anbrüchen nur in Stüs. 


/ 
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den von einigen Zollen bis zu fo viel Schuhen, in großen 
Platten jedoch nicht fo haufig als Unterlage der Feuers 
fteine, als vielmehr ald Decke derfelben, vorfommt, fo 
findet man ſtets die Zwifchenräume mit Mergel, Lehm, 
Dammerde u. dgl. ausgefüllt; alles ift aber immer fo los 
der, daß dad Regenwaſſer von allen Seiten durchdrin— 
gen fann. Die infiegenden Flintenſteine finden fich folgs 
lich ohne Kalfrinde auf feuchtem Boden liegend, und da, 
wo fie nicht etwas dichtes Waflerlager unter ſich haben, 
feinen fie in ihrer Entftehung geftört zu feyn, oder konn⸗ 
ten, wenn man fich des Ausdrucks bedienen darf, nicht 
zuihrer Reife gelangen. Es ift alfo hier mie bei allen Exz- 
gängen, wo duch Auflöfung vermittelft Waflers taube 
und haltige Hänge erzeugt werden, | 

Die Entftehung der Feuerfteine rührt ganz unbezwei⸗ 
felt von dem Lreidenfteine her. Wie und auf was für 
eine Art der Prozeß der Entftehung aber bewirft wird, 
dies ift wohl etwas ſchwer zu erflären. Daß hier durch 
Länge der Zeit mit Hülfe eines Auflöfungsmitteld oder 
des Waflers der Kalf aufgelöft wird, davon kann man 
unverkennbare Beifpiele in Menge ſehen. Allein, ift die 
Materie des Feuerfteing ſchon in dem Kreidenfteine ent 
halten, oder wird fie erft bei der Auflöfung des Steins 
erzeugt; ift fie Eduft oder Produft? Ich bin nicht im 
Stande, hierüber zu entfcheiden, und will hier nur den 
getreuen Referenten machen, von. dem, was ich durch 
eine Reihe von Jahren über diefen Gegenftand beobach⸗ 
tete. Ich werde auch nicht die von Verſchiedenen geaͤu— 
ßerten Meinungen über die Formation dieſer Steine durch— 
gehen, ſondern, ſtatt Aller, nur Einen neuen Beobachter 
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redend einführen, der viel gefehen und geprüft hat, und 
deſſen Erfahrungen ich beftätigen fann, da ich viele der 
von ihm befuchten Gegenden gefehen habe, der aber den— 
noch, mas die Slintenfteine anbelangt, mie es ſcheint, 
nicht Gelegenheit genug gehabt hat, ihre Kormation zu 
beobachten: Scipion Breislaf. Er ſpricht Theil I. 
©. 8 feines Werfes: *) „De quelques obfervations 
„rapportees dans ce chapitre et «ans le precedent, 
„il refulte, que la pierre filiceufe fe trouve fre- 
»guemment dans les collines calcaires de la Cam- 
„Panie, phenomene affez comnıun dans les Appen- 
„nins et autres chaines de montagnes calcaires“ 
(mas ich auch auf meinen Keifen in den Kalfgebirgen von 
Europa aller Orten angetroffen habe, wie man im gten 
heile, S. 153, der phofifalifchen Reifen dur 
die Karpathen Iefen fann); „les pierres ſiliceu- 
„fes, qui fe trouvent en couches ou en nid dans 
„les montagnes, que les Geologues ont nommé fe- 
»condäires, ne doivent pas fe confondre avec les 
„autres pierres Giliceufes, qui feules ou mélées a 
„d’autres foifiles forment les. montagnes primiti- 
„ves. Pour les diftinguer, on a donne aux pre- 
„mieres le nom de‘ petroßlex fecondaire, et aux 
'„fecondes celui de petro-filex primitif; mais l’ori- 
‚»gine de cette ſubſtance hliceufe melce mecanique- 
„ment a Ja terre calcaire, et la maniere, dont elle 





*) Voyage plıylique et lithologique dans la Gampanie, fuivi 
d’un memoire fur la conſtitution phyfique de Rome, Paris 
an IX, 2. vol, 8. avec des Cartes, 
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„fe trouve unie, font un. problème, que, jusqu’a 
„ce jour les Geologues n’ont pas explique d’une 
„ maniere fatisfailante, LeCitoyen Dolomieua 
„donc eu bien railon d’avancer dans fon memoire 
„fur les pierres compofees et fur les roches, que 
»„l’origine de ce Silex fi commun dans 
„„les baneos calcaires, et dans les cou- 
„„ches de craie, eft une grande queftion 
„„de geologie“; dire avec Wallerius que le 
„Silex nait dans les fentes des montagnes calcaires, 
„ c’eft precifement ne rien dire. Pretendre que la 
„terre hliceufe fe transforme en terre calcaire, ou 
„la terre calcaire en hliceule eſt un paradoxe, qui 
„nerefifte ni aux obfervations, ni au railonnement. 
„Je penſe qu’il faut remonter ä la conformation pri- 
„mitive des montagnes, et les confilerer dans leurs 
„paffages de l'etat de fluidite ou de molleffe a celui 
„de confolidation.“ — Allein fo wenig als der Ver—⸗ 
faffer die Ummandlung einer Steinart zugeben fann, cben 
fo wenig ift ihm beizutreten, wenn er glaubt, daß diefe 
Steine jemals zur erften Kormation gehören. Es ift evi⸗ 
dent, daf fie von ganz zeitlicher Entftehung find. Er⸗ 
ftens finden fich die Slintenfteine in den- oben benannte 
Bergen, fo wie auch in vielen hundert andern in Rothe 
reußen, Pofutien, u. f. w., nur einige Schuhe tief unter 
der Oberfläche der Erde, und find jederzeit mit Gefchie 
ben, (Schoder,) niemals aber mit feft zufammenhängens 
den Steinmaffen bedeeft, fo da bei der geringfien Naͤſſe 
das Waller tiefer ald ihr Lager, dringen fann. Zwei— 
tens, fo wenig als die Decke einen Zufammenhang hat, 
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oder ein Ganzes ausmacht in den eben erwähnten Gebir: 
gen, eben fo wenig bilden es die Seuerfteine felbft; fie 
liegen nur neben einander, wobei die wenigen Zwiſchen— 
räume, mie gefagt, mit Kreide, Mergel, Lehm, (ein 
mit Kreide gemifchter Thon,) u. dgl., ausgefüllt find, 
In dem Gebirge za Krzyzem fand fih unter dem Kreis 
denfteine ein bläulicher Thon, der die Seuerfteine umhuͤll— 
te, und zwar nicht fo in der Lage neben einander, tie 
am Berge Lichoſtiwne, wovon oben die Rede war. Sollte 
dieſer Thon, welcher die Farbe der eingehuͤllten Feuerſteine 
hatte, nicht vielleicht der Stein ſelbſt ſeyn, der noch nicht 
die vollkommene Conſiſtenz hat? Die damit angeſtellten 
Verſuche beweiſen dies zum Theil, da er kaum noch ein 
Drittel Kalkerde enthielt. Alle dieſt angefuͤhrte Gebirge 
ſind meiſtens mit junger Buͤchenwaldung bedeckt, wo die 
Feuchte des Erdreichs erhalten wird, die, wie es ſcheint, 
zur Aufloͤſung des Kreidenſteins, und zur Formation der 
Feuerſteine mit Huͤlfe dieſes allgemeinen Solvens und et— 
was Eiſenoryds vieles beiträgt. Nicht aus der Farbe 
unſerer braunſchwarzen Feuerſteine ſchließen wir, daß 
ſie Eiſen enthalten muͤſſen, ſondern die analytiſchen Ver— 
ſuche beweiſen uns dieſes; auch die ſchmutzig-weißen Steis 
ne geben eine Spur von diefem Oxyd bei ihrer Zerlegung. 
In dem Gebirge Nad-Ochabo, Studence und eini- 
gen andern, wo fich Lager diefer Steine befinden, fomz 
men ebenfalls merkwuͤrdige Feuerfteine vor, die wieder 
eine nicht gar alte Entftehung verrathen. In dem braun; 
ſchwarzen Zeuerfteine liegen viereckige, meiſtens länglich = 
vieredige, Würfel von verfchiedener Materie und Farbe. 
Letztere ift entweder vollfommen fehneeweiß, ‚oder ſchmu⸗ 
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gig und gelblih- weiß, mohl auch grau und ins Braune 
ziehend. Die Materie felbft ift zuweilen ganz reiner blaͤt— 
teriger Kalffpath, der manchmal Perimutterglan; hat. 
Man fehe die zte Tafel Fig. 1. bei a, wo ein einziger 
nicht ganz regelmäßiger Würfel in dem grauen Feuerfteine 
einſitzt, und beib, wo vier ſolche Fleine Würfel beifams 
men figen. Diefe legtern find aber mit Kiefelmaterie wie 


eingehäufet, und bilden in der Subſtanz derfelben voll: 


fommene Heracder, das ift, alle ſechs Flächen find von 
gleicher Breite. . Sind diefe Würfel oder verlängerte Vier: 
ecfe nicht mehr ganz reiner Kalkſpath, fo werden fie mehr 
oder weniger geftreift oder fadenförmig, oder wohl auch 
im Kleinen faulenförmig gebildet, angetroffen, fo daf die: 
fe Parallefepipeden felten über eine bis drei Linien im 
Durchſchnitte, manchmal aber ein bis zwei Zolle in der 
Länge haben. Man fehe auf eben dieſer Tafel die zte Fi: 
gur, wo ein Stud fhwarjbrauner, mit rothbraunen Jas— 
pisadern gleihfam durchzogener, Keuerftein vorgeftellt ift. 
Bei a und b befindet fi) noch eine weiße Rinde, die fbon 
nicht mehr vollfommen Falfartig ift, fo wenig als es auch 
die bei c’einfigenden geftreiften meiſtens verlängerten Wuͤr⸗ 
fel find. Da der Stein von allen Seiten Abbruͤche hat, *) 
fo find dann auch die Würfel nicht jederzeit vollkommen 
fihtbar wie bei d. Da mir diefe Subftanz ſehr merk— 
würdig ſchien, fo fuchte ih unter Millionen Eteinen, 
(denn auf der Oberfläche der Zeuerfteinkugeln find nie: 





) Aus diefen Abbrächen hat man zur Unterfuchung der Würfel 
das Wenige, was darin ſteckte, berausgelöft, und zur Analyſe vers 
Be | | 
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mals diefe Würfel fihtbar,) wenigſtens einige ſolche zu 
erhalten, inden fie aͤußerſt felten find. Aber noch bes 
ſchwerlicher, als diefes mühfame Auffuchen, war, folche 
Feine Würfel aus dem harten Feuerfteine herauszubrin⸗ 
gen, da fie feſt eingewachfen find, oder damit ein Ganz 
zes ausmachen. Indeſſen gelang es mit vieler Beharrs 
lichfeit doch, fo visl.zu/erhaften, daß einige Berfuche 
im feinen damit onyeftellt werden Fonnten. Bevor ich 
von diefer Analyſe fprehe, will ih im Allgemeinen die 
Erſcheinungen anführen, melde die Würfel nah ihrer 
verſchiedenen Befchaffenheit zeigten. Es wurden nam: 
lich ſolche Stücke des Feuerfteing, worin diefe. Würs 
fel faßen, ganz mit Ealpeterfäure übergofien. Beftans 
den letztere noch aus bloßer Kalferde, fo blieb von den- 
felden nichts übrig; die Wände, zwifchen welchen fie 
‚ im Reuerfteine eingefeilt waren, blieben glatt. Bei ans 
dern aber, mo der Beftand derfelben nicht mehr ganz 
kalkig war, blieben in den zurücgelaffenen Grübchen 
‚ Heine warzjenartige Erhabenheiten, die mit ihrer weißen 
Farbe gegen eine Sechstellinie in den ſchwarzen Stein ein⸗ 
gtiffen, und eben fo viel heraus ftanden; und Diefe was 
ven vollfommen kieſelartig. Diefe zurücfgebliebenen Ers 
habenheiten waren oft in ordentlichen Reihen nach der 
Länge gesrdnet, fo wie das Fadenartige vor der Behands 
lung mit Säuren fich zeigte. Diejenigen, die mehr Piefel- 
artig waren, ließen an allen Wänden der vierecfigen Grübs 
chen das Kadenartige unverfchrt ftehen. Auf die zollfan- 
gen Würfel machte die Säure noch weniger Eindruck, fo 
daß nur faum der zehnte, ja oft nur der dreißigfte Theil 
fich auflöfte. Quer in dem Fiefeligen Säulenwerfe ers 


der Seuerfteine, 107 


ſchienen oft aufgelöfte Spalten, die mit reiner Kalferde 
angefüllt gewefen feyn mußten. Je mehr die Farbe diefer 
Würfel dem Feuerfteine nahe kam, deſto weniger war ih: 
nen mit Säuren etwas anzuhaben, fo daß fie folglich zur . 
fett ganz von eben demſelben Stoffe, wie der Mutterftein, 
zu ſeyn fohienen. Auf der gten Taf. Fig. ı. ift ein laͤng⸗ 
liches Stück Flintenftein vorgeftellt, *) das hinlaͤnglich 
groß ift, um vier qute Flintenfteine daraus zu verfertigen. 
An dem obern Ende bei b ift ein Würfel, der ſchon ganz 
grau und wie zum Theil in den Stein zerfloffen ift, noch 
mehr ift es aber jener, der fünf Pinien von ihm entfernt 
liegt. An dem untern Theile deſſelben Schiefers befindet 
fich noch ein verlängertes Viereck c, das feine weiße Kar: 
be erhalten hat, aber deffen ungeachtet febon ganz kieſel— 
artig geroorden iſt. Meben folhem bei d ift abermalg ein 
Schatten von einem Würfel fihtbar, der nicht in der fies 
feligen Subftanz verftedt ift; denn er ift von zwei Geiten 
abgeſchnitten, zum Beweife, daß er ganz Fiefelartig fey. 
Dei Fig. 2. auf eben der Tafel ift ebenfalls ein Beifpiel 
von einem Stücke Feuerftein, wo die Kalfwürfel ihre 
weiße Farbe bei a in die graue geändert haben, und fos 
dann auch Fiefelartig geworden find; dabei ift ein unver: 
fennbares Stuͤck grauen. Kalffteins beib, das fih rauf 
anfühlt, und mit einer weißen dem Anſehen nach fpathis 
gen Subftanz eingefaßt ift; allein Feine Saͤure wirft mehr 
darauf, und das Ganze ift Kiefel. 





") Daß der ſchwarzbraune Feuerſtein bier mehr grau ericheint, 
fommt daher, meil er dünner gehauen wurde, folglich halb durchs 
Iheinend vorgeftelt werden mußte. 
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Da die oben befchriebenen Würfel, welche auf der 
dritten Tafel bei Fig. 2. abgebildet find, aus verfchiedenen 
Erden zufammen gefegt find, fo ift auch wohl mandmal 
ihre Farbe verfchieden. Einige befchlagen fih, wenn fie, 
mehrere Jahre am Tage liegen, mit Eifenroft, wenn der 
Mutterftein ſchon jaspisartig erfcheint, und dem ungris 
fen Sinopel nahe kommt. Wenn man diefe geftreiften 
oder fadenartigen Würfel, movon die damit vorgenom⸗ 
mene Analyfe unten vorfommen wird, anhaucht, fo ges 
ben fie einen geringen Thon- oder Erdgeruch. Sie führ 
len ſich rauh und nicht fehr Falt an, und nur an den Kans 
ten ift der Stein ein wenig durchfcheinend. Da ihre Dich- 
tigfeit verſchieden ift, fo ift es auch ihr fpecififches Ges 
wicht, indem ein Theil der Fiefeligen Zroifchenräume mit 
lockerm Kalffpath angefüllt ift; ım Durchfchnitt betrug 
es 2,585 bis 2,594. Da nun diefe Würfel, wie gefagt, 
meiftens aus Kiefel und Kalf beftehen , fo geben fie fo gut 
am Stahle Feuer, als fie mit Säuren braufen. Als fie 
zuerft im Feuer ausgegläht wurden, verloren die meiften 
32 am Gewichte. Ich trennte hierauf durch Säuren die 
Kalferde von der Kiefelerde, glühte den Rüdftand gut 
ans, um,denfelben durch Faltes Waſſer fo mürbe ald möge 
lich zu machen, und rieb dann ein Quentchen, (zu huns 
dert Theilen angenommen,) in einem Reibefteine von 
ſchwarzbraunem Slintenfteine fo fein, daß das Ganze 
gleichſam wie im Waſſer aufgelöft war. Nur durch dies 
fes Verfahren Fonnte ich die Kiefeltheilchen mit Kali voll; 
fommen gut und leicht auflöfen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, Daß man auf das Abreiben des Mörfers Ruͤckſicht 


genommen habe. 
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Die hundert vorbereiteten Theile dieſes Steines wur⸗ 
den mit zwoͤlf Theilen Aetzlauge in einen ſilbernen Tiegel 
gebracht, nach Verdampfung eines Drittels der Fluͤſſig— 
keit noch fuͤnf Theile der erwaͤhnten Lauge nachgegoſſen 
und zuletzt bis nahe zum Schmelzgrade des Tiegels geglüͤ— 
het, waͤhrend deſſen man die Maſſe mit einem Platin— 
Spatel oͤfters umruͤhrte. Naͤchſtdem wurde fie in zwan⸗ 
ig Theilen Waſſer aufgeloͤſt und mit Eſſigſaͤute uͤberſaͤt— 
tigt, im Sandbade bis zur Gallerte abgedampft, das 
Banze wieder mit Waſſer aufgeweicht und die Kieſelerde 
geſchieden. Aus der uͤbrig gebliebenen Fluͤſſigkeit wurde 
duch blauſaures Kali das Eiſen gefällt, und die vom 
Niederſchlage abgefonderte Klüfligfeit mit Fohlenfaurem 
Kali gefättigt, wo dann abermals ein fehr geringer Nie— 
derfchlag erzeugt wurde, welcher mit Aetzlauge behandelt, 
bei zweimaligen Verfuchen nur Kalferde zurüdlief. Bei 
andern Berfuchen zeigte fich diefer Niederfchlag noch mit 
Xlaunerde gemifcht, die man durch Sättigung der Falis 
ihen Auflöfung mir Effigfäure rein erhielt. Der Stein 
aus dem Gebirge Redni-Garb gab bei der Unter: 
ſuchung etwas Maunerde, fo wie der vom Berge Dobros 
mist durch mweinfteinfaures Pflanzenfali eine Spur von 
Braunftein. Das Refultat aller gemachten Berfuche über 
den der hier erwähnten Berge, ift folgendes: 


von Redni-Garb. von Dobromisl. 
92,75 Kiefelerde 92,50 Kiefelerde 

1,10 Alaunerde 3,— Kalferde 

1,25 Kalferde 1,25 Eifenoryd 
2,— Eifenoryd 0,75 Braunſteinoxyd 


2,90 Berluft 2,50 Berluft. 
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Es wurden auch Berjuche mit diefen Steinen aus den 
oben angeführten Gebirgen gemacht. Da die Kalkerde 
mit dem kubiſchen Steine von. Nad-Ochabo, wie oben 
erwähnt wurde, nicht fehr innig verbunden war, fo fand 
fih noch etwas Dittererde. Alaumerde fam aber bei als 
len folgenden Arten vor. 

von NadsOchabo von Studenee - von Nads Antonomia. 


Kiefelerde 92,75 97, 89, 
Ralferde 2,75 0,25 4,15 
Alaunerde 1,50 ı 1, Ä 2, 
Bittererde 0,51 zer 

Eifenoryd a,— I, 1,75 
Berluft  ,1,49 0,75 3, 


Wie aus den hier dargeftellten VBerfuchen zu erfehen 
ift, fo beweifen die erhaltenen Beftandtheile, daß diefer 
Stein mit dein Ehalcedon nahe. verwandt fey; oft aber 
verſchwindet feine ganze geftreifte Tertur, und er kommt, 
wie oben Beifpiele gegeben wurden, dem Mutterfteine in 
Hinfiht auf die DBeftandtheile beinahe glei. Nur die 
viereckige Figur zeigt hiev noch, was einft der Stein war. 
Seine Bildung ift noch micht ganz verwifcht worden. So 
wie bei den Schweinen in Sarmatien im Alter nur noch 
ſchwache Ruͤancen von den Liorcebinden ihrer Jugend er— 
halten find, und nur jener, der fie in jenem Zeitpunfte 
fannte, diefe Refte derfelben noch bemerfen kann: fo ver= 
hält es fih auch mit den Spuren des Urfprunges diefeg 
Eteind. Eben diefe Befchaffenheit hat es ja mit den mei— 
fien BVerfteinerungen, wovon hier der Judenſtein (Hel- 
mintholitus judaicus L) in unferm Zeuerfteine eim 
Beifpiel giebt, wovon ein Theil noch ganz Kalk ift, und 


der Feuerſteine. 111 


der uͤbrige bereits vollfommen Kieſel iſt. Nur die ſchwarz⸗ 
draune Farbe hat der kieſelige Theil der Verſteinerung 
nicht ganz angenommen; er iſt noch aſchgrau, ſo wie die 
oben beſchriebenen bei Fig. 1. auf der gten Taf.abgebilde— 
‚ten Würfel. Der übrige kalkartige Theil Hingegen ift ganz 
weiß geblieben. Man fehe die 4te Taf. Fig. 3. Menn 
nicht noch ein Theil diefes Steine in ‚feiner natuͤrlichen 
Form waͤre, fo würde ich nimmermehr die Vermuthung 
gewagt haben, daß der ovale längliche Fleck in dein Feuer: 
fteine feinen Urfprung von einer Falfigen DBerfteinerung 
aus dem Thierreiche Habe. Allein alg Ich zu einer andern 
Zeit abermals die Gegend befuchte, fand ich in der frei- 
digen Gebirgsart noch ganz erhaltene Judenſteine unver: 
Andert, welches mir allen Zweifel der line Um; 
mwandlung benahm. 

Wie nun eine folhe Umwandlung vor fich sche, wird 
wohl noch lange unentdeckt bleiben; nur das ift ausge⸗ 
macht, daß die Entſtehung der Feuerſteine in eine ſehr 
ſpaͤte Epoche falle, indem-fie nur einige Schuhe tief, wie 
- gefagt, unter der Erde liegen, und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, ſey es aus was immer fuͤr einer Urſache, auch 
nur in einer ſolchen Tiefe ihre Entſtehung erhalten konn— 
ten; ferner ergiebt ſich ihre ſpaͤte Entſtehung aus den ein— 
geſchloſſenen organiſchen Subſtanzen, als: Wurzeln von 
Baͤumen oder Holz und kleine Spaͤne, wie oben er; 
waͤhnt if. Daß man aber auch eine Menge Körper aus 
dem Thierreiche -bald ganz Fiefelartig verfteinert, oder 
wohl auch noch zum Theile mit ihrer urfprünglichen Erde 
darin findet, ift jeden Mineralogen befannt; und um 
nicht zu wieberpolen ‚, was ich felbft anderwaͤrts über dies 
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fen Segenftand gefchrieben Habe, verweise ich-auf die an: 

geführte phyſiſche und technifche Befchreibung der Feuers 
fteine von ©. 3 bi$ 11. Aber die Natur befolgt, wie be⸗ 

Fannt, richt ſtets den nämlichen Weg, um eben dieſelbe 
Subftanz hervorzubringen; fo ift e8 auch hier ‚der Fall: 

man findet auch im feften Kaffe oder in Kreide, zehn und 

mehrere Klaftern tief, Slintenfteinfugeln eimgefchloffen, 

mie in dem Podgorzer VBorgebirge bei Krafau, u.a. D. 

In einem folchen Zuftande findet man fie aber ‚nie in ganz, 
zen Lagen oder Schichten an einander gehäuft, fondeun 

nur ald Kugeln von unbedeutender Größe zerftreut. In 

eben dem erwähnten Gebirge kommen diefe Feuerfteintu> 
geln oft mit einer dichten Kreiderinde umhällt vor, die an 
Die dem einfchließenden Feuerfteine gleich fommt, fo 
daß von Punft zu Punft, von der Oberfläche bis in die 
Mitte, die weiße Farbe ftetS mehr abnimt, der Stein— 
härter und kieſelartiger wird, oder wenn man will, feine 
Falfige Natur ganz verliert. Die dortigen Arbeiter nann= 
ten folche Steine unzeitige oder verbrannte Steine, indem 
fie fich nicht gut bearbeiten ließen, Demnach ſcheint die 
Formation der Feuerſteine von der Oberflaͤche nach dem 
Mittelpunkte zu zu geſchehen. Allein man findet doch auch 
manchmal das Gegentheil, wenigſtens dem Anſcheine nach, 
wo dieſe Feuerſteinkugeln von außen vollkommen kieſelig, 
und im Kerne noch kalkig waren; ja ein paar Mal fand 
ih vollkommen reine weiße Kreide in der Höhle dieſer 
Steine ganz locker eingefchloffen: ob nun folche Kreide bei 
der erftien Formation, oder durch einen unmerflichen 
Spalt fpäter hineingefommen fey, ließ ſich eben fo wenig 
beftimmen, als das Phänomen der lebend gefundenen 
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Eroͤten in ganzen Steinblöden. Wenn die Feuerſteine im 
"Sand oder Thon u. f. w. als runde Kugeln angehäuft ges 


troffen werden, fo ift doch allda ihr Entftehungsort nicht, 


»fondern fie find durch was immer für einen Zufall dahin 
‚gefommen, als durch Abrollen von höhern Orten, oder 
durch Waflerfluthen u. d. So fand ich einige Mahl in Po⸗ 
dolien und Volhynien am Abhange vom Gebirge ganze ges 
haufte Neſter dieſer Steine in ſchwarzem Thone, die dens 
noch mit der Kreiderinde umhuͤllt waren. Da mir ſolches 
fonderbar vorfam, fd unterfuchte ich die anftoßenden Ans 
hoͤhen gerade aufwärts, und fand auf folchen aufgefegte 
Kreidenlagen mit eben denfelben eingefchloflenen Flintenſtei⸗ 
nen. Das Gebirge beftand aus Ehieier und Thonftein; 
‘ein ander Mahl fand ich auch Feine Spur mehr von ſolcher 
aufgeſchichteter Kreide mit Zeuerfteinen, obgleich fie im 
Thale zufammen gehäuft lagen; ohne Zweifel wurde die 
Kappe des Hügeld durch einen Zufall als Erderfchüttes 
rung, oder durch Länge der Zeit durch Waflergüffe herab: 
geſchwemmt. Dies beobachtete ih in Rothreußen, wo in 
dem Schoderwerf ganz fhwarze, nicht einmal an den 
dünneften Kanten durchſichtige, Feuerfteine vorfamen; fo 
‘war es mir auch fehr auffalfend, in der flobotifchen Ukrai⸗ 
ne über dem Dneper gen Charfow zu, auf der Oberflaͤche 
der Erde keilfoͤrmige Flintenfteinfplitter zu finden, die oh⸗ 
ne fernere Zurichtung von manchen Landeseinmohnern auf 
ihren Gewehren benugt mu. den. 

Als ich im Jahre 1789 die Bearbeitung der Flinten⸗ 
fteine im Helvetifhen Magazine für die Naturfunde bes 
fannt machte, hatte man vor diefer Zeit gar feine richfige 
Kenntniffe davon in der gelehrten Welt. Einige Jahre 

Journ. tür die Enem. und Phyf. 1 Bd, 19. 8 
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fpäter gab auch ein Franzofe und ein Deutfcher eine Be 
ſchreibung dieſes Gegenftandes heraus; es wat zu ver⸗ 
muthen, daß fie feine Wiſſenſchaft von meiner darüber 
gegebenen Nachricht erhielten, obſchon beide mir perſoͤn⸗ 
lich bekannt waren. Ich hatter den, Chepalier Dolos 
mieu von meinem Unternehmen benachrichtigt, und ihn 
gefragt, ob nicht allenfalls in. einer mir unbefannten 
Schrift diefer Artikel abgehandelt wäre? Allein feine da⸗ 
mals mißtiche pofitifche Tage mag ihm wohl alle Corre⸗ 
fpondenz unmöglich gemacht haben. Seit der, Beſchrei— 
bung, die ich zum zweiten Mahle, nämlich im Jahre- 1792, 
ziemlich umftändlich herausgab , find dem öfterreichifchen 
Kriegsdepartement über funfzig Millionen Musfeten« 
und Piftofenfteine, ohne Ausſchuß, geliefert worden, und 
wohl eben fo viel feine und grobe Provinzial: oder Haus⸗ 
feuerfteine wurden nebenher erzeugt. Letztere haben aber 
nicht den erwuͤnſchten Abjag in der Monarchie gefunden, 
wie fie e8 doch ihrer Güte wegen werdienten.. Man sieht 
minder ‚gute ausländifche vor, nicht ald ob man fie dem 
Staate nicht gut und in genugfamer Menge aus Galizien 
hätte liefern können, fondern weil man für fremde ange⸗ 
wöhnte Waare Vorliebe trägt, und weil die privilegirte 
Fabrik noch nicht in allen, Provinzen ihre gehörige Nieder- 
lagen gefichert fand. Da die Erzeugung für das Militär 
in den erften eilf Jahren fo groß ausgefallen ift, fo bedarf 
es Fünftighin jährlich faum drei Millionen diefer Steine 
mehr, da alle Depofitrien auf einige Zeit Ueberſchuß 
haben. 
Bei der Bearbeitung der Slintenfteine Habe ich zu ers 
wähnen vergeflen, daß bei einer ſolchen Fabrik die Arz 
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beiter in zwei Parteien getheilt find, wovon die eine bei 
. weitem fleinere bloß mit dem Spalten der Steine, oder 
dent fogenannten Schieferſchlagen ſich abgiebt, melches 
mehr Geſchicklichkeit und Einfiht fordert, als das Ges 
fchyäft der zweiten, die fe volffomimen zuzurichten hat. 
Die Arbeiter der erften ſtehen auch höher im Lohne, denn 
es kommt ſehr viel darauf an, daß der Epalter wiſſe, 
wie er den Stein anzugreifen habe, um mit dem Spigs 
hammer fo dich möglich gute zurichtbare Splitter herauss 
Jübringen. Ein zu wenig geuͤbter oder nachlaͤſſiger Spals 
ter kann der Fabrik ſehr nachtheilig werden, da er in eis 
nem Tage lim einige Gulden gute Steine verderben kann. 
Es ift dem Feuerfteine von außen nicht anzufehen, von 
welcher Seite er die befien Schiefer oder Eplitter geben 
wird: dies hängt von dem erften Anbruche ab, und diefen 
lehrt nur die Uebung fennen, die fi nicht beſchreiben 
laͤßt, da diefe Steine in unmerklichen Schichten oder Bläts 
tern, tie Zwiebeln, gebildet find, Der dazu gebrauchz 
te Spig: oder Eplitterhammer darf auch nicht ganz von 
Stahl, und no weniger ganz von Eifen feyn; am beften 
ift er halbhart. Ein guter Epalter muß menigftens drei 
oder vier Zurichter befchäftigen, ja mancher bringt es da; 
bin, daß er in einem Tage fo viel Eplitter haut, als fünf 
Zurichter kaum au’zuarbeiten vermögen. Die Zurichter 
find meiſtens Knaben von ı2 bis 16 Jahren. Ein fleifis 
ger fertigt taufend bis funfzehn hundert Slintens und Pis 
ftofenfteine in einem Tage; je mehr er macht, oder grhös 
tig zurichtet, deſto größer fallt fein Lohn aus, wenn zu 
Ende der Woche feine Stuͤcke abgezählt werden. Der 
Epalter, fo wie der Zurichter, ift gehalten, feine Schies 
8* 
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fer oder Steine zu fortiren; zu diefem Ende hat: ein jeder 
fein Käftchen mit der Abtheilung bei der Arbeit. *) 





) Am Schluſſe dieſer Abhandlung mil ich noch in Kürze einer 
mir neu ſcheinenden Kryſtalliſation erwaͤhnen. 

Fu den Eifengruben von Mizun, am Fuße der Karpathen in 
Rothreußen, wo auch oͤfters Bernſtein vorfommt, bat im Jahre 
2789, ats ich diefes Bergwerk befuchte, nebſt ganz reinem kryſtalli⸗ 
firten Kalkipath auch Braunipatb (ipachum brunefcens fiderocal- 
eites) Ergfallifirt mit eingebrochen, und zwar manchmal in ziems 
Lich großen Rhomben. Aber diefe Rhomben waren niemals ganz 
iſolirt, fondern ftets im gehäuften Gruppen, jo daß‘ jederzeit nur 
gine oder zwei Eden, fehr jelten aber drei davon frei ſtanden. Die 
größten Kryftalle hatten nur ı Zoll im Durchfchnitte, und waren im 
viele andere Heine Kryſtalle ihres gleichen, welche oft vollklommene 
Deraeder bildeten, halb eingefchoben. Die Blächen (plan ) des 
Hauptkryſtalls find eben oder glatt; nur da, mo ein anderer in dens 
felbea eingeſchloſſen, oder waͤhrend der Kryſtalliſation eingewachſen 
iſt, haben ſie einige Unebenheiten. Die Kanfen (margines) find 
nach der Länge wie abgeichuitten (abfeilla), bei dem Heinen Kry⸗ 
fallen find aber diefe Abichnitte oder Abftumpfungen nicht mehr 
fihtbar. Eine, felten zwei ganz frei ſtehende Eden (anguli) Bi 
ben einen befondern Aufs oder Anfag (Kappe), wovon die dreis 
fachen. Flächen gang mit jenen ‚des Kryſtalls gleich ‚laufen, : das 
iſt 85 Grade nach dem Gonometer von Rome de L Jsle, mos 
von fie ein Drittheil bedecken. Diefer Aufs oder Vorfag (apo- 
plyfis) bildet auf den Kanten des Kryſtalls gleichſam einen Ab; 
fchnitt oder. ſtumpfen Winkel von drei bis vier Linien. Die Kanten, 
des erwähnten Aufjages find etwas breiter, als igne des Hauptkry⸗ 
ſtalls, und haben auch einen helleren Glan; als die Seltenflaͤchen 
ſelbſt. Die vermehrte Die des. Känpchens oder Worfages gegen 
den Kryſtall beträgt über eine.halbe Linie. Man ſehe die zte Taf, 
Fig. 3, wo diejer priapolithifche Kryſtall in feiner natürlichen Ordge* 
sorgeflellt il. Der Glanz des ganzen Kryſtalles iſt ein Matter Fett⸗ 
sglanz von außen, im Bruche aber ein ſtarker / Spath⸗ oder Brauns 
eifenfpathalanz ; feine Farbe fhmugig s gelb; er iſt nur an den Kanten 
etwas durchicheinend, fühle ſich nur wenig Falt an. Der Bruch iſt 
blaͤtterig/ ſehr ſchiefwinklig, mit rhomboidalen ſpiegelnden Flächen, 
Uebrigens find dieſe Kryſtalle nur halb hart und leicht zerſprengbar. 
Das ſpecifiſche Gew. kommt jenem der ungriſchen Braunſpathe von 
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Goͤlnitz am Adfien; es it 2,400, Scopoli, ber alle mögliche 
sufammengefegte Kroftalle in feiner Cryftallographia hun- 
garica beichrieben bat, bat diefen nicht, und ich weiß. mich kei⸗ 
nes ſolchen zu erinnere. Das Sonderbarfie an dieſer Kryſtalliſation 
iſt, daß nur jederzeit eine freie Ecke mit dieſem Aufjage oder dieſer 
Calotte ſich bedeckt Bere, 





m gertäeung der ——————— 
fie Tafee. J 
"A. Der Berg kichoſtiwne, to; bie Feuerſteine in fünf 
verfchiebenen Lagen, weiche die Linien ausdrucken 
follen,, vorfommen ; 
B. die Gruben, worin die glintenfteine ebenföhlig 
liegen; 
C. die Heerſtraße dem Dnieſter zu nach Nizniow, dem 
Fabrikorte. | | 
ate Tafel. 
Fig. ı. Ein etwas intpisartiger Feuerftein mit ceeldil 
BREI EN Büchenhole ; 
au. bi die Abbrüche des verfteinerten Holzes; 

c. Längenbru mit einfigenden Zeuerftein - Stuͤckchen; 
d. die feine Rinde oder Kreidenhaͤutchen des Steins. 
Fig. 2. Eine halbe Feuerſteinkugel, worin kleine — 

nerte Holzſplitter liegen. 
zte Tafel. 
Fig. 1. Ein grauer in das Schwarze ——— —* 
worin bei 
a’ ein etwas verdruͤckter Kalt ſpathwaͤrfel ſibt, bei. 
db. ebenfalls 4 regelmäßige Würfel, die dur — 
dünne Scheidewand der en von 
‚einander — — eg 


— 


A 


118 3. Hacquet uͤb. d. Entitehung d. Feuerſt. 


Sig. 2. Bei a und b it noch ein Theil einer welßeh Rinde, 
die aber in der: Subdftanz des Steines ſteckte, und 
nichts mit der umfleidenden Kalfrinde der Eteine ges 

“mein hat, da fie fhon am Stahle Feuer giebt. Dei | 
c. ift ein verfchobener Würfel, bei‘ 
d. ein vollfommener, sum we mit dem — 
bedeckt. 3 

Fig. 3. ftellt eine Braunfpathefrpftalfifation von der Kan⸗ 

| te bei a und von: der flachen Seite bei b vor. Die 
zweite Vorftellung ift ftärfer in der Farbe ale bie 
erfte, da — einige — — roſtigelb ge⸗ 
faͤrbt ſind. 

ate — i | 

Big. 1. Ein 4 bis 5 Zoll langes Ztintenfteirtiik. Bi 

a. fit noch ein Theil der Kreidenrinde der Kugel auf; bei 
b. find zwei kubiſche Flecke zu — die ganz — 


artig ſind; bei 3 —— 
c. ein weißes verlaͤngertes Viereck mit einem —R 
fen in der Mitte rät 


d. neben letzterm iſt ein halbgraues Viereck — 
ganz kieſelartig iſt. Do 
Fig. 2. In einem ſchwarzbraunen Feuerſteine ſitzt bei 
a. abermal ein kieſeliger Würfel; bei. "un Dia: 
b. aber eine rauhe eirunde Kugel, von Farbe grau⸗ 
braun, die wohl einmal en fo Fiefelig war, wie 
dermalen. 
Fig. 3. Eine halbverlängerte Feuerſteinkugel worin ber 
A. ein Theil eines Judenſteines ſteckt; bei 
b. iſt noch die Höhle der Baſis dieſes — mit 
Kreide ausgefleidet.. 
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4. 
Unterſuchungen 
EEE Sa N über | 
das Zerfließen und Verwittern ber Salzes 
Pe ee > 

n, . 8. 2. Endet. 

„5 eberfegt.*) von U. 5. Gehlen. , 
Ueber die Urfache des Verwitterns oder Zerfließens eines 
Salzes find alle Chemiker einverftanden. Die Wahlans 
ziehung der atmofphärifchen Luft zu dem Kryſtalliſations⸗ 
waſſer⸗ des Salzes bewirkt das erſtere, die Anziehung 
des Salzes zu dem in der Atmoſphaͤre aufgeloͤſten Waſſer 
das zweite. Man fand, daß dieſe Anziehung bei den 
verſchiedenen verwitternden und zerfließenden Salzen ders 
ſchieden ſey; daß ſie ſich ſtaͤrker in einigen, ſchneller in 
andern aͤußere: aber noch iſt nicht unterſucht, ob ſie mit 
der :Sonftitution der Atmoſphaͤre, mit dem electriſchen 
Zuſtande der Luft und der Temperatur in Verhaͤltniß ſte⸗ 
het, ob fie dei einerlei Salzen conſtant iſt, ob fie regel: 
mäßig nach dem Mafe der Sättigung abnimt, man hat 
auch feine Tabellen über den Grad der Verwitterbarkeit 
and Zerfließbarkeit der Salze entworfen. 

Bon allen Hppothefen, welche man über diefe Er— 
ſcheinungen machen fönnte, ſchien die folgende mir die 
zufäßlichfte zu ſeyn. 
—, ——— 
) Aus dem Journal de Phyſique, y LX, pag. 291 — 297. 
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Die Salze, welche der Atmofphäre ihre Feuchtigkeit 
entziehen, fagte ich zu mir, muͤſſen in Verhoͤltniß der 
Menge des Waſſers wirken, das in der Luft ſich aufgeloͤſt 
oder ſchwebend befindet. Je feuchter die Atmoſphaͤre iſt, 
um fo mehr muͤſſen die zerfließlichen Salze an Gewicht zu⸗ 
nehmen und die Zunahme des letztern muß alſo dem Gan⸗ 
ge des Hygrometers folgen. Auf der andern Beite muß 
der Druck der Atmoſphaͤre, der ſich mehr oder weniger 
der Verdunſtung widerſetzt, auf die. Saͤttigung Einfluß ha⸗ 
ben, weil gemaͤß demſelben die Dichtigkeit der Atmoſphaͤre 
ſich aͤndert: das Zerfliegen der Salze muß alſo auch mit dem 
Barometerftande i in Beziehung ftehen. Endlich ſo muͤſſen 
auch die Schwankungen der Temperatur „duch Verduͤn⸗ 
nung oder Berdichtung der Atmofphärey Veränderungen 
in den duch die Salze abſorbirten Waflerınengen hervor⸗ 
bringen. Die Beobachtung des Thermometers ſchien mir, 
in dieſer Hinficht auch nüglich zu fepn. Ich dachte au 
noch, daß j jene Anziehung. nicht nur bei den ‚verfchiedenen 
Salzen velſchieden ſey, ſondern auch bei demſelben Sal 
ze, nach Maßsobe wie es Waſſer verlor oder aufnahm. 
Ich hoffte demnach durch Versleichung der verwitternden 
oder zerflichenden, Saize mit, den ‚meteorofogifchen Werk⸗ 
zeigen Hinlänglich conftgnte.Refultate zu erhalten, um die 
Theorie des: erwitterns und Zerfließens aufftellen und auch 
di Satze Fr als zu meteorologiſchen Beobachtungen 
taugliche Inſtrumente darthun zu koͤnnen. Aber die Er— 
fahrung bewies mir, daß, wenn auch Schluͤſſe auf die ges- 
fundefte Theorie geftügt zu feyn ſchienen, doch oft unſere 
Erwartung getaͤuſcht wird. Es iſt indeſſen nöthig, auch 
die negativen Thgtſachen aufzubewahren, da, fierder Willen; 
ſchaft bisweilen eben fo wohl nügen, als die pofitiven. 


* 
\ar 
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Ich habe Fein einziges Salz gefunden, deffen Gang 
einen Anſchein von Gleichförmigfeit mit dem des Baror 
meters , des Hygrometers und Thermometers zeigte. An 
Einem Tage nahmen mehrere Salze beträchtlih an Ge: 
wicht zu, da andere nur eine geringe Vermehrung erhiel: 
ten.“ Einige zeigten, wenn das Hpgrometer große Feuch⸗ 
tigfeit angab, nur ſchwache Anziehung, und wenn die Wite 
terung trocken zu feyn ſchien, waren fie zerfließlicher. 
Der Dtad der’Atinofphäre war nie mit der Progreflion 
des Gewichts der Salze in Uebereinftimmung; über den 
Eimfluß:'der Temperatur konnte ich feine Beobachtungen 
fammeln, da’ das Thermometer nur um 4° mährend des 
Laufs der Verfuche abwich. Es ift'mir daher unmöglich, 
irgend ein&der Abweichungen, die ich an dem Zerfließen 
und / Verwittern DER Salze beobachtete, aus den Beräns 
derungen der: Atmoſphaͤre zu erffären. 


En U erwitkeinde Salze. 

Yo genau 288 Grains (4 Quentchen) ſchwefelſau⸗ 
rer Nakrons, phosphorſauren Natrons und kohlenſauren 
Natrovns "selbe für die am ftaͤrkſten verwitterbaren Salze 

gẽhalten werden, ab, und legte ſi fi e an einen trocknen fuftie 
geh Ort, nachdem die Kapieln, worin fie enthalten mas 
ven‘, enau tarirt worden. Eben daſelbſt wurden ein Hy⸗ 
gtometer, Baroͤmeter und Thermometer aufgeſtellt. Dieſe 


— Safe gäben folgende Reſultate: | 
"Zeit der Verwitterung Vertuſt an Waſſer. 


Das ſchwefelſaure Ratron 61 Tage. 203 Grains 
— phosphorſaure — 39 — . 91 — 
— fohlenfaure — 51 — 5. 86 — 

Es ſcheint dieſer Tabelle nah, da dieſe drei Salze 
in vorſtehender Ordnung aufgeführt werden muͤſſen. Es 
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Es ift jedoch zu bemerken, daß die Salze mehr oder we⸗ 
niger Mafler enthalten, je nachdem fie fangfamer oder 
ſchneller kryſtalliſirt und in einzelnen" großen, oder Fleis 
nen verwirtten, Kryſtallen angeſchoſſen ſind. Die Zahl 
der zur Vermwitterung nöthigen- Tage muß demnach in Ver⸗ 
haͤltniß des Waſſers, To fie enthalten, und der Oberflaͤche, 
die fie der umgebenden Luft darbieten, abweichend ſeyn. 
Die Staͤrke ihrer Anziehung zum Waſſer laͤßt ſich daher 
nicht nach der Zeit, in welchee fie verwitterten, ſchaͤtzen, 
und diefe Betrachtung beftimmte mich auch, meine Vers 
ſuche über die verwitternden Salze: nn ” drei vorge⸗ 
nannten einzufchränfen, . TE 
Zerflieglihe Safje, 

Ich nahın 288 Grains von jedem der folgenden ER 


Saure ſchwefelſaure Thonerde ſſKualkorde 
Natron 2Talkerde 
Isar “5 1 Xhonerde 
Talferde X Wismuth 
Salpeterſaure |Thonerde a; Spießglanz 
Manganes Manganes 
Zink in. - I, 
Kaupfer A Rupfer 1. 
Sauren phosphorfäuren Kalt ‘ ——— Kali 
Il Phosphorſaure Thonerde. 


Die genannten 19 Salze ſind ſehr zerfließlich; da fie 
alte mehr als die Bälfte ihres Gewichts Waſſer abforbi⸗— 
vena Medes davon drachte ich in eine. tarirte Kapſel und 
ſtellte ſie, nebſt den genannten meteorologiſchen Inſtru⸗ 
mienten, an einen feuchten Ort. Nac.ısotägigen Beobach⸗ 

tungen war ich folgende. Tabelle zu entwerfen im Stande: 
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"ztabelffe 
ber zerfließlichen Salze in der Folgeder Größe 
ihrer Anziehung, nach der Menge des ab— 

‚Sorbirten Waſſers. 
7 Alle wogen 248- Grains. 
152 W Zahlader Tage, 


Ab ſorbirtes⸗ 
an: Fire or ine 
Eiigfaures Kal. 0 446 700 Grains 
Salzſaurer Kalk 124 684 
Salzſaures Manganes 105 629 
Salpeterſaures Manganes 89 527 
Salpeterfaurer Zink 124° 495 

— — Sf. 147 448 
Salzſaurer Talk 139.441 
Salpeterſautes Kupfer 428397 
Salzſaures Spießglanz 1244 388 
Salzſaurer Thon 149 342 
Salpeterſaurer Thon 147: 300 
Salgfaureg Zine 76. 294 
Salpsgerfanues Natron 237. 257 
Ealpeterfaurer Taif 73; 207 
Eiigfauzer Thon ‚+ 104, 2 
Saurer fchwefeffaurer Thon :- “ .. 12T - 202. 
Ealjfaures Wismuth 114 174 
Sauter phosphorfaurer Kal 93 195 + 
— Kupfer 119 148 


Bei unterſuchung dieſer Tabelle wird man — 
— die Dauer der Abſorption des Waſſers von jedem 
Salze nicht mit der Menge deſſelben in Verhaͤltniß ſteht. 
Die ſalzſaure Thonerde z. B. brachte 149 Tage zu, um 
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342 Grains Waller zu abforbiren, während das falpeters 
ſaure Manganes nur 89 brauchte, um 527 aufzunehmen. 
Auch ift zu fehen, daß man über die Stärke der Anziehung 
nicht nach der Schnelligfeit urtheilen fönne, mit welcher 
die Verbindung vor fich geht; denn die Tabelle zeigt ung 
den falpeterfauren Talf, der nur 73. Tage zur Sättigung 
bedurfte, aber nur 207 Grains Waſſer abforbicte, eine 
weit geringere Menge, ald das falpeterfaure Manganes auf: 
nahm. Wiewol man nun nicht den Grund davon angeben. 
fantı , warum die zerfließlichen Salze mit größerer ‚oder 
geringerer Leichtigkeit fi mit Waſſer ſaͤttigen, da ein mit 
Waſſer halbgeſoͤttigtes, oder ein deſſelben halbberaubtes, 
nicht mehr derſelbe Koͤrper iſt, und folglich andere Ver⸗ 
wandtſchaften ausuͤbt, als daſſelbe Salz in ſeiner gewoͤhnli⸗ | 
chen Befchaffenheit-oder auch in einem andern Sättigung$z 
zuftande: fo ift doch die Schnelligkeit, mit welcher, fich 
die Salze mit Waffer fättigen, Fein gleichguͤltiges Phäno- 
men. In den, Berfuchen, die man über die kuͤnſtliche 
Kälte, vermittelft falzfauren Kalks anftellte, hat man bes 
merkt, daß die. Kälte um fo größer: war, je ‚gefchteinder 
das Eis ſchmolz. Nun ift es wahrfpeinlih, "daß das 
falzfaure und befonders das falpeterfaure Manganes, Die 
weit geſchwinder zerfließen, eine weit heftigere Kälte be— 
wirken würden, und daß manche Flüffigfeiten, die bisher 
dem Gefrieren widerftanden, vermittelft Diefer „beiden 
Salze geftehen wuͤrden: dieſer Berfuch verlohnte wol ans 
geftelit zu werden. 

Iſ die Zerflichlichkeit von dem Verhaͤltniß der Baſe 
oder der Säure in den Salzen abhängig? Diefe Frage vers 
diente unterfucht zu werden :. ich verglich demnach die vers 
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ſchiedenen Analyſen von Salzendurh Bergman, Klapr“ 
roth, Fourcroh und Vauquelin unter einander, 
und fand, daß män aus ihrer Miſchung gar Feine Folge⸗ 
zung darüber ziehen fönne: denn es giebt! Salze, worin die 
Baſis ſehr beträchtlich ift, und doch nicht fo zerfließlich fi nd, 
als Andere mit weniger Bafis, und andere, die ein klei⸗ 
nes Verhaͤltniß von Soͤure enthalten, find zerfließlicher, 
als ſolche/ wo ſie das größere ausmacht. Eben fo we⸗ 
nid ale das Verhättrüß. der Säuren und Baſen im deu 
Salzen,’ "giebt auch Die“ beſondere Natur der erftern über 
die Erſcheinungen bes Zerfließen® der letztern Aufklaͤrung: 
denn es giebt zerfließliche Salze; deren Beſtandtheile Feine 
ſehr aͤusgezeichnete Anziehung'zum Waſſer haben, wie der 
falpeterfrure Thon, wogegen das ſchwefelſaure Natron 
vertittett, obgleich die concentrirte Schwefelſaͤure und 
das cauſtiſche Natron jedes Für ſich, die Feuchtigkeit anz 
gichen. Nichts beweiſet beſſet jenen Gtundfag der Ehes 
mid: die Gemiſche beſitzen befondere, und von denen ihrer: 
Miſchungstheile ganz verfchiedene, Eigenſchaften. 

RR Allgemeinen vermehrt fi" das Gewicht der zer⸗ 
fließlichen Salze in abnehmendem Maße, ſo wie ſie ſich 
ihrer Saͤttigung hähern. So gab das 'efligfaure Kali in | 
den erſten 20 ——— Progreflion: 
rl 34. 44. 54.'60. 70. 85. ‘do. 110. 120, 128. 
138. 142. 148. 160. 169. 177. 186. 192, 198. 

und in den 26 letzten nur folgende: - 

647. 650. 655. 660. 663. 666. 669. 671: 66. 
682. 684. 686. 688. 690. 692. 694. 696. 698. 699. 
Aber die wenig zerfließlichen Salze zeigten mir eine 
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fehr eigene Erſcheinung, die, wie ich glaube, noch Nie⸗ 
mand beobachtet Hat: der faure fchwefelfaure Thon und 
der faure phosphorfaure Kalk nahmen an Gewicht bald zu, 
bald ad. Das falzfaure Kupfer nahm 45 Tage fang an 
Gewicht ab, che es zunahm. Dieſe Schwankungen und 
Kücfchritte haben nur eine Zeit lang Statt; und wenn 
das Salz erft eine geriffe Menge Waſſer ringefogen hat, 
erfolgt bis zur volfftändigen Sättigung ein, wenn auch tur 
langſam, fortfhreitender Gang. Dies kann vor der Ans 
gichung des Waflers zum Wafler herruͤhren; eine Anzies 
hung, die erft bei gewiflen Verhaͤltniſſen merklich wird. ° 

Diefe Anomalien verdienen von neuem beobachtet zu 
werden, und zwar vergleichend mit den über andere Satze, 
die dergleichen nicht zeigen, gemachten Verſuchen. Cie 
find geſchickt, die Gefammtheit der Urſachen Fennen zu 
Ichren, die das Berwittern und Zerfliegen hervorbringen, 
weil fie nach einander beide Erſcheinungen zeigen. Die 
Anziehung der Galze, bei welchen dies der Fall ift, zu 
dem Waſſer ift ohne Zweifel, von derjenigen, welche die 
Luft dazu hat, bei mittler Wirme und Feuchtigkeit ſehr 
wenig verfchieden. Der Punkt des Gleichgewichts, auf 
welchem die Galze ſtehen blieben, würde durch den Zus 
ftand der Atmofphäre entfihieden werden. 

Es findet aljo eine Beziehung zwifchen dem Gange der 
Salze und den Variationen der Atmofphäre Statt: ich 
glaube es noch jest; und wenn ich fie nicht genau einfchen 
Fonnte, fo lag es ohne Zweifel daran, daß ich der weit 
ausgedehnten Atmofphäre ein viel zu Fleines Volum von 
Salzen entgegen feste. in glüclicherer Chemiker als 
ih wird fie auffinden, wenn er mit großen Maſſen arbei- 
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tet, zu verfihiedenen Jahrszeiten Verfuche anftellt und. fie 
unter einander. wergfeiht, dabei auf den electrifchen Zus 
ftand der Atinofphärg, des.in den Salzen befindlichen Sry: 
ſtalliſationswaſſers, ihrer Zertheilung, und die Oberfläche, 
toelche fie der. Luft darbieten ) ‚Rücficht nimt. 

In dieſer Arbeit, ‚die mehr als 3000 Verſuche erfors 
dert hat, find. die neuen, Thatſachen, die ich beobachtete, 
zu wenig zahlreich und von zu, geringer Wichtigfeit, um 
jur Unternehmung jo langmweiliger und kleinlicher Verſuche 
zu veranfafien, ich habe indefien menigftens eine Tabelle von 
den zerfließlichen Salzen gegeben; worin,fie nach der Ords 
nung ihrer Anziehung zum Waſſer aufgeführt find, und 
ich wage zu hoffen, daß das. PIE nicht ganz wur 
ſeyn werde. 
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(Ans Briefen aus Paris.) Won allen — das 
Oydrogen die ſtaͤrkſte refranglvende Kraft, Die ſchwaͤchſte 
N dag Oxygen. Die: des erſtern iſt 6,5 Mal groͤßer als die 
der atmofphärifchen Luft, und deshalb haͤlt Lapfack es 
für wichtig, daß duch von Humboldt's und Gay— 
Lufſſac's Arbeit entfchieden worden, die atmoſphaͤriſche 
Luft enthalte, bis zu 3600 Toifen Höhe, Fein Hydrogen, 
wenigftend nicht über 0,002. **) Die Aftronomen haben als 
fo nichts von der Veränderung chemifcher Luftbeſchaffenheit 
zu fuͤrchten: es giebt keine chemiſche oder eudidmetriſche 
Correction der Refraction. Vom vollkommenſten luftlewe‘ 
ren Raum bis zum gewoͤhnlichen Druck der Atmofphaͤre 
iſt die Refraction eines jeden Gas genau ſeiner Dichte pro⸗ 
portional. Biot und Arrago haben "die Refraction 
des Waſſers und die der beiden Gasarten berechnet, und, 
die Luft — 1 geſetzt, fanden fie für das Waſſer LS1. 








*) Man fehe eine frühere Notiz im N. 9. J d. Ch. Bd. 6. 
S. 597. 
VERUILE DS ©. 78. 
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Newton's Berfüche gaben 1,75, alſo mehr, welches, 
(mie in den folgenden Vergleihungen,) wahrſcheinlich 
dem Zuftande der Berdichtung zujufchreiben ıft, in den 
die elaftifchen, gasfürmigen Elemente übergehen. Die 
Refraction des fohlenfauren Gas ift etwas ſchwaͤcher, als 
die der gemeinen Luft; und wenn man, mit Lavoiſier, 
in der Kohlenfaure 0,24 Köhlenftoff und 0,76 Cauerftoff 
annimt, fo finden Arrago und Biot die Refraction 
des Kohlenſtoffs 4 alſo geringer wie die des Waſſers. 
Nun beſti mit Newton aus Verſuchen die Refraction 
des Diamants auf 321 19. Wären demnach alle Voraus: 
fegungen ‚richtig, und hatte Dig, Aggregationeveränderung 
Dder das, Erftarren urd- Zuſammengerinnen aus luftförmis 
gen Stoffen nicht Einfluß, (mas doc) ſehr wahrſcheinlich 
ift,) fo müßte dar Diamant 0,35 feines Gewichts Hydrogen 
enthalten. Ueberall findet;man das berechnete Reſultat ger 
ringer als die Verſuche; 3. B. Dlivenöl nah Newton 
— 2,73, nach dem Caleul 2,50, (Unterſchied — 3) ; 
Alfohel nah, Newton — 2,23, nah dein Ealcul 1,94, 
(Unterfhied — ). ıBipt und Arrago merden.nun 
noch einen vortrefflichen Chemiker, deflen Genauigkeit wir 
fennen, Gay-Luſſaec, mit fi) verbinden, um die Vers 
füche fortzufegen, beſenders mit verdichteten Gas 
arten. Das Boupernement wird fie so Grains Diamant 
verbrennen laflen. Leider aber werden, andern Nachrichs 
ten zu Kolge, Biot und Arrago bald Paris verlaſſen 
müflen, da fie zur Korrfegung-der Mehbain’fhen Mes 
fidianmeffung in Spanien nah den Balearifhen Inſeln 
abgehen und nur die Päfle der englifhen Admiralität ers 
warten. Arrago if ein. vortvefflicher Mathematiker, 
Journ. für bie Chem. und Phyf, ı Bb. ı * 9 
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Sefretär des Bureau des Longitudes, und; wie Biot, 
Gay-Luſſac und Poiffon, Zögling der polytechnis 
fen Schule. Alle Refractions-Verſuche find mit Vor: 
daifchen Bervielfältigungsfreifen gemacht, und es ift ber 
fonders merfwürdig, wie man mittelft diefes aſtronomi⸗ 
ſchen Werfjeuges, (aus dem Caleul der Strahlenbrechung 
allein,) auf die Eriftenz von o,21 Drygen in der atmo— 
fphärifchen Luft eben fo ficher hätte ſchließen koͤnnen, als 
durch Arbeiten mit Phosphor und Waſſerſtoffgas! 





2. 
Vermiſchte Notizen. 

(Aus Briefen des Herrn Berthollet an den Herausgeber.) 
Ich habe im Inſtitut eine lange Abhandlung vorgeleſen, 
worin ich vorzuͤglich den Zweck hatte, dasjenige, was ich 
über die Verwandtſchaften, theils in meiner Abhandlung 
über dieſelben, theils in meinem Eſſai de Statique chi- 
mique, aufgeftellt Habe, zu erweitern, zu erläutern und 
zu berichtigen. | Boch 

Meine hauptſaͤchlichſten Refultate find, daß die Koh— 
Ienfäure, gleich allen übrigen Säuren, alle alfalifche Ba⸗ 
fen neutralifiren fonne; daß die dazu nöthigen Mengen in 
genauem Berhältniffe ftehen mit denen anderer Säuren, 
wenn fie den gleichen Erfolg bervirfen (von melden Mens 
gen ih mehrere beftimmt habe); daß falziaures Gas, 
welches dur eine ftarfe Kälte von allem hygrometriſchen 
Wafler befreit worden, noch Aber die Hälfte feines Ges 
wichts gebundenes, nicht hygrometrifch wirfender, Waf 
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fer enthalte; daß gleichfalls die glaſige Phosphorfäure 
mwenigftens die Hälfte ihres Gerichts Waſſer enthalte, 

Die Refultate, Die ich. erhielt, weichen oft fehr von 
denen anderer Chemiker ab, melde die Beftandtheilver: 
hätmiffe der ſalzigen Verbindungen zu beftimmen gefucht 
haben; ich glaube indeflen, bei meinen Arbeiten mich der 
Beobachtung von Mafregeln unterworfen zu haben, tie 
man.bisher noch nicht genommen hatte: übrigens fehe ich 
meine Unterfuchungen nie für gewiß. an, bevor fie nicht die 
Prüfung einer aufgeflärten und firengen Kritif ausgehal⸗ 
ten haben. 

Der Baronet Hall hat eine ſehr merfwärdige Ab⸗ 
Handlung über die Wirfungen der Eompreflion in Mos 
dificirung der Wirfung der Hitze befannt gemacht: *) 
er Hat an das Inſtitut, nebſt feinem Werke, 24 Pros 
beit don den in feinen Verfuchen erhaltenen Producten 
gefandt, aus welchen ſich ergiebt, dag, wenn in, ge⸗ 
pülvert einer hohen Hige ausgefegtem, fohlenfaurem Kals 
Fe die Kohlenſaͤure zuruͤckgehalten wird, das Carbonat ei: 
ne Feftigfeit, ein ſpecifiſches Gericht und Politurf‘higkeit 
annehme, die ed dem Marmor Ähnlich machen; einige 
Proben: ‚zeigen wahre Kryftallifation und Anzeigen von 
Schmelzung. | 

Es find ſchon wieder Aerolithe gefallen, zu Alais bei 
Nimes; das Meteor. war von zweimaligem donnerähn: 
lichen Knalle und Rollen begleitet. Die Herren Van— 
quelin und Thenard haben Analyfen davon angeftellt, 
die fehr übereinftimmen; folgende ift die Thenar d's: 





— 


7) Man ſehe einen ausführlichen Auszug feiner erfien Abhand⸗ 
Inng über diefen Gegenfand im N. A. J. d. Ch, Bd. 5. ©. 487. 
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Kieſelerde 210 
Kohle 25 
Schwarzes Eiſenoxyd 400 
Nickeloxyd 25 
Mänganesoryd 20 
Chromoxyd 10 
Schwefel 35 
Talkerde | 90 
Waſſer und Verluſt 185 
1000 


Herr Thenard hat auch eine Abhandlung geleſen, 
in welcher er die Vergleichung der verfchiedenen Aether ans 
fängt: et hat gezeigt, daß der (meit flüchtigere als der 
Schwefelaͤther) Salpeteräther aus einer beträchtlichen 
Menge Sauerftoff und Stiefftoff mit Wafferftoff und Koh— 
fenftoff beftehe. Er Hat mit großer Sorgfalt die unters 
feheidenden Eigenfchaften diefes Aethers, fein Beſtand⸗ 
theilverhältnig und feine Darftellung beftimmt. 





3. | 
Geognoſtiſche Bemerfungen 
auf einer Reife von Wien nad Rrafan. 

( Aus einent Schreiben des Herrn Prof. Schultes an den, 
Herausgeber.) Don der Donau bis an die mährifche Gren⸗ 
ze reichen hundertfältige Reihen Fleiner aufgefhmwemmter 
Hügel meitens von Dften gen Weften. Auf dem gröften 
diefer Hügel, der Hochleiten, ftand mein Keifebaros 
meter, (das im Hinabfahren von diefem Berglein brach, 
und meinen Plan, ein Profil von Meereshoͤhen von Wien, 


3. Geognoftifche Bemerkungen, 133 


bis Krakau zu liefern, vereitelte,) 27” 4“ Pariſ. M.; 
Iherm. + 20 R. Mergel und Breccia, (Kiefel und Kiefels 
Ihie’ergerölle durch Mergeleäment gebunden,) ein che 
mergliger Thon und Sandftein der neueften Entftchung wa⸗ 
ven alles, mas ich bis auf die Höhe hinter Popsdorf 
fand. Bon diefer Höhe weftwärts entdeckt man unter einer 
Reihe geögerer Hügel einen iſolirt da ftehenden Kalkberg, 
den Falkenſtein, auf welchem einer der beffern öfterz 
reichſchen Weineflige, (der Rofenberger,) gedeiht. 
In der Ferne gegen Norden entdeckt man ein Kleines ifolirs 
tes Kalfgebirge, das 3 Bergmaffen bildet. Im Steinaz 
kirchen verfchwinder der Sandftein, der von Wilfers> 
dorf über Poysdorf her fo Häufig vorkommt, und 
an feine Stelle tritt ein gelblichs weißer eifenhaftiger Kalk; 
ftein, der veichlih mit Kalffpath durchzogen ift und viele 
Berfteinerungen enthält. Er hält bis Nickelsburg an, 
deſſen 3 Berge, deren Höhe ich auf 120 — 150 Toifen 
fhäge, aus eben diefem Kalffteine beftehen. 

Dorn Nickelsburg bis Lug fährt man längs die— 
fer Berge duch ein Außerft fruchtbares Thal, deſſen 
ſchwarzer Boden, und deſſen Suͤmpfe und Teiche die Vers 
muthung erlauben, daß es einft ein weiter See war. lim 
Maſchau ift ein fehr nitröfes Wafler, das die Pferde 
ungemein lieben. Daher teänfen auch alle Kutfcher aus 
diefem Brunnen. Bon Borlig bis Put fuhren wir 
im Sande über aufgeſchwemmte Hügel bis Brünn. 

Die Berge um Brünn find, wie mir Hr. An—⸗ 
dré, der fie genau unterfuchte, und auf deflen Kenner: 
auge man fich verlaflen darf, verficherte, die Anfänge 
des Uebergangsgebirges in das Urgebirge des Riefengebirs 


an 


134 05, Motizen; 


ges. Der Spielberg ift ein rothbrauner Sandftein mit 
Lagen von Thonſchiefer und Chlorit. In den nordöftlis 
en Bergen um dıefe Stadt liegt Kalf auf Syenit, bricht 
Stinfftein, und fommen Feuerfteine in Mergel vor. Don 
Brünn bis Hodrig, (mo Joſeph Il. ackerte, und wo 
jest, einige 100 Schritte Bon dem Monumente, welches das 
Andenfen diefer ſchoͤnen Handtüng verewigt, die Grab⸗ 
hügel der bei Aufterlig Erfchlagenen emporfteigen, ) traf 
ich Mergel, der einige Stunden von Brünn, dicht an der 
Chauffee, mo er fehr thonig wird, einen Erdfall bildet, 
der der Straße den Einfturz droht, und ſchon viele Taus 
fende Foftere. Bon Hodrig bis Wiſchau fand ich 
srobförnigen Sandftein älterer Entftehung. Die Hügel 
ſind ziemlich ſtark, jedoch nur aufgefhwenmt. " 3 

Bon Wifhau nah Prosnig, eigentlich fon 
früher von Kausnig aus, erhebt fich eine etwas moͤch⸗ 
tigere Hügelreihje von Nordweften und Norden her, deren 
Würzeln mehrere von Nordweſt gen Südoſt ſtreichende 
kleine oft Ziemlich fteile Huͤgelruͤcken bilden. Diefe Hügel 
werden von 'einemgrobfdrnigen Sandfteine Altefter Ent? 
ftehung gebilder, der gruͤnlich⸗grau iſt auf: feifchem Bru⸗ 
che, an der der Pufr ausgeſetzten Oberfläche ſich roth bes 
ſchlaͤgt und viele Hornblendſtuͤcke eingeſprengt enthaͤlt. 
Hier und da fand ich auch reine Hornblendſtuͤcke und eini⸗ 
ge Stuͤcke von Syenit. Weiterhin um Proswig ging 
diefer Scandftein in Grauwacke uͤber, und hier und dir [ds 
gen Fragmente von Mandelftein. » Gegen Dften und Suͤ⸗ 
dent verloren fich diefe Hügel im den, fruchtbaren ſchwarzen 
Boden der ebenen Hanna: Der Öflihe Abhang der 
Höhe, die zwifchen Prosnig md Olmuͤtz liegt, iſt 
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dichter ſchwaͤrzlich- grauer und ſchwarzer Kalfftein, der 
mir häufigern Kalkſpathadern in dem — Sandſteine 
anfängt. Ä 

Diefer Kalfftein. bricht, mie mir die Etraßenarbeiter 
Derfiherten, in der weſtlichen Bergkette. Das weite 
Thal, in welchem Olmuͤtz, umfsumt von Kalfgebirgen, 
gelegen it, war ficher einft ein See, deſſen Reſte fich 
oben in dem Zeihe unfern Ugesd noch erhalten zu has 
ben fcheinen. Auf dem Wege uber die Höhe von Olmuͤtz 
nah Ugesd Fommt der obige Sandftein wieder zum 
Vorſchein, der bis an den fegtern Ort anhält. Was von 
Hgesd bis Feipnif vorfommt, meiß ich nicht; Der 
Abend überrafihte uns hier vor der Hand, und ich weiß, 
obſchon ih von dem eritern Orte bis zu dem letztern zu 
Fuße ging, nicht mehr, als daß man eine fehr freile Höhe 
duch einen Wald hinabfaͤhrt, und über einige flache auf; 
geſchwemmte Haͤgelruͤcken nach Leipnik gelangt, 

Von Leipnik bis Weißkirchen, in dem ſchoͤnen 
langen Thale, das von 2 mächtigen Huͤgelreihen, wovon 
die ſuͤdoͤſtliche Höher ift, gebildet wird, traf ich den als 
ten Sandftein: hinter Weißkirchen aber bis zu dem 
erften Dorfe wieder dichten mweißlich » grauen Kalk— 
kein. Ban diefem Dorfe an, fam wieder Gandftein mit 
Hornblende gemengt und Syenit vor, der bis zu dem 2ten 
Dorfe anhielt. Don diefem Dorfe bis zu dem anfehnlichen 
Berge, auf welchem die Ruinen von Alttitfhein lies 
gen, und der die beiden großen Krümmungen diefes Tha— 
les meftwärts bis Leipnik und oftwärts bis Freiberg 
beherrſcht, Fand ich wieder nichts wie Kalf, oder eigent: 
lih einen ſehr grobförnigen Mergel mit hängen Kalk⸗ 
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ſpathadern durchzogen, die hier und da ſchoͤne Kryſtall⸗ 
gruppen, vorztglich von linſenfoͤrmigen Kryſtallen, bil— 
den. Dieſer Mergel— wird allmaͤhlig haͤufig mit Sand 
durchzogen und geht in Sandſtein uͤber. Der Sandſtein 
um Freiberg kommt aus den Baͤchen, und alle Ges 
roͤlle, die man in den Baͤchen und Fluͤſſen, die worden 
Karpathen, (deren Borläufer man hier im“ Süden. vor 
fib hat bis Biala-hin,) herabkommen, "finden, find 
ein brauner Sandſtein Ültefter Enrfiehungz den man rege⸗ 
nerirten Granit nennen: Fönnte. Um Freiberg ſend | 
ich ein ſchoͤnes Stuͤck Horndiende, 

Hinter Freiberg geht dieſer Sandſtein in — 
uͤber, und wird wieder Eandftein bei Mioteck und Fries 
deck, das auf einem ſchoͤnen Hügel, der füdlichen Kar⸗ 
pathenferte gegen über, liegt. Ueber Dobrau hin 
Fommt Kalk zum Vorſchein, der bis um Tefchen ans 
Hält, und dort in Mergel und Sandftein.übergeht, der. 
bis Kotſchau dauert, wo wieder. Kalf vorkommt. 
Zrwifhen Teſchen und Kotſchau erheben ſich die auf: 
geſchwemmten Hügel faft zur Mächtigkeit von Bergen; - die 
jedoch, verglichen mit den gegen uͤher ſtehenden —— 
der Karpathen, nur Zwerge find. ar 

Bon Koötſchau weg, oſtwaͤrts der Bruͤcke, ift die 
Straße mit Bachfteinen belegt, die ein nicht zu zermal⸗ 
mender, mit einem aͤußerſt feſten Caͤmente, (das hier und 
da Kalk iſt,) gebundener Sandſtein ſind, der als grober 
Met =’ und Schleifſtein beſſer diente als zum. Straßen: 
baue, Diefe Straße it hier allgemein gefuͤrchtet. Uns 
gefahr eine Stunde vor dem ſchoͤnen Biedig trafen wir 
wieder Kal’, und hinter Biala, dem erſten Städtchen 
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an Galiziens Grenze, einen, und zwar den erſten Steins 
bruch auf diefer Reife an der Straße. Der Kalfftein, 
der dort eindricht,. bilder: ein mächtiges Floͤtz, das gen 
Rordoften ftreiht. . Er ift ſehr ſpathig, und nähert fich 
dem Pine (Chaux carbonatee ferrifere,) 
in Bruch und Farbe. Auf der Hoͤhe des Hügels, in wels 
chem dieſer Kalkſtein bericht, ift man dicht am Fuße der 
Beralpen . der Karpathen, die, gen Oſt-Suͤdoſt und 
Weit: Nordweſt hinſtreichen. Man überjieht von hier den 
Zug dieſer mädtigen Gebirgskette, und ein Blick hinaus 
über das ebene Polen und flache Suͤdpreußen uͤberzeugte 
uns, daß wir hier am Ende der Berbindungsfetten der 
Karpathen und des Riefengebirges , welche von Hod ritz 
hinter Bruͤnn bis hierher fortlaufen, geſtanden haben. Die 
maͤchtigſten Huͤgelruͤcken dieſer Verbindungskette find zwi⸗ 
ſchen Wiſchau und Prosnitz, zwiſchen Ugesd, 
Alttitſchein, Weißkirchen und Bent und 
zwischen. Teſchen und Bielitz. 

Um Kenth trafen wie Sanpdftein aus * benach⸗ 
barten Fluſſe, hinter dieſem Orte gegen Endrichau 
wieder Kalk und hinter Wadowitz aus dem Fluſſe wies 
der Sandſtein. ine kleine Strecke hinter, dem: Du: 
aauz. fanden wir die. Straße wohl eine Meile, weit mit 
ſchoͤnen Pflinze ausgebeflert-, der im. frifchen Bruche graus 
braun! ins Weißliche fhimmerte, an der Dberfläche in 
gelben Eiſenocher auswitterte, und in mancher Eifenhütte 
beſſer auf Eiſen als hier zum Wege verbraucht würde, Er 
‚Geht allmaͤhlig in Dichten geldlichen Kalkſtein, und bei 
„Landsfron in Kalkmergel über. An diefem legtern 
Orte wird dieſer Mergel:gebrochen,, der, mit mehr oder 
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weniger Uebergang in dichten Kalfftein, über Isdev⸗ 
nik und Mogılany bis Podgorze anhält, wo die 
Seuerfieine in den Hügeln, die er bilder, fo häufig vor⸗ 
fomnien. Hiervon cin ander Mahl, 


Hier will ich Ihnen nur noch bemerfen, daß das Mers 
Selgebirge um Mogilany feine größte Höhe erreicht; 
und daß ınan von dem.Hügel, auf welchem dieſer Ott ge— 
legen ift, über Krakau hin einen großen Theil der Ebenen 
von MWeftgalizien bis nach Eüdpreußen. überfieht. An 
dem füdlichen Abhange des Hügeld von Mogilany ift 
der Mergel ſehr eiſen- und braunfteinhaltig; ug 
weiſe dunfelleberbraun dayon gefärbt. 

Auf einer Höhe zwiſchen Wadowitz und Jsdev— 
nik erblickt man zuerſt die ewig beſchneiten Gipfel der 
Karpathen, die ich auch an hellen Tagen von der Terraſſe 
meines botaniſchen Gartens mit freien Augen fehen kann. 





J— 
Geologiſche Bemerkungen. 
(Auszug eines Schreibens des Herrn de Luc an den: B.R. 
von Erell.). Gh bin im Begriffe, eine neue fehr noths 
wendige Reife anzutreten, um die Angaben zweier Schot⸗ 
tifhen Geologen, Hutton und Planfair, zu berich« 
tigen, welche, unter allen mir befannten, die aufgeflärtes 
ſten Gegner find, und daher die wichtigſten Unterfuchuns 
gen für die Geologie veranfaffen werden, Here Plays 
fair, der zuletzt, nah Hutton's Tode, geſchrieben 
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hat,“ hat die füdiveftlichen Provinzen von England, De 
venſhite und Cornwall durchreiſet: er ift in dem Betracht 
ein zweiter Buͤffon, daß er Fabeln in einem ſchoͤnen 
Style vorträgt, und zwar über diefelden Provinzen, die 
er be obachtet hat. Ich bereifete fa un im vorigen Jahre 
bie Provinz won Devon fehr aufmerffam, weshalb ic) 
ihm, faft bei jedem Schritte, widerſprechen muß: ich wer— 
de diefes Jahr wieder dahin zuruͤckkehren; und wenn meine 
Kräfte mir es erlauben, -fo twerde ich meine Beobachtungen 
bis in. Eornwallis fortſetzen. Ich werde Ihnen daher aus 
einer :diefer Provinzen , umgeben von geofogifhen Scenen, 
fchreiben, um dadurch defto genauer Ihren geäußerten 
Wunſch zu befriedigen, daß Sie nämlich einen vorläufigen 
Abriß von dem Werke haben mögten, mit welchem ich mich 
jetzt beſchaͤftige. Auch auf diefer Reife werde ich, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife diefelben Saͤtze beftätigt finden, die ich 
aus allen meinen bisherigen Reifen aezogen habe: naͤm⸗ 
lich 1. bei der Entftehung unfrer feften Zander, waren fie 
nur aus Trümmern von Erdſchichten zufammengefegt, 
2. Ihre Entitehung erfolgte aus dem Niederfinfen von 
andern feften Laͤndern, Über welche ſich das Meer ergoß, 
und unſere jegigen verlieh; welche fein Bett waren. 
ZU Die Ratäfttophen, wilde die Erdſchichten in den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand verſetzt haben, eteigneten ſich auf 
dem alten Meeresboden, waͤhrend es ſie bedeckte; und ſie 
erfolgten durch wiederholte Senkungen von großen Maſſen 
jener Schichten. 4. die Schluchten zwiſchen den Gebirgen, 
und die Thaler zivifchen den Bergen, und die Betten der 
Landſeen ’entfprangen von ſolchen Senfungen, 5. Der 
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Flußſand, vorzüglich der- Fiefelige, und die auf unfrer 
Erdflaͤche zerftreueten Steinbloͤcke, find die Folgen diefer 
Kataftrophen: fie wurden durch elaftifche Fluͤſſigkeiten, 
(die in den Höhlen verfchloffen waren, wo jene Senfungen 
erfolgten,) nab außen geworfen, 6. Die fohroffen Fels 
fen, welche die feften Länder. dem Meere zufchren, wa: 
ven fchen bei Entftehung jener Länder vorhanden, und Die 
Einwirkungen des Meere traten dahin, fie zu vermins 
dern. 7. Die Materialien, welche die Fluͤſſe dem Mees 
re zuführen, fo mie diejenigen, melche fie von den fchrofs 
fen Ufern abreißen, bleiben alle, längs der Ufer, liegen, 
und häufen da abaerifiene 2 heifchen an (atterriflement). 
8. Alte dieſe Wirkungen nehmen immer mehr ab, und 
werden endlich aufhören. 9. Seit der Entſtehung unſe⸗ 
rer feſten Laͤnder har die wagerechte Höhe des Meeres ſich 
nirgends auf keine Weiſe, und beſonders im baltiſchen 
Meere nicht, geändert. 10. Aus den Bearbeitungen als 
ler Art, welche auf unfern feſten Laͤndern, feitdem fie 
vorhanden find, vorgefallen ſind, und deren Ganzes 

fo, wie ihre Fortſchritte in bekannten Zeiten 
uns vor Augen liegen, erhellet es deutlich, daß die Epos 
ce ihres Entftehens nicht viel weiter ald 40 Jahrhunderte 
entfernt ift. Wird man diefe Säge unwiderleglich erwei⸗ 
fen fönnen, fo werden dadurch alle chimaͤriſche Syfteme 
umgeftoßen werden. 
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5. 
Ueber — 
Meyet's Encyklopaͤdie 
des geſammten empiriſchen Theils der Chemie 
und Phyſik. *) 

Aus einem Schreiben des Hr. Dr. von Schmidt Phiſel—⸗ 
det au den Bergrath von Crell.) Der Plan, nach wel 
chem dieſes Werk abgefaßt werden foll, beſteht darın, 
der ganzen Mafle der phyſiſchen und chemifchen Thatſachen 
eine Realeintheilung zu geben, und als Eintheilungsmir: 
tel die Quantität der in den verfihiedenen Erfahrungen 
vorfommenden Stoffe zu nehmen, wobei von den in die: 
ſer Ruͤckſicht einfachern Erfahrungen allmählig der Ueber: 
‚ gang zu den zufammengefegtern gemacht würde, | 

Diefem Plane zu Folge werden in dem Werfe zuerft 
die fogenannten $mponderabilien, (beſſer: ungewogenen 
Potenzen,). Licht, Wärme, Electricitaͤt, Galvanismus 
und Magnetismus, unter ſich; dann die allgemeiner ver⸗ 
breiteten einfachern Koͤrper, (Lebensluft, Stickluft, in⸗ 
flammable Luft und Kohle,) unter ſich und mit dem un⸗ 
gewogenen Potenzen; dann das Verhalten dieſer allge— 
meiner verbreiteten ungewogenen und gewogenen Agentien 
zu einem der firern oͤrtlichern einfachern Körper, (Erden, 
Aalen, Metalle und mineraliſche Säuren,) abgehans. 
delt. Nach dieſen folgt das Verhalten zweier diefer eins 
fahern firern Körper gegen einander, wobei juerft ihr phy⸗ 
ſiſches Verhalten, (Wirfung auf einander ohne erfolgende 





*) erg. den literariichen Anzeiger No. ı im N. A. J. d. Eh, 
Bd. 3. Heft 3 und Dr. Kielmauu' s Schreiben, eben daſelbſt 
Bd. 5. ©, 349 — 350. | ®. 


* 
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gemeinſame Raumerfuͤllung,) und darauf ihr chemiſches 
dei Einwirkung der allgemeiner verbreiteten Potenzen bes 
ehcffichtigt wird. Auf gleiche Weife werden auch die Fälle, 
in denen 3,4 u. f. w. von den fo genannten figern einfa⸗ 
ern Körpern in Eokifion fommen, abgehandelt. : Wenn 
mehrere der allgemeinere verbreiteten Potenzen zugleich auf 
die ſixern Kötper einwirken, fo wird die Erfahrung unter 
der Categorie der in der Reihefolge am weiteſten nachſte⸗ 
henden diefer Potenzen aufgeführt, Die vegetabiliſchen 
und chieriſchen Subſtanzen werden als vielfach componirte 
Koͤrper zuletzt aufgefuͤhrt werden. DR UM 

Die Neihefolge der verſchiedenen Körper innerhal 
der Hauptklaſſen ift beim erſten Fejtfegen ganz willführs 
ib; der einmal angenommenen wird aber durchs ganze; 


Merk hindurch gefolgt, und diefelbe vor dem Werke an⸗ 


gegeben werden. So z. B. wird es jedermann gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, ob in der Hauptklaſſe „= Koͤrper“ zuerſt zwei 
Metalle oder zwei Erden abgehandelt werden ; "ob-in der 
Abtheilung „Metalle“ des Platins Verhalten zum Goldt 
früher oder fpster, als das des Matins zum Silber abs! 
gehandelt ift, fo bald man davon nur — — — | 
nachrichtigt if. ( inimirzT 
Bei der J der ea Verhalten * 
der Zuſtand der eollidirenden Dinge vor, waͤhrend und⸗ 
nach dem Aete der Colliſion, ſo weit es die vorroͤthigen 
Nachrichten erlauben, genau beſtimmt. Außer dem wird 
durch beigefuͤgte Noten auf Haupthypotheſen, Anwendung 
der verſchiedenen Erfahrungen auf Künftesund Gewerbe, 
Geſchichte, Fitteratur und Berichtigungen verwiefen. 
Nach diefer Furzen Skizze wird jeder leicht ſelbſt im 
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Stande fen, zu finden, daß der Hauptzweck: fihere Nerm 
für's Nachfwlagen dureh die Einrichtung des Werts ſelbſt 
zu geben, vollfommen erfüllt wird. Will z. B. Jemand 
ſich über das, was über das Verhalten des Arfenits zur 
Thonerde befannt ft, belehren, fo weiß er, es gehören 
die Erfahrungen über die Colliſion diefer beiden Körper 
unter die Hanptcategorie „2 Körper“ unter die Abtheis 
fung „I Metall mit einer Erde“; ferner weiß er aus der 
fpediellen im Eingange zum Werke ſelbſt zw gebenden Anz 
weifung über den Gebrauch deffelben, welche Stufe der Ars 
ſenik auf der Metallleiter und die Thonerde auf der Er- 
benleiter einnimt; er fihlage nun, von diefen Anmeis 
fungen.geleitet, nach, und er wird fichere durch viele Au⸗ 
toritaͤten unterſtuͤtzte Belehrung uͤber den in Frage ſtehen⸗ 
den Gegenſtand finden. 

Da vor dem Anfange des Drucks ſchon — 
vorgearbeitet ſeyn wird, ſo wird man dadurch in den 
Stand geſetzt werden, die verſchiedenen Theile des Werks 
ohne Unterbrechung auf einander folgen laſſen zu koͤnnen. 
Auch wird ſich die Redaction bemuͤhen, alles beim erften 
Erſcheinen etwa noch Mangelhafte, durch häufiges Confe— 
riren mit den erſten Gelehrten in dieſen Fächern, fo bald 
diefe nur durch die erften Bände minder Einrichtung des 
Werks im Speciellen befannt gemacht find, zu verbeflern. 

Alle künftig zu, machenden Erfahrungen werden von 
Zeit zu Zeit in Supplementbänden nachgeliefert werden, *) ı, 
*) Es ifi jetzt bereits mit dem Drud der Anfang en 

v. C. 
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6. 
Ueber Verbrennen des Phosphors im luft— 
verduͤnnten Raume; Knallqueckſilberz 
aͤtheriſches Salpetergas; Geſetz der 
Verdichtung des Waſſers. 

(Aus Briefen des Hetrn Prof. Pfaff in Kiel an den Her⸗ 
ausgeber.) Ban Bemmelen’s Bemerkung über das 
Verbrennen des Phosphors in luftverduͤnntem Raume *) 
habe ich beſtaͤtigt gefunden; es iſt nicht die Baumwolle, 
ſondern das Harz, welches die Entzuͤndung bewirkt; der 
Schwefel iſt noch wirkſamer. Es gewaͤhrt der dieſe duͤn— 
ne Flamme ausſtroͤmende Phosphor ein angenehmes 
Schauſpiel; ſo bald wieder Luft zugelaſſen wird, hoͤrt 
alles auf. | 


Ich bin in diefem Augenblicke mit einer größern Arbeit 
über Howard's Knallqueckſilber befchäftigt, die ches 
ſtens für Ihe Journal fertig feyn wird, - Eeit Ber: 
thollet gegen die Richtigkeit der Homard fehen Analnfe 
reclamiete, (Bibl. britannique, T. 18. p. 259) ift 
diefer Gegenjtand unter den Chemifern nicht wieder ernſt⸗ 
lich zur Eprade gefommen. Und doch ift er in fo mans 
er Hinfiht ihrer Aufmerffamfeit werth. - Ich habe nicht 
bloß das eigentliche Knallquedfilber, fondern auch die demz 
felben analogen Fleefauren milden und’ ägenden Quedfils 
berfalze einer neuen forgfältigen Unterfuchung unterworfen. 
Hier nur vorläufig einige Reſultate. Das Howard’fche 
Knallqueckſilber ift allerdings ein Fleefaures Queck⸗ 





>) Siehe das N. A. J. d. Ch. Bd, a S. 256 u. f. 
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fifber, und ich kann nicht wohl einfehen, wie Vers 
thostet das Dafeyn der Kleefänre im demfelben hat in 
Anſpruch nehmen fönnen, ee müßte denn zu. große Hige 
angewandt, und überall Fein Knallqueckſilber erhalten 
hahen, da ‚namlich nad Berfiedenheit der Zemperatur 
und nach Verſchiedenheit der ſalpeterſauren Queckſilber⸗ 
aufloͤſung/ die man anwendet, die Präparate ſehr verſchie⸗ 
den ausfallen. Das Howard'ſche Knallqueckſilber enthaͤlt 
aber auch Ammontak, und außerdem noch einen luft⸗ 
foͤrmig darzuſtellenden Beſtandtheil, deſſen naͤhere Natur 
ich noch nicht ganz ausgemittelt habe. Die Zerſetzung durch 
aͤtzende Kaliapftöfung muß mit großer Vorficht gefchehen, 
da leicht in der Fluͤſſigkeit ſelbſt Erplofion erfolgt. Die 
gemöhnlichen Eleefauren Queckſilberſalze explodiren unter 
äetilfeh‘ Umfränden viel heftiger al$ man annimt, und “ 
kommen dem eigentlichen Rnallqueefilber ’in 
der Heftlgkeit der Erplofion fehe' nahe, nur fehlt der eis 
genttich flammende Beſtandtheil. Es fepeint diefe heftis 
dere Erploſi fonskraft einem mittlern Grade der Oxydation 
des ,Qued ſilbet falzes beſonders zuzukommen: das Quieck⸗ 
ſiihetkleeſalz auf dem Maͤximum ſo wenig als auf dem 
Minimum der Orydation ——— nicht bt, füns 
dern vetziſchen bloßf / 

Dieſe unterſachung hat mic’ auch Auf’ eine Unterſu⸗ 
chung des’äthetifcheh Salpetergas' der Hollaͤndiſchen Ehe⸗ 
miker geleitet, deſonders dab Verhalten deſſelben "gegen: 
die Saͤuren betreffend. Die Schwefelſaͤure wird dadurch 
ſehr ſonderbar veraͤndert, ſie war ſehr ſchoͤn roth, und 
das Gag kryſtalliſirt zum Theil. Ich verfolge noch dieſe 
Unterfuchung. . 

Journ, für die Chem. und Phyf. 1 Bd. 1 9. Io 
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Genaue Abtwagungen von Körpern im Waſſer zur De: 
ftimmung ihres fpecififchen Gewichts geben ein Mittel an 
die Hand, das Geſetz der Verdichtung des Waf- 
ſers zu beftimmen. Ein und derfelbe Körper einen Fuß 
tief und einen Zoll tief unter Wafler abgewogen, perliert 
im erfteen Falle fhon fo viel mehr von 
feinem Gewichte, daß eine genaue Wage dies an: 
zeigt. Sie follen die Reihe meiner Verfuhe hierüber 
erhalten — 

BE re 
g£ 
Preisaufgaben. 


Die Batapifhe Gefrlifhaft der Wiſſen- 
ſchaften zu Harlem hielt den.24ften Mai ihre 54ſte 
jährliche Verfammlung, die ihr Präfident J. Tebing, 
van Berfhout mit einem Berichte über die feit der vos 
rigen Berfammlung erhaltenen Abhandlungen eröffnete. 


1. Beurtheilung eingelaufener Beantwortungen 
son Preisfragen, deren Termin mit dem ıflen Nov. 13805 abs 

- gelaufen war und die bis zum ıflen Nov. 2807 ames 

Neue aufgegeben wurdeh, 

1. Auf die im N. A. J. d. Ch. Bd. 2. — 2. be⸗ 
findliche Frage war eine franzöfifche Abhandlung unter 
dem Titel: Effai fur la culture des terreins fablon- 
neux, eingelaufen, die für feinestweges genugthuend er⸗ 
klaͤrt wurde, 

2. Auf die Frage am angejeigten Orte ©. 92. 11. 1, 
war eine Antwort in hollandifcher Sprache eingegangen, 
deren Verfaſſer den Wunſch geäußert hatte, fie vervoll- 
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kommnen zu koͤnnen. Um ihm dazu Gelegenheit zu ge⸗ 
ben und andere zur Concurrenz zu veranlaſſen, wurde 
die Frage bis zum ıften Nov. 1807 nochmals aufgegeben. 

3. Auf die Frage am angezeigten Orte ©. 93. III. I. 
war cine holländifche Antwort eingegangen , die als nur 
wenig genügend. erfannt. wurde, 

4. Die Frage am angezeigten Orte ©. 91. I. r. er 
die eben dafelbft S. 93. II. 2. befindliche find unbeantmor: 
tet geblieben. - Sie find, tie die vorigen, wiederholt 
aufgegeben, um vor dem ıften Nov. 1807 beantwortet zu. 
werden. 


1I. Reue Preisfragen, die bis zum ıken Nov. 1807 
zu beantworten find. 

t. Worin befteht die wefentlihe Verſchie— 
denheit in den Eigenfbaften und den Bes 
ſtandtheilen des Zuders aus dem Zuderz 
rohr und des Schteimzuckers, den einige 
Bäume und andere Gewächſe geben? Ent— 
hält legterer wahren Zuder, oder kann er 
in ſotchen umgeändert werden? 

2. Was ift die Urfache der Phosphores— 
cenz des Meerwaffers? Rührt diefe Erſchei— 
nung vom Der Gegenwart Fleiner bebender 
Shierhen im Meermwaffer her? und was für 
welche find diefe, wenn es der Fall ift, und 
fönnen fie der Atmofphare für den Menſchen 
nachtheilige Sigenfhaften mittheilen? 

Es werden neu angeftellte Beobachtungen über diefen 
Gegenſtand verlangt, und beſonders ſoll unterſucht werden, 

10 * 
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in wie weit die Phosphorescenz des Seewaſſers, welches 
an den Kuͤſten einiger Theile von Holland ſehr merkwuͤrdig 
zu ſeyn ſcheint, mit den in den weniger gefunden Jahrs, 
zeiten herrſchenden Krankheiten in Beziehung ſteht. 

3. Welches iſt der wahrſcheinliche Ur— 
ſprung des fo genannten Sperma - ceti? 
Kann man diefe Subftanz aus dem Walls 
fiſchthran ſcheiden, oder die Erzeugung ders 
felben darin bewirfen und fönnte letzteres 
mit Gewinn gefhehen? | 
II. In Erinnerung gebracht find folgende Fragen, deren 

Termin mit dem iſten Nov, 1806 nerlanfen if. 

1. Die Frage uber die Voltaifhe Säule N. A. J. d. 
eh. Bd. 5. ©. 356. 1. 1. | 

2. Die über die Urſachen der Verderbniß des — 
ebendaſ. J. 3. 

3. Die eben daſelbſt ©. 357. I. 4. 5, 6. verzeichneten 
Fragen. " 
4 Die a. a. D. ©. 358. unter II. 1,2. 3. aufgegebenen. 


IV. Für unbeftimmte Seit bleiben aufgegeben: 


1. Die N. A. J. d. CH. Bd. 3. ©, 94, 95. unter V. 
1. 2. angeführten Fragen; fo wie auch der eben dafelbft 
mitgetheilte Befchluß in Erinnerung gebracht ıft. 

Die Eoneurrenzbedingungen find die befannten, am 
eben bemerften Orte mitgetheilten. 


RETTET — — 
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P | 8. 
Ueber die Bitrererbe. 

(Aus einem Schreiben des Herrn Prof. Grindel in Dow 
pat an den Herausgeber.) Herr Dr. Giefe Hat in Ihrem 
Journal *) neuere Berfuche angezeigt, die e8 vermuthen 
laſſen, daß die Talferde in die Reihe der im engern Sins 
ne fogenannten Alfalien gehört: fo foll die reine Erde dem 
Waſſer fich-mittheilen, daſſelbe alkaliſch machen, u. f. m. 
Fruͤher hat ſchon Bergmann fogar an der fohlenfaus 
ren Zalferde Alfalität wahrgenommen. **) Da die Gas 
he ohne große Mühe auszumitteln ift, fo ftellie ich fob ' 
gende Verſuche an, die das Vorhergefagte widerlegen. ? 

Sch bereitete mir aus dem reinften Bitterfalze, daB 
ich auf Kalkerde prüfte, auf die befannte Weife die Talk⸗ 
erde; Sie wurde mit Waſſer einigemal ausgefocht und in 
einem Platintiegel ausgeglüht; diefe Erde fällte den 
aͤtzenden Sublimat roͤthlich. 

1. Etwas von dieſer Erde wurde ſtark mit Waſſer aus⸗ 
gefoht, die Lauge filtrirt. Geröthetes Ladmuspapier 
wurde von der Lauge blau, Gurcumapapier braun, Fer: 
nambufpapier violett gefärbt, aͤtzende Subilmatauflöfung 
wurde nicht verändert, 

2. Diefelbe Portion ruͤckſtaͤndiger Erde wurde mies 
derum mit deftillirtem Wafler gekocht und filtrirt. Nach⸗ 
dem ich die Lauge etwas concenteirt hatte und mit den 
vorher angegebenen Reagentien prüfte, fand ich beinahe 
dajielbe; nur das Eurcumapapier wurde weniger braun. 





2) B. 2. ©. 676. 
) Bergmann opusc. phyſ. chem. Vol,I, Lipl. 1788: 
p. 351. A, 
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. 3. Dieſelbe Portion Erde wurde nun zum dritten Mahl 
mit vielem Waſſer ausgekocht, die Klüffigfeit ungefähr 
fo weit verdampft als Die vorhergehende und nach dem 
Filtriren geprüft. Jetzt twirfte die Lauge auf fein Pflans 
genpigment mehr, es war nicht die mindeſte Alkalitaͤt zu 
ſpuͤren und das Wafler hatte nichts aufgenommen. 


4. Diefelbe Portion der Erde wurde getrocnet und - 


etwas von derfelben in eine Auflöfung des Abenden falz, 
ſauren Queckſilbers geſchuͤttet; es entftand allmäplig ein 
zörhlicher Niederfchlag, der ſich immer häufiger bildete, 
fobald mehr Erde hinzugefchüttet wurde. Mit einer gros 
fen Quantität Erde in Verhältniß zu der Aufloͤſung, wur⸗ 
de der Niederfchlag oraniengelb. 

Aus dieſen Verſuchen geht wohl beſtimmt hervor, daß 
die Bittererde nicht alfalifch ift, daß es aber einer ſehr 
‚sorgfältigen Auskochung bedarf, um das Kali, welches 
anhing, gänzlich wegzuſchaffen. ) Ferner mögte wol 
die Prüfung der Bittererde auf Kalkerde mittelft ägenden 
ſalzſ. Queckſilbers, (wie es in manchen pharmaceutiichen 


gehrbüchern angegeben wird,) fehlerhaft ſeyn, da die, 


‚ganz reine Magnefa, fo wie die Kalferde, die Zerfe 
gung bewirkt, 





) ur völligen Beweiskraft jener Folgerung märe ed zu mäns 
fchen, daß diefer Werfuch noch jo weit geführt würde, daß die num 
nice mehr reagirende Erde neuerdings geglühet uud dann abermals, 
wie vorher, geprüft würde. Es mare wohl.möglich, dag fie durch 
das miederholte Kochen mit frifchen Portionen Waffer eine Veraͤn⸗ 
derung erlitte, Die ihre vorige Reaction aufhöbe. Bei Schaub’s 
Merfahren konnte mol kein Alkali vorhanden feyn, er hätte denn 
zur Aufidiung in Galpeterfäure Feine reine Talkerde angewandt. 
Auch bebanpten Einige die Reaction auf empfindlichere Tincturen, 
z. B. von Malvenblüten. G. 


* 
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9. 
Methode, — 
Foſſilien, die fixes Alkali enthalten, durch 
Boraxſaͤure zu zerlegen. 
| Ron 
Sumphbry Davbyh. *) 

Ich fand diefe Säure zu jenem Behuf fehr nüglich. 
Ihre Berwandtichaft zu den Erden ift bei der Glühhige 
fehe groß, und die dadurch entiiandenen Zufainnenfeguns 
gen laſſen ſich durch Mineralfäuren feitt > ieder zerfegen.: 
Hierauf gründer fich die fehr einfache Methode. 

Man ſchmelzt 100 Gran der zu unterfuchenden , fehr 
fein gepüfverten, Steinart mit 200 ®ran Borarfäıre in 
einem Ziegel von Platina oder Silber, etwa eine halbe 
Stunde fang bei heftigem Feuer. Die gefchmoljene Maffe 
wird mit 15 Unzen Salpeterfäure, die mit der fiebenz oder 
ahtfahen Menge. Waſſers verdünnt morden, bis zur 
gänzlihen Zerfegung digerirt, und die Stüffigfeit bis auf 
15 oder 2 Ungen verdampft. 

Enthält die Steinart Kiefelerde, fo fcheidet fi) diefe 
dur das Auflöfen und Berdampfen an Man fammelt 
fie auf ein Filter und mwäfcht alles Salzige gehörig ab. 

Die filteirte Fluͤſſigkeit wird bis auf eine ſchickliche 
Menge verdampft, etwa bis auf eine Halbe Pinte, mir 
fohlenfaurem Ammonium überfättigt und gekocht, , bis Al⸗ 
les niedergeſchlagen iſt. 

Dann wird die Aufloͤſung filtrirt, und Erden und 
Metalle geſammelt. 








RNiäicholſon's Journal, N. 50, Vol. XIII, p. 87 — 88. 
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Darauf wird fie mit Salpeterfäure vermifcht, bis fie 
ſtark fauer ſchmeckt, und fo weit verdampft, bie die Bos 
ragfäure erſcheint. 

Die filtrirte Fluͤſſigkeit wird zur Ein verdampft, 
wo ſich denn bei einer Hige von 450° Fahrenheit, das 
falpeterfaure Ammonium zerſetzt, und das falpeterfaure 
Kali oder Natron zurücbleibt. | 

Es wäre überflüflig, genau anzuzeigen, wie man die 
Erden und Metalle von einander abſcheidet. Ich wandte 
- dazu das gewöhnliche Verfahren an. Alaunerde fchied 
ih duch Kaliauflöfung, Kalk durch Schwefelfäure, Eis 
fenogyd durch bernfteinfaures Ammonium, Braunftein 
duch fohwefelmafferftofftes, und Kalferde duch reines 
Natron. 





— —— — — — — — 
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6. | 
E:% Bemerfungen | 
über . 
derfgiedene Abhandlungen Prouſt's 


von 


€. . Bertholtet. 
neberſetzt ) von X. F. Gehlen. 


N. ich die, in meinem Effai de Statique chimique 
Serfnüpften, allgemeinen Betrachtungen über die Urſachen 
der chemischen Erfheinungen den Chemifern vorfegte, 
mufte ich erwarten, und mehr als einmahl äußerte ic) 
Died, daß mehrere Diefer Betrachiungen, durch die Beob— 
achtungen anderer Chemiker und meine eigenen, modi⸗ 
ſieirt werden wuͤrden. 

In dieſer Stimmung konnte ich nichts eifriger wuͤn— 
ſchen, als meinen Eſlai der Kritik eines Chemikers unter: 
worfen zu ſehen, deſſen großer Scharfſinn und uͤber alles 
ſich erſtreckende Arbeiten zu meiner Belehrung ſo geeignet 
waren. Noͤthigen ſeine Beobachtungen bis jetzt mich auch 
"noch nicht, meine Meinungen zu andern, fo fehe ih doch 
einen großen Theil davon als einen Erwerb für die Wiſ— 
ſenſchaft an, woraus ich felbit Vortheil zichen werde, 





*) Aus dem Journal de Phylique, Germinal und Floreal XIII. 
T. LX. P. 284— 290. und P, 347 - 351. Brumaire XIV. T.LXI, 
P. 362 — 362. | 

Journ. für die Chem, und Phyſ. ı Bd. 2 9, II 
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Man Eann Prouſt's Bemerkungen in 5 Theile thei⸗ 
fen, welche betreffen: 1. die alfaliichen Schwefelverbine 
dungen; ') 2. die metallifhen Schwefelverbindungen ; *) 
3. die Orydation;?) 4. die Metallauflöfungen ; *) 5, die 
Hydrate. °) 

Ich werde die Einwürfe nicht ins Detail verfolgen, 
fondern mich nur an die Hauptfachen halten: mein Zweck 
iſt nicht, zu beweiſen, daß ich Recht habe, ſondern die 
zwiſchen Prouſt und mir eröffnete Discuffion für die 
Wiſſenſchaft nützlich zu machen. Ich ſetze voraus, daß 
der Leſer Prouſt's Abhandlungen vor ſich habe, und 
dag man meinen Effai kenne. x 

Die von Prouft angeführte Stelle: „Die Aufld« 
fung eines reinen Alfali greift den Schwefel in der Kälte 
nicht anıc.“, befindet ſich nicht in letzterm Werfe, ſondern 
in meiner Abhandlung über den Schwefelwaflerftöff. (An- 
nales de Chimie, T.XXV. P. 242.; Scherer’$ 
A. J. d. Ch. B. 1. ©. 307.) 

Prouſt zeigt, daß eine in gewiſſem Maße concentrir⸗ 
te Kaliaufloͤſung den Schwefel in der Kälte aufloͤſen koͤn— 
ne: der von mir aufgeftellte Sat muß alfo eingefchranft 
werden; indeffen feheint es mir fiher, 1. daß das ſchwe— 
felwaflerftoffte Kali den Schwefel Falt auflöfe und fich da— 
mit fättige, unter Umftanden, mo veined Kali ihn nicht 
angreifen würde; 2. daß, wenn in Waſſer aufgelöftes 
ee 

1) N. a. J. d. Ch. Bd. 4. ©. 500 — 314. 
2) Eben daſelbſt. Bd. 4. ©. 383 — 391. 
3) Eben bafelbfi. Bd. 6. ©. 395 — 528, 


4) In derſelben Abhandlung. 
5) Eben dajelbfl, Bd, 6, ©, 543565. 
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Kali den Schwefel aufloͤſt, ſich Schwefelwaſſerſtoff bilde. 
Ich glaube demnach, daß folgende Stelle in dem Effai 
de Statique chimique: der Schwefel, fann nicht 
für fih bleiben, fi in ihrem ganzen Umfange bes 
haupten fünne, wenn ich die aus den ‚glei folgenden Bez 
merfungen Prouſt's entjtchenden Zweifel aus dem Wes 
ge räume, 

Er bringt verfchiedene Berfuche bei, in welchen durch 
Zerfegung eines ſchwefelwaſſerſtofften Schwefelfali mittelit 
einer Säure wenig oder gar Fein Geruch nah Schwefel⸗ 
waſſerſtoff entftand, fo daß er das Verhaͤltniß des letztern 
nicht nur als ſehr veränderlih anfieht, fondern daß er 
auch muthmaßt, der Schwefel fönne mit den Wafler vers. 
einigt bleiben, ohne Bermittelung des Schwefelwaſſer— 
ftoffs, der in einigen Fällen gänzlich zu fehlen ſcheine. 

Die Auflöfung diefer Schwierigkeit ſcheint mir fich 
licht aus der Wirfung der fchmwefligen Eäure zu ergeben, 
deren Gegenwart Prouft felbft in einigen feiner Vers 
fuhe bemerft Hat und vermittelft welcher ih, ſowohl im 
meiner Abhandlung über den Schwefelwafferftoff als im 
dem Elfai, jenen Erfolg erflärt habe, 

Laßt man eine ſchwefelwaſſerſtoffte Schtwefelverbins 
dung, oder eine bloß fchwefeltwaflerftoffte, der Luft ausges 
fest, fo wird Sauerftoffgas abforbirt, wovon ein Theik 
den Schwefel in fchtwefelige Säure umandert: zerſetzt man 
nun nachher eine jener Verbindungen durch eine Saure, 
die feinen Sauerftoff abtritt, fo wird die gebildete, aber 
in Verbindung befindliche, ſchwefelige Säure durch die 
itgefete frei gemacht, fie wirft dann auf den Schwefela. 


daſſerſtoff und es erfolgt eine wechſelſeitige Zerfegung, 


ı1* 
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wie ich in meiner Abhandlung gezeigt habe, Go lange 
als diefe Zerfegung Statt hat, fpüst man feinen Geruch 
nach ſchwefeliger Säure, nur das Schwefelwaſſerſtoffgas, 
wovon ein Theil gewöhnlich der Zerfegung entgeht, Täßt 
feinen eigenthuͤmlichen Geruch wahrnehmen; wenn aber 
die Entwickelung des letztern aufhört und der Zeitpunft 
eintritt, da er durch die vorgehende Zerfegung bald er: 
ſchöpft ift, fo verändert fig der Geruch: es entſteht einiz 
ge Augenblicke ein gemiſchter, oder einer, der ſchwer zu 
befchreiben iftz gleich nachher aber entwickelt fich der voll 
kommen deutliche, und bisweilen fehr lebhafte, Geruch 
nach ſchwefeliger Säure, was gar feinen Zweifel über 
die hier gegebene Erflärung zurück läßt. *) 








*) Die bier aracrene Erflärung hat Berthollet zum Theil wol 
auf das aegenfeitigp Verhalten der Hydr othionſaͤure und fchwefeligen 
Saͤure, mern fe in bloß mit Waffer-verbundenem Zuftande zufants 
mengemiſcht werden; gegründet." Sollte aber die Neaction wol dies 
ſelbe ſeyn, mern beiv. an eine Base gebunden fiad und eine dritte frdrs 
fere Säure einwitkt. Wenn lestere einen Theil der beiden erftern, 
im erftien Moment zugleich, frei macht, fo tritt hier ohne Zweiſel 

: ‚eine eompiieirte Reaction ein: erflih Die der entbundenen ganzen 
Schwefeligen Säure auf die Bafe, womit die noch Äbrige, ſchwaͤche⸗ 
re, Hndrothionfäure verbunden ift, und bie ihres Sauerſtoffs auf - 
den Warferftoff der eben mit entbundenen Hydrothionjänre Welche 
Reaction iſt die fiegende? Dies liche fih nur Durch. vergleichende 
auantitative Verſuche ausmitteln, indem man die durch liquide 
ſchwefelige Shure, und durch eine andere Säure, aus hydrothions 
faurem Kali, mit babei grforderlicher Vorſicht, entwicelten 
Mengen von bydrothionfanrem Gas beſtimmte, oder wenn man dies 
ſes Gas aus zwei gleichen Mengen einer frifch bereiteten hydrothion⸗ 
fanren Verbindung, zu deren einer Portion neutrales jchwefeligs 
faures Kalt abfichtlich zugefegt worden, durch eine Säure vorfichtig 
eutwickelte. Durch den Erfolg diefer Verfuche würde Berthols 
let’s Erklärung erft ganz begründet, oder beichräuft werden. Der 
folgende von ihm angeführte Verſuch fcheins mir dazu * nicht 
ganz zulaͤnglich zu ſeyn. G. 


j 


— — — 2 ww 
* * 
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Die Erſcheinungen find verſchieden nach dem Züftande 
der gedachten Verbindungen: ich hatte ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
tes Kali, welches ſchon lange Zeit, in einemnur zum kleinen 
Theil -damit erfüllten Glaſe, nachläfig aufbewahrt war; 
es beſaß indeffen einen Geruh nah Schwefelwaſſerſtoff, 


der felbft-Iebhafter war, als er ohne die Wirkung der 


Säure, die fich darin gebildet hatte, geweſen ſeyn wuͤr— 
de. Ich that verdünnte Schwefelfäure hinzu: der, erz 
wähnte Geruch verſchwand fogleih, anftatt verftärft zu 
werden, es wurde viel Schwefel ohne das mindefte Aufs 
braufen gefällt und einige Augenblicke nachher entwicelte 


fi ein lebhafter Geruch nah ſchwefeliger Säure, 


In einen Theil jenes ſchwefelwaſſerſtofften Kali goß ich 
etwas Dleizucerauflöfung; dag Gemenge truͤbte ſich und 
nahm eine ſchwaͤrzliche Sarbe an; als aber mehr efligfau: 
res Dei jugefegt wurde, entftand ein reichlicher, und 
zwar weißer, Niederfchlag, der, als er nachher mit ver— 
dünnter Schwefelfäure uͤbergoſſen wurde, einen lebhaften 
Geruch nach fchwefeliser Säure entwickelte. 

Man fieht demnach, daß, wenn die ſchwefelige Saͤu— 
re ſich in großer Menge gebildet hat, fie, bei der Zerz 


fegung einer der in Rede ftehenden Schwefelverbindungen 


durch eine andere Säure, den vorhandenen Schwefelwafs 
ferftoff fo vollftändig verfchwinden machen kann, daß er 
in den Ausdünftungen nicht mehr, fondern nur die ſchwe— 


felige Säure, wahrzunehmen’ iſt; umgefehrt Fann auch 


die ſchwefelige Säure, ift fie nur in geringer Menge vor— 


handen, gänzlich zerftört werden, 


Diefer Umftand macht es ſehr ſchwer, wenn nicht uns 
möglih, die Mengen von Schwefelmaflerftoff zu ſchaͤtzen, 
die ſich in Verbindung befinden fonnen, fobald als ſich 


. 
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ſchwefelige Säure gebildet hat. Er ſcheint mir auf 
eine genugthuende Weile die von Prouft über diefen 
- Gegenftand erhobenen Zweifel zu heben; indeffen glau— 
be ich doch, eben fo wohl wie er, daß eine große Ver: 
ſchiedenheit in dem Verhältnig des in den Schwefelwaffer: 
_ floffverbindungen und den fehwefelwaflerftofften Schwer 
felverbindungen mit einander verbundenen Schwwefelwaffer: 
ftoffs und Echwefeld Statt finden koͤnne, je nach den 
Umftänden ihrer Entftehung. Ich Habe dafür einen un: 
beftveitbaren Beweis gegeben, indem ich eine fhweichwaf- 
ferftoffte Schwefelverbindung mit Schwefelwaſſerſtoff vers 
band; ich zeigte, daß legterer einen Antheil Schwefel fäls 
Iete und fo eine Verbindung von ſehr abweichenden Vers 
hältniffen bildete, In diefer Fann ſich nun weiter noch ein 
ebenfalls ſehr veränderliches Verhältnig von ſchwefeliger 
Säure erzeugen. Endlich fo Fönnen fih der Schwefel: 
waflerftoff und die ſchwefelige Säure in einem folchen Ber: 
Hältniß mit einer alfalifchen Bafis zu jener Art von Salz 
vereinigt finden, welches ich gefhmwefeltes hydro⸗ 
thion— ſchwefeligſaures ulũt⸗ hydro-ſulfuré) 
genannt habe. 
In allen dieſen Schwankungen der Zuſammenſetzung 
ſehe ich nur eins von den zahlreichen Beiſpielen des abs 
weichenden Beftandtheilverhäftniffes, mit welchem cine 
Verbindung vorfommen kann, beforders wenn nicht eine 
ftarfe Berwandtfihaft, und eine große Derdichtung der Des 
ftandtheife, einem befiimmten Zuftande der Verbindung er 
ne mehr oder weniger große Zejtigfeit gewähren, 
Wir werden Gelegenheit Haben, zu fehen, daf dies 
wicht das einzige Beiſpiel iſt, welches Prouft’s Dei 
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fimmung erhalten Hat, in Hinficht auf die Theorie, über’ 
weiche zwifchen und der Streit geführt wird, Ich gehe 
zu eınem andern Gegenftande, 

Diefer gelehrte Chemifer fagt, daß das —— 
Queckſilber auf friſche ſchwefelwaſſerſtoffte Alkalien gar 
keine Wirkung habe. Ich habe ſtets einen entgegengeſetz⸗ 
ten Erfolg beobachtet , und gefunden, daß es ſich in ein 
ſchwarzes Pulver verwandele, wenn man es in einer fols 
en friſchen und ungefärbten Berbindung, felbft bei ei— 
nem darin befindlichen Ueberſchuß von Alkali, fehüttelt. 

Eben fo wenig finde ih mich in Uebereinftimmung mit 
ihm, in Hinficht auf Alles, was er über die Wirfung des 
Queckſilberoxydes auf Schwefelwaſſerſtoffverbindungen 
und ſchwefelwaͤſſerſtoffte Schwefelverbindungen ſagt; ins 
deſſen muß ich bemerken, daß die Reſultate ſehr leicht 
verſchieden ausfallen koͤnnen, wo die chemiſche Thaͤtigkeit 
unter einer ſo großen Anzahl von Stoffen eintritt, die 
leicht aus einem Zuſtande von Verbindung in einen andern 
uͤbergehen. 

Das Queckſi lberoxyd bemaͤchtigt ſich des Schwefel: 
waſſerſtoffs der Schwefelwaſſerſtoffverbindungen, und 
es entſteht dadurch ein Product, das ſich zum Theil in 
dem Alkali aufloͤſt, wie Prouſt beobachtet hat; eben ſo 
Hält das Alkali einen Antheil Schwefelwaſſerſtoff zuruͤck. 

Gießt man in dieſem Zuſtande eine Säure in die Auf⸗ 
loͤſung, fo entwicelt ſich Schwefelwaſſerſtoff, und cs bil: 
der fih ein ſchwarzer Niederfchlag von eben gedachter 
Berbindung. Kine größere Menge Oxyd entzieht dem 
Alkali allen Schwefelwaſſerſtoff, indeflen bleibt Schwefel: 
queckfilber aufgelöft, und der Riederfchlag, den man durch 
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eine Säure erhält, ift nicht Schwefel, fondern Schwefels 
queckſilber, welches ſchnell fehr dunkelgelb wird. Ach 
vermuthe, dag darin auch fihweielfaures Queckſilber vorz 
handen ift: ich habe ihn nicht mit Hinlängliher Sorgfalt 
unterfucht, ein geringes Aufbraufen, welches bei der 
Faͤllung Statt hatte, rührte von ein wenig Kohlenfäure 
ber, die das Alkali zuruͤckgehalten hatte, und nicht von 
Eauerftoff, der fich hier neben Subftanzen befinder, die 
ihn einer Verbindung mit ihnen nicht entwifchen laffen 
würden, h | 

Einer ſchwefelwaſſerſtofften Schwefelverbindung ent: 
zieht das Queckſilberoxyd ebenfalls den Schwefel und den 
Schwefelwaſſerſtoff; die dabei fich zeigenden Erfcheinune. 
gen find nach den Berhältniffen etwas abweichend. 


Ich Habe nicht bemerkt, daß fih in diefen Fällen 
ſchwefelige Säure bilde, wie Prouft angiebt; ich wies 
derholte den Berfuch auf verfchiedene MWeife, indem ich 
durch Queckſilberoxyd zur Hälfte zerſetztes ſchwefelwaſſer— 
ſtofftes Schwefelkali faſt einen Monat durch der Luft aus⸗ 
geſetzt ließ: die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit zeigte mir keine 
Spur von ſchwefeliger Saͤure. Ich glaube demnach, daß 
die von Prouſt gefundene ſchwefelige Saͤure bereits vor 
der Anwendung des Queckſilberoxydes vorhanden war. 


Setzt man die entſtandene ſchwarze Verbindung der 
Wärme aus, fo acht fie bald in rothes Schwefelqueckſil—⸗ 
ber oder Zinnober über; Baume’s Berſuche zeigen, daß 
dies, in längerer Zeit, von felbft erfolgt, was wahr: 
ſcheinltch durch die Wirkung des’ Lichts befördert werden . 
würde, | 
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Es fcheint demnah, daß der Sauerftoff des Queck— 
filberorydes den mit diefem verbundenen Schmwefelwaffer: 
Koff ohne die Mitwirkung der Wärme nur langfam zer: 
ftöre. 

Man muß nicht die eben erwähnte ſchwarze Queckſil⸗ 
berverbimdung mit dem Mohr nerwechfeln, den man mit 
Schwefel und Queckſilber erhält. Die eritere enthält 
Schwefelwaſſerſtoff; letztere ſcheint vom Zinnober nur im 
Verhaͤltniß des Schwefels abzuweichen. 

Das Queck ſilberoxyd iſt ſchwefelige Säure zu bilden 
nicht geſchickt, weil der Sauerſtoff darin ſchon zu ſehr 
verdichtet, oder zu ſehr von Waͤrmeſtoff entbloͤßt zu ſeyn 
ſcheint. Dieſe Verhaͤltniſſe der Verdichtung und der Men⸗ 
ge des Waͤrmeſtoffs, die der Verdichtung nicht immer pros 
portional ift, zu den entftehenden Verbindungen , ‚wurden 
bereits lange vor der von Thomfon in feinem vortreffs. 
lichen und befonders duch die gründliche Bearbeitung 
merkwuͤrdigen Werfe (Syft. of Chemiftry, Vol. i. p. 
356. Wells Ueberfegung, Bd. 1. ©, 559.) en 
Epoche beachtet. 

Es iſt schwer, eine genaue und umfaflende Seflärung 
von dem Vorgange bei der gegenſeitigen Einwirkung des 
Queckſilberoxydes und der Schwefelwaſſerſtoffverbindungen 
und ſchwefelwaſſerſtofften Schwefelverbindungen zu geben: 
ich faſſe indeſſen zuſammen, was ſich aus den angefuͤhrten 
Beobachtungen zu ergeben ſcheint. | 

Der Erfolg ift veränderlich nach dem Verhaͤltniß der 
in Wirffamfeit geſetzten Subftanzen: ift das Queckſil— 
beroxyd in geringer Menge vorhanden, fo verbindet e 
fih anfangs. theil® mit dem Schiwefelmafferftoff, theils 
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mit dem Schwefel; die innige Verbindung feines Sauer: 
ſtoffs mit dem Waflerfioff der fhwefelwaflerftofften Ver: 
Hindung erfolgt nur langſam, mendet man aber Wärme 
on, fo erfolgt diefe Zerfegung des Schwerelwaflerftoifs 
fchnell. Das Alkali behält indeifen eine gewiffe Menge 
Schwefelwaſſerſtoff und ſchwefelwaſſerſtofftes Metall zu: 
ruͤck; aus der Verbindung des Sauerſtoffs des Drndeg 
mit dem Schwefel entfteht hier Feine ſchwefelige Säure. 
ft die Menge des Orydes groß, fo erfolgt die Zer— 
feßung des Schwefeltwaflerftofs zum größten Theil gleich 
auf der Stelle, felbft im Kalten; der Sauerſtoff des 
Drydes verbindet ſich mit dem Waſſerſtoff; ein Theil da= 
von kann verwandt werden, um Schwefelfäure zu bilden, 
“aber es kann fih nichts davon im Zuftande von Sauer⸗ 
ſtoffgas entbinden. 

In der Mitte ſtehende Bedingungen geben mittele Res 
fultate. 

Der Sauerftoff der orydirten Salzſaͤure, felbft wenn 
diefe mit einem Ueberſchuß von Kali verbunden ift, fälfet 
den Schwefel aus einer fhwefelwaflerftofften Verbindung, 
. weil er fich mit dem Waſſerſtoff verbindet, der, ald Schwes 
felwaſſerſtoff, feine Auflöfung vermittelte. Prouft bes 
merft, daß das überorpdirtfalzfaure Kali diefe Wirfung 
nicht hervorbringe und fegt hinzu: Warum bemirft 
das überorydirtfalsfaure Kali nicht eben— 
falls diefe Zerfegung? Was für ein Unters 
f&ied finder zwifchen diefem Muriat und 
der eben gefättigten Eäure Statt? Dies 
weiß ib nicht zu erklären. 

Es ſcheint mir, daß die Erflärung, die ich ſchon por 
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langer Zeit über diefe VBerfchiedenheit gegeben habe, durch 
die von Prouſt beobachtete Thatſache nur eine neue Des 
ftätigung erhalte. In der orydirten Salzſaͤure hängt der 
Sauerftoff nur ſehr ſchwach an feiner Unterlage; er vers 
laͤßt fie leicht, um andere Verbindungen einzugehen. Ein 
Alkali tragt nur fehr wenig bei, die Stärfe diefer Verbin; 
dung zu vermehren; fobald aber das überorydirtfalsfäure 
Kali.fih bildet, geht der Sauerftoff, der fich auf einem 
Antheile Salzſaͤure anhäuft, mit diefer und der alkaliſchen 
Baſis eine weit innigere Verbindung ein. Die uͤberoxy⸗ 
dirte Salzſaͤure wirft in diefer Verbindung als eine neue 
Eäure, deren Sauerftoff fid weit ſchwieriger abfcheidet, 
dergeftalt, daß das Licht ihn daraus nicht mehr entwickeln 
kann, daß er die Metalle nicht orydirt, „Karbetheile nicht 
verfchlectert. So zerftört er denn auch nicht mehr den 
Schwefelwaſſerſtoff, während der mit der orydirten Salgs 
füure verbundene, der fie leicht verläßt, ſolches thut. 


x z _ u 

Ehe ich in der angefangenen Erörterung weiter gehe, 
wird es dienlich feyn, den Gegenftand unferes Streits und- 
die Berfchiedenheit unferer Meinungen genauer zu bes 
ſtimmen. 

Ich habe darzuthun gemeint, daß die Betrachtung 
der chemiſchen Erſcheinungen auf das allgemeine Princip 
führe: eine Subſtanz koͤnne ſich mit einer andern, auf 
welche fie Durch gegenfeitige Verwandtſchaft wirft, in Jes 
dem Berhältniffe verbinden, die Wirkung ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft aber, und ſomit die Staͤrke, mit welcher ſie den 
andern Beſtandtheil in der Verbindung zuruͤckhaͤlt, nehme 
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in dem Maße ab, als die Menge dieſes Beſtandtheils 
waͤchſt. 

Daraus habe ich nicht gefolgert, daß es nicht Verbin⸗ 
‚ dungen gäbe, die mit beftimmtem. Beftandtheilverhäftnig 
erfolgten; aber ich habe behauptet: 1. daß die Zahl diefer 
ftandhaften Verbindungen weit Fleiner fey, als man glaub 
te, und ich habe es durch mehrere Beifpiele bewiefen; 
2. daß, wenn die Berhältniffe ſtandhaft find, man die Urz 
fache davon in der Cohäfionsfraft fuchen müfle, die den 
in Wirffamfeit gefegten Subftanzen zufommt, oder von 
der durch ihre Vereinigung bewirkten Verdichtung herz 
rührt, -und in dem Widerftande der Elafticität, womit 
die Beftandtheile begabt find: zwei Kräfte, die der gegens 
feitigen Verwandiſchaft mwiderftreben iund ihre Wirkung 
befhränfen, fo wie fte ſelbſt wieder nach der abweichen⸗ 
den Temperatur veraͤnderlich ſind. | 

Aus diefem Geſichtspunkte habe ich die Verbindungen 
unterfucht, die ſchwaͤchſten bis zu den ftärfften: diejenis 
gen, die man nur als eine bloße Auflöfung (disfolu- 
tion) anfieht, bis zudenen, welchen man den Nahmen einer 
Berbindung (combinaifon) vorbehalten hat, wiewol 
beide das Refultat Einer, den nämlichen Gefegen unter— 
worfenen, Verwandtſchaft find und man zwifchen ihnen 
gar / keine Scheidungslinie ziehen kann. 

Prouſt nimt bei den Verbindungen ſtandhafte Ver⸗ 
haͤltniſſe an, die nicht anders abweichen, als daß ein 
Marimum oder ein Minimum vorhanden ift. Zwi⸗ 
ſchengrade giebt e8 zwiſchen diefen Außerften Punkten nicht, 
fondern wenn irgend etwas die Zeriegung einer Verbin⸗ 
dung zum Maximum bewirkt, fo bringt es fie mit einem 
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Sprunge zum Minimum, und von dieſem zur gaͤnzlichen 
Scheidung. 

Man muß wol zulaſſen, und ich habe es auch gethan, 
daß gewoͤhnlich ein Punkt Statt finde, auf welchem die 
Verwandtſchaft anfüngt, die ihr entgegenwirfenden Hinz 
derniſſe zu überwinden, und ein anderer, auf welchem fie 
aufhört, die Verbindung bewirken zu Fönnen, fo daß es 
unter beſtimmten Umftänden ein Maximum und ein Minis 
mum giebt: ift.aber eine zwifchen inne fiehende-Verbin: 
dung unmöglich ? ı 

Ehe wir an die Unterfuhung der Thatfachen gehen, 
muß ich bemerken, daß es zu mwünfchen geweſen wäre, 
Prouft hätte den Unterſchied feftgefegt, den er zwiſchen 
Aufloͤſung und Verbindung annimt; denn man fieht leicht 
ein, daß, wenn mau bei Unterfcheidung derfeiben Zwei⸗ 
deutigkeit übrig läßt, man dieſe leicht auch auf die Beob⸗ 
achtungen felbft ausdehnen koͤnne: bemweife ich, zum Bei— 
fpiel, daß es Verbindungen gebe, -deren Beſtandtheilver⸗ 
haͤltniß zwiſchen das Maximum und Minimum faͤllt, ſo 
kann man ſich dadurch aushelfen, daß man Maximum vom 
Minimum auflöfen läßt, oder Minimum vom Maximum, 
wie man es fuͤr gut findet. 

Oft bedient ſich indeſſen Prouſt noch einer — 
Erklaͤrung: er nimt nur einen. Saͤttigungsgrad an, und 
dann betrachtet er die daraus entftchende neutrale Wer- 
bindung als in Auflöfung erhalten, entweder durch einen 
andern Stoff, als die,beiden neutralifirten, oder durch 
einen eben folchen, als einer der in wirklicher Verbindung 
befindiichen, u 

Er laͤßt fi folgender Geſtalt darüber aus: Dan. 
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zerlege Kali, welches Kohlenſaͤure abſor— 
birt hat, oder dem man einige Tropfen 
Salpeterſaͤure, Schwefelſaͤure ⁊c. zugeſetzt 
hat: man wird darin nur gefättigtes koh— 
lenfaures, falpeterfaures, ſchwefelſaures 
Kali finden, und alles übrige Kali wird auf 
Zero feyn, d. h., jedes Moleful von Kali, 
Erde, Oxyd, das fih neben einer Säure 
befindet, zieht weder die Hälfte, noch ein 
Biertel von der zu feiner Sättigung er; 
forderliden an. Im Augenblide der Be 
zührung felbft bilder -fih die vollftändige 
Berbindung, in den’ Verhäftniffen, welche 
ihre Berwandtſchaften erfordern. 

Auf der einen Seite folglich behauptet Prouſt, daß 
es zwei Saͤttigungspunkte gebe, ein Maximum und Mi: 
nimum, *) um die verfchiedenen Berhältniffe zu erflären, 
die man in den Verbindungen bemerft; auf der andern 
will er, dat eine Verbindung augenblicklich vollftändig fey, 
und fih dann, ın diefem ftandhaften Zuftande, nur auf: 
Töfe: ich glaube, daß ich mich nicht täufche, diefe beide 
Annahmen feyen widerſprechend. 

Außerdem befolge die Natur noch eine dritte Weiſe von 
chemifcher Mifchung: diefe ift die Auflöfung, worin die 
aufgelöfte Subftanz die Progreſſiin m i+ 2 + 3 ıc. be: 





y Wenn ich recht verftanden habe, fo bat Prouſt dies nicht 

behauptet. Er hat darüber nach Grundfägen nichts feſtgeſetzt; ihm 
werden die verfchiedenen Sättigungsftufen Durch die Erfah— 
zung gegeben. Gicht es deren, bei gleichen Subftangen, zwei, 
fo wennt er die eine das Maximum, die andere das Mining, 
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folgen kann.“) Wie ſchon erwähnt, giebt er nicht an, 
welche Charnctere die Auflöfung von der Verbindung uns 
terfcpeiden, oder vielmehr, er gedenft nur einer Verſchie⸗ 
denheit in der aͤußern Beſchaffenheit (phyſio- 
nomie): **) fo iſt das Spießglanzglas eine Auflöfung 
des Schwefelipießglanzes in dem Oxyde diefes Metalle, eis 
ne Aufloͤſung, die in jedem Verhältniffe erfolgt, wogegen 
das Schwefelſpießglanz in einem unwandelbaren Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuſammengeſetzt iſt. Es ſcheint mir indeſſen, daß 
das Spießglanzglas eine eben ſo beſtimmte aͤußere Beſchaf⸗ 
fenheit habe, als mehrere Subſtanzen, die Prouſt uns 
ter die Verbindungen ſtellen wuͤrde. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen gehe ich zu den 
Vorwuͤrfen über, die ih von Prouft empfange. 

Man muß fihb verwundern, daß Ber: 
thollet dem Lefer nicht zugleih alle That— 
fahen vorgelegt hat, auf die feine Mei: 

a 


Denn es giebt Verbindungen, die, nach bisherigen Erfahrungen, 
für ihn nur auf einer Gättigungsflufe vorfommen, z. B. das 
Kochſalz, andere, bei denen auch er mehr als zwei annimt, z. 9, 
die Bleiseyde. (S. N. a. J. d. Ch. Bd. 3. S. 35.) Er Eonnte 
alfo jenen Sag nicht behaupten und ‚befindet fich Daher gegen den 
zweiten noch nicht in Widetſpruch. ©. 

*) Diefe ift wohl bloß die chen erwähnte, mit auantitativer Be⸗ 
ſtimmung. G. 

*) Als Character einer Verbindung bat Yronk angeges _ 
ben: ein beſtimmtes unabmeichliches Beftandtheilverhältnig, mit 
beftimmter aͤußerer Beichaffenheit und beſtimmten Eigenjchaften, 
welches alles gegenfeitig poflulirt if. (N, U. I. d. Eh, Bd. 4 
S. 390.) Eine Aufloͤſung dagegen kann in dem Verhältniffe 
ihrer Beftandthelle ins Wnendliche abweichen, und demmach auch 
vrou fehr veränderlicher Außerer Beihafienbeit, und von veränderfis 
den Eis enſchaften ſeyn. G. 
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nung ihm gegründet ſcheint. Die Metalte 
bieten ung doch Fein einziges Beifpiel von 
veränderliher Schwefelung dar, Nur als 
fein das Eifen hat ſich bis jest fähig ges 
zeigt, in einem zweifachen Verhältnif ge— 
fhmwefelt zu werden, und diefe beide Vers 
häftniffe find, anftatt veränderfich zu feyn, 
beftändig und feft beftimmt, mie die feiner 
Verbindung mit Sauerſtoff. 

Ich ſelbſt muß mich wundern, daß Prouſt hier 
vergeſſen hat, was ſo viele chemiſche Analyſen außer 
Zweifel geſetzt zu Haben ſcheinen: ich will mich auf einige‘ 
Beifpiele einfhränfen, die ich von Ehemifern entlehnen 
werde, welche die größte Genauigfeit in diefen Theil der 
MWiffenfchaft gebracht haben. Wenn auch die von ihnen ‘ 
angegebenen Zahlen nicht als das wirkliche Verhaͤltniß 
ſtrenge genau ausdruckend angeſehen werden koͤnnen, -fo 
wird doch kein Chemiker zweifeln, daß die Ungewißheit 
nur innerhalb ſehr enger Graͤnzen Statt- finde, beſonders 
wenn von Subftanzen die Rede ift, die nicht ſehr zuſam— 
mengefegt find, 

Vauquelin gab (imJournal des Mines, No. Ir.) 
die Analyfen verfchiedener Bleiglanze, in welchen das Ver⸗ 
hältni des Schwereld von 0,12 bis 0,22 abwich. 

Die von Klaproth angeftellten Anafyfen verſchie⸗ 
dener Schwefelkupfererze, (deſſen Beiträge, Band 2. 
©. 276 fg.) zeigen, daß das Verhaͤltniß des Schwefels 
darin von 0,19 bis 0,25 abweiche, wenn man nicht auch 
das darin befindliche Eifen mit dem Schwefel. verbunden, 
und fih mit dem Kupfer darein theilend, annimt; thut 
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man aber letzteres, fo ift die Abweichung des Berhältniffes 
des Schwefels in dieſen Verbindungen noch weit größer, 

Prouft nimt zwei befondere Antheile von Schwefel 
in dem Schwefelfupfer an: einen nicht in wirklicher Ver⸗ 
bindung befindlichen, den er gewöhnlich zu 0,14 big 0,15 
findet, und einen andern, wirklich gemifchten, der o ‚14 
ausmacht. (Journal de Phyüque, T. 53. p. 96. Sche⸗ 
rer's A. J. d. Ch. Bd. 9. S. 388 f.) Er haͤtte beweiſen 
muͤſſen, daß der nicht verbundene S Schwefel ein bloßer Ges 
mengtheil iſt, der nur das äußere Anfehen verändert, und 
daß er fich bei einem Grade der Wärme entwickele, der zur 
Sublimirung des reinen Schwefels hinreichen wuͤrde. Aber 
dieſer Gegenſtand iſt in ſeinem Geiſte noch ſo wenig ent⸗ 
wickelt, daß er in Zweifel iſt, ob man nicht zwei beſtimmte 
Grade von Schwefelung bei dem Kupfer annehmen muͤſſe. 
Wie dem nun ſey, ſo weichen die von Prouſt angegebe⸗ 
nen Verhaͤltniſſe ſehr von denen Klaproth's ab. 

Chenevir giebt eine Analyſe des Kupferglaserzes, 
der man, ſo viel ich ſehe, keinen Vorwurf machen kann und 
findet darin o,12 Schwefel, 0,84 Kupfer und 0,04 Eiſen, 
welches ohne Zweifel auch feinen Theil an dem-Schwefrt 
bat (Transact phil. 1801.). Der Graf Bournon 
führt eine Analyfe defielden Chemiferd von einem fehe 
reinen Schwefelfupfer aus Cornwallis an, das aus 0,81 
Kupfer und 0,19 Schwefel beftand. Er bemerkt, daß 
dieſes Schwefelkupfer Kryſtalle von ganz beftimmter Form 
bildete (Transact. phil. 1804): e8 wäre alfo eine recht 
willführliche Entfcheidung, wenn man einen Theil diefes 
Schwefels als dem Schwefelfupfer fremdartig anfahe. 

In Hinficht des Schwefeleifens beziehe ich mich auf 

Zourn, für die Ehem, und Phyf. 1 38.29 12 
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Prouſt's eigene Beobachtungen. Ce fand darin ein 
Maximum und Minimum von Schwefel; der natürliche 
Schweielfies befinde fih auf dem Mapimum. Hiernach 
follte man erwarten, nur zwei Verhältniffe von Schwefel 
in dem Schwefeleiſen und ein einziges in den natürlichen 
Schwefelkieſen zu finden, und doch giebt er zu, daß letz⸗ 
tere, die vom Schwefel nur 0,19 bis 0,20 über dad Mis 
nimum enthalten follten, ohne Zweifel in diefem 
Uebermaß fehr von einander abmweidhen, 
indem, nach Henfel, deren vorfommen, die 
0,25, 0,28 bis 0,32 Schwefel ausgeben. 
(Journ. de Phyf. T. 53. p. go. Scherer’ A. J. d. 
Ch. Bd. 9. 378. f.). Er bemerkt, daß er nicht die Abs 
fiht Habe, zu behaupten, alle Kiefe feyen einander gleich: 
die z. B., melde die Cigenfhaft haben, zu 
verwittern, nähern fi vielleiht am meis 
fien dem Schwefeleifen ohne Uebermaß don 
Schwefel. — Der Bolus zeigt und durch 
den Ueberreft vonSöchmwefel, den er, bei der 
Deftillation ausgiebt, feinen Urfprung. 
Diefem nach feheint e8 mir, daß der Kies eine Vers 
bindung ift, bei weicher man eine große Abweichung in- 
dem Verhaͤltniß des Schwerels findet, den man nur durch 
eine bloß in der Idee Statt findende Unterſcheidung in zwei 
Antheile theilt. | 
Man muß, nah Prouft, Verzicht thun auf jene 
geſchwefelten Oryde, die wir nur aufıTrew und Glauben 
annehmen — und deren Eriftenz jegt untergraben iſt. 
(Journ. d. Ph. T. 59. p. 263. N. a. 5.0. ch Bd. 4 
©. 387.) Indeſſen giebt Klaproth (Beiträge Bd. 3. 


über Prouſt's antagoniftifche Abhandlungen. 17? 


©. 178 fg.) als Refultat der Analyſe des fafrigen Roth⸗ 
fpießglanzerzes 67,50 Spießglanz, 10,18 Sauerftoff, 19,17 
Schwefel an. In einer Gattung des Bunt: Kupfererzeg' 
nimt er 0,04 Sauerftoff nebft Schwefel, Kupfer und Eis’ 
fen, und in einer andern 0,05 Sanerftoff mit den übrigen 
Subftanzen an (Beiträge Bd. 2. ©. 283 und 286.)- 
Thenard beftätigt (Journ. de Phyf. T. 51.) die Anas 
Ipfe, durch welche Vauquelin bemwiefen harte, daß 
das Rothgiltigerz eine Verbindung von ———— 
Silberoxyd und Schwefel — 


* * * 


Wir ſahen, daß Prouſt zwei Gattungen von Verbin⸗ 
dungen annahm: eine, in welche ein Beſtandtheil in zwei, 
auf den beiden aͤußerſten Punkten befindlichen, Verhaͤlt⸗ 
niffen eingeht; eine. andere, melde, in dem Augenblick 
ihrer Entftehung, vollftändig und, in ihren —— 
unveraͤnderlich iſt. | 

In Hinſicht der erftern Gattung behauptet er, ‚dag 
die. Verbindung zum Marimum von der zum Miniintum, > 
und umgefehrt, ‚oder auch von den einzelnen er 
auflöfen koͤnne. 

Da, wo er von den Metalloryden ſpricht, ſtellt ee 
affein diejenige Meinung auf, nad weicher er zwei Stu⸗ 
fen von Verbindung annimt, (Journal de Phyſique 
LIX. N. a. J. d. Ch. Bd. 6. ©. 393 fg.) 

Ich werde daher nun unterſuchen, ob man bei den 
Metallen nicht mehr als zwei Orydationsſtufen annehmen 
muͤſſe; indeſſen werde ich mich für jetzt auf wenige Bez 
merkungen einſchraͤnken. Die Unterſuchung — nur die⸗ 
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jenigen Metalle betveffen, welche feuerbeſtaͤndig oder doch 
nur wenig fluͤchtig ſind; eine folgende, welche die Metall⸗ 
aufloͤſungen zum Gegenſtande haben wird, wird man als 
dle Fortſetzung der jetzigen anzuſehen haben. | 

Nehmen wir zuerft das Zinn, welches Erfcheinungen 
zeigt, die leicht zu unterfcheiden find. 

Erhaͤlt man reines Zinn in Fluß, fo bededt es fich 
mit einer ſchwaͤrzlichen Haut, ohne irgend ein Zeichen 
von Entzuͤndung zu geben. Sammelt man die Haͤutchen 
nach und nach, wie ſie ſich bilden, ſo erhaͤlt man das 
Zinnoxyd auf der erſten Stufe der Oxydation, womit aber 
noch einige Metalltheilchen vermengt ſind, die man durch 
ihre Weiße und ihren Glanz leicht unterſcheidet. Ich ha= 
be nicht fo. viel Schwierigkeit in der Scheidung des metal: 
tischen Theile von dem Dryde gefunden, ald Prouft 
angiebt: man zerreibt die Maffe und rührt fie in deftillies 
tem Waffer um, da ſich denn der metallifhe Theil zuerft 
zu Boden fest; die trübe Flüffigkeit wird abgegoffen und 
der Ruͤckſtand zum zweiten und dritten Mahl fo behandelt. 
Die trüben Fläfigkeiten läßt man fich abfegen und trock⸗ 
net den Niederſchlag. Man bemerft darin noch metalfis 
ſche Theile; man zerreibt ihn daher wiederum und ftellt 
das Schlämmen nochmals an. Durch diefe zweite Ope⸗ 
ration erhält man eine vollfommen gleichartige ſchwaͤrzlich⸗ 
graue Subftanz, worin man vermittelft einer ftarfen Loupe 
gar nichts Metallifches mehr gewahr wird, und melde 
man fich nicht entbrechen fann, als ein reines, fich in 

allen Theifen gleiches Oryd anzufehen. | 

Gießt man auf diefes Oxyd in einem Glaſe Satzfäure, 
fo fieht man von allen Punkten fih Waflerftofiges entwis 


En 
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dein; ein Theil davon loͤſt fih auf, der andere nimt eine 
weißliche Farbe an, ohne Zweifel, weil etwas Säure da: 
mit in Verbindung tritt. 

Dies ift alfo ein Oxyd, welches dem Metallzuftande 
näher ift, als das in den Auflöfungen mit dem Minimum 
‚von Sauerftoff befindliche, da es fich nicht auflöft, ohne 
Waſſerſtoffgas auszugeben. Wegen feines fehr fein zers 
theilten Zuftandes wird es leichter von Säuren re 
ald das Metall. 

Bringen wir einen andern Theil dieſes — auf ei⸗ 
ner Porcellaͤnſchale auf ein Feuer, welches den Boden der⸗ 
ſelben zum ſehr ſchwachen Rothgluͤhen bringt, ſo ſieht man 
es bald auf ſeiner ganzen Oberflaͤche ſich mit einem ſehr 
lebhaften Lichte bedecken; man nimt die Schale vom 
Feuer und erneuert die Oberflaͤche, damit nach und nach 
alles Oxyd leuchtend werde. Wenn kein Licht mehr er⸗ 
ſcheint, findet man das Dryd etwas heller, grau und 
ebenmäßig gleichförmig; fegt man es weiter demfelben 
Hitsgrade aus, fo erfolgt Feine Entzündung mehr, Salz: 
fäure entwidelt Fein Waſſerſtoffgas: dies ift ein zweites 
Orxyd. | 

Verftärft man aber die Hite, fo wird das Oxyd wie⸗ 
der leuchtend, jedoch in minderm Grade, ald das erfte 
Mahl; man verfährt wie bei der vorigen Operation, die 
Hraue Farbe wird dadurch noch Heller: drittes Oxyd. 

In einem noch hoͤhern Hitzgrade erfolgt abermals eine; 
wiederum fchwächere, Entzündung und das Oryd wird 
noch lichter an Farbe: viertes Oxyd. 

Gluͤhet man endlich letzteres Oryd in einem Tiegel, fo 
nimt es eine noch hellere Schattirung an, die ih graus 


» 
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lich⸗ weiß nennen will. Sch halte mich berechtigt, es in 
dieſem Zuſtande als. ein fuͤnftes Oryd anzuſehen. Ich 
konnte dies letztere Oxyd nicht zu Metall reduciren, als 
ich es, mit Harz und Del gemengt, einem heftigen Eſſen⸗ 
feuer ausſetzte, eben ſo wenig vermittelſt Kohle; als ich 
mich aber der Weinſteinkohle bediente, erfolgte die Res 
duetion. Ich glaube, daß das Alkali dazu diente, das 
Hinderniß zu uͤberwinden, welches aus der Härte und 
Unfchmelsbarfeit der Moleculen des Oxydes entfprang. 

Dies iſt noch wicht alles: ſetzt man das Zinn auf ein- 
mahl einem Hohen Hitgrade aus, anftatt die Hige nach 
und nach zu erhoͤhen, fo giebt es ein lebhaftes Licht und 
es bildet ſich ein vollfommen weißes Oxyd. Hier hat man 
ein fehstes Oxyd, welches ein größeres Verhaͤltniß vom 
Sauerftoff aufnimt, weil es ſich mit der ganzen Menge 
deſſelben verband, während es ſich in flüffigem Zuftande 
befand, oder vielmehr in Dampf verwandelt wurde; wo⸗ 
gegen ed, wenn es nach und nach Härte und Unfchmelzs 
barfeit angenommen hat, durch ſtarke Hitze nicht mehr 
disponirt werden fann, allen den Sauerftoff aufzuneh— 
men, mit weichem es fih im TEEN Salle vers 
binden Fonnte, 

Laͤßt mar Zinn mit Salpeter verpuffen, fo erhebt ß ch 
ein weißer Rauch, und bedeckt man den Tiegel mit einem 
andern, ſo wird letzterer mit einem Pulver ausgekleidet, 
welches ein Orxyd von der ſchoͤnſten Weiße iſt, das von 
Schwefelwaſſerſtoff nicht angegriffen wird, und vielleicht 
in der Mahlerei von Nutzen ſeyn moͤgte. Auch mit dem 
uͤberoxydirtſalzſauren Kali erhaͤlt man ein weißes Oryd, 
aber in dieſem Fall erhebt ſich ein viel geringerer Theil 
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als Rauch, fey es, weil hier die Oxydation fihneller vor 
fib geht, oder weil ſich aus diefem legtern Sale nicht, _ 
wie aus dem Salpeter ein Gas, entwickelt, „welches dag 
ſich bildende Oxyd mechaniſch fortreißt. Diefes weiße 
Oxyd iſt ohne Zweifel demjenigen aͤhnlich, welches man 
erhaͤlt, wenn man das Zinn gleich einer ao Tempera⸗ 
tur ausſetzt. 

Nach Prouſt bleibt in dem unmitielbar gebildeten 
Dryde ein gekoͤrntes Zinn, welches bei nochmahligem Roth⸗ 
glühen im Tiegel nicht mehr zum Fluß kommt, durch Waz 
fchen jedoch abermals nur wenig Oxyd giebt. Dieſes 
Oryd ift ein wenig ocderfarbig, wie auch 
Geoffeoy bemerft, der nah ı2mahligem 
Salciniren darin noch feinzertyeilteds Mes 
tal fand. Diefes Eitat hat er wahrfcheinlich aus dem 
Gedaͤchtniß angeführt, denn es ift fehr ungenau. 

Geoffroy (M&m de l’Acad. 1742: v. Crell's 
Neues chemifches Archiv Bd. 4. S. 202 fg.) befchreibt 
die Beobachtungen, die er über dag Jungfern - Zinn 
gemacht hat: er zieht davon, in zwoͤlf Abſaͤtzen, das 
fih bildende Oryd, und fagt, daß, nachdem er nach 
und nach das entftandene Oxyd abgefondert hätte, in 
dem Tiegel etwas Oxyd, mit einigen fehr Fleis 
nen Metallförnchen zurücdgeblieben wäre, von wels 
chen festern er muthmaßet, daß fie ein fremdes mit 
dem Zinne fegirtes Metall feyen. Die bei der eriten Cal⸗ 
eination erhaltenen 12 Antheile Oxyd unterwirft er ei⸗ 
ver zweiten, indem es fie von je drei Caleinationen zus 
fammen thut, Alle dieſe Kalfe erhielt er von 
ſehr ſchoͤn weiger Farbe, mit Ausnahme dee 
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von den drei erften Ealcinationen, der eine 
Incarnatſchattirung hatte, die aber kaum 
merklich war. Weiterhin ſetzt er noch hinzu, daß 
nur allein dieſes Jungfern-Zinn einen voll— 
kommen weißen Kalk gebe, 

. Dermwandelt man Zinn vermittelſt Salpeterſaͤure in 
Oryd und fegt diefes der Hige aus, fo nimt es’ eine gelbe 
Farbe am, Die es auch in der ſtaͤrkſten Hige behält. Ich 
weiß nicht, ob diefe Farbe von einer größeren Orydation, 
oder von einer Verbindung mit Stiefftoff herruͤhrt, oder 
bon einer. verfchiedenen mechanifchen Anordnung der Theils 
hen, Nimt man Prouft’8 Meinung an, der dies gels 
be Oxyd als zum Maximum orpdirtes Zinn anſieht, fo 
türden wir, nach den eben dargelegten Erfahrungen, an 
dem Zinn 7 Orydationsftufen unterfchieden haben; um ins 
deſſen Alles zu vermeiden, was Täufchung veranlaflen 

Fönnte, wollen wir deren nur 5 anerkennen. | 

Beim Blei nehmen die Chemiker vier Orydationss 
ftufen an, die fehr ausgezeichnete Charactere haben: 
das graue, das gelbe, das rothe und das braune Oxyd. 
tThomfon Syftem of chemiftry, .Vol. ı. Wolff's 
Ueberfegung Bd. 1. S. 221 fg.). Ich will indeffen über j 
diefen nicht ‚mehr zweifelhaften Gegenftand noch einige 
Beobachtungen beibringen. 

Unterwirft man Blei einer gelinden Ealcination, fo 
kann man das entftandene Oxyd von dem metallifchen 
Theile, den es zurückhält, durch die oben beim Zinnurpd 
angegebenen Handariffe abfondern, wiewol diefe Abfons 
derung weniger leicht iſt. 

Man erhält fo cin graue, etwas ins Gelbe fallendes, 
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Dryd, dem man es leicht anſieht, daß es während legs 
tern Prozeſſes fich bereits von feinem erften Zuftande ent⸗ 
fernt hat, ohne Zweifel durch den Sauerftoff, welchen 
das Waſſer aufgelöft Hält: deſſen ungeachtet entzündet fich 
Diefes Oxryd, wenn man es einer plößlichen Hige ausfegt, 
wie wir. es vom Zinnoryd erfahren Haben‘, jedoch mit viel 
geringerer Lebhaftigfeit, und erlangt dadurch eine, nad 
den Umftänden bei der — veraͤnderliche, gelbe 
Schattirung. 

Man.fann nicht in Abrede En dafı hier zwei Orys 
Dationsftufen vorhanden find, abgefehen von den dazmwis 
ſchen liegenden. 

Dei der Bereitung des Minium geht das gelbe Dryd 
in den Zuftand des rothen über; aber das Minium hat 
nicht bloß einen Zuwachs von Sauerftoff erhalten, es hat 
fi) auch mit Kohlenſaͤure und Stickſtoff verbunden. Setzt 
man es in einer Porcellaͤnretorte einer ſehr gemaͤßigten 
Hitze aus, ſo entwickelt man die Kohlenſaͤure und den 
Stickſtoff, worauf aber feine Farbe unverändert iſt, die 
alſo nicht von jenen beiden Subſtanzen herruͤhrt. Ber: 
ftärft man aber jetzt die Hitze, fo entwidelt fih daraus 
eine beträchtliche Menge Sauerftoffgas, man findet es jetzt 
in gelbes Oxyd, und die den Retortenwänden nahe liegeng. 
den Theile, welche die ftärffte Hige erlitten, in Gflätte 
umgeändett. 

Das rothe Oryd unterfcheidet fich RER von dem 
gelben Durch einen größern Sauerftöffgehalt ; und Hei dem 
Higgrade, den das gelbe Oxyd aushält, kann man nicht 
das rothe erhalten, fondern diefes wird in den Zuftand 
des 'erftern zuruͤckgefuͤhrt. 


- 
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Bekanntlich haͤuft ſich, wenn man Minium nit Sal- 
peterfäure. oder mit orydirter Salzfaure behandelt, ein 
Theil des Sauerftoffs auf dem rothen Oxyde an und'ver: 
wandelt es in braunes, welches ſich auf einer andern Oxy⸗ 
dationsftufe befindet und worüber man Prouft feldft 
Beobachtungen verdanft, (Annales de Chimie, Tom. 
XXIL p. 97.\. 

Wie wurde man nun, nahme man Prouſt's Mei⸗ 
nung an, dieſe vier Oxydationsgrade erflären? Es ſcheint 
mir, man muͤßte ſagen, das gelbe Oxyd ſey aus rothem 
und grauen zuſammengeſetzt; / aber bei dem Grade der 
Hige, den das gelbe Oxyd aushält, behält das rothe 
nicht den Sauerftoff, dem es feinen eigenthümlichen Zu: 
ftand verdanft, wogegen das graue fo viel davon aufs 
nimt, als zum gelben Oxyde erforderlich ift; eben fo muͤß— 
te man wieder das rothe Dryd aus gelbem und braunem 
beftehen laflen, und was dergleichen unzufammenhängende 
Vorausfegungen mehr find, die man machen müßte, um 
ſich nad) einigen Maximen zu bequemen, 

Jetzt will ich das Eifen in feinen verfchiedenen Orydaz 
tionszuftänden verfolgen. Ach werde von den Auflöfuns 
gen deflelden fprechen und mich hier auf einige Thatfachen 
einſchraͤnken, welche beweiſen, daß man fi nicht an das 
Marimum und Minimum als einzige Drndationsftufen \ 
halten koͤnne. 

Die ſchwefelſaure Eiſenaufloͤſung, die bei einem les 
berfhuß von Metall gebildet oder einige Zeit mit E@ifens 
feil in Berührung gelafien worden, erlangt die Eigenz 
fchaft, mit den Alfalien einen weißen Niederſchlag zu ges 
ben, worüber Thenard interefante Beobachtungen bez 
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Fannt gemacht hat. (Annales de Chimie, T. LVJ. p. 
5g fg. Man fehe die vorläufige Notiz im N. alla. J. d 
eh. Bd. 5. ©, 600 fg.). Das Eifen befindet ſich darin 
auf den Minimum von Oxydation, auf welchem es im 
Auflöfung mie Säuren dargefiellt zu werden fähig ift. 

Das etwas fiärfer orydirte ſchwefelſaure Eifen giebt 
einen fchwärzlichen Niederfchlag: man kann nicht fagen, 
daß letzterer rothes Drnd und Dryd zum Minimum. ents' 
halte, denn Ammonium, welches man nur Tropfen für 
Tropfen zufegt, bemwirft bloß einen ſchwaͤrzlichen gleich 
förmigen Niederſchlag; waͤre vothes Oxyd vorhanden, 
fo würde es dieſes leichter und zuerft fällen (Gay: 
£uffae Ann. de Chimie, T. XLIX. N. a. J. d. 
eh. Bd. 2. ©. 475 fg.). 

Dies find demnach zwei Oryde, die man an demjeni: 
gen unterjcheiden fann, welches Prouft das zum Mis 
nimum nennt, Nehmen wir, für jest, an, daß das 
rothe Oxyd ſich ſtets auf demſelben Grade der Orpdation 
befinde, fo müflen wir beim Eifen drei Drydationsftufen 
annehmen. 

Die Verbindungen, die man in den Baboratorien be⸗ 
obachtet, find das. Refultat der Eigenfchaften der Körper, 
die man in Berührung fest, gleichwie digjenigen, fo man 
in der Natur findet; der einzige Unterfihied, den es zwi— 
ſchen diefen Producten giebt, bejteht darin, daß man 
Umftände zufammenmirfen laſſen kann, die fi nie natürz 
fich zufammentreffen, und daß fich wieder andere in dem 
Enſemble und in dem Lauf der natürlichen Dinge finden, 
welche zu vereinigen die Kunft nicht vermögend if. 

Es muß demnach gleihmägig die Beobachtung der naz 
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türfichen, wie der Fünftichen Producte dazu beitragen, 
die Cigenfchaften Fennen zu lehren, deren: Thätigkeit die 
verfchiedenen Verbindungen zu Wege bringt. 

Sehen wir zu, was mineralogifhe Beobachtungen 
uns über. den Zuftand des Eifens fehren. 

Der Graf Bournon, der eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Eiſenerze, in Anſehung ihres Oxydations⸗ 
grades gewandt hat, druckt ſich folgender Geſtalt aus 
(Transact. phil. p.Il. 1803.): | 

„Mit dem Sauerftoffe bildet das Eifen beträchtlich 
abweichende Verbindungen, dergeftalt, daß mehrere Bat: 
tungen entftehen, je nachdem das Verhaͤltniß des Sauer: 
ftoffs beteächtlicher wird: fo bildet e8 auf dem erften, uns 
befannten, DOrydationsgrade dag fehr anziehbare, in regel⸗ 
mäßigen Dctaedern Froftallifirte, Oryd; auf einer höhern 
- Drydationsftufe ift e8 weniger anziehbar und Froftallifitt 
in Form etwas fpigiger Rhomben; endlich auf einer drit: 
ten, noch höhern Stufe ift das Oxyd nichtmehr anzieh— 
bar und fein Kryftallifirungsvermögen verſchwindet ganz. 
Zu diefer letztern Gattung gehört der Glasfopf und die 
verfchteden gefärbten Ocherarten, zwiſchen welchen fich 
noch Berfchiedenheiten finden muͤſſen.“ 

„Zwiſchen das wenig anziehbare Eifenogyd, den 
Eifenalanz (oligifte H.) und diejenige Gattung, die nur 
noch unvolffommen zu fryftalliüren fähig ift, hat die Nas 
tur eine andere Gattung geftellt, deren Oberfläche von 
. grauer Farbe ift und ein dem Eifenglanz Ahnliches Anfes 
hen hat, faft wie das Erz von der Inſel Elba. Der Mas 
gnet zeigt gar Feine Wirfung auf diefelbe, und fie fcheint 

fih auf der legten Stufe der Oxydation zu befinden, auf 


— 
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welcher die Kryſtalliſation noch moͤglich iſt. Ihre Form 
iſt vollkommen wuͤrflig: das Pulver davon iſt roͤther, als 
von dem ſchwach anziehbaren Erze, beſitzt aber nicht den 
Stich ins Gelbe, den man an dem — des Glaskopfs 
bemerkt.“ 

„Zu dieſer Gattung muß man auch den — 
rechnen, wenn er vom Magnet nicht gezogen wird; ge— 
ſchieht letzteres aber, ſo gehoͤrt er zu der wenig anzieh⸗ 
baren Gattung.“ 

Laſſen ſich die Eigenſchaften, welche auf die Kryſtalli— 
ſation Bezug haben, und beſonders diejenige, mehr oder 
weniger vom Magnet gezogen zu werden, oder dieſer Ei— 
genſchaft gaͤnzlich beraubt zu ſeyn, ſelbſt wenn wir die 
Berſchiedenheit der Farbe bei Seite ſetzen, wohl aus ei- 


nem Gemenge erklaͤren? oder welche Art von wechſelſeiti⸗ 


ger Aufloͤſung koͤnnte daruͤber Auskunft geben? 
Ich fuͤge hier noch eine Note bei, die mir ein kennt⸗ 


nißreicher Mineraloge, d'Aubuiſſon, micgetheilt hat, 
den ich uͤber das, was ihm die Beobachtung uͤber den Zu⸗ 


ſtand des Eiſenoxydes in feinen Erzen gelehrt hätte, bes 
fragte. 
„Die Eifenoryderze zeigen in ihrem @ifengehalt ein 


allmähliges Kortfchreiten, von 0,80 und mehr *) an,‘ 





*) Die deutfchen Schriftfieller, und nach ihnen Brochamt 
(T. II. p. 239.), fprechen von Erzen, die bis o,90 Eifen enthalten, 
Der berühmte Rinuman, ein Mann, der vielleicht am meiften 


- Über das Eifen gearbeitet hat, führt in feinem schwedischen Bergs 


werkslexikon CT. I. p. 209.) nach Poda von dem in Kärnthen 
unter dem Nahmen Eifenglaserz bekannten Eijenerze an, daß 
es 0,84 bis 0,36 Eifen gebe. d'a. 


— 
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bis zu dem, welches nicht leicht mehr als 0,60 ausgiebt. 
Der erſte Punkt dieſer Skale iſt das octaedriſche Eiſenerz 
(Fer oxidulé H.); es hat eine eiſenſchwarze Farbe, giebt 
einen ſchwaͤrzlichen Strich und wirkt auf den Magnet ſehr 
ſtark. In dem Maße, als man ſich von dieſem Punkte 
entfernt, wird die Farbe lichter, grau (ſtahlgrau), 
nimt dann eine ſchwachroͤthliche Schattirung an, und 
wird endlich ganz roth, ohne Metallglanz. Das Pulver, 
welches auf erſterm Punkte ſchwaͤrzlich war, wird weiters 
hin ein düfteres Roth, welches allmähfig heller und zu: 
legt ganz rot) wird. Eben fo wird Die anfangs ftarfe 


"Wirfung auf den Magnet allmählig ſchwaͤcher, und hört 


endlich ganz auf, noch ehe das Erz ganz rorh ift, fo daß 
der legte Punft der Skale, das in der Natur vorfommens 
de rothe Oxyd, nichts mehr von der Farbe, dem Glanz, 


dem Magnetismus und andern Eigenfchaften des Eiſens 


befigt. Diefe Abnahme der Eigenfchaften gefchieht in den 
fanfteften Uebergängen, -und wenn ein Mineraloge fich die 
Mühe des Nachfuchens nehmen wollte, jo koͤnnte er leicht : 
hundert Proben von Eifenogyderz in. der Natur finden, 


die, an einander gereihet, aufs paffendfte auf einander 


folgen und den allmägligften Uebergang von einem Erz 
trem zum andern bilden würden.“ | 

„Herr Hauy Hat drei Hauptpunfte in diefer Reihe 
bezeichnet ‚ unter welche er die übrigen gebracht hat, d.h, 
ei hat die Reihe in drei Abfchnitte gebracht, deren jedem 
er einen Gattungsnahmen gegeben hat, (Fer -oxidule, 
Magneteifenftein, Fer oligifte, Eifenglan;, Fer oxid&, 


Rotheifenftein.) Werner hat eben fo viel Gattungen 


aufgeftellt und den Eifenglanz in zwei Unterabtheilung ge 
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bracht. Aber dieſe Hauptabtheilungen koͤnnten noch weis 
ter unterabgetheilt werden. Go kann ih 7 ſehr beftimms 
te Punkte in der Reihe angeben: 1. den fehr anzichbaren 
ſchwarzen Magneteifenftein; ") 2. den ziemlich anziehba— 
ren grauen DMagneteifenftein, mit düfters rothem Strich, 
aus Schweden; ?) 3. den vulfanifchen Eifenglanz;, von 
ftahlgrauer Farbe, rothem Strih, das ehemahlige Fer 
pyrocette H.;°) 4. das graue Eifenerz von der Inſel 
Elba; +) 5. das Eifener; von Frammacont, in blättriz 
gen Kryſtallen, von grauer ind Roͤthliche ziehender Zarz 
be;°) 6, den Eifenglimmer, Fer oligifte &cailleux 
H5°) 4% den rothen Eiſenrahm, Fer oxidé luifant 
H.37) und vielleicht koͤnnte man noch als 8. den glanzs 
fofen rothen Eifenocher hinzufügen., Uebrigens, twiederz 
hole ih, koͤnnte man, außer diefen 7 Hauptpunkten, hun⸗ 
dert auffinden, die ein geuͤbtes Auge immer noch wuͤrde 
unterſcheiden koͤnnen.“ | 


„Die FHofilien aus jedem diefer 7 Abfchnitte find in 
den Augen des Mineralogen vollfommen homo: 
gen. Sie haben faft immer eine kryſtalliniſche Form, die 
ihnen eigenthüämlich fcheint, und da die Analyſe darin nur 
Eifen und Sauerftoff darlegt, fo ift es fehr wahrfcheins 
lich, daß der Sauerftoff auf das Eifen gleichförmig vers 
theilt iſt. Das ganze äußere Anfehen weifet darauf hin, 
umd der Mineraloge Fann, und felbft muß, e8 glauben, bie 
ihm das Gegentheil dargethan wird, “ 


— — 6r r—— — — —e —— ———— 
1) Hauy T. IV. p. 10. 2) Eben daſelbſt p. 47. 3) Eben das. 

felbft p. 47. u. fg. 4) Eben daſelbſt p.45. 5) Eben dafelbft p. 46, 

6) Eben daſelbſt p. As. 7) Eben dafelbft pı 106, | 
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| Sch Habe diefe Discufion bloß gegen die Feſtſetzung 

von zwei feften Punften in der Drpdation gerichtet; und 
es ift leicht einzufehen, dag Fein Grund vorhanden ift, 
die Orgdationsgrade, deren die Metalle fähig find, auf 
die von mir angeführten zu befhränfen, und daß unter 
andern Umftanden die Orydation .auf andern Stufen ftes 
hen bleiben würde. 

Man muß indeflen daraus nicht folgern, daß meine 
in dem Eflai de Statique chimique aufgeftellte Meinung 
die ſey: alle zwifchen dem Marimum und Minimum begrifs 
fene Orydationsgrade ſeyen gleich möglih. Ich habe, 
befonders in Hinficht der Auflöfungen, beftimmt dag Ge: 
gentheil aufgeftellt. (CM. f. Eſſ. II. $$. 371. 387. 388.) 

Prouſt ift mit mir gleicher Meinung, daß die Orps 
de weniger flüchtig find, als die Metalle, von melden fie 
kommen, und er befräftigt diefelbe durch das Beifpiel des 
Telluroxydes und Kupferoxydes; er bemerft aber, daß ich 
von den vier angeführten zwei vielmehr als eine Ausnah⸗ 
me hätte aufftellen müflen: naͤmlich das Spießglanzoryd 
und Arfeniforyd. Er fieht das Spießglanz als ganz feuer: 
beftändig an; hingegen Die beiden Dryde dieſes 
Metalle verflühtigen fih und Fleiden daß 
Gewölbe der Gefäße mit ihren langen fil: 
berweißen Faden aus. 

Ich that Spießglanz in eine Fleine Porcellänretorte, 
die einem ftarfen Feuersgrade ausgefegt wurde; im Halfe 
der Retorte fand fich eine beträchtlihe Menge weißer, 
durchfichtiger Fäden, aber man bemerkte darin auch meh⸗ 
rere Warzen, die. alle metalliſche Eigenfchaften befaßen. 


ber Prouſt's antagoniftifihe Abh andlungen. 185 


Gleichfalls wurde Spiefglanz in eine Fleine irdene Retorte 
gethan, deren Hals mit einem Tiegel bedeckt und die eiz 
nem heftigen Efienfeuer ausgefegt wurde. Ich fand den 
Tiegel mit ähnlichen Fryftallinifhen Fäden überzogen; 
aber unmittelbar auf den Wänden deſſelben fanden fich 
. ebenfalls offenbar metallifche Knöpfchen, 


Die Nadeln von Spießglanzoryd fammelte ih und 
that einen Theil davon in einen Tiegel, der mit einem anz 
dern bedeckt und in einer Eſſe einem noch weit heftigern 
Feuer, als im vorigen Berfuche, ausgefett wurde, Dee 
obere Tiegel zeigte nur eine ſchwache Schichte von Oxvd, 
in Geſtalt eines weißen Staubes, faft alles war auf dent 
Boden des Tiegeld geblieben und haste fih in ein gelbe 
libes, nur wenig durchfichtiges Glas verwandelt, wels 
ches nicht weit vom Boden den Tiegel durchdrungen hatte, 
ohne Zweifel, ‚indem es ſich mit.der Erde des Tiegels 
berglajte, 

Ein anderer THeil des Oxydes wurde in eine —— 
lainretorte gethan und einem wenigſtens eben ſo ſtarken 
Feuer ausgeſetzt, als das Metall in einem der vorigen Vers 
ſuche ausgeſtanden Hatte: es fublimirte ich aber nur ſehr 
wenig Oxyd, in Form von Nadeln; alles uͤbrige bildete 
eine harte Mafle, das Feuer war indeflen ſehr lange un: 
terhalten worden. Aus diefen Thatfachen darf ich fehlies 
fen, daß das Spießglanz fich in großer Hitze verflüchtige, 
wie es in den meiften chemifchen Lehrbüchern angegeben 
ift; daß es bei diefer VBerflüchtigung verbrenne.und fich 
mit Sauerftoff, verbinde; daß fo die Nadeln von Oxyd ent; 
ftehen, denen man den Namen filberfarbene Spieß— 

zouen, für die Chem; und Phyf. 1 Bd, 2 9 13 
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glangblumen oder Spießglanzfhnee gab, und 
daß diefes Oryd weit feuerbeftändiger if, als das Mes 
tall, wiewol es noch-einige Fluͤchtigkeit befigt. 

Auch das Zinn fcheint mir ebenfalls fich zu verfluͤch⸗ 
tigen, ‚wenn man es einem ſtarken Feuer ausfegt, oder 
wenn man es mit falpeterfaurem oder überorydirtfalzfaus 
rem Kali verpuffen läßt, und es geht dann in den Zus 
ftand des weißen Oxydes über, welches nicht mehr flüch- 
tig ift, es wäre denn in einer außerordentlich hohen Hitze. 
Ich will, zur Beftärfung diefer Meinung, eine merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtung anfuͤhren, die der juͤngere Geoffroy 
erzählt: „Mein verſtorbener Bruder und ich bemerkten, 
daß, wenn man Zinn auf einer Kohle dem Brennpunft 
des Brennfpiegeld ausfest, es ſich unmerklich in Rauch 
aufloͤſte, wenn es aber, ohne Kohle, auf eine Kapelle 
gelegt wurde, ſich lange auf derſelben erhielt und eine 
fuͤr das Auge ſehr angenehme Verglaſung bildete; daß, 
wenn man den Zinnkalk, in einem kleinen pyramidenfdr- 
migen Haufen, mitten in eine Kapelle legte, dieſer Kalk 
im Brennpunkte nicht ſchmolz, fondern ſich bloß erweich⸗ 
te; und daß, in dem Maße als er von ſeiner Maſſe durch 
den davon ſich erhebenden Rauch verliert, der Reſt des 
Haͤufchens allmaͤhlig loͤcherig wird und ſich zu kleinen Buͤ⸗ 
ſcheln oder zarten, bruͤchigen durchſichtigen Kryftallen zus 
fammenzugeben fcheint, die in dieſem außerordentlih ho⸗ 
hen Feuer faft unverändert bleiben. “ 

Aus ondern Verfuchen, die Geof fropy in den 
Möm. de l’Ac. 1755. beſchreibt, muß man fchließen, 
dag das Bismuth ebenfalls die Eigenſchaft habe, ſich zu 
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verflüchtigen, denn wenn man es-einem heftigen Feuer 
ausfest, fo fublimier es ſich und bildet ein Oryd, wel⸗ 
es nachher. in einer ftarfen Hige fich fenerbeftändig zeigt. 
SGeoffroy's Verſuche beweiſen noch, daß das Blei die⸗ 
— beſitze. 

Das Arſenik habe ich nicht als eine "Re anfehen 
Dürfen. Bergmann fagt, daß diefes Metall bei 190° 
Des ſchwediſchen Thermometers fich zu verflüchtigen ans 
fange, daß es aber im orydirten Zuftande weniger fluͤch⸗ 
tig ſey: eft haec calx volatilis, ipfo tamen femime- 
tallo fegnius adfcendit, quippe minimum requirit 
195 graduum calorem (Op. Vol. I.) Waſſer— 
berg nimt vegie!d elben Unterfchied in der Flüchtigkeit des 
Metall und feines Orydes an (Inft. Chem, p. IL), 
Beaume deuct fich folgender Mafen aus: „der Arfes 
nikkoͤnig ift flüchtiger ‚. als der reine Arfenif und fublimirt 
ſich zuerft.“ Solche beftimmte Behauptungen laſſen ſich 
nicht durch eine flüchtige Bemerfung aufheben. 

Das ſchwarze ) Sail twelches das rothe Eifenoryd 
annimt, wenn man es einem heftigen Feuer ausſetzt, hatz 
te mich zu dem Glauben veranlaßt, daf es in hoher Tem⸗ 

peratur einen Theil feines Sauerftoffs fahren falle; als 
ich aber diefe Erhigung in einer Porcellainretorte vor: 
nahın, erhielt ih Fein Sauerftoffgas daraus, obwol eg 
braun geworden war. Ach erhitte es nun noch weiter in 
einem heftigen Effenfeuer: es wurde ſchwarz und dem An: 
fehen nach dem durch Zerfesung des Waflers erhaltenen 
Oxyde aͤhnlich; ald es aber zu fehr feinem Pulver ge:ies 
ben worden, fah ih, daß die Farbe bloß dunkelroth wer. 
3 * 


» . i 
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Ich ließ diefes Pulver mit Salzfaure fieden und Ammo- 
nium fällete bloß rothes Oxyd aus der Auflöfung; es ent= 
fand während der Auflöfung feine orpdirte Salzfaure. 
Die Zarbenveränderung täufcht alfo in diefem Falle: fie 
darf nur der Dichtigfeit zugefchrieben werden, die das 
Orxyd erlangt, und das gewählte Beifpiel ift falſch. Aber 
das wei ich nit, wie Prouſt vom Bleioxyd ganz alls 
gemein fagen kann, dag es ſchmelze, ohne feinen Zuftand 
zu ändern, 








| * 
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I. 
Chemifhe Unterfuhung 
des körnigen Eifenhromerzed aus Steiermarf; 


vom 
Dbermedicinalvath Klaproth. 


Nas Eifenhromerz, melches in der. chemiſch-mineralo⸗ 
sifhen Klaffififation der Ordnung des Chrommetalles, ale 
Gattung, nah dem Rothbleierze die zweite Stelle ein: 
nimt, mar bisher nur in zwei Barietäten befannt, to: 
von der Findort der erften im Uralfchen Gebirge Sibiriend 
und der der zweiten im Departement du Vat Frank: 
reihe iſt. 

Zur Auffindung einer dritten, an Chromgehaft fehr 
reihen, Abänderung, welche den Gegenfand nachftehen: 
der Analyfe ausmacht, hat der, um das Fach der Mines 
ralogte fehr verdiente, Herr Baron von Z0i8 zu Pays 
bach, durch gefällige Mittheilung mehrerer intereflanten 
Foſſilien, aus den Kärnthenfhen, Krainſchen und Steier; 
fhen Gebirgen, die Veranlaſſung gegeben, 

Der Findort dieſes Erzes ift im Geufengedirge unmeit 
Krieslach an der Muͤrz in Steiermark. Die Maffe 
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deffelben ift ein Gemenge aus zwei Fofilien: aus dem eiz 
gentlichen Eifenchromerje, welches den Hauptgemengtheil 
ausmacht, und aus einer durch Chrom rothgefärbten 
Talfarıy 

Nach der von Herren G. R. Karften enttorfenen Bes 
ſchreibung ıft erſteres: 

braäunlichſchwarz, mit Spuren kryſtalliniſcher, 
und zwar octaedriſcher Form, die aber nur bis zu grob— 
koͤrnig abgefonderten Stuͤcken ausgebildet worden; gläns 
jend, halbmetalliſch, Fleinmufhlig, hart an das Halb⸗ 
harte gränzend; der Strich bräunlich. 

Der Talk, welcher den Erzförnern zum Berbindunges 
mittel dient, hat an frifchen Stellen | 
eine Mittelfarbe von koſchenill und pfirſich— 
bluͤt-rothz; iſt glaͤnzend, Frummblättrig, ſehr 
weich, etwas fettig, feinkoͤrnig und giebt weißen 
Strid, . | 

Die zur Analyfe beftimmte Menge wurde gröblich zers 
brödelt, und durch Schlämmen von den röthlihen Talfs 
blättchen befreit, Das eigenthümliche Gewicht der durch 
Schlämmen gereinigten Körner ift == 4,500, | 

a. Hundert Gran des Erzed in reinen Körnern verlos 
ven durch maͤhiges Glühen 2 Gran, und hatten einen ſtaͤr⸗ 
fern Metaliglanz erhalten, Sie wurden aufs feinfte (Ani; 
giet, in einem polirten eifernen Ziegel mit der Lauge von 
500 Gran ätendem Kali eingedidt und die Maſſe hiers 
nacht eine Stunde fang in mäfigem Glühen erhalten, 
Anfänglich ſchaͤumte die Maffe in klaren Blafen ftarf auf, 
daher die Arbeit ein geräumiges Schmelzgefäß erfordert;, 
flo aber zuletzt mußig. Erkaltet erfihien fie ſatt grün. 


\ 
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In warmen Waſſer loͤſete fie fich leicht auf und ſetzte ei- 
-nen zarten, röthlich- braunen, Niederſchlag ab, der aufs 


Filtrum gefammelt, -ausgefüßt, getrocknet, und hierauf 


mit Saljfäure kochend digerivt wurde. Es blieben. von 

diefer Arbeit 23 Gran unzerlegtes Erzpulver übrig. Mit 

dieſem wurde die eben gedachte Behandlung twiederholt, 
wodurch es auf 4 Gran gebracht wurde, deren weitere 
Zerlegung eine.nochmalige Arbeit bewirkte. 

b. Aus den falzfauren Auflöfungen wurde der Eifen- 
gehalt des Erzes ducch aͤtzendes Ammonium gefället; der 
braune Niederſchlag, ausgefüßt, getrocdnet und im Ver⸗ 
ſchloſſenen geglühet, wog 35 Gran. In Salzſaͤure wie: 
der aufgelöft blieben 2 Gran Kieſelerde zuruͤck. Die⸗ 
ſe von jenen abgezogen, beſtimmen den Gehalt des Eis 
ſenoxydes zu 33 Öran. 
oe Die altalifhen Laugen, die eine aränfih: gelbe 
Farbe Hatten, wurden zufammen mit Salpeterfäure ge: 
nau nxutraliſirt. Es ſchied ſich Alaunerde ab, die, 

ausgeſuůßt und nach dem Trocknen gegluͤhet, 6 Gran wog. 

d. Nach Abſcheidung der Alaunerde erſchien die neu: 
trale Fluͤſſigkeit unter ſchoͤner oraniengelber Farbe. Sie 
wurde mit einer kaltbereiteten Aufloͤſung des Queckſilbers 
in Satpeterfäure fo lange verſetzt, bis davon weiter Fein 

MNiederſchlag des chromfauren Quedfilders erfolgte, und 
die überftehende Flüfligfeit ganz farbelos und waſſerhell 
erfibien. Der Niederfhlag, welcher die Farbe eines 
ſchdnen hochrothen Zinnobers hatte, vollftändig ausgefünt 
und bei mäßiger Wärme ausgetrodnet, wog 369 Gran. 
Durch ein anhaltendes gemäßigtes Gluͤhen im bedeckten 
Platintiegel wurde davon das Quedfilber ‚entfernt und es 
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blieb veined Chromoryd von fehöner dunkel⸗gras⸗gruͤ⸗ 
ner Farbe zuruͤck, am Gewicht 551 Gran. 

Hundert Theile dieſes Eifenchromerzes in reinen Koͤr⸗ 
nern beſtehen demnach aus: 





Chromoxyd d. — 55,50 
Eiſenoxyd b. 33 
Alaunerde o. | | 6 
Kiefeftde b. 2 
Verluſt durch Glühen a 2 
98,59 | 
2. 


Analyſe 
des fibleiſhen chromſauren Eiſens: 


von 
Laugier. 9 


Herr Lauzler, dem die Lowitziſche Analyſe Anfangs 
nicht bekannt war, hat dieſelbe ebenfalls unternommen. 
Er fand das ſpecifiſche Gewicht eines Stuͤcks — 4,0579, 
während das eines andern von Var in Frankreich nur 
= 4,0326 war: dieſes deute auf einen groͤßern Metall⸗ 
gehalt im erftern, den au ſchon die äußere Beſchaffen⸗ 
heit ſehr wahrſcheinlich mache. 

Die Analyſe, zu welcher wechſelweiſe Behandfung mit , 
Kali im Heuer und mit ſchwacher Salzſaͤure angewandt ıc, 
wurde, gab folgendes Refultat: Ä 








») Mem, du Mufeum T. IV. p. 335— 351. Examen du Chro- 
mate de fer des montagues ouraliennes en Siberie, 
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Ehromoryd (durch Gluͤhen von chromfaurem Queck⸗ 


filber zuruͤckgebliebenes) 53 

Eifenoryd = u + » . 34 
Thonerde F — Pen , Zu 

Kiefelerde ö — Te Pace 

Eine Spur Manganes und Verluſt - — Re 

IP 


— eaugier tritt der Muthmaßung der Herren 
Bodon de Saint-Mesmin und Vauquelin 
bei, daß das Ehrom in diefem Foffile im Zuftande des 
DOrndes und nicht der Säure fey. Er fand, daß bei ge⸗ 
lindem Gluͤhen des grünen Oxydes mit Dali daffelbe fait 
augenblicklich in den Zuftand der Säure verſetzt werde; 
man fönne daher das Chrom in dem Foſſil in letzterm Zu⸗ 
ſtande nur. amnehmen, ‚wenn jene. Umwandlung vermit⸗ 
telſt des Kali nicht Statt finden koͤnnte. 





3. 
Chemiſche Unterfuhung des Berficen 
vom 


Obermedicinalvath Ktäproth. 


Auf der Saualpe in Kaͤrnthen kommt eine, bisher 
noch nicht allgemein gekannte, Steinart vor, welche einen 
eigenthuͤmlichen Gemengtheil der dortigen Gebirgsmaſſen 
ausmacht, und daſelbſt theils in einem Quarzlager, in 

Begleitung von Kyanit, Granat, Augit, verwachſen ift, 
} theils in einer, aus hellgrauem Quarze und weißem grobs 


* 
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blaͤttrigen Glimmer gemengten granitifchen Gebirgeart 
die Stelle des Feldſpaths vertritt. 

Statt der Benennung Saualpit, womit die dor⸗ 
tigen Mineralogen dieſe Steinart einſtweilen bezeichneten, 
hat ſie gegenwaͤrtig, zu Ehren des um die Befoͤrderung 
der‘ Naturkunde ſehr verdienten Herrn Barons von 
3018, den Namen Zoifit erhalten. 
| Herr Geheime Rath Karften hat davon nachſtehen⸗ 

de aͤußere Characteriſtik entworfen. 
Der Zoifit if: | 

„von einer grauen, aber nicht decidirten Farbe. 
Gruͤnlichgrau foheint die Hauptfarbe zu ſeyn, und 
‚geht. bis ins Spargelgrüne, auch Belblihgeeue und Grau 
lichweiße.“ 

„Er iſt in ſechsſeitigen, REN Säulen, mit 
4 tumpfen and 2 fbarfen Winkeln kryſtalliſirt. Die Kry⸗ 
ſtalle find. groß, mittler Größe und Bein; in der Gebirgs⸗ 
maffe meiftens tief. eingewachfen; die Enden meift vers 
brochen; Ä 

„in die Fänge geftreift; 

„äußerlich glänzend; 

inwendig Vesgleihen, dem Starkglaͤnzenden nahe 
kommend; 
„von Glasglanz. 

„Der Querbruch iſt klein- und unvollkommen muſch⸗ 
lig; der Laͤngenbruch verſteckt blaͤttrig. 

„Er ſpringt unbeſtimmt eckig; 

„zeigt ſtaͤnglig abgeſonderte Stuͤcke, aber auch mit ei⸗ 

ner Anlage zum Schaligen; 

„iſt Halb durchſichtig, bis ins ſchwach Durchſcheinende; 
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- „fprödez; und 
„nicht ſonderlich ſchwer.“ 


A | 

Zur nachftehenden Analyfe find die arößern Kryſtalle 
defielben angewendet worden, welche aus einem: fehönen 
Gemenge von weißem Quarz, lichte bergblauem, dem 
feladongrünen ſich nähernden Ryanit, gelbrothen Grana⸗ 
ten und gruͤnlichem blättrigen Augit ausgeftuffe worden; 
deren eigenthümliches Gewicht — 3,315 war. 

a. Hundert Gran derfelben, welche, fein laͤvigirt, 
ein weißes Pulver gaben, wurden mit der fauge von 250 
Gran äßendem Natron-eingedicht und im Silbertiegel ges 
glühet. Die Maſſe, welche graufihsmweiß erfchien und 
pülverig geblieben war, mit Waſſer aufgeweicht und mit , 
Salzfäure überfättigt, loͤſete ſich völlig zur ſtrohgelben 
Hlüffigfeit auf. Zur Trockne abgedampft, und mit falzs 
gefäuertem Wafler wieder aufgeweiht, blieb Kiefel> 
erde zuruͤck, die geglühet 45 Gran wog. 

b. Die Fluͤſſigkeit wurde zuerft mit äßendem Ammo⸗ 
nium verfegt, und, nachdem der davon entftandene Nie⸗ 
derfchlag aufs FZiltrum gefammelt worden, ferner durch 
kohlenfaures Natron gefället. Letter Niederfchlag beftand 
in 335 Gran fohlenfaurer Kalferde, welche durchs Gluͤ⸗ 
hen 18% Gran reine Kalferde gab. 

c. Der durch Ammonium bewirfte Niederfhlag wur⸗ 
de in Wetslauge gefocht, worin er fich mit Hinterlaffung 
eines braunen KRücftandes aufloͤſete. Nachdem letter 
wieder in Salpeterfäure aufgelöfet worden, wurde dar⸗ 
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aus durch Ammonium das Eiſenoryd geſchieden, wel⸗ 
ches nach dem Ausglühen 3 Gran betrug. Aus dem Abs 
ſuͤßwaſſer faͤllete kohlenſaures Kali noch 4; Gran kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde, welche 23 Gran reiner Kalkerde 
gleich iſt. 5 
4. Zur Darſtellung des von der Aetzlauge aufgenom⸗ 
menen Beſtandtheils wurde ſelbige durch Schwefelſaͤure in 
einigem Uebermaße neutraliſirt, und durch kohlenſaures 
Kali gefaͤllt. Der geſammelte und ausgelaugte Nieder⸗ 
ſchlag wurde mit deſtillirtem Eſſig gekocht, und, nachdem 
die Eſſigſaͤure wiederum durch Ammonium geſaͤttigt wor⸗ 
den, ausgeſuͤßt, getrocknet und gegluͤhet. Er beſtand in 
99 Gran reiner Alauner do. —— — gi 
Hundert Theile dieſes Zorſits enthalten demnach: 
Kieſelerde a) 45 
Alaunerde d) . 29 
Kalkerde b) 18,50 
e) 
Eifenogyd c) 3 
) — * 

Nach Maßgabe dieſer Beſtandtheile und deren quanti⸗ 
tativem Berhaͤltniſſe würde ſich nun der Zoifit zunaͤchſt an 
dert Prehnit anſchließen, von weichem er aber in feinem 
Verhalten vornehmlich dadurch abweicht, daß er weder, 
wie der Prehnit, in der Hitze fich aufblähet, noch ſchmilzt. 

B. 

In einer Tagekluft der Saualpe kommt eine anders 
weitige Abänderung des Zoifit$ vor, deren. aͤußeres Ans 
fehen anzeigt, daß fie durch den Cinfluß der Atmoſphaͤtilien 
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verändert und in eine Art von Verwitterung uͤbergegan⸗ 
gen ſey. | 

Die Farbe ift in= und auswendig gelblih braun. Die 
Kryſtalle find von einer größeren Säulenform und derd 
zufammen= und durcheinander gewachſen. Sie werden 
von feinem andern Foflile, außer von einem grobförnigen 
toftfarbenen Duarze, welcher die Zwiſchenraͤume ausfuͤllt, 
begleitet. Das eigentyümlihe Gewicht ift — 3,265. 
Durchs Zerreiben gab diefeBarietät ein dunfel : ifabellgels 
bes Pulver, welches durchs Gluͤhen in bräunfichroth übers 
ging und am Gewicht 3 Procent verlor. 

Die Zergliederung deffelden gefhah auf gleihe Art, 
wie die vorgedachte, und gab 

Kiefelerde . ‘+ . ’ « 47,50 

Haunırde ; 29,50 

Kalferde : . . . . 17,50 

Eifenoryd, etwas Manganesoryd haltend, 4,50 

Berluft duch Gluͤhen . —A 0,73 





99,75» 

. 4: | 
AUnalyfe des Zosfits, 
Ron 


€. 8 Bucholz. 
Einleitung. 

Herr D. Bernhardi beauftragte mich mit Der Ana- 
fofe dieſes Foſſils, welches er von feiner vorjaͤhrigen Reife 
nah Kärnthen, Steiermark u. f. w. mitbrachte, und 
fügte Auf meine Bitte auch folgende Aufere Earacteriſtit 
des Foſſils bei. 


198 7; Analnfen von Mineralien; 
Aeußere Characteriſtik des Zorſits; von Herru 
Doctor Bernhardi. 

„Schon ſeit mehrern Jahren iſt ein Mineral aus dem 
Fichtelgebirge, beſonders durch, Herrn Apotheker Fun— 
fe zu Gefrees, bekannt, das ſich gewöhnlich in langen ge 
chobenen vierfeitigen Prismen in Granit eingemachien bes 
findet. Lange hat man daffelbe für Tremolit gehalten; 
allein dag es dazu nicht gehöre, wird ſich aus folgender 

Befchreibung ergeben. 

Die befagten. gefchobenen vierfeitigen — ſind 
auf ihrer Oberflaͤche geſtreift, ja oft mit groͤßern und 
kleinern Furchen und einſpringenden Winkeln durchzogen, 
ſo, daß die Flaͤchen mehrentheils ſehr uneben ausfallen. 
— Bei denjenigen Prismen indeſſen, deren Flaͤchen noch 
am ebenſten ſind, werden ſie ungefaͤhr unter einem Win⸗ 
kel von 52° zuſammengeſtoßen. — An ihren Enden fin: 
det man feine deutliche Kryſtalliſationsflaͤchen. — Nah 
der Richtung von einem Ende jum andern findet ein vers 
ſteckter Durchgang der Blätter Statt, der fih durch eine 
Menge Querriffe außer. — Die Flächen, welche nach 
dlefen Kiffen entftehen, bilden mit den Seitenflaͤchen des 
Prisma einen rechten Winkel; "Parallel mit legtern zei⸗ 
gen fich zwei unvollfommene Durchgaͤnge. — Nur Einer 
iſt völlig deutlich, und diefer geht beinahe nach der Ric: 
tung der Fleinen Diagonale der Rautenflächen, in die ſich 
das Prisma endigt, fo, daß er die eine Eeitenfläche uns 
geführ unter 116; °, die andere unter 114° fchneidet. . 

Die Bruchflaͤchen find nach der Richtung des vollfoms 
menen Durchgangs der Blätter volllommen eben. Der 
Querbruch zeigt etwas fplittriges, zumeilen fällt er ins 
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Kleinmufchlige und Unebene. — Die Farbe ift meift 
ſchwaͤrzlich⸗ grau. | 

Der Glanz ift nach der Richtung des vollfommenen 
Durchgangs der Blätter ziemlich lebhaft (glänzend) und 
perimutterartig, nad) den übrigen geringer (wenig gläns 
gend) und glasartig. 

Es ift auf den Kanten mehr oder weniger durchſchei⸗ 
nend, "hart, fo, daß ed das Glas rigt und am Stahl 
wenig Sunfen giebt, Lust leicht zerfprengbar und nicht 
fonderlich ſchwer. 

Vergleicht man dieſe Beſchreibung mit denen anderer 
Mineralien, fo koͤmmt feine mit ihr überein, als die von 
Hauy’s Epidote. — In Ruͤckſicht der Steuctue 
und Tertur wird man die vollfommenfte Mebereinftims 
mung finden. — Die Seitenflächen des Prisma entfpres 
chen den Flächen, welche Hauy mit T und r bezeichnet, 
der vollfommene Durchgang der Blätter giebt die Flächen 
M, und nach dem verftedten, der jene unter einen rechten 
Winkel ſchneidet, kommen die Flächen P zum Vorſchein. 
Der Einfallswinfel von T auf r beträgt Daher, genau 
genommen, 52° 17‘, von M auf T 114° 37‘; von M auf 
r 116° 40°. Auch in den übrigen Kennzeichen wird fich 
die Farbe ausgenommen) Fein Unterfchied von Bedewe 
tung ergeben; und da die Farbe allein unmöglich den Uns 
terfchied zweier Arten beftimmen kann, fo zweifele ich 
kaum, daß das Mineral zum Epidote gehöre. Auf der 
Saualpe in Kärnthen kommt in Geſellſchaft mit Augit, 
Kyanit und Granat ein ehr ähnliches Mineral vor, das 
fih vorzüglih duch feine mehr ing Bräunliche fallende 

Sarbe, etwas mehr Glanz und Durchſichtigkeit unterfcheis 
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det, und daher mit eben dem Rechte zum Epidote gerech: 
net zu werden verdient. Bei meinem Aufenthalte in Yays 
bach im vergangenen Sommer 1805 erfuhr ich durch Herrn 
Baron von 3018, daß beide Mineralien von einem uns 
ferer erften Chemifer unterfucht undfals eine eigne Gattung 
erfannt worden feyen, durch welche man feinen Rahmen 
verewigen wolle — So angenehm es mir war, das 
an ſich ſchon unvergeßliche Andenfen diefes wahrhaft edeln 
Mannes auch auf diefe Weife erhalten zu fehen, fo konnte 
ich mich nach genauerer Unterfuchung der aͤußern Kennzei- 
chen nicht von feiner Eigenthuͤmlichkeit überzeugen. Da 
ich fur; darauf in den Annales du Muleum d’hiltoire 
nat. die von Laugier angeftellte Unterfuchung eines 
grauen Epidotes aus dem Walliferlande *) das, den 
auch Haupy als folhen anerfannt hatte, fo fehlte mir 
noch blos die chemiſche Analyſe diefes Minerald, um al 
fen Zweifel vollfommen zu heben, und diefe bat Herr 
Buchholz zu übernehmen die Güte gehabt, “ 


Analyſe des Zoifits. 

Bei der vorläufigen Unterfuchung diefes Foſſils erlitt es 
Durch ein lebhaftes halbſtuͤndiges Rothgluhen einen Bertuft 
bon 0,01, wurde dadurd feichter zerreiblih, (durch halb: 
ftündiges Weißgluͤhefeuer vor dem Gebläfe aber betrug der 
Verluſt 0,02; das Koffil war ftarf zufammengefintert, und 
fo Hart getworden, daß e8 den Agatmörfer ſchwach abnugte;) 
feine graue Farbe in die blaß erbfengelbe verändert und es 
wurde die Eriftenz von SKiefelerde, De Kalk und 
Eifenoryd erkannt, 





— — 


) S. das N. a. J. d. Eh Bd 4. ©, 556 — 559: ®. 
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ey ‚Diefer vorläufigen, Kenntniß gemaß wurde nun die gez 
nauere Analyfe des Foſſils angeſtellt. Gerr Bucholz 
Hat bei dieſer Analyſe einen aͤhnlichen Gang befolgt, als 
Herr Klaproth bei der feinigen. Das Foflil wurde 
durch Kali auflöstich gemacht, die Kieſeler de duch Salze 
ſaͤure ausgeſchieden, die davon abgeſonderte Stüffigfeit 
duch Ammonium gefällt, der Niederfchlag dur Aeglaus 
ge in Thonerde und Cifenogyd, (welches, beider Auflöz 
fung in Salzföure durch entwickelte orpdirte "Salyfure 
einen Manganesgehalt zu erfennen gab,) geſchieden „die 
von dem Riederſchlage abgegoſſene Flůſſigkeit durch klee⸗ 
faures Hatron gefällt, und aus dem erhaltenen kleeſauren 
Kalte durch Gluͤhen der aͤtzende Kalk dargeftellt. G.) | 
Dieſer Analyje zu Folge enthält n nun der zoifit in 106 
Theilen: 
40,25 Kieſelerde 
F 30,25 Thonerde 
92,50 Ralf 
"4,50 braunſteinhaltiges Eiſenoryd 
2,00 Kryſtallwaſſer, oder Beruf dic Weißgluͤhen. 


99,50 Berufe 0,50. 
Dieſes Refultar ſtimmt nun ziemlich mit den Angaben - 
über die Beftandtheile anderer von Hauy jun Epidote 
gerechneten Foſſilien, als des Thallits nach der Collet⸗ 
Descotils' ſchen und des Arendalits nach der Bauz 
quelin‘ fh en Unterfuchung. *) überein, und fpricht daher 





*) Man fehe die Reſultate dieſer Aualyſen im N. a. I. d. Ch, 
Bd, 40 8. 553. — Hauy bat ebenfalls den Zoifit zum Epidote 
gebracht; eine Notiz von. ihm Darüber iſt im Journal des Mines, 
Mai #806, No. 113, Vol, iq. P. 365 — 366, ©, 

our, für die Chem, und Phyſ. 1 Bd, 1 9 14 
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für die Meinung Bernhardi's, daß der Zoſit even 
falls dorthin gehöre, er 
| 5. 
Unalyfe 

des Hyaliths von Frankfurt am Mainz 
” von - 

EHriftiian Friedrih Buchholz. 
Daß es einer wiederholten Analyſe des Hyaliths bei 
duͤrfe, erklaͤrte der Urheber der bisher bekannten, (nach 
welcher derſelbe 0,57 Kieſelerde, 0,18 Thonerde, 0,15 
Kalk enthalten ſollte, v. Crell's chem. Ann. 1790. II. 
©. 232.), Link, ſelbſt im N. a. J. d. Ch. Bd. 5. S. 463. 
Von dieſer Erklaͤrung nahm Herr Dr. Haberle, dem 
fruͤher ſchon der angegebene Kalkgehalt verdächtig gewe⸗ 
fen war, *.. Gelegenheit, mich zu jener Wiederholung zu 
veranlaffen, wozu er mich, fo viel ihm möglich mar, 
durch Aufopferung eines der fhönften Stüde des Hya⸗ 
liths in Stand ſetzte. 


Zerlegung des Hyalithe. 

a. 100 Gran des von allem anhängenden Mutterge⸗ 
ftein aufs forgfältigfte befreieten und im Agatmörfer feins 
gepülverten, (wodurch es nicht den mindeften Zuwachs 
erhalten hatte,) Hyaliths wurden im filbernen Tiegel mit 
einer Menge Aegfalilauge, S 300 Gran reinen Kali, 
eingedidt und ; Stunde in glühendem Fiuſſe erhalten, 


i 





*) &, deffen Beiträge sur allgemeinen Einleitung 
in das Studium ber Mineralogie, Geite 255. Beileı6, 


+ 
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Schon während des Eindickens Löfte er fich in der. flüffigen 
Aetzkalilauge völlig und leicht auf, und ließ dadurch zum 
voraus auf die Abmwefenheit einer beträchtlichen Menge 
Kalk fchliegen. Die gefhmolzene Maſſe wurde nun durch 
hinreichendes Waſſer aufgeloͤſt, mit Salzſaͤure uͤberſetzt, 
zur Trockne verdunſtet und durchs Sieden mit etwas Waſ— 
fer und Salzfaure wieder aufgeweicht. Wohl ausgeſuͤßt 
und auf einem gewogenen Filter geſammelt, ergab ſich an 
geglühter Kiefelerde 84 Gran. Das genau ausgefühte und 
ſcharf getrocknete Filter hatte 5 Gran am Gewichte zugez 
nommen. ' ü 
b. Die abfiltrieten FZlüffigfeiten des vorigen Verſuchs 
wurden nun mit Aetzammonium uͤberſetzt, wodurch ein ſehr 
geringer Niederſchlag erfolgte, der, mit Aetzkaliaufloͤſung 
im feuchten Zuftande mäßig erwärmt, ı Gran Kiejelerde 
lieferte. Die fütriete alkaliſche Auflöfung mit Salzſaͤure 
geſaͤttigt, mit Ammonium uͤberſaͤttigt, zur Trockne einge— 
dickt und das Aufloͤsliche wieder dufgeloͤſt, lieferte einen 
leichten gallertartigen Niederſchlag, der, geſammelt und 
ſcharf getrocknet, reihlih 2 Gran betrug, und, ſehr fein 
gepuͤlvert, durch Sieden mit reiner concentrirter Schwe⸗ 
felſaͤure u. ſ. f. ſich wieder in 2 Gran Kieſelerde und eini⸗ 
ge Flocken Thonerde zerlegen ließ. Das Kieſelerdenpul⸗ 
per war jetzt nach der Behandlung mit der Echiefelfährd 
rauh und fcharf, da es vorhet ſehr locker und ſanft anzu⸗ 
fuͤhlen war. u | 
6. Die Abſuͤßebruͤhen des vorigen Verfuchd zeigten mit 
kleeſaurem Kali feine Spur von Truͤbung, und ald, nad 
Zuſatz hinreichenden Eohlenfauren Natrons, das Ganze zur 
Srocne abgedunſtet worden, wobei alles Ammonium ent? 
| —* 


204.7. Analyſen vom’ Mineralien; 
wich, loͤſte fih der Ruͤckſtand ohne die mindefe RIO 
wieder auf, 

Aus diefen Berfuchen ergiebt fi: 1. daß der Hya? 
tith außer einer Spur von Thonerde, die mir aber nicht 
wefentlich zur Miſchung deffelben zu gehören fcheint, bloß 
Kiefelerde,, und zwar 0,92 enthalte; 2. Der fich ergebende 
Berluft von 0,08 iſt vielleicht der Berechnung entganges 
nem Waffer oder alfalifhen Subftenzen — Kali, Nas 
tron — zujufchreiben, welches auszumitten mich der 
Mangel an mehrerm Hyalith abhieltz 3. die Erfolge in b 
zeigen wiederum, wie fehr man ſich in Acht zu nehmen has 
be, um nicht Kiefeferde Fiir Thonerde in Rechnung zu brins 
gen, da unter gewiſſen Umfänden eine bedeutende Menge 
der erftern in einer gluͤſſigkeit aufgeloͤſt ſeyn kann, wo wir 
fie, wie bei der von a, nicht zu erwarten hatten. Es ift 
daher auf jeden Fall das Verfahren Klaproth's, die 
Thonerde in Alaun zu vertvandeln, anzuwenden, wodurch 
nicht nur dor Hinterhalt von Kiefelerde, fondern auch der 
von Kalkerde unfehlbar dargethan wird. 

—— 
6. 
Deber 
den BENEBIN oderkazyulig 
vom 
Prof. ruhe und Prof. zeommebdorfl 
in Erfurt, 
1 
Aeußere Befchreibung, vom Prof. Bernbarbdi. 

Der Lazulit, der zuerft bei Waldbach in der Vor⸗ 

auer Herrſchaft in Steyermark, nachher auch in der Ges 
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gend von WienerifhsNeuftadt gefunden wurde, ift durch 
Klaproch’s. Beiträge und unſre beften mineralogifchen 
Handbücher hinlänglih befannt. In der Folge wurde ein 
Mineral im Salzburgfchen entdeckt, welches man Mollit, 
Herr Baron von Moll felbft aber Siderit, nannte 
Daß diefer mit dem Pazulit völlig übereinfiimme, hat 
Hr. NMohs (Ban der Hull Mineralienfab. 1 Bd. ©. 427.) 
gezeigt, indem er beide unter dem Namen Lazulıt vers 
*bunden hat. . 
Herr Klaproth hat den Fazulit von Vorau zwar 

unterfucht,, Kiefelerde, Thonerde und Eifen darin gefuns 
den, *) das Verhaͤltniß aber aus Mangel an, hinreichens 
dem Borrath nicht beftimmen koͤnnen. Eine Unterfuchung 
des Sideritd hat Herr Bergrath Heim geliefert; nad 
ihm foll er 65,0 Thonerde und 30,0 Eifen enthalten. 

| Bemerkenswerth iſt es, daß Klaproth, Eſtner 
und neuerlich Mohs zwiſchen dem Lazulit und dem Feld⸗ 
ſpath eine große Aehnlichkeit haben finden wollen. Die 
chemiſche Analyfe beweiſt es ſchon, daß fie fehr geringe 
ſey, und eben ſo ſeine Kryſtalliſation und ſeine Textur. 


Was die erſtere betrifft, fo iſt die gewoͤhnlichſte Form 
deffelben das regelmäßige Dftaader mi: abgeftumpften. - 
Kanten, wodurch es endlich in ein regelmäßiges Dode— 
faeder mit Rautenflächen übergeht. Die Klächen des 
Oktaëders ftoßen alfo unter 109° 28° 16, die des Dodes 
fazderd unter 120° zufammen, und jene fehneiden diefe 
unter 144° 44° 8”. Außerdem bemerft man aber noch fehr 





*) Siehe feine Beiträge Bd. 1. ©, 197 f. G. 
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haͤufig andere meiſt kleinere Flaͤchen, die ich aus Mangel 
an guten Exemplaren nicht zu beſtimmen wage. 


Nicht ſelten trifft man auch vierſeitige geſchobene Pris⸗ 
men an, deren Flächen einander unter Winkeln von 101? 
32° und 78° 28° fchneiden, ein Winfel, der bekanntlich 
bei mehrern Mineralien, vor allen beim Kalkſpath vors 
koͤmmt. Auf die Enden diefer Prismen find mehr oder 
weniger Flächen aufgefegt, die ich aber nach meinen 
Crempfaren nicht mit Zuverläfligfeit habe meſſen koͤnnen. 


Was feine Teptur anlangt, fo zeigt ſich nirgends ein 
dollkommner Durchgang der Blätter; undeutliche kom⸗ 
men hingegen nach vielen Richtungen — mit den Kry⸗ 
ſtalliſationsflaͤchen vor. 


Seine uͤbrigen aͤußern Kennzeichen ſind aus den mine⸗ 
ralogiſchen Handbuͤchern bekannt. 


Vergleicht man ſeine Kryſtalliſation mit der andrer 
Steine, ſo kennen wir bis jetzt nur den Spinell, mit welchen 
jetzt Hauy bekanntlich den Ceylanit (Pleonaſt) vereis 
nigt;hat, *) der dieſelbe beſaͤße. Und da nun die Analyſe des 
Hen. Prof. Trommsdorff zeigt, daß er auch in feinen 
Deftandtheilen mit ihm übereinftimme, fo kann man ſich 
nicht des Gedankens enthalten, daß Lazulit und Spinell 
einerlei Mineral ſeyn moͤgten. 


Zur Vergleichung ſetze ich folgende Analyſen her. 





J 


Siehe DEN. a. J. d. Ch. Bde 5. ©. 402. 6. 
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Bauguelin im Klaproth Collet⸗ Tromms⸗ 

Spineil. im Des cotils dorff im 

I, 2. Spinell. imCeylanit. Siderit. 

Thonerde: 86,0 82,47 74,5 6s,0 66,0 
Zalferde: 85 8,78 B25 12,0 18,0° 
Kiefelerde: — — 155 22 10,0 
Ralf: — — 0,75 — 2,9 
Eine: — — 15° 160 2,5 
Chromoxyd: 5,25 6,18 — — — 


Man erſieht zugleich hieraus, daß Thonerde, mit et⸗ 
was Talkerde verbunden, als der weſentliche Beſtand— 
theil des Minerals zu betrachten ift, 


In Ruͤckſicht feiner übrigen äußern Kennzeichen kann 
fein Zweifel über die Jdentität des Sideritd mit Spinell 
‚entitehen. Zwar befigt der Achte Spinell eine ungleich 
größere Härte und der Durchgang der Blätter ift nach 
den Flächen des Dftaöders bei ihm ungleich deutlicher, al: 
lein der Pleonaft ftimmt in beiden Stüden und die blaue 
Abänderung deflelben im Andernaher Traffe, (welche 
Mofe unter feinem Deodatit begriff,) fogar in der 
Farbe mit dein Siderit überein. Ueberdies geben Feld: 
fpath, Zurmalin und andere Mineralien Berveife genug, 
Daß der Grad der Härte und die Vollkommenheit de3 
Duchgangs der Blätter bei einer und derfelben Art fehr 
verfchieden feyn fann. Am ſchicklichſten würde vielleicht 
der Spinell in zwei Abarten getheilt werden, den eigent; 
lihen Spinell und den Pleonaft; zu ‚dem leßtern wären 
Deodatit, Lazulit und Siderit ale eine Abänderung von 
blauer Zarbe zu fegen. In Rüdficht feiner außern Kenn: 
zeichen würde fich Diefer von jenem befonders durch Harie 
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und Bruch, in Kuefficht feiner Beftandtheile durch einen 
geößern Gehalt an Talferde unterfcheiden. 

Es iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, daß nicht nur 
der Chryſoberill in der Folge mit dem Sapphir werde 
vereimigt werden müflen, fo mie dies kuͤrzlich mit dem 
Demantfpath und Korund gefchehen, *) fondern daf auch 
der Spinell nicht von ihm werde getrennt bleiben Fünnen. 
Die reine Thonerde feheint, nachdem ihr diefer oder je? 
net fremde Beftandtheil beigemifcht wird, nur diefe und 
jene. Form lieber anzunehmen. 

Der dodekasdriſch kryſtalliſirte Lafurftein, den neuer: 
lich einige franzöfifche Mineralogen befhrieben Haben, mag 
nichts anderes als unfer Lazulit ſeyn; der eigentliche Las 
ſurſtein kann dann bis jegt noch immer nicht als eine wahr 

. re Art betrachtet, und alfo auch nicht gehörig klaſſificirt 
werden, 
II. 
Chemifhe Analyfe vom Prof. Trommsdorff. 

A. Hundert Gran Siderit verloren durh ein fehr 
heftiges Ausglühen im bedeeften Tiegel fünf Gran am Ges 
wicht; die fhöne blaue Farbe des Foſſils mar ganz ver⸗ 
ſchwunden und in eine gelblich = weiße übergegangen, 

B. Das gegluͤhete Foſſil ließ ſich ziernlich leicht zerrei⸗ 
ben, und griff den Feuerfteinniörfer nicht an. Hundert 
Gran wurden nach dem Puͤlvern mit reiner Aegnatrums 
fluͤſſigkeit im filbernen Tiegel eingefoht und geglühet. Die 
Mafle Fam nur im einen teigartigen Fluß, obgleih eine 
vierfahe Menge Aetznatrum vorhanden war, und gab, 





» Eiche das N. a. J. d. Eh. Bd. r. ©. 249 fe. ®. 
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mit deſtillirtem Waſſer aufgeweicht, eine truͤbe farbes 
loſe Aufloͤſung. Dieſe wurde mit Salzſaͤure uͤberſaͤttiget, 
in einer Porcellainſchale zur Trockne verdunſtet, und dann 
wieder in ſiedendem Waſſer aufgeloͤſt. Es ſchied ſich eine 
weiße Erde ab, die ausgegluͤhet 10 Gran am Gewicht bes 
trug. Säuren verminderten ihre Menge nicht mehr, und 
ätendes Natrum löfte fie völlig auf, es war alfo Kies 
felerde. —* 

C. Die von der Kieſelerde abgeſonderte Aufloͤſung nebſt 
dem Abſuͤßwaſſer wurden etwas verdunſtet, dann ſiedend 
heiß mit kohlenſaurem Natrum praͤcipitirt. Es entſtand 
ein ſehr voluminoͤſer weißer Niederſchlag, der auf ein Fil⸗ 
trum gebracht wurde. Nachdem er etwas Lonſiſtenz ger 
wonnen, wurde er in ein Glas gebracht, mit kohlenſau⸗ 
rem Ammonium und einer hinreichenden Menge Waſſer 
uͤbergoſſen, 48 Stunden lang in gelinde Digeſtion ge: 
ſetzt, und oft umgeſchuͤttelt, nachher aber alles wieder 
auf ein Filter gebracht, und der Ruͤckſtand mit Waſſer 
ausgeſuͤßt. 

D. Das ammoniſche Filtrat wurde gelinde verdunſtet, 
das Ammonium entwich, ohne daß die Fluͤſſigkeit truͤbe 
wurde, und es ſchied ſich weder Beryll- noch Piterer- 
de ab. | 

E. Der mit Fohlenfaurem Ammonium behandelte Nies 
derfhlag (€) murde jet in einer fildernen Pfanne mit 
Aesnatrumlauge gefotten, worauf bald eine Berminderung 
und Auflöfung erfolgte, während fich ein ftarfer Amnıos 
niumgeruch verbreitete. Die Flüfigfeit mit Waſſer ver: 
dünnt auf das Filtrum gebracht, hinterließ aber doch eine 
bedeutende Menge eines ſchwammigen braunrothen Ruͤck⸗ 


s 
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ftandes, der gut ausgewafhen und getrocknet einfttweilen 
bei Seite gelegt wurde, 

5%. Die natrifhe Solution (E.) wurde mit Salzſaͤure 
—— und dann mit kohlenſaurem Matrum ſiedend ge⸗ 
faͤllt; der völlig weiße Niederſchlag, mehrmahls kochend 
ausgeſuͤßt, wog nach dem Trocknen und Ausgluͤhen 66 Gran. 
Mit etwas Aetzkalilauge gekocht, und in Schwefelfäure 
aufgeloͤſt, erhielt ich davon durch freiwilliges Verdunſten 
reinen Alaun. Die gefaͤllte Erde war alfo Thonerde. 

G. Jener braunrothe Ruͤckſtand (E), den die Aetz— 
natrumfluͤſſigkeit unaufgeloͤſt hinterlaſſen hatte, wurde mit 
Salzſaͤure digerirt, worinnen er ſich vollkommen aufloͤſte. 
Die Aufloͤſung wurde etwas verdunſtet, und die überfchüfs 
fige Säure durch Ammonium neutralifirt,, hernach aber 
einige Tropfen konzentrirter Schwefelſaͤure hinzugeſetzt, die 
einen weißen Niederſchlag bemwirfien, der nach dem Er: 
Falten auf einem Filter gefammelt, und ein Paar Mahl mit 
faltem deftillieten Waſſer abgefpult wurde. Nach dem 
Austrosnen betrug derfelbe am Gewicht 6 Gran, und vers 
hielt fih wie fhwefelfaurer Kalk; da nun in 100 Theilen 
kryſtalliſirten ſchwefelſauren Kalks 33 Theile als reiner Kalk 
anzunehmen find, fo fünnen wir hier in den erhaltenen 
6 Sran, 2 Bran für reinen Kalk berechnen. 

H. Die Slüffigfeit, aus der der Kalk gefchieden wor; 
den, wurde nun mit. blaufaurem Kali fo fange verfegt, 
als noch Berlinerbfau niederfiel. Der auögewafchene, 
getrocnete und ausgeglühere Riederfchlag hinterließ, nad 
Abzug des Kifenhinterhalts des verbrauchten blaufauren 
Kali, 2,5 Eifenopyd. Die Veftimmung der Menge 
defielben bleibt aus dem Grunde aber nicht ganz genau, 


2 
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weil der Sauerſtoffgehalt des Eiſens in dem Foſſil wahr⸗ 
ſcheinlich verſchieden iſt von dem, wie ihn die Unterſu⸗ 
chung giebt. 

J. Die von dem blaufauren Eiſen abgeſchiedene Fluͤf⸗ 
ſigkeit wurde nun ſiedendheiß mit kohlenſaurem Natrum 
gefaͤllt, und lieferte eine weiße lockere Erde, die nach 
dem Auswaſchen und Ausgluͤhen 18 Gran am Gewicht bes 
trug. Sie wurde von der Schwefelfäure vollftändig aufs 
gelöft, und lieferte durchs Verdunften veined Bitterſalz 3 
es war alfo Talferde. *) = 

100 Gran des ausgeglüheten Foſſils enthalten alſo 

10 Kieſelerde (B.) 

66 Thonerde (F.) 

18 Talkerde (J.) 
2 Kat (G.) 
2,5 Eifenogyd (H.) 
1,5 Verluſt 


Summa 100 

Die blaue Farbe des Foſſils iſt wohl von nichts anderme 
als eben dem befondern Oxydationsgrade des Eifens hers 
zufeiten, und das ift um fo wahrſcheinlicher, feitdem der 
fharffinnige Ritter die Darftellung eines blauen Eifens 
orpdes lehrte, (ſ. N. a. J. d. ch. B. IU. ©. 561.). Zwar 
hat Guyton auch ein geſchwefeltes blaues Eiſen ent⸗ 
deckt, von dem er die Faͤrbung des Laſurſteines u. a. ab⸗ 











*) Daß Klaproth bei feiner vorläufigen Unterſuchung in dem 
Lazulit von Vorau die Talferde nicht fand, bat wol darin feinen 
Grund, dag er den für bloße Thonerde aufgeführten Niederſchlag 
nicht weiter unterfuchte, bei welchem die Umftände eintraten, die 
Chenevix Bd, 1, S. 275, des N. A. J. d. Ch. anfuͤhrt. G. 
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feitet, (vergl. deiien Abhandl. in Annales de Chimie, 
T. 34. ©. 54 ff. überf. in. Scherer’s Journal, Bd 5. 
©. 709 u.f.), allein der Schwefel Fönnte ja auch wol 
nur dazu dienen, dieſe niedere Oxydationsſtufe hervorzus 
bringen. *) Indeſſen wurde ich Doch ebenfall veranlaft, 
gu unterfuhen, ob in dem gegenwärtigen Foſſil nicht 
auch Spuren von Schwefel oder Schwefelfäure vorha 
den feyen, | 

8. Hundert Gran Eiderit wurden in einer Reibefchale 
von Feuer ſtein fehr fein zerrieben, ohne daß folher vor⸗ 
her gestühet worden. Ich erhielt,ein blaugraucs Pulver. 
Diefes wurde in einem gläfernen Kölbchen mit einer Nas 
trumlauge, die erft frifch bereitet und frei von jeder Spur 
von Schwefelfäure war, gur Trockne eingefocht, und mit 
deftillirtrem MWafler wieder aufzeweicht. in ziemlicher - 
Theil des Foſſils ſchien ſich aufselöft zu haben, das ruͤck⸗ 
ftändige Foſſil aber hatte feine Tarbe noch unverändert beis 
behalten, zum Beweis, daß das Natrum nicht auf die 
färbenden Theile gemwirft hatte. Etwas von der filtrirten 
AYuflöfung in Silber: und Bleiauflöfung getröpfelt, brach⸗ 
te auch darin nur weiße, keinesweges aber braun ges 
färbte, Niederfchläge hervor. 


L. Sch ließ Daher das Ganze wieder zur Trockne eins 
kochen, und echigte es bis zum Gluͤhen. Sept erhielt ich 
eine gelblihe, nicht mehr bläulihe Maffe, die fich im fos 
chenden Waſſer ziemlih aufloͤſte. Das Filtrat färbte 
aber. die Blei- und Gilberfolution Feinesweges braun oder 





*) Berg, N. a. Id. Ch. B. 4. ©. 536. Anm. ©. 
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ſchwarz. Schwefel ſchien alfo in diefem Somit nit gegen— 
waͤrtig zu ſe 

M. Fuͤſig Gran — Slahen gepuͤlvertes Foſſil 
wurden mit einer Miſchung aus gleichen Theilen chemiſch⸗ 
reiner Salpeter⸗ und Salsfäure digerirt, worauf Bald eis 
ne Auflöfung erfolgte, und ner 6 ran eines weißen Rüds 
ftandes im Fifter zuruͤckblieben, der wahrſcheinlich Kiefels - 
erde mwarı ‚Das - Filtrat wurde mit reinem, Ephlenfaus 
ven Ammonium niedergefohlagen, und die filtrirte Fluͤſſig⸗ 
feit mit ſalzſaurem Baryt gepruͤft; es entſtand aber nicht 
die geringſte Truͤbung, und dieſem nach konnte ich auch 
feine Schwefelſaͤure in dem Foſſile finden. Um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß der Grund der blauen F Farbe des 
Foſſils blos in der beſondern Orydationsſtufe des Eiſ ens 
zu ſuchen iſt. 

Ich habe oben (A) geſagt, daß 100 Gran des Foſ⸗ 
ſils durch ein ſtarkes Gluͤhfeuer 5 am Gewicht verloren. 
Um zu erfahren, ob diefer Berluft etwa von einer befons 
dern flüchtigen Subftanz herrührte, ſtellte ich a folgen» 
den Berfuh an: 

N. Funfjig Gran des Foſſils wurden gröblich gepuͤl⸗ 
dert in eine Fleine Retorte mit einem fehr langen Halfe ges’ 
bracht, die Ketorte in eın Tiegelbad gelegt, und an den 
Hals eine Pleine Vorlage anlutirt. Es wurde ein fo ſtar⸗ 
kes Feuer gegeben, daß ſich die,Retorte zuſammenbog, 
aber in der Vorlage, die hoͤchſt trocken vorgelegt worden, 
bemerkte man nur einen feuchten Hauch. Der Ruͤcſianb 
hatte am Gewicht nur 2 Gran verloren. Ich glaube das 
her den Gewichtsverluft von nichts andern, als von wäfles: 
riger Feuchtigkeit ‚ableiten zu koͤnnen. Gern würde ich 
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den Verſuch wit einer grͤßern Menge, und auf eine doll⸗ 
Fommenere Art angeftellt Haben, wenn mir nur noch etz 
was von dem Foſſil zu Gebote geftanden hätte, 





7, 
Weber 
ba: Ultramarim 
Bon 
Desormes und Element. 

Dedberfegt*) von 4. 5. Gehen. 

Die untee dem Rahmen Ultramarin befannte praͤch⸗ 
tige blaue Farbe haben die Chemiker noch nicht zum Ges 
genftande ihrer Unterfuchungen gemacht; man hat bisher 
nur mit dem Lafurftein gearbeitet, **) der gewiſſermaßen 
das Erz davon ift, und der noch nie in kryſtalliſirtem Zus 
ftande porgefommen ift, wenn nicht dag einzige Cremplae 
dahin zu rechnen ift, fo fid im Befig des Herrn Guys 
ton befindet, 

Zur Ausziehung des Ultramarind aus dem Laſurſtein 
wendet man ein Verfahren an, dem Fein analoges zut 
Seite zu ſtehen fcheint, und wovon Die Theorie noch ganze 
ih unbekannt iſt. Es befteht darin, den präparirten Las 


*) Mem. fur 'outremer, lu & la Claffe des fc. ph. et mäth. de 
M'Inftitut 27 Janv. 1806. in ben Annales de Chimie Mars 1806. 
T. LVII. P. 317 — 326. 

* Man jehe die von Klaproth damitangefellte Unterfuchung 
in feinen Beiträgen, Bd. 1. ©. 189 u. f. und Guyton's in 
Scherer Journal der Chemie, Bd ©: 714 fü 8, 
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furftein aufs befte mit einem gefchmofzenen Kitt- zu mens 
gen, der aus Pech, Wachs und Leindl befteht. Nach— 
dem alles wohl unter einander gemengt worden, läßt man 
das Gemenge erfalten, und behandelt es dann in lauem 
Mailer unter einer Keule oder einer Walze. Diefes Waf: 
fer wird ſchmutzig; man gießt es fort und frifches darauf, 
welches man bald eine ſchoͤne blaue Sarbe annehmen ſieht; 
wenn ed hinreichend damit beladen ift, läßt man es fih 
fegen, und gießt wieder frifches Wafler auf, welches 
‚ebenfalls eine blaue Farbe annimt, aber eine weniger 
farfe als die.vorige, und fo fährt man fort, bis das 
Baer nur noch eine fhmußig- graue Farbe erhält. Das 
Waſſer von diefen verfchiedenen Wäfchen läßt ein Puiver 
fallen, defien Farbe um fo fehöner ift, je reicher der Las 
furftein war und von einer je frühern Wäjche es herruͤhrt. 
Das Ganggeſtein des Ultramarins bleibt mit dem Kitt ver⸗ 
bunden. | 

Wir bedienten und zu, unfern Berfuchen ultramarins 
don verſchiedener Guͤte; nur dasjenige, das wir zu den 
Verſuchen anwandten, aus welchen wir auf das Vethaͤlt⸗ 
niß feiner Beftandtheile fchloffen, war von der höchiten 
Schoͤnheit. Bon einem ſolchen erhält man nicht mehr als 
0,02 bis 0,03 aus gutem Laſurſtein. Indeſſen war e6 
noch nicht abfolut rein, jedoch wenigſtens 15 bis 20 Mahl 
reiner ale der Lafurftein, woraus es gezogen war. 

Solgende find die Refultate unferer Arbeit: 

I. Das fpec. Gewicht des Ultramarins verhält fich zu 
dem des Waſſers = 2360: 1000. 

2. So wie man es durch das gedachte Verfahren ers 
hält, find darin Hlige oder harzige Subſtanzen befindlich, 
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die ſich im Feuer zerfegen; Die davon entftehende Kohle 
verbrennt vollftändig beim Zutritt der Luft; das Ultrama⸗ 
ein wird rochgluͤhend und erfcheint beim Erkalten mit feis 
ner vorigen fchönen Farbe. Es verliert aber dur diefe 
Operation von feiner Güte, und man kann es nur durch 
Präpariven zu der Heinheit und Milde zuruͤckbringen, die 
es vorher beſaß. | 

3. In Heftigerm Feuer, welches man 1500” de8 100? 
Thermometers gleich ſetzen kann, ſchmilzt das Ultramarin 
zu ſchwarzem Email, wenn der damit verbundene Kitt 
nicht vollſtaͤndig verbrannt worden, und zu einem durchs 
fiptigen faſt ungefärbten Glafe, wenn man jene Vorſicht 
. angewandt hat. Bei diefer Schmelzung verliert es faft 
9,12 am Gewicht. | 

4. Behandelt man e8 im Feuer mit Borar, fo giebt 
es leicht ein ſehr durchfichtiges Glas; es entwickelt ſich 
Schroefel und ein wenig Kohlenſaͤure, deren Menge nach 
der Guͤte des Ultramarins abweicht. | ü 

5. Bauerftofigas verändert die Sarbe des der Rothe 

gluͤhhitze ausgeſetzten Ultramarins, es aͤndert fie in ſchmu⸗ 
tziges Gruͤn um, und ed erfolgt eine Grwichtövermehrung 
von 0,01, die wahrſcheinlich von entftehender und gebuns 
dener ſchwefeliger Säure herruͤhrt. 


6. Waflerftoffgas verändert, unter denfelben Umſtaͤn⸗ 
den als das Sauerfioffgas, die Farbe des Ultramarins 
vollftändig, giebt ihm eine röthliche und entziehet ihm 
Schwefel; es feheint fich Fein Waſſer zu bilden, indeſſen 
findet ein Gerichtsverluft Statt, der die Menge des 
Schwefels etwas überft.igt, 
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7. Schmelzender Schwefel entfärbt das Ultramarin 
nicht; nach Verflüchtigung des erftern iſt letzteres eben ſo 
fhon als vorher. 

8. —— Waſſer hat: darauf i feine Wir⸗ 
fung. 

9. Eben fo mweanig Kalkwaſſer. 

10. Barytwaſſer entfaͤrbt daſſelbe in der Hitze; es 
enthält nachher Kieſelerde und Thonerde. 

11. Die Schwefel-, Salpeter 2, Salz: und orydirte 
Salzfäure entfärben das Ultramarin ploͤtzlich; die drei 
erſtern, im concentrirten Zuſtande, bilden damit eine ſehr 
dicke Gallerte, die vierte loͤſt es faſt ganz auf. 

Sind die Schwefel- und Salzſaͤure mit Waſſer vers 
duͤnnt, fo entwickelt ſich Schwefelwaſſerſtoffgas; mit Sals 
Pen entfteht Salpetergas und Schwefelfäure. | 

. Die Effigfüure verhält fih wie jene N 
aber 2 

13. Kali: und Natronlauge vermindern das Gewicht 
des Ultramarind, wenn fie damit erhigt werden; die Lau— 
ge enthält dann Thonerde., Die, Farbe wird nicht vers 
ändert. x 

Erhitzt man reines Kali ſehr ftarf mit Ultramarin, fo 
wird die Karbe zerſtoͤrt. Das Product der Schmeljung 
iſt roͤthlich und’ verhält ſich ungefähr fo, als wenn das 
Ultramarin ein Thon, oder ein aus Kieſel- und Thonerde 
aufammengefegtes Foſſil, wäre, | 

14. Das Ammonium hat gar feine Wirfung auf biefe 
Subſtanz. | 

15. Erhitzt man Ulteamarin mit Del, ſo findet ſo 

Journ. für die Chem. und Phyſ. 1 Ab. 2 4. 15 
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das Gewicht deſſelben, nach nachherigem Waſchen mit al⸗ 
kaliſcher Lauge, vermindert. 


16. Die Analyſe des Ultramarins hat uns ſchwerer 
geſchienen, als die eines andern auf aͤhnliche Art zuſam⸗ 
mengeſetzten Foſſils, obwol es durch Säuren und Alkalien 
leicht angegriffen wird. Die Trennung feiner verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheile iſt erſt nach der entſchiedenſten Wirkung 
jedes der angewandten Reagentien vollſtaͤndig. 


/ Die Beſchaffenheit des Ultramarins, fo wir anwands 
ten, (das wir nicht ald vollfommen rein anfehen Fonnten,) 
und die Veränderlichfeit, die demnach in dem Verhaͤltniß 
ſeiner Beftandtheile eintreten muß, befiimmte ung, mehr 
ihre Natur als ihre Menge zu erforfchen. Zur Kenntniß 
jedes der Beftandtheile Haben wir eine befondere Portion’ 
Ultramarin angewandt, und nur aus der Zufammenftel- 
fung diefer Refultate fohließen wir, daß das Ultramarin 
beitehe aus ungefähr 


Kiefelerde 35,8 
Thonerde 348 
Ratron 23,2 
Schwefel 3,1 


Kohlenſaurem Kalk 3,1 
100,0 

Wir hatten jedes Mahl einen Verluſt von ungefaͤhr 
0,05, bisweilen mehr. 

Der Fohlenfaure Kalf, den wir angetroffen haben, 
gehört nicht mwefentlih zur Mifhung des Ultramaring; 
eben fo wenig das Eifen, welches wir in Utramarin von 
der hoͤchſten Güte, der aus mit Eifenfies nur wenig bes 
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ladenem Laſurſtein erhalten worden, nicht antrafen. Den 
Schwefel hingegen fanden wir immer. 

Auf folgende Weiſe haben wir die Natur der 4 Sub⸗ 
ſtanzen erkannt, die wir fuͤr weſentlich zur Miſchung des 
Ultramarins gehörig erachten, | | 

30 Grammen (1 Unze) ſchoͤnen Ultramarins ließen 
nach Erhitzung mit Schwefelſaͤure einen Ruͤckſtand von Id 
Die abgedunftere Flüfigfeit gab ung einige Maunfryftals 
le *) und viel fchwefelfaures Natron in langen Nadeln. 
Alle diefe Kryftälle, und die übrig gebliebene Fluͤſſigkeit, ga⸗ 
ben durch Ammonium 6,85 trockne Thonerde und 9,60 ge⸗ 
fhmolzenes fchrefelfaures Natron. 

In andern Verſuchen fanden wir, daß die Thonerde 
und das Natron gewoͤhnlich in groͤßerer Menge vorhanden 
waren, als in der durch Schwefelſaͤure angegebenen, 

Dur Hineinftrömen von orydirtfalzfaurem Gas ih 
Waſſer, worin durch beftändigeg Umrühren 20 Grammen 
Ultramarin fchwebend erhalten wurden, waren zuletzt 
18,48 davon aufgeloͤſt. Das Uebriggebliebene, 1,52, bes 
ſaß alle Eigenfchaften der Kiefelerde.. Aus der Auflöfung 
erhielt man 4,6 trockne Thonerde; faljfaures Natron, 
das ungefähr 4 Grammen des letztern enthielt; und endfich 


EIER 


Es iſt wahrſcheinlich, daß das Alkali, weiches dad Krpkalli, 
ſiren der ſchwefelſauren Thonerde bewitkte, Kali war, welches im 
ultramarin fich befand; mir behaupten es indeffen hicht, da wir 
jene Auflöfung nicht gegen ammonialiſche Dünfte geſchuͤtzt haben, 
die fich int Laboratorio befinden konnten. + ) C. u D. 

a «WW EEE EEE 

+) Aub Guyton ſah nah 2 Stunden Alaͤunkryſtalle entſtehen, ald 
er einen Tropfen Schwefelſaͤure auf eine Platte von Laſurſtein hatte fal⸗ 
len laſſen. S. bie oben Angefähtte Abhand lung ©. 710. 
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ſchwefelſauren · Barpt, deſſen Gehalt an Schwefel 6 De⸗ | 
eige. betrug, wenn man die Schwefelſaͤure darin zu 0,33 
and den Schwefel in diefer- zu 0,52 annimt. Die Kiefel⸗ 
erde ſtand in ſehr ſchlechtem Verhaͤltniß. 

Behandelt man das Product der Schmelzung von 
z Grm. Ultramarin mit 20 Gem. Kali mit Alfohol, fo fins 
det fich das Gewicht des erftern um ı Grm. vermindert, 
und der Alkohol enthält doch nur fehr wenig Kiefel: und 
Thonerde. Diefer Verluſt rührt offenbar von dem Natron 
her, melches die übrigen Beftandtheile verläßt, nachdem 
ſeine Verbindung damit durch das Schmelzen mit Kali 
aufgehoben worden, 


Durb Behandlung des Ultramarins mit Fohlenfaus 
rem Natron erhielten wir aus 10 Öramımen deflelben 3,3 
Siefeferde, die denn alfe ihr zufommende Eigenfchaften 
hatte, in einem weniger zmweideutigen Grade, als bi swei⸗ 
fen der Fall gemefen war, menn fie aus mit Saͤuren oder 
kauſtiſchen Alkalien behandeltem Ultramarin erhalten wor: 
den. Wir glaubten dann, daß fie eine fremdartige Sub⸗ 
ftanz enthielte, Fonnten aber folde nicht darin auffins 
den. *) Um diefe Kiefelerde fiher zu erfennen, wandten 
wir die gewöhnlichen Mittel an, unter andern Die Bers 
flüchtigung mit Slußfpathfäure, die fie nachher in Wafler, 
durch welches fie trat, als eine Gallerte abfegte, 

Das Ultramarin giebt alfo durch feine Zerfegung Kies 
felerde, Thonerde, Natron und Schwefel, | 
———— — — — — — — — 

) Es ig gu bedauern, daß ſich die Verfaſſer nicht näber uͤber 
die beobachteten Erſcheinungen auslaſſen. ©. 
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Man erinnere fih, daß diefe Foftbare Subftanz, fo 
tie fie Durch daß erwähnte Berfahren erhalten wird, fetz 
te Theile enthält, daß das Natron einer ihrer Beſtand⸗ 
theile iſt; man nehme dazu noch, daß Das Wafler von 
den erſten Wäfchen fhlüpfrig anzufühlen ift, wie eine al 
Falifhe Lauge, und daß es beim Ahdampfen einen alfalis 
ſchen Ruͤckſtand läßt, fo wird man daraus leicht folgende 
Theorie ableiten: 


Der Kitt, womit man den Laſurſtein mengt, iſt be⸗ 
ſtimmt, Oel mit dem Ultramarin zu verbinden, um eine 
Art Seife zu bilden, die das laue Waſſer, indem es ſie 
etwas aufloͤslich macht, fortnimt, während das Gang 
geſtein mit dem Kitt verbunden bleibt, von welchem ums 
huͤllt es fih, da ihm das Natron fehlt, bei weitem nicht 
fo leiht in dem Wafler neget, und daher nicht, wie das 
Ultramarin der fetten harzigen Subftanz, die gleichſam 
eine Art von Netz darüber bilder, entſchluͤpfen Fann, 
Kurz, die Operation, permittelft welcher man das Ultras 
marin auszieht, ift eine wahre Verſeifung (Tavonnage): 
man erlaube ung diefen Ausdruck wegen feiner Angemeſ⸗ 
fenheit. | 


Dies ift e8, was man," unferd Beduͤnkens, aus ün: 
ferer Arbeit folgern fann, ohne zu weit zu gehen, Mögs 
te diefer erfte Verſuch über eine fo wenig befannte und fo 
fonderbare Subftanz ihre Fünftliche Production zur Folge 


haben! 
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8: 
Nachtrag 


zu der chem. Unterſuchung des neuen Bleierzes 
ve DE, ©6572 des N. allg. Journ, d, Chem. 
% von 
DB, Rofe, 
A, 

Herr Laugier theilt in Annales du Muf&um d’hi« 
" ftoire natuxelle eine Unterfuchting des Bleierzes von Jo⸗ 
hann⸗-Georgenſtadt mit, *) die von der meinigen oben an⸗ 
gefuͤhrten gar. ſehr abweicht, IH hatte Bleioxryd, Arſe⸗ 
nikſaͤure und Salzſaͤure als die Beſtandtheile dieſes Erzes 
angegeben; er hingegen fand darin nur eine ſehr geringe 
Menge Arſenikſaͤure und eine beträchtliche Menge Phos⸗ 
phorfäure und Waſſer. 

Daß Herr. Laugier und ich eben daſſelbe Erz unters 
ſucht haben, dafuͤr buͤrgt die Aufere Charafteriftif, die er 
von dem, was er in Händen hatte, gibt. Um fo auffallens 
der mußte mir die Verfchiedenheit in den von ung gefunde: 
nen Refultaten fepn, und der Sorgfalt bei meiner eigenen 
Arbeit mir bewußt, wäre ich beinahe in die Verfuchung 
gefommen, die feinige für unrichtig zu halten, befonders 
da einige Umftände in feiner Analyſe jeigen, daß er nicht 
ganz mit der Vorſicht gearbeitet hat, die dergleichen Ars 
beiten verlangen, und da er VBorausfegungen macht ‚ von 
denen ih weiß, daß fie falſch find, 


” Analyfe de la mine de plomb de Joh.- Georgen-Stadı en 
Saxe, que quelques mineralogilies ont namınde Arleniate de 


plomb; par A, Laugier T. VI. pı 163 ⸗ i71. 
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Er föfete das Erz in Salpeterfaure auf, fchied aus 
diefer Auflöfung das Blei durch Schwefelfäure als ſchwe⸗ 
felfaures Blei Caus deſſen Menge von 101 die Menge ° 
des vorhandenen Bleioeydes mit 76 berechnet wird), 
und goß in die davon abgefonderte, durch Ammonium neus 
tralificte, Fluͤſſigkeit Kalfwafler. Der erhaltene, Nieders 
fchlag wurde, feines gallertartigen Anfehens wegen, als 
phosphorfaurer Kalf erfannt; er wog ausgewaſchen und 
geglüht 30,4, und wurde, um ihn noch von einem Anz 
theil Fohlenfaurem Kalk, mit dem er gemifcht feyn Fonnte, 
(wodurch? ift nicht gut einzufehen,) zu reinigen, in 
Salpeterſaͤure aufgelöfet, und aus diefer Auflöfung durch 
Ammonium wieder gefällt, worauf er gealühet 20,6 wog. 
Aus dem Gewicht diefes Präcipitats wird die Menge der 
darin enthaltenen Phosphorfäure mit 9 berechnet, und die 
gänzliche Abweſenheit der Arfeniffäure. in demfelben das 
durch bewleſen, daß bei dem Glühen vor dem Loͤthrohre 
Fein Arfenit verdampfte, Aus, der vom phosphorfauren 
Kalk abfiltrirten Zlüffigfeit wurde durch geſchwefelwaſſer⸗ 
ſtofftes Kali ein gelber Niederfchlag erhalten, der vor dem 
Loͤthrohr ſich wie Operment verhielt, und dadurch die Ger 
genwart der Arfeniffäure im Erz bewies, aber nicht zur 
Beftimmung der Menge deſſelben dienen konnte, da er 
verloren ging, Es werden mithin 0,04 dafür angenom: 
men, um die Summe von 100 voll zu machen, und doch 
auch etwas für den bei dergleichen Arbeiten gemöhnlichen 
Verluſt zu vechnen. | tr 

Daß Here Laugier den duch Kalkwaſſer erhaltes 
nen Niederſchlag, blos feines gallertartigen Anſehens wer 
gen, für phosphorſauren Kalk haͤlt, und daß eu den Ma 
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| 


gel an Arfenifdampf bei-dem Gluhen dieſes Niederfchlags 


für einen Beweis von der Abweſenheit des Arfenifs hielt, 
fonnte nicht deu von ihm ‚aufgeftellten Kefultaten Zutrayen 
erwerben. Denn fo lange, bis erwiefen ift, daf ein folder 
Niederfchlag von Feiner andern Subſtanz als von PHoss 
phor = oder Arfenikfäure herrühren konnte, mußte die auf 
das äufere Anfehen gegründete Vermuthung erft durch 
überzeugende Berfuche beftätigt werden. Auch beweiſet 


der Mangel an Urjenifdampf bei dem Gluͤhen dieſes Praͤ— 


cipitats nicht die Abweſenheit des Arſeniks, da arſenik— 
faurer Kalk, wie ich aus Erfahrung weiß, lange und ans 
haltend vor dem Lörhrohre geglühet werben kann, ohne 
feine Säure fahren zu laſſen. Nur anfänglich verdampft 
eine Faum merfbare Spur Arſenik; die groͤßere Menge 
der Arſenikſaͤure aber bfeibt zuruͤck, menn auch noch fo 
anhaltend und ſtark geblafen wird. Loͤſet man einen ſol⸗ 
hen vor dem Löthrohre geſchmolzenen arfenikfauren Kalk 
in Safpeterfäure auf, fo macht Silderfolution den bes 
kannten ziegeleothen Niederfchlag. . 

Daß ſelbſt bei dem Glühen des arfeniffauren Kalks 
mit Kohlenftaub in. einer Retorte ſchwerlich alle Arſenik⸗ 
fäure abgefpieden wird, beweiſet Klaproth’s Unter 
fuchung des Pharmacoliths, (ſiehe deffen Beiträge zue 
chemiſchen Kenntniß der Mineralförper, Bd. 2. ©. 277.), 
Klaproth glühete 100 ran Pharmacolith mit 20 Gran 
Kohle, und erhielt nur 6 Gran metallifchen Arfenif, wo— 
duch nur 9,36 Arfeniffüäure angedeutet werden, da doch 
ıeo Gran Pharmacolith , wie die Unterfuchung auf naſſem 
Wege bewies, 50 Gran davon enthielten. 

Auch wegen der großen Menge Waſſer, welche Herr 


4 
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Saugierin dem Erzegefunden haben will, (als welches er 
den Verluſt pon 0,07 durch Gluͤhen im Platintiegel an⸗ 
fuͤhrt,) und welches nicht darin ſeyn konnte, wenn meine 
Analyſe auch nur mit einiger Sorgfalt angeſtellt war, und 
wegen ſeines Ueberſehens der darin gewiß enthaltenen 
Sal ſaͤure, konnte ich feine Analyſe nicht für genau hal⸗ 
ten. Daß er aber in der Hauptſache Recht haben fönnte; 
in der Behauptung nämlich, daß neben der Arfeniffäure 
auch Phosphorfäure in dem won ung unterſuchten Foſſil 
enthalten fey, twurde mir durch einen Umftand bei meiner 
eigenen Arbeit wahrfcheinlih. Ich hatte namlich bemerkt, 
daß die falpeterfaure Solution, nah Abfheidung des 
Bleivitriols, beim Abdampfen In einer Retorte bis zur Sy⸗ 
rupsdicke, die Retorte ſehr angegriffen und Kiefelerde aus 
derſelben aufgenommen hatte, (ſiehe meine Unterſuchung 
D..e £%r Spätere Erfahrungen belehrten mich, daß die 
Urfeniffälire dies nie, die Phosphorſaͤure aber ſehr ſtark 
thue. Es war mithin doppelte Pflicht fie mich, die Uns 
terfuchung von neuem vorzunehmen, woju mich Die Ges 
fälligfeit des Heren Geheimen Oberbergraths Kar ſten 
in Stand ſetzte. Ich habe bei dieſer neuen Unterſuchung ge⸗ 
funden, daß dieſes Erz allerdings Phosphorfäure enthaͤlt, 
nur weniger als Herr Laugier angiebt, daß aber die 
Menge der darin liegenden Arſenikſaͤure bei weitem groͤßer 
iſt, als er ſie beſſimmt, daß es Fein Waſſer enthaͤlt, 
und daß die Salzſaͤure, die ich darin gefunden hatte/ und 
die er hderfehen hat, gewiß vorhanden ift. 

Daß ich die Phosphorfäure -bei meiner erften Unters 
ſuchung nicht gefunden habe, ruͤhrt daher, weil fich bei 
der Probe vor dem Loͤthrohre alles Erz zu reduciren 





226 7. Analyſen von Mineralien; 


ſcheint, da, was auch Herr Laugier bemerft hat, in 
diefem Erze die Menge des: Bleioryds gegen die Säuren 
größer ift, als in den Fünftlichen Verbindungen. Die ges 

einge Menge von phosphorfausem Blei, welche hier zus 
ruͤckblieb, hatte ich Überfehen, und war fo zu der Vors 
ausfegung verleitet worden: das Erz enthalte gar feine 
Phosphorſaͤure, und nahm alfo den durch efligfaures Blei 
erhaltenen Niederfhlag fuͤr bloßes arfeniffaured Blei. 
Die abermahlige — des ene⸗ es ih num 
* ah a Art am 

a. Hundert Gran des ausgeſuchten, von aller anhäns 
genden Bergart mit möglichfter Sorgfalt gereinigten Erzes 
wurden als fleine Stüde von der Größe eines Nadelfnos 
pfes in einer Meinen Retorte dem heftigften Glühfener aus⸗ 
geſetzt. Die Retorte lag mit Sand umſchuͤttet in einem 
heſſiſchen Tiegel, und war mit einer kleinen Vorlage ver— 
bunden, aus welcher eine gebogene Röhre die gasfoͤrmi—⸗ 
gen Subftanzen in ein mit Queckſilber gefülltes Glas lei⸗ 
ten konnte. Bei dem heftigften Feuer entrich weder Gas 
noch teopfbare Flüfligfeit; wohl aber fette fih an der 
Wölbung der Ketorte ein Sublimat an, doch nur in fo 
geringer Menge, daß es wie ein Hauch die Retorte 
uͤberzog. — 

Mach dem Erkalten fand ſich, daß das Erz durch dieſe 
Operation (0,0075 des Ganzen) 3 Gran an Gewicht ver⸗ 
(oren hatte; das Sublimat wurde mit ganz reiner Salpes 
terfäure aufgelöfet, indem der in Stuͤcken zerbrochene 
Theil der Retorte, an welchem es feftfaß, mit etwas Waffen 
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gefocht wurde, in welchem 5 Tropfen Salpeterfäure ents 
halten waren. Diefe Auflöfung wurde durch Silberfos 
lution präcipitiet und durch geſchwefeltes wafferftoffhaltiges 

Waſſer braun gefärbt. Es war mithin ſalzſa ures 
Blei. 

b. Der Ruͤckſtand in der Retorte wurde fein jerrieben, 
in Salpeterfäure aufgelöfet, und aus diefer Auflöfung 
das Blei durch Schwefelfäure gefchieden. Das erhaltene 
ſchwefelſaure Blei wog wieder 103 Gran, alfo 77,50 oxy⸗ 
dirtes Dlei, 

c. Die vom ſchwefelſauren Blei abfiltrirte Fluͤſſigkeit 
murde zur Trockne verdampft und im Patintiegel ausges 
glüht, um alle etwa überflüfig zugefegte Schwefelfäurt 
zu verjagen, Dann wurde fie wieder in Wafler aufgelöfet, 
mit Natrum überfättigt,‘ und zum trodnen Salz vers 
dampft, Letzteres murde mit Kohlenpufver gemengt, 
auf das forgfättigfte i in eine Fleine befthlagene Retorte ger 
bracht und die Retorte dem Glühfeuer ausgefegt: in 
der Wölbung der Retorte feste fich Arfenif in metallifcher 
Form an, an Gewicht aht Gran. ⸗ 

Hundert Gran metalliſcher Arſenik ſind, nach meiner 
eigenen Erfahrung, die mit Prouft ſehr nahe uͤbereintrift, 
156 Gran trockne Arfeniffäure, acht Gran Arfenifmes 
tal find mithin 12,48 Arfeniffäure, 

d. Der Rüdftand in der Retorte wurde mit Wafler 
forgfältig ausgewafchen, die alfalifche Fluͤſſigkeit mit reiner 
Salpeterfäure gefättigt, und durch efligfaures Blei nieder⸗ 
gefhlagen, Der erhaltene Niederfchlag wog 33,50. 

e. Diefer Bleipräcipitat wurde mit Kohlenftaub ges 
mengt, in einer kleinen beſchlagenen Retorte dem Glühs 
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feuer ausgefegt, wodurch nicht nur Phosphor in Däme 
pfen, fondern au ein Sublimat von rother Farbe erhals‘ 
ten wurde, des bei Berührung mit der Luft lebhafı zu 
brennen anfing. | | 

Der in d durch efligfaures Blei erhaltene Niederſchlag 
war mithin gewiß phosphorfaures Blei. Die Menge der 
Eäure läßt ſich aber wegen der leichten Berbrennbarfeit 
‚des. Phosphors aus dem Gewichte deſſelben nicht beftims 
men; dies iſt aber auch unnöthig, da das Gewicht der 
Säure aus dem Gewichte des phosphorfauren Bleied ges 
nan bejtimmt werden kann. 

100 Gran phosphorfaures Blei enthalten 22,50 Phos⸗ 
Hhorfäure, alfo 33,50 werden 7,53 andeuten. *) 

f. Auf die Salzſaͤure habe ich bei diefer legten Arbeit 
nicht weiter Ruͤckſicht genpinmen. Daß fie aber gewiß in 
dem Foſſil enthalten ſey, beweiſet der in a erhaltene Su⸗ 
blimat von ſalzſaurem Blei. Das Gewicht derſelben iſt 
durch meine fruͤhere Arbeit hinlaͤnglich genau beſtimmt. 
Nach dieſer Unterſuchung waͤren mithin die Beſtandtheile 
des Bleierzes von Sohann » Georgenftadt : 





*) So beftimmt Klaproth das Verhältnis. Ich habe dars 
Über Feine Verfuche angeſtellt. Laugier giebt es anders an. Er 
loͤſte 100 ſchwach geslühete Bleiglätte in Salpeterſaͤure auf und fäls 
lete fie durch ſehr reines angefäuertes phospherfaures Natron. Der 
ausgewaschene und geglühete Niederſchlag wog 113, mithin verhält 
fich das Bleioxyd zur Phosphorfäurfe = 84,8 : 15,2. Auf andere 


Art verfuhr er, indem er 100 in Galpeterfäure aufgelöften phosphors 


ſauren Bleies durch Schmefeliäure fällete; er erhielt daraus 109 
ſchwefelſaures Blei, die ihm 57,7 Bleiogyd anzeigen. Die von dem 
fchmefeliauren Blei abgegoffene, und durch Abdampfen von überflüffis 
ger Schwefeliäure befreite, Flüffigfeit wurde mit Kalkwaſſer gefället. 
Nus dem Gewicht des Niederfchlages, 4o, werden 17,6 Phosphors 
4dure berechnet. 
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Pleioryd 77,50 
Arſenikſaͤure 12,50. 
Phosphorſaͤure 7,50 


re | Salzſaͤure 150 


ng — 


99,0 
C. | ‚ 

Die Methode, welche ich angetvandt habe, um Arſe⸗ 
niffäure und Phosphorfäure von einander zu fcheiden, 
»fheint mir unter mehrern, die ich verfuchte, ‚die zwecks 
mäßigfte. Allerdings erfordert fie fehr viel Aufmerffams 
feit und Genauigfeit, damit nichts verloren gche, aber 
beide find ja ohnedies unerlaͤßliche Pflicht für den Chemi⸗— 
fien. Man darf tur das aus den beiden Säuren erhafs 
tene Neutralſalz nicht bis zur ftaubigen Trodne, fondern 
nur big zum trocknen Drei verdiden, und dann das Koh— 
fenpufver Darunter mengen; auch muß man das Gefäß, 
in weldem man die Lauge eingedickt und das beinahe tros 
ckene Salz mit Kohlenpulver gemengt hat, noch mit etwas 
Kohlenpulver ausreiben, um allen Verluft zu vermeiden. 
Dei der Sublimation muf man eine Ketorte mit einem 
etwas langen Halfe anwenden, und dafür forgen, daß fie 
fehr trocken fey; wenn dann die Vorlage gut anpaft, und 
Das Feuer gehörig regiert wird, fo hat man feinen Verluſt 


von Arfenifmetall zu befürchten. Herrn Laugier's Methode 
ift gewiß unrichtig. Er goß in die mit Ammonium neutras 


liſirte Auflöfung beider Säuren eine reichliche Menge Kalk⸗ 
waſſer, und vermeint auf diefe Art die Phosphorfüure 
abgefchieden, die Arfeniffäure aber in der Auflöfung bes 
alten zu haben. Er bemerkt felbft, man müffe ſich wun⸗ 
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dern, daf die Arfeniffäure nicht mit niedergefalfen fey; er 
gefteht, daß dies bei Wiederholung des Verſuches der 
Fall geweſen ſey, und fchreibt die erfte Exfcheinung dem 
Umftande zu, daß bie Flüffigfeit fehr verdünnt gervefen fey, 
dag er ein Uebermaaß von Kalkwaſſer angewandt habe, 
und daf dur die Gegenwart des Ammoniums fih aus 
diefem, der Säure und dem Kalk ein dreifaches leichter 
auflösliches Salz gebildet habe. Warum bildete fich aber 
dies dreifache Salz nicht auch bei Wiederholung des Ver: 
fuhes? oder war da Fein Ammonium im Spiel? Ein 
Berfahren, das nicht immer gelingt, und bei dem man 
die Erfcheinungen nicht deutlich einfieht, follte man nicht 
antvenden. 

Ich hoffte durch gefchwefelmaflerftofftes Wafler die 
Zerlegung zu bewirfen. Aber diefes fcheidet die freie 
Arfeniffaure nur duch Zuſatz einer andern Säure, und 
auch das, tie e8 mir jcheint, nur unvollfommen ab. 
Sättige man die Arfeniffäure zuerft mit Ammonium, oder 
fügt man. nachher, wenn man das gefchwefelmafferftoffte 
Wafler zur Eäure gegoffen hat, Ammonium hinzu, fo 
fcheidet ficd Fein Operment ab, fondern die Fluͤſſigkeit er: 
hält fogleich ein etwas dunfeleres Anfehen,‘ und nach eis 
nigen Stunden ſcheidet ſich metallifches Arſenik ab. 
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1. 
Weber 
die Entdefung des Palladiums: 
mit Bemerkungen über andere Subftanzen, 
welche zugleih mit dem rohen Platin 
vorfommen; 
von 


William Hyde Wollafton, D. M., Sec. R. S; 
Ueberfegt *) vom Prof. Wolff in Berlin. P ö 

a ich vor einiger Zeit eine beträchtliche Menge Platin 
durch Fällen reinigte, hatte ich Gelegenheit, mehrere Ims 
fände bei der Auflöfung diefes merfwürdigen Naturförs 
pers wahrzunehinen, welche von andern nicht bemerft 

worden find, und die, wie ich hoffe, nicht ohne Interefie 
für die Geſellſchaft ſeyn werden, | 
Da ih ſchon in einer frühern Abhandfung vor einer 
Subſtanz, welche ich als ein neues Metall betrachte und 
Rhodium genannt habe, die in der Platina vorkommt, 
Nachricht gegeben habe: **) fo will ich mich gegenwärtig 


-_— 





) Aus Nicholfon’s Sournal, Kebt 1806, Vol. XI. P. 117 - 
128, in welches es aus Phil. Trans..ıgo5, P.3Z16, aufgenommen iM 
) 8. N. A. J. d. Ch. Bd. 5. ©. 175 fg. 
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auf diejenigen Verfuche einfhränfen, durch melde id ur— 
fprünglich ein neues Metall entdeckte und nachmals darz 
ftellte, welches ih, mach dem faft um eben diefe Zeit vom 
Dr. Dibers entdeckten neuen Planeten, Palladium 
genannt habe. 

Im Verfolg meiner Unterfuchungen prüfte ich zu glei⸗ 
cher Zeit die mancherlei Unreinigkeiten, welche dem Platin 
gewoͤhnlich beigemengt find: von denjenigen Subſtanzen 
indeſſen, die ſchon von andern auf das vollſtaͤndigſte unter— 
ſucht worden find, umſtaͤndlich zu veden, ‚halte ih für 
überflüflig. | 
L Erz des Iridiums. | 

Eines Erzes muß ich jedoch Erwähnung thun, tel: 
ches das rohe Platin begleitet, und welches man wegen 
feiner großen Aehnlichkeit mit den Pfatinförnern, von die: 
fen nicht unterfchieden hat. Und wirklich laſſen fie fich 
faum davon unterfiheiden oder trennen, es ſey denn, daß 
man das rohe Platin aufloͤſe, wo fie denn zuruͤckblei⸗ 
ben, ındem fie in Salpeterfalzfäure völlig unaufloͤslich 
ſind. Verſucht man ſie mit der Feile, ſo findet man ſie 
haͤrter, als die Platinkoͤrner. Unter den Hammer zei⸗ 
gen fie nicht den mindeften Grad der Streckbarkeit, und 
auf dem Bruche feheinen fie aus Blättern zu beftehen, wel— 
che einen eigenthuͤmlichen Glanz beſitzen: ſo daß, wenn 
auch, wie oben bemerkt wurde, die Mehrzahl derſelben 
ſich nicht von den Platinkoͤrnern unterſcheidet, doch der 
blaͤttrige Bruch zuweilen ein aͤußeres Anſehn veranlaßt, 
durch welches ſie erkannt werden koͤnnen. 

Um mich auf das gewiſſeſte zu überzeugen, daß Körs 
nee diefes Erzes im natürlichen Zuftande vorfommen, wel- 


— 
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che nicht durch die Auflöfung, als in den Matinförnern 
enthalten, abgeſchieden worden find; fo habe ich eine hins 
reildende Menge derfelben aus dem rohen Platin ausge⸗ 
lefen, um mich von ihrer Zufammenfegung zu überzeugen. 
Ihre merfwürdigfte Eigenfchaft ift ihr großes fpecifis 
ſches Gewicht, melches ich gleich 19,5 gefunden habe; 
während das des rohen Matins, meinen Verfuchen zu Fol⸗ 
ge, nie 17,7 überftieg. Diefer Umftand Fönnte zu der 
Bermuthung führen, das in diefen Körnern eine größere 
Menge Platin enthalten fey, als dies ın den Körnern des 
rohen Platin im Allgemeinen der Fall if. Die Analyfe 
hat mich jedoch überzeugt, daß auch nicht die Ffeinfte 
Menge Platin in ihnen anzutreffen ift, fondern daß fie 
ein Erz find, welches gänzlich aus den Metallen beficht, 
welche Tennant in dem fchwarzen Pulver, das bei der 
Auflöfung der Platinkoͤrner zuruͤckbleibt, angetroffen hat, 
und die von ihn JIridium und Osmium genannt 
worden find. Da aber das fpecififche Gewicht diefer Koͤr— 
ner das des Pulvers, welches, meinen Berfuchen zu Folge, 
nie ein höheres fpecififihes Gewicht, als 14,2 hatte, fo 
ſehr übertrifft, fo glaubte ich, daß es fich der Mühe vers 
ohne, zu unterfuchen, ob ihre chemifche Zufammenfegung 
in irgend einer Ruͤckſicht verfchieden fey. Aus dieſem 
Grunde las ich einen Theil diefer Körner aus, und ers 
fuchte Herrn Tennant, fie einer vergleichenden Anas 
lyſe zu unterwerfen. Bon feiner wohlbefannten Geſchick⸗ 
lichkeit in chemifchen Unterfuchungen, und-feiner vorzüugs 
lichen Kenntniß diefes Gegenftandes, laͤßt fih erwarten, 
daß wir eine vollftändige Analyfe diefes Erzes erhalten. 
werden, 
Zourn. für die Chem. und Phyſ. 290. 2 9. 16 
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. Hyaeinthen. 

Unter den — welche man vermoͤge ihres ge⸗ 
ringern ſpecifiſchen Gewichtes durch einen Waſſer— oder 
Luftſtrom von den Koͤrnern des rohen Platins trennen 
kann, bemerkt man eine kleine Menge rother Kryſtalle, 
weiche fo klein find, ‚daß m. der größten, melde ich 
fammeln fonnte, faum 25 eined Grand wogen. Die 
Menge, die ich beſitze, ift folglich für eine chemifche Anas 
lyſe viel zu klein; in ihren phufifchen Eigenfchaften ähneln 
fie in jeder Rückficht der Hyacinthen. Ich wurde anfaͤng⸗ 
lich veranlaßt, ſie ihres ſpecifiſchen Gewichtes wegen mit 
dieſem Steine zu vergleichen, weil ich vermuthete, daß 
daſſelbe ſehr betraͤchtlich ſeyn muͤſſe, weil ſie in Geſellſchaft 
anderer Subſtanzen vorkommen, die allein ihres größeren 
Gewichtes wegen, in Ein Gemenge aufgehommen wor⸗ 
den ſind. 

Dieſe Kryſtalle verlieren, ſo wie der Hyacinth ihre 
Farbe unmittelbar und gaͤnzlich, wenn ſie gegluͤht wer⸗ 
den. Auch die Haͤrte derſelben kommt mit der des Oya⸗ 
cinthes überein. Sie reicht allein Hin, Quarz zu tigen, 
ift aber entfchieden geringer, als die des Topafed, ._ 

Die vorzüglichften Varietäten in der Geftalt derfelben 
wird man aus folgender Befchreibung abnehmen fönnen:. 

1. In feinem einfachften Zuftande fann man den Kry⸗ 
ſtall als ein rechtwinkliges Prisma, das ſich in eine vier⸗ 
ſeitige, ſtumpfe Ppramide endigt, deren Seiten zuweilen 
unmittelbar von den Seiten des Prisma aufſteigen, be⸗ 
trachten; allein, 

22 in der Kegel iſt die Lage ber Poramide fo, daß 
ihre Seitenflaͤchen von den Kanten des Prisma auffteigen, 
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In diefem Zalle find die Seitenflägpen des : Prisma 
ſechseckig. 

3. Es iſt Beide, daß das Prisma acht Seiten 
bat, welche durch Abftumpfung feiner Kanten entitehen, 
und an jedem feiner Enden noch acht (additionelle) Zus 
ſatzflaͤchen, welche die Stelle der acht Linienwinkel zwi⸗ 

ſchen dem Prisma und der am Ende befiffdlihen Pyramide 
in dee zweiten Barietät einnehmen. Der vollftändige Krys 
ftall hat alsdann 32 Flächen. 

4. Die zuletzt genannten acht Flächen, die ſich ztol- 
fhen dem Prisma und der Pyramide befinden, find zus 
weilen in eine vollftändige fpige Pyramide verlängert, wels 
be acht Flächen hat, die von den Kanten eines achtfeitigen 
Prisma auffteigen. 

Die dritte der befchriebenen Formen: fommt fo gang 
mit der, welche von Hauy *) als eine Form des Hya⸗ 
einthes oder Zirkones befchrieben wird, überein, daß ich 
es wenig bedaure, daß ich mich nicht durch die Analyſe 
von der Zufammenfegung diefer Kryſtalle ae 
fonnte. J 

Dieſe und andere Unreinigkeiten ſonderte ich, ſo weit 
68 mir durch mechaniſche Mittel möglich war, vorläufig 
ab, ehe ich die-Auflöfung der Platina — den Hauptges 
genftand meiner unterſuchuns — vornahm. 


111. $ällung des Platins. 
Wenn ich eine beträchtliche Menge Platina aufgelöft 
und in Geftalt eines gelben, dreifachen Salzes fo viel 








Ey Traite de Mineralogie, PL. XLI. Fig. ı7. Journ. des Miner, 
No, 26, Fig. 9. 
ı6 * 
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Platin erhalten hatte, als durch Salmiak niedergeſchla⸗ 
gen werden kann; fo ſtellte ich reine Eiſenſtaͤbchen in die 
Auflöfung, um den Ruͤckhalt von Platin zu fällen. 

Des Unterfchiedes wegen wird es dienlich feyn, die— 
fen Niederſchlag, der im Grunde aus mehrern Metallen 
beiteht, den erften ———— Niederſchlag 
zu nennen. 

Dieſer Niederſchlag wurde A fo, wie urfprünglich 
Das rohe Platın, behandelt. Er wurde, wie diefes, auf- 
gelöft und ein Theil des Platins durch Salmiaf gefällt; 
nur wat der Niederfhlag, welcher jest zu Boden fiel, 
nicht fo blaßgelb, wie der vorhergehende. Deflen unachge: 
tet war eine nur fo geringe Beimifchung fremdartiger Sub: 
ftanzgen vorhanden, daß das aus demfelben dur Hitze 
reducirte Platin ſich nicht merflih von. dem, welches 
aus dem veinften gelben Niederfchlage erhalten worden, 
unterſchied. 

Nunmehr hielt ich es fuͤr vortheilhaft, die Auflöſung 
durch Natrum zu neutraliſiren, und eine Aufloͤſung des 
gruͤnen ſchwefelſauren Eiſens anzuwenden, um das Gold 
zu faͤllen, von den®, mie ich glaube, immer ein Antheil 
im rohen Platin enthalten iſt. Meine Verſuche, die ich 
mehrmals mit ausgelefenen Körnern der rohen Platina 
angeftellt habe, haben mich jedoch überzeugt, .daf unter 
den Beftandtheilen des Platinerzes felbft Feine — 
Menge Gold zu entdecken ſey. 

Es wurden hierauf, ſo wie im Vorhergehenden, Ei⸗ 
ſenſtaͤbe in die Aufloͤſung geſtellt, um den noch aufgeloͤſten 
Antheil Platin, zugleich mit denjenigen Subſtanzen, wel⸗ 
che dieſelbe begleiten, niederzuſchlagen. 
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Der auf diefe Art erhaftene Niederfchlag, ‚welchen 
ih mit dem Namen des zweiten metallifhen Prä: 
tipitates bejeichne, harte eine dunklere Farbe, als der 
erfte, und war ein feineres Pulver. ! 


Da ich anfänglich nicht darauf vorbereitet war, neue 
Stoffe zu erwarten; fo behandelte ich den zweiten Niederz 
ſchlag wie den erften, indem’ ich ihn auflöfte und fälfte. 
Ich bemerkte jedoch bald Erfcheinungen, welche, fih nicht 
erklären ließen, wenn ich das Dafeyn irgend eines bes 
kannten Körpers annahm: diefes führte mih auf Vermus 
thungen, daf hier bis jegt noch unbekannte Stoffe im Spies 


fe wären, und diefes haben folgende Unterfuchungen volle 


kommen beftätigt. 


Berfuchte ich, den zweiten metallifchen Niederfchlag in: 
Salpeterfalzfaure aufzulöfen,, fo fand ich zu meinem Er⸗ 
ftaunen, daß ein Theil deſſelben der Wirfung diefes Aufs- 
löfungsmitteld miderftand, „ungeachtet das Ganze zivei 
Mahl vollftändig aufgelöft gewefen war und feine Verän; 
derung in der verhaͤltnißmaͤßigen Menge, oder der Stärke 
der Säuren, aus, welchen das Auflöfungsmittel zuſam⸗ 
mengefegt worden war, Statt gefunden hatte, 


Die Auflöfung, welche in diefem Kalle gebildet wur: 
de, hatte eine eigenthümliche, dunfle Farbe; und wenn 
ich verfuchte, aus derfelben das Platin dur Salmiaf zu 
fällen, fo fiel nur eine geringe Menge davon zu Boden. 
Die Farbe des Niederfhlages war nicht gelb, fondern 
dunfelroth, und rührte von einer fremdartigen Beimi—⸗ 
ſchung her, melde ich dazumal nicht Fannte, die aber, 

wie man in der Folge duch die Berfuche von Desco: 
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tils erfahren hat, von einem neuen Metalle, weldes 
Kridium genannt worden ift, herrührte, 

Statt daß die Farbe der Auflöfung, nachdem das 
Platin gefällt worden war, Hätte blaͤſſer werden follen; 
fo behielt fie dennoch ihre dunkle Farbe bei, welches von 
dem aufgelöften neuen Metalle herrührte. Da ich dazus 
mal mit den Mitteln, diefe Metalle von einander zu trens 
nen, unbefannt war, und da die Menge des Auflöfungs: 
mittels, welches ſich angehaͤuft hatte, mir die Verſuche 
einigermaßen erſchwerte; ſo zerſetzte ich die Aufloͤſung, 
wie vorhin, durch Eiſen, und erhicit einen dritten metalli- 
ſchen Niederfchlag, welcher - bequemer für die folgende 
Unterfuchung aufbewahrt werden fonnte, 

Mit diefer letzten Behandlung beging ich einen Fehler, 
der mir in der Folge beträchtliche Schwierigfeiten verurs 
fachte: denn ich fand, dag ein großer Theil diefes Nies 
derſchlages, welcher aus Rhodium beftand, durch diefe 
Behandlung unaufldstich wurde, und dem Rüdftande des 
zweiten, oben erwähnten, metallifhen Niederfchlages glich. 

Da ich in meiner Abhandiung über das Rhodium der 
Geſellſchaft ſchon das Verfahren mitgetheilt Habe, durch 
welches ich in der Folge diefe Schwierigkeit vermied: fo 
till ich gegenwärtig zu einer früheren Periode meiner Un⸗ 
terfuchungen zutücfehren, und die Mittel erzählen, durch 
welche, bei meinen Verſuchen den zweiten metallifchen 
Riederfchlag zu analyfiren, ich das Palladium erhielt. 


IV. Abfcheidang des Palladiums. 
Es machte gar feine Schwierigfeit, mit Hülfe der 
Salzſaͤure das Blei als einen Beftandtheil des Rieder: 
ſchlages zu entdecken, indem diefelde das Blei, Eiſen und 
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Äine deringe Menge Kupfer auflöfte. Es war gleichfalls 
leicht, durch verdünnte Salpeterfäure eine größere Menge 
Kupfer hinweg zu nehmen, womit, wie gewöhnlich, eine 
blaue Auflöfung gebildet wurde. Verſuchte ih aber durch ü 
eine ſtaͤrkere Eäure die ganze Menge Kupfer hinweg zu neh: 
men, fo ergab ſich aus der dunfelbraunen Farbe der Auflör 
fung, daß irgend ein anderer metallifher Körper zugleih 
mit aufgelöft worden fey. Anfänglich fchrieb ich diefe Farbe 
dem Eifen zu; wenn ich aber erwog, daß diefe Subftanz 
yäter ald das Kupfer von der Säure angegriffen worden 
ep, fo ließ ich meine Hypotheſe fahren und verfuchte einen 
. Theil derfelben duch ein reines Kupferbleh zu fällen, 
‚ worauf ein ſchwarzes Pulver zu Boden fiel. Da diejer 
Niederſchlag fi in Salpeterfäure auflöfte, fo beftand cr 
offenbar weder aus Gold, noch aus Platin. Da die Auf: 
föfung in diefer Säure eine rothe Farbe hatte, fo Fonnte 
die aufgelöfte Subftanz weder Silber noch Queckſilber 
eyn; und da die Fällung durch Kupfer die Annahme des 
aſeyns irgend eines andern befannten Metalles ausſchloß, 
fo hatte ih Grund, das Daſeyn irgend eines neuen Koͤr⸗ 
pers zu vermuthen, erlangte aber nicht eher völlige Ge: 
roißheit, als bis ich die, Zällung durch Queckſilber ver- 
fuchte. 
In dieſer Abficht bewegte ich eine geringe Menge 
Queckſilber in der vorher erwaͤrmten, falpeterfauren Auf: 
loͤſung Hin und her, um bemerfte, daß das Quedfilber 
die Konfiftenz eined Amalgams annahm, Nachdem dieſes 
Amalgam geglüht worden, blieb ein weißes Metall zu: 
ruͤck, welches vor dem Loͤthrohre nicht ſchmolz. Mit Sal— 
peterſaͤure gab es, wie vorher, eine rothe Auflöſung. 


a _ 
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Weder Salmiak, noch Salpeter faͤllten daſſelbe; allein 
mit blauſaurem Kali gab es einen gelben, oder vielmehr 
oranienfarbenen Niederſchlag und in der Ordnung ſeiner 
Verwandtſchaften wurde es vom Queckſilber, nicht aber 

vom Silber gefaͤllt. | 
| Dies find die Eigenfchaften, durch welche ib uw 
ſpruͤnglich das Palladium unterfchied, und die mich in den 
Stand festen, mir eine hinreichende Menge deſſelben zu 
verſchaffen, um eine genauere Unterfuchung feiner Eigens 
ſchaften vornehmen zu Fönnen, 

Mehrere Gründe beftimmten mich jedoch, die von 
mir zuerft befolgte Methode, das Metall in Salpeterfäure 
aufzulöfen und nachmals durch Queckſilber zu fällen, zu 
verlaflen: denn obgleich das auf diefem Wege erhaltene 
Metall beinahe ganz rein war, fo mar es doch Außerft 
langweilig, das Quedfilber in der Auflöfung zu bewegen: 
auch fand ein beträchtliher Verluſt Statt; denn einmal 
ſchien die Salpeterfäure nicht alles in dem zweiten metallis 
ſchen Niederfchlage enthaltene Palladium aufzuldfen; dann 
wurde auch nicht alles, mwas.aufgelöft worden war, durch 
das Qyedfilber gefällt. Ich befolgte demnach ein Ver: 
fahren, welches fih auf eine andere, von mir bemerfte 
Eigenschaft des Palladiums gründete, Ich hatte die Bis 
merkung gemacht, daß diefes Metall fih vom Platin das 
durch unterſchied, daß es aus feiner Aufiöfung in Salpe— 
terſalzſaͤure nicht durch Salpeter, noch durch ein anderes 
kalihaltiges Salz gefällt wurde: denn yngeachtet dadurch 
ein dreifaches Salz gebildet wird, fo ift daſſelbe doch auss 
nehmend auflösfich, während das, welches das Platin dar⸗ 
ſtellt, eine große Menge Waſſer zu feiner Aufloͤſung bes 
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darf. Dem gemäß ift ein zufammengefegtes Auflöfungsmit- 
tel, aus falpeterfaurem Kali in Salzſaͤure aüfgelöft, nicht 
gefickt, das Platin aufzuloͤſen, wogegen es das Pallas - - 
diam faft eben ſo gut als Salpeterfalifäure, in der fein 
Sali zugegen ift, auflöfet. *) 

In fuͤnf Umen Saljfäure, welche mit einer gleichen 
Menge Waſſer verdünnt worden, loͤſte ich eine Unze Sal⸗ 
peter auf, und bildete ein Aufldfungsmittel für das Pals 
fadium, welches wenig Wirfung auf das Platin zu Aus 
Bern im Stande war. Indem ich damit irgend ein Quanz 
tum des zweiten metalliihen Niederſchlages fo lange diges 
rirte, bis keine Wirkung mehr erfolgte, fo erhielt ich beim 
Verdunſten deffelben Kryftalle, welche ein dreifache, aus 
Yalladium, Salzſaͤure und Kali beftehendes Satz waren, 
Dies find diejenigen Kryftalle, von denen ich in einer früs . ° 
hen Abhandlung **) bemerkte, dag man an ihnen einen 
ſehr auffallenden Farbenfontraft wahrnehme, indem fie, 
wenn man fie.nach der Richtung der Achfe anfieht, roth, 
wenn man fie hingegen von der Seite betrachtet, hellgrün 
erfheinen: im Allgemeinen erfcheinen größere Kryſtalle 
dunkelbraun. 

Aus dem auf die befchriebene Art gebildeten, und 
durch eine zweite Kepftallifation gereinigten Salze, läßt 
fih das Palladium faft rein fällen: oder man fann es 








”) Sch habe gefunden, daß Gold mit eben der Leichtigkeit, und 
faft in demfelben Verhättniffe von dieſem Auflöfungsmirtel aufges 
158 werde. Zehn Gran Salpeter, die in eine erforderliche Drenge 
Salzſaͤure gefchüttet werden, find zur Aufloͤſung von ı6 Gran Gold 
oder Palladium hinreichend, W. 


**,) Phil. Trans. 1804. P- 428. N A. J. d. Ch. Bd.5. ©. 186. 
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doch dadurch rein darſtellen, daß man es naher ı mit 
— Sohfäure digerirt. 


V. Brände für die Einfachheit des — 


Aus der Betrachtung dieſes Salzes allein wurde es 
mit hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die in demſelben mit ſalz⸗ 
ſaurem Kali verbundene Subſtanz ein einfaches Metall ſey: 
denn ich kenne in der Chemie keinen Fall, 
daß in einem deutlich Fryftalfifirten Salze 
mehr als zwei Grundlagen mit einer Saͤure 
verbunden angetroffen würden. Deflen unges 
achtet beinähte ‚ich mich, durch eine zweckmaͤßige Reihe - 
von Verſuchen allen wahrfebeinlichen Gründen, die für 
das Gegentheil aufgeftellt werden fönnten, zu begegnen. 
Nachdem ich unterfucht hatte, durch welche Säuren es 
fi auflöfen, und durch welche Reagentien es ſich fällen 
faffe; fo verband ich es mit mehrern Metallen, ald mit 
Platin, Bold, Silber, Kupfer und Blei, und wenn ich 
es aus den dadurch gebildeten Metallgemifchen wieder aus⸗ 
ſchied, fo Fand ich, daß bei jeder Prüfung, welcher ich 
dafjelbe unterwarf, es feine charafteriftifchen Eigenſchaf⸗ 
ten behalten harte. Es loͤſte fih in Salpeterfäure auf, 
und würde aus diefer Auflöfung durch Quedfilber, gruͤ⸗ 
nes ſchwefelſaures Eiſen, ſalzſaures Zinn, blauſaures 
Kali, durch jedes der reinen Alkalien und durch die ſchwe⸗ 
felwaſſerſtoffhaltigen Verbindungen gefällt, 

Der durch irgend eines der angefuͤhrten Reagentien 
erhaltene Niederſchlag ließ ſich durch bloße Hitze zu einem 
weißen Metalle reduciren, welches, außer in ſehr gerin⸗ 
ger Menge, ſich vor dem Loͤthrohre nicht an und fuͤr ſich 
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ſchmelzen ließ, allein bei einem Zuſatze von Schwefel, Wis 
jenif oder Phosphor leicht in Fluß kam und in allen übris 
gen Ruͤckſichten dem urſpruͤnglichen Metalle ähnelte. 

Der einzige Umftand, der mich eine Möglichkeit vers 
muthen ließ, daß ich mich irren Pönne, war der Fall mit 
dem Waflereifen, das man, feiner jufammengefegten Na: _ 
tur ungeachtet, doch einige Zeit lang für eine einfache Sub⸗ 
ftanz erflärte. Es ließ fich denken, daß eine metallifche, 
oder irgend eine andere feuerbeftändige Säure fih fo in: 
nig mit einem befannten oder unbekannten Metalle vers 
einigt hätte, daß die Zufammenfegung fich durch die ges 
wöhnlichen einfachen Berwandtfchaften nicht aufheben lie. 
Ich ftellte demnach ſolche Verſuche an, melde ich für die 
Iweckmaͤßigſten hielt, um eine Verbindung der Art zu 
jerfegen. | 

Nachdem ich das Dryd mit reinen Alfalien gekocht 
hatte, und e8 unverändert fand, fo glaubte ich „daß die 
Verwandtſchaften der Kalferde oder des Bleies geſchickter 
ſeyn moͤgten, die Gegenwart der Phosphorſaͤure oder ir⸗ 
gend einer andern bekannten metalliſchen Saͤure zu entde⸗ 
cken. Dem zu Folge ſtellte ich mehrere Verſuche, ſowohl 
mit ſalzſaurer und ſalpeterſaurer Kalkerde, als mit ſalz⸗ 
ſaurem Blei an, um, im Falle das Palladium eine Zuſam⸗ 
menſetzung der Art, wie ich vermuthete, waͤre, es zu zer⸗ 
ſetzen. Derjenige Verſuch, von welchem ich mir den bes 
ſten Erfolg verſprach, war folgender, Ich ſchuͤttete 
tropfbar -flüffige ſalzſaure Kalkerde in eine Aufloͤſung des 
Polladiums in Salpeterfalzfäure,, und verdunftete die Mis 
ſchung zur Trockne. Ich hatte dabei die Abficht, irgend 
einen Ueberſchuß von Säure, welcher in der Aufloͤſung zus 
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ruͤckgeblieben feyn koͤnnte, hinwegzuſchaffen, und entwe⸗ 
der phosphorſaure Kalkerde, oder irgend eine Zufammens 
ſetzung den Kalferde mit einer metalliſchen Säure in Wafs 
fer unauftöslich zu machen. Der Rüdftand wurde jedoch 
vom Waffer mit Leichtigfeit aufgelöft, und beftand allein 
aus faljfaurer Kalferde und falziaurem Palladium, ohne 
daß eine Zerfezung bemerkbar war. 

Da all’ mein Bemühen, eine Zerfegung zu bewirken, 
fruchtlos war, fo trug ich Fein Bedenfen, das Palladium 
für ein neues einfaches Metall zu erflären, und machte 
dem gemäß eine Befchreibung feiner Eigenfchaften befannt. 
Indem ic jedoch die Aufmerffamfeit der Chemiften nicht 
auf diejenige Subftanz leitete, aus welcher e8 ein Educt 
war; fo behielt ich mir dadurch noch immer vor, mans 
che anomalifhe Erſcheinungen, welche mir bei der Anaz 
{nfe der rohen Platina aufgeftogen waren, mit Muße nüs 
her zu unterſuchen: Erſcheinungen, welche ich nicht eher 
zu erklaͤren im Stande war, als bis ich die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten entdeckt hatte, welche die — des Rho⸗ 
diums —— pflegt. 


VI. Spaͤterhin bemerkte Eigenſchaften bes 
Palladiums. 

In meiner erſten Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand, 
worin ich einige Bemerkungen uͤber die Eigenſchaften und 
den Urſprung des Palladiums mittheilte, beſchrieb ich, 
um es aus der rohen Platina zu erhalten, nur ein ſolches 
Verfahren, bei welchem Die Einführung eines jeden uns’ 
nöthigen Beftandtheiles, wodurch Mifdeutungen entftes - 
hen Fönnten, vermieden wurde: und überging eine der 


» 
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außsgezeichnetften Eigenfhaften des Palladiums, vermöge 
der daflelbe von jedem, welcher eine hinreichende Menge 
rohe Platina befigt, mit der größten Leichtigkeit erhalten 
werden fann, 

Es bedarf weiter nichtd, ald dag man in eine Auflö; 
fung der rohen Platina, (man mag dieſelbe durch Verduns 
ften der überfchäfligen S“ure neutral gemacht, oder dies 
felbe durch einen Zufag von Kali, Natrum, Ammonium, 
Kalferde, Bittererde, Queckſilber, Kupfer oder Eifen ges 
fättigt haben; oder das Platin mag aus der Auflöfung 
durh Salmiak gefällt worden feyn, oder nicht,) eine Auf: 
löfung des blaufauren Queckſilbers fhütte, um das Yallas 
dium zu fällen. Gewoͤhnlich bemerft man nach einigen 
Secunden, zumeilen nach einigen Minuten feinen Anfchein - 
eines-Niederfchlages: allein in Furzer Zeit wird die ganze 
Auflöfung ſchwach truͤbe, und es fällt nach und nad ein 
flodiger Niederſchlag von blaßgelblihweiger Farbe zu Bos 
den. Derfelbe befteht gänzlich aus blaufaurem Palladium, 
und liefert, wenn es erhigt wird, dieſes Metall in einem 
reinen Zuftande. eine Menge beträgt zö bis ;; auf 
100 Theile der ‚aufgelöften rohen Platina. 

Das blaufaure Queckſilber eignet ſich vorzugsweiſe 
vor allen Metallen jur Fällung des Palladiums, wegen 
der großen Berwandtfchaft des Quedfilbers zur Blauſaͤure, 
welche in diefem Falle die Faͤllung des Eifens oder Kupfers 
verhindert. . Die Menge des Queckſilbers hat aber auf 
feine Weiſe Einfluß auf die Menge des Palladiumg; denn 
ich. verfuchte vergebens, dadurch, daß ich in die Aufloͤ— 
fung des rohen Platind eine größere Menge bfaufauren 
Queckſilbers ſchuͤttete, mir eine groͤßere Menge Palladium 
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zu verfchaffen. Im einer Auflöfung des veinen Platind 
"brachte das blaufaure Quedfilber gar feinen Niederſchlag 
zuwege. 


Die Zerſetzung des ſalzſauren Palladiums durch blau⸗ 
ſaures Queckſilber wird nicht allein durch die ſtaͤrkere 
Berwandtſchaft des Queckſilbers zur Salzſaͤure, ſondern 
auch durch die groͤßere Verwandtſchaft des Palladiums zur 
Blaufäure bewirkt: denn ish fand, daß, wenn gefaͤlltes 
Palladiumoryd mit einer Auflöfung des blaufauren Queck⸗ 
ſilbers gekocht wurde, blaufaures Palladium erhalten 
wurde. 


Das blaufaure Queckſilber ift demnad ein Mittel, upt 
das Dafeyn des Palladium in irgend einer Auflöfung zu 
entdecken: manimuß jedoch nicht aus der Acht laffen, daß 
der erhaltene Niederfchlag nicht in allen Fällen diefelden 
Eigenſchaften beſitze. Im Allgemeinen wirft die Hitze 

auf dieſe Zuſammenſetzung, wie auf die der andern blau⸗ 
ſauren Salze; war aber das Palladium in Salpeterſaͤure 
aufgeloͤſt, und aus der neutralen Aufloͤſung durch blau⸗ 
ſaures Queckſilber gefaͤllt worden, ſo beſitzt der dadurch 
erhaltene Niederſchlag die Eigenſchaft, zu detoniren, wenn 
er erwärmt wird. Das Geräufch iſt dem ähnlich, wel⸗ 
ches bei der Entzündung einer gleichen Menge Schießpul—⸗ 
der bemerft wird, mithin ift die Exploſion mit feiner Hefr 
tigkeit vergefellfchaftet, e8 fey denn, daß der detonirenz 
den Subftanz durch Einfchließen in -Widerftand entgegen 
gefegt werde. Die hierzu erforderliche Temperatur iſt 
faum hinreihend, Wismuth zu ſchmelzen; fie beträgt das 
ber ungefähr 500° Fahr. Das dabei ſich entwicelnde 
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Licht iſt nur ſchwach und Fann nur im Finftern wehrse 
nommen werden. 

Da ich mich bemuͤhte, um die detonirende —— 
Verbindung darzuſtellen, ein Stuͤck Palladium in ſtarker 
farbenloſer Salpeterſaͤure aufzuloͤſen; fo bemerkte ich, daß, 
ungeachtet die das Metall unmittelbar umgebende Saͤure 
in kurzer Zeit eine rothe Farbe annahm, doch die Wir⸗ 
kung der Saͤure aͤußerſt langſam war, und ich war uͤber⸗ 
raſcht, eine Erſcheinung zu bemerken, welche mir ganz 
ſonderbar zu ſeyn ſchien. Das Metall wurde ohne alle 
Entwickelung von Salpetergas aufgeloͤſt, und dieſes ſchien 
die Urſache zu ſeyn, daß die Aufloͤſung ſo langſam vor 
ſich ging, indem hier nicht diejenige Cirkulation dieſer 
Fluͤſſigkeit Statt fand, welche bei der Aufloͤſung anderer 
Metalle ſo lange bemerkt wird, bis das Aufloͤſungsmittel 
beinahe geſaͤttigt worden. | 

Da mir darin, daß fein Salpetergas gebildet — — 
die zoͤgernde Aufloͤſung des Palladiums zu liegen ſchien, 
ſo ſchwaͤngerte ich einen Theil des Aufloͤſungsmittels vor⸗ 
her mit Salpetergas, und bemerkte jetzt, daß der Angriff 
deſſelben weit lebhafter erfolgte, ungeachtet der Verſuch 
in der Kälte angeſtellt werden mußte, weil bei der. Ans 
wendung von Wärme das Gas ausgetrieben worden waͤte. 

Außer diefen Eigenfchaiten, welche dem Palladium 
eigenthümlich find, giebt ed andere, nicht weniger ;merf: 
würdige, welche es gemeinfchaftlich mit dem Platin befigt, 
Bei einer andern Gelegenheit bemerkte ich ſchon, daß 
beide Metalle die Eigenfchaft befigen, die Farbe einer 
großen Menge Gold zu zerfiören. Nicht weniger auffal- 
lend ift ihte Aehnlichkeit in andern Stuͤcken, beſonders in 
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der geringen wärmeleitenden Kraft, welche beide befigen, 
und in der unbeträchtlichen Ausdehnung, welche die Hige 
in ihnen hervorbringt. 

Um vergleichende Verſuche über die märmeleitende 
Kraft verfchiedener Metalle zu machen, bemühte ich mid, 
fie in einer folhen Geſtalt anzuwenden, daf jedes Metall 
bei demſelben Gewichte diefelbe Oberfläche darböte. Zu 
dem Ende ließ ich Silber, Kupfer, Palladium, Platin 


zu Blechen fehlagen, fo daß der Quadratzoll von jedem 


“ 10 Gran wog. Bon diefen fehnitFich Streifen, welche 
z3 Zoll breit und 4 Zoll lang waren, ab, und nachdem 
ich ihre Oberfläche mit Wachs überzogen haste, er hitzte 
ich das eine Ende derſelben ſo, daß es bemerkbar gluͤhte, 
und bemerkte jetzt die Entfernung, bis auf welche das 
Wachs abgeſchmolzen war. Sie betrug beim Silber 3} 
Zoll, beim Kupfer 23 Zoll: allein ſowohl beim Platin, 
als beim. Palladium nur ı Zoll: ein Unterſchied, der hin— 
reichend ift, um die Eigenthümlichfeit dieſer Metalle feft 
zu ftellen, ungeachtet man nicht fagen Fann, daf; die lei— 
ende Kraft im einfachen- Verhaͤltniſſe mit dieſen Entfers 
nungen ftehe. 

Um einigermaßen eine Schätung der Ausdehnung 
Diefer Metalle mahen zu fönnen, nietete ich zwei duͤn— 
ne Platten Platin und Palladium zuſammen, und ber 
merkte, daß, wenn die zufanmengefegte Matte erhigt 
wurde, fie auf der Seite, wo fih das Matin befand, 
concan wurder hieraus fihloß ich, dak die Ausdehnung 
des Palladiums die größere von beiden fe. Durch ein 
ähnliches Verfahren überzeugte ih mich, daß das Pallas 
dium Dusch die Hige ungleich weniger ausgedehnt werde, 
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als Stahl: fo daß, wenn die Ausdehnung des Platins 
zwiſchen dem Gefrier -und Siedepunkte des Waſſers 9 
Theile auf 10000 beträgt, waͤhrend die des Stahles 
= 12 iſt, die Ausdehnung des Palladiums wahrſcheinlich 
nicht Höher als 10 würde gefegt werden: können: oder 
bei demfelben Unterfhiede der Temperaturen auf 1000 
Theile einen Theil betragen mögte, 

Sch läugne jedoch keinesweges, daß die von mir be: 
fofgte Methode unzureichend ift, genau die Größe der 
Ausdehnung irgend einer Subftanz zu beftimmen: allein 
ih verwandte wenig Zeit auf diefe Unterſuchung, meil die 
außerordentliche Seltenheit des Palladiums ſchwerlich ers 
warten laͤßt, daß eine genauere Unterſuchung dieſes Ger 
genſtandes irgend einen praktiſchen Nutzen gewaͤhren 
moͤgte. 





2. 
Thatfachen zur Geſchichte des Zinnes;. 
vom 
Drof. Prouf. 
— »R von U. F. Gehlen. 








Zinn su Salmiat. . 
Dei Erhigung von gefürntem Zinne mit Salmiaf er⸗ 
haͤlt man folgende Reſultate: 
Wenn die Hitze ſo weit geſtiegen, daß der Salmiak 
ſich zu verfluͤchtigen anfängt, wirkt das Zinn auf das Waſ— 


u. — — — — 
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*) Aus den Journal de Phyfque etc, — 14. T. LXI. 
P,338 340. 
Journ. für die Chem. und Phuf. 1 BP. 2 9. 17 
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fer dieſes Salzes: es nimt den Sauerſtoff deſſelben auf 
und bewirkt Entbindung von Waſſerſtoffgas. 100 Grains 
Salmlak geben 11 bis 12 Cubikzoll davon; fie koͤnnten 
deſſen vielleicht noch mehr geben, gewoͤhnlich aber ſpringt 
die Retorte gegen das Ende der Operation. An dieſem 
Waſſerſtoffgas iſt nichts Merkwuͤrdiges. 

Nach beendigter Operation findet man eine ſalzige 
Maſſee aus ſalzſauren Zinn-Ammonium mit gekoͤrntein 
Zinne beſtehend. Das Zinn befindet ſich in er ſterm nur 
zum Minimum orydirt, denn mit Goldaufloͤſung erhaͤlt 
man Purpur, mit Schwefelwaſſerſtoff ein ſchwarzes Praͤ⸗ 
cipitat, u. ſ. w. Man darf auch nur eine Salmiakaufloͤ⸗ 
fung über Zinn ſieden laffen, um eine merkliche Menge 
von letzterm aufzulöfen. . 


Mufivgold: 

Wenn man ein Gemenge von Zinn, Salmiaf und 
Schwefel echist, fo tritt ein Zeitpunft ein, da letzterer 
das erft entftandene falzfaure Zinn wieder jerfegt, ſich eis 
nes Theil feines Orydes bemaͤchtigt und es in Muſivgold 
umändert. Da aber das Ammonium, in dem Mae, als 
es frei wird, auf die neuen Produfte wirft, und die Re 
fultate maskirt, fo mollen wir diefe Operation auf eine 
abgeänderte Art anftellen. | 


Salsfaures Zinn und Schwefel. 

Man concentrirt erft in einer Retorte falzfaures Zinn⸗ 
orydul fo tweit, bis ed erftarrt. Die bei der Deftilfation 
uͤbergegangene waͤſſerige Fluͤſſigkeit enthält falzfaures Zinn⸗ 
oxyd, welches daher rührt, da letzteres fluͤchtiger iſt, 
als das erſtere. Die Deſtillation iſt alſo ein Mittel, das 
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- zum Minimum orpdirte fal;fatıre Zinn von dem durch den 
Zutritt der Atmoiphäre zum Marimum gebrachten zu reis . 
rigen. Das erſtere iſt auch fluͤchtig; aber in einer viel 
höhern- Zeniperatur erft, Wir. fehen dies bei der Berei— 
tung des Libaviſchen Geiſtes: das zum Maximum orydirte 
Muriat erhebt fih in fehr gelinder. Wärme ſchon; das 
zum Minimum bleibt in der Ketorte zuruͤck. So unter; 
fiheiden fie ſich. | 

Man, shue hierauf Schwefelbfumen zu dem erſtarrten 
Muriat und erhitze das Ganze allmaͤhlig. Wenige Aus 
genblicke nachher geht flüchtiged rauchendes Muriat in 
ziemlich reichlicher Menge über; der uͤberfluͤſſige Schwer 
fel ſublimirt fih im den Hals der Retorte und auf dem 
Boden derfelben bleibt ein Brodt von leichtem glänzenden 
Muſivgold, wovon ein Theil dad Gewölbe als goldfarbene 
Blumen ausfleidet. | 

Betrachten wir aufmerffam diefe Producte, fo fin 
den mir: 

1. daf das ſalzſaure Zinn fich in zwei Theile theilte; 

2. daß der eine, zu Gunften des andern, ſich von al« 
fer Saͤure entleerte ; 

3. daß diefee ihm meiter auch einen Theil feines 
Sauerſtoffs abtrat, wodurch derfelbe in den Zuftand des 
flüchtigen rauchenden Muriats verfegt wurde; und endlich 

4. daf das aufs Minimum gebrachte Zinnogyd fi 
mit dem Schwefel nur verbinde, infofern es noch eine 
gewiſſe Verminderung feines Sauerftoffgehalts erleidet: 
eine Verminderung, die man, von dem Augenblicke an, 
als einem unveränderlihen Verhältniffe unterworfen ans 
ſehen — wie dies überhaupt alle diejenigen find, Die 
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durch die’ Berwandtfchaften beftimmt werden. Den Beweis 
dafür giebt ung die immer gleiche Befchaffenheit des Mus 
ſiogoldes: es zeigt und eine flüchtige Eruftallifirbare Vers 
bindung, die in der Gefammtheit ihrer Eigenfchaften eben 
fo unveränderfich ift, wie in feiner Art der Zinnober, nach 
was für Rezepten man fie auch bereitet haben mag. 

Folgender Verſuch wird ung einen zweiten Beweis bon 
der Erniedrigung der Oxydation des Zinnoryduls geben, 
che es ſich zu Mufivgold verbindet: 

meiner tarirten Retorte erhite man, bei gelinder 
Wärme, 50 Theile Schwefel:mit 100 Theilen grauen, 
oder mindeftorpdirten , Zinnoxydes, welches duch ſchwa⸗ 
bes Gluͤhen von Wafler befreiet worden. Es tritt ein 
Zeitpunft cin, da das Gemenge, obgleich die Temperas 
tur noch ſehr niedrig ift, zum Glühen fommt und auf 
einmal jene Entfammung zeigt, melche den meiften Mes 
tallen, bei der Berbindung mit Schwefel, eigen ift; ift dies 
vorbei, fo führt man mit ſchwacher Rothgluͤhehitze fo lans 
ge fort, bis aller uͤberfluͤſige Schwefel fih im Halfe der 
Retorte verdichtet hat. Nach dem Erfalten geivogen, 
zeigt ſich an legterer ein VBerluft von 8 bis 9 Theilen am 
Gewicht. Das entitandene Mujivgold wiegt 120: bis 121 
Theile. Betrachten wir jet die erhaltenen Kefultate: Es 
entwickelte fich aus der Retorte fchwefeliafaures Gas, deſſen 
Gewicht die 8 bis 9 Theile erlittenen Verluſtes angeben; 
außerdem entweicht nichts weiter: der überflüflige Schwes 
fel bleibt im Retortenhalſe. Hätte ſich nun feine ſchwefe⸗ 
fige Säure gebildet, und wäre damit fein Verluft von 
Sauerftoff entftanden, fo beftände, das erhaltene Muſiv— 
gold aus 100 Drvd + 20 Schwefel. Nun aber diefe Ber: 
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minderung des Sauerſtoffs wirklich erfolgte, ſo iſt das 
Muſivgold ein Gemiſch aus 100 Oryd — eine unbekannte 
Menge Sauerftoff +20 Schivefel+ eine Quantität Schwe- 
fel, der gedachten undefannten des Sauerſtoffs gleich 
Das Zinnseyd in dem -Wufivgold befindet ſich demnach 
nicht auf Der bisher angenommenen Orydationsitufe, oder, 
wenn man will, das Mufivgold ift Feine Verbindung von 
Schwefel mit dem einen oder dem andern der uns bekann⸗ 
ten Zinnoxyde: fondern es ift eine Schwefelverbindung, 
worin ſich das Oxyd auf einer niedrigern Orodationsſtuft 
befindet, als die des Oxyduls iſt; eine Stufe aber, die, 
um es zu wiederhofen, unveränderlich ift, weil immer, 
wenn die Eigenfchaften eines Gemifches, ſey daſſelbe uͤbri⸗ 
gens auf welch eine Weiſe dargeſtellt, ſich unveraͤnderlich 
zeigen, die Unveraͤnderlichkeit des Verhaͤltniſſes feiner Fa; 
etoren ſtets eine ungertrennliche Folge davon ift. Wir ho: 
ben daher jest nur noch diefen neuen Drydationsgrad, den 
die Berwandtfchaften ausſchließlich für die Entftehung eis 
ner befondern Verbindung hervorbringen, auszumitteln. 
Wird er vieleicht von der Art feyn, daß man das anf dem> 
felben befindliche Oryd nicht wird außer Verbindung dar⸗ 
ſtellen koͤnnen, gleich den zwei bekannten? Ich bemerke 
nur noch, daß ich die gedachte Operation drei Mahl mit 
Sorgfalt wiederholt habe, umd alle, bis auf Z Gran, 
mir diefelben Refultate gaben. | 

Schist man zum Maximum oxydirtes Zinn mit Schwe⸗ 
fel, fo erzeugt ſich eine reichliche Menge ſchwefelige Säu: 
re, und zum Rückftande bleibt Mujivgold. Das Metall 
laͤßt alſo Hier die ganze Menge Sauerſtoff fahren, die zwi⸗ 
ſchen den beiden Punften von 28 auf 100 und dem eben 
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entdecten neuen, unter 22 auf 100 ftehenden, begrifs 
fen ift. 

Erst man Mufivgold einer hohen Temperatur aus, 
fo kann der Sauerftoff nicht mit dem Metalle verbunden 
bleiben: er zieht dann den Schwefel vor und entweicht al® 
ſchwefelige Säure. Ein Theil diefes Schwefels aber wird 
pon dem Metall felbft in Befis genommen, und fo entfteht 
eine metallifche Schmefeiverbindung, Schwefeljinn. In 
Diefe neuen zweifachen Serbindungen alſo zerfällt die drei— 
Fache, das Mufivgold, wenn es einer ftarfen Hige ee 

fett wird. 
Bergmann, und nad (hu Pelletier, haben 
richtig beinerft, daß zum Entjtehung des Mufivgoldes eine 
größere Menge Schwefel erforderlih fey, als zu dem 
bloßen Schwefelzinn: dena außer der erwähnten ſchwefe— 
ligen Säure entweicht bei Erhitzung des Mufingoldes 
noch ein Theil Schwefel in Subſtanz. Man muß ſich fehr 
darüber wundern, daß das Zinn, deſſen Verwandtſchaſt 
zum Schwefel in dem Mufivgolde, duch den Antheil 
Sauerftof, den es darin enthält, vermindert fenn follte, 
Doch dann eine größere Menge davon aufnimt, als wenn 
es ſich als Metall damit verbindet. 

Bringt man ein Gemenge von 3 Theilen höchftorndirs 
tem Zinn und ı Theil Mufivgold zum Rothglühen, fo wird 
legteres zerfegt: der Schwefel detorpdirt einen Theil des 
Drydes, ea entwickelt fi ſchweſeligſaures Gas und nad 
der Operation findet man ein graues Pulver, welches aus 
Drydul, Schwefelinn, und weißem Oxyd gemengt ift. 
Sal;fäure löfet das graue Drydul und das Schwefelzinn 
auf, welches letztere Schwefelwaſſerſtoff entwidelt. Das 
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weit ſchwerer auffösliche weiße Oxyd wird zuletzt aufge⸗ 
nommen: gießt man die Fluͤſſigkeit ab und friſche Saͤure 
drauf, fofindet man die letztere Aufloͤſung von der erftern 
verſchieden, indem fie mit Hydrothionfaurem Waffer einen 
gelben, jene dagegen einen dunfelbraunen Niederfchlag 
giebt. , 

Delletier, der fo aut beobachtete, Hat fih, Ich 
weiß nicht durch was für Erfcheinungen täufchen laſſen: 
er giebt an, daf man durch Erhigung von Schwefelzint 
und Zinnober Mufingold erhalte. Da ein Refultat, das 
fo ſehr gegen Prinzipien verftieh, mir menig glaublid- 
fhien, fo wiederholte ich den Berfuch und fand: day diefe . 
beide Schwefelverbindungen, zufammen erhigt, nichts 
als Zinnober und Schwefelzinn gaben, grftern fublimirt, 
letzteres fein zeetheilt auf dem Boden der Retorte. > 





) Gegen diefe Stelle hat Joſeph Pelletier, der Sohn 
des genannten, in einem Briefe an Delametherie (Journal 
de Plıyfique, Juillet 1806. T. 63. P. 54 — 56.) einige Bes 
mertungen mitgetheilt. 

Er jagt: fein Vater führe, nachdem er die, von Prouſt bes 
flätigte, Bemerkung gemacht, dag das Zinnoryd eine größere Mens 
ge Schwefel mit ſich verbinde als metallifihes Zinn, allerdings auch 
folgenden Verſuch dafür, und für einen Gehalt von 0,55 bi 0,40 
Echmefel im Mufivgolde, au: „Durch Deftillatioen son 600 
„Brains Zinnober und eben fo viel Schwefelzinn, die forgfältig zus 
„ſammen genengt waren, erhielt ich laufendes Quechfilber und im 
„der Metorte blieb Mufisgold zurück.“ (Mém. er Obferv. de 
Chimie deB. Pelletier. a Vol, P. 100.). Die Erflärung, die 
kein Water von dieſem Werfuch gegeben, könne heut zu Tage viel 
leicht anders ausfallen; das Factum aber fey nichts defto meniger 
gewiß: er befige unter den Producten der über diesen Gegenſtand 
von jeinem Vater angeftellten Werfuche noch das Glas mit dem 
in eben erwähnten gewonnenen Mufivgolde. Diefes Augenzengniffes 
ungeachtet wiederholte er. ben Verſuch in Sejellichaft des Apothekers 
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Alle diefe Thatſachen beiehren ung, zur Genüge über 
den Vorgang in der Operation der Mujivgolübereitung. _ 
Es würde unnüg feyn, hier dabei zu verweilen, Daezuz 
thun, daß die Zwiſchenkunft des’ Queckſilbers bei jener 
Bereitung eben fo überflüflig ift, als bei der des rauchen« 
den falzfauren Zinnes, wie ich diefes 1801 im Journal de 
Phyüque T. LI. gezeigt habe, 


| Muſivgold und Säuren. 
Das Schwefelzinn befteht aus 100 Metall, 20 Schwe⸗ 
fell: Sage und Bergmann haben es fo angegeben 
und ich habe daſſelbe Verhäftnig gefunden. Die Salze 
fäurg greift dieſes Schwefelzinn leicht an: es entfteht zum 





un. —— 


Zartigue aus Bordeaur, in jenem Zeitpunkt Zoͤgling des verſtor⸗ 
benen Pelletier. | 

Es wurden dazu Zinnober und Schmefelzinn , von jedem 600 Gr. 
und jedes befonders, ſehr fein gerieben. Sie beſaßen feinen Ge⸗ 
ruch, nur das Schwefelzinn roch ein wenig nach Schwefel; ſobald 
fie aber zuſammen gerieben wurden, zeigte ſich ein ſehr merklicher 
Geruch’ nah Schwefelwaſſerſtofffas, was weder Prouſt noch 
Pelletier anzeigen. Das Gemenge wurde nun in eine befchlar 
gene Glasretorte gefchättet und unter moͤglichſt vorfichtiger Reg ie— 
zung des Feuers zur Deftillation geichritten, Es entwickelte fich 
fchwefeligfaures Sad, 2 — 5 Tropfen Waffer, faſt 3 Drachnen 
laufendes Queckfilber, am Gersölbe der Netorte feste fich eine fehr 
duͤnne Lage von Zingober an und auf dem Boden der Retorte blieb 
Schwefelzinn, mit einer Lage ſehr glänzenden Muſivgoldes bedeckt. 
? Wegen der Vermuthung, daß das Feuer in dem erzählten Ders 
ſuch zu weit geiticben worden, wurde dieſer mit dem doppelten Ges 
wicht der gedachten Materialien bei ſchwaͤcherm Feuer wiederhol£. 
Die Ericheimmger waren diefelben, ber Ruͤckſtand in der Ketorte 
aber mar eins fchwärzliche, weniger dichte Subſtanz, die jedoch 
Drufivgold enthielt. 

Da die Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoffgas vielleicht von et⸗ 
was vorhandener Feuchtigkeit herrührte, ſo warden der fehr fein 
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fonderbar aber, diefe namlihe Säure hat auf das Mufios - - 
gold nicht die mindefte Wirkung, fie reinigt es blog, nad, 


Pelletier's Bemerfung, von Echwefeljinn. . 

Salpeterfäure, die das Schwefeljinn fehr leicht zer⸗ 
ſtoͤrt, Hat auf das Mufivgold eben fo wenig Wirfung: eis 
ne nicht minder merfwurdige Thatfache, wenn man ſich 
an die Leichtigkeit erinnert, mit welcher, unter andern 
Umſtaͤnden, Zinn und Schwefel der Wirkung der Salpe⸗ 
terſaͤure ſich hingeben. 

Um Muſivgold aufzuloͤſen, bedarf es des Koͤnigswaſ⸗ 
ſers, und dazu noch langes und anhaltendes Sieden, wo⸗ 


zerriebene Zinnober und das Schwefelzinn vorher in einer Porcelläns 
jchale ſehr ſtark getrocknet. Das Zuſammenreiben geſchah auch in 
einer recht trockuen noch warmen Reibeſchale und zum entband ſich 
fein Schwefelmafferfoffgas. Bei vorſichtiger Defiillation auch Pier 
ſes Gemenges aber zeigten fich die oben angegebenen Erfcheinungen ; 
der Ruͤckſtand in der Retorte war zum Theil Dicht, zum -Sheil pül 
verig, jedoch von Muſivgold begleitet, wiewol nicht fo merklich als 
in den beiden vorigen Verſuchen, was aber recht gut von der Re— 
sierung des Feuers herrühren Eonute; denn hierauf beruht der gluͤck⸗ 
Jiche Ertolg der. Operation. 
Der Berfaffer glaubt, daß die zur Bildung des Muſivgoldes er⸗ 
forderlihe Oxydation drs Zinnes aus der Zerfegung von etwas 
Waffer erfolge, welches in dem Zinnober oder dennSchwefelzinn, 
vielleicht in beiden, vorhanden fey, oder. auch aus der atmojphäris 
fchen Laft, die in der Retorte zurücbleibt, Die Gegenwart des 
erftern ſey unmiderleglich , da es auch bei Anwendung der flarf ger 
trochneten Subftanzen zum Borfcheine komme. Nun hätte fein Water 
zwar nicht Recht gehabt, zu behaupten, daß derjenige Gauerfioff, der 
nach früherer Meinung im Zinnober war, ſich mit dem Zinn vers 
bäude, mohl aber hätte er mit Grund die Abfcheidung‘ des .erhaltes 
nen Queckſilbers der erfolgten Oxydation des Zinns zusufchreiben, 
indem folches im orydirten Zufande mehr Schmefel mit ſich vers 
binde und faſt aller Zinnober zerſetzt war. ©.. 
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duch eine Art von Höchftorpdirtem ſchwefelſauren Zinn 
entfteht, das durch Hitze zerſetzt wird, eoncentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure ausgiebt, und ein ſchwammiges weißes Orxyd zus 
ruͤcklaͤßt, welches man, zur gaͤnzlichen Befreiung von 
Säure, auswaſchen muß. Das Waſchwaſſer enthält Feis 
nie Spur von Zinn: Schwefelwaſſerſtoff zeigt Nichts darin 
an, wenn nicht etwa, im Fall man kaͤufliches Muſivgold 
angewandt hat, Spuren von. Quedjilber, die von ein 
wenig bisweilen dabei befindlichem Zinnober herrühren. 

| Bei allmähliger Erhigung von 100 Gran Galpeter 
mit so Gran Muſivgold in einer Fleinen gläfernen Retorte 
entftand eine heftige Berpuffung, die alles in Stüde 
zerſchlug und für mich hätte traurig ablaufen Fönnen, 


Schwefelzinn mit Kali. 

Auf das Schmwefelzinn zeigt die Kalilauge nicht Die 
mindefte Wirfung; gegen das Schwefelſpießglanz werhält 
- fie ſich unter gleichen Umfiänden befanntlih ganz anders. 
Und doch hat das Spießglanz lange nicht fo viel Ver wandt⸗ 
ſchaft zum Sauerfioff, als das Zinn. Solche Abweichun— 
gen zeigen uns, tie vorſichtig man in der Chemie ſeyn 
muͤſſe, im Voraus zu entfcheiden, 


-  Mufivgold mit Kali. 

Das Mufiogold wird von Kalilauge, bei Mitwirkung 
von Wärme, aufgelöft. Die Veränderungen, die es das 
bei erleidet, find fonderbar. Da fie dazu dienen, Die 
Theorie der Orydation immer mehr aufzuflären, ſcheint 
es mie nuͤtzlich, fie genauer anzuführen, Um dies aber 
mit größerer Rfarheit zu thun, muß nothwendig erfi von 
den ſchwefelwaſſerſtofften Zinnverbindungen gehandelt wer: 
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‘den, Berbindungen, die man biöher, meines Erachtens, 
nur mit halbem Blicke angefehen hat, und deren Benen: 
nung einer Berichtigung bedürfen wird. 


Schwefelwafierkoftes Zinusryd. 

kaͤßt man in irgend eine, wenn nur hödftorydirte, 
Zinnauflöfung Schwefelwaſſerſtoffgas firömen, fo häuft 
fi -ein gelbes Präcipitat an, das man fammelt, aus: 
füßt und trocknet. Um mehr davon zu. erhalten, muß 
man die uͤberſchuͤſſige Säure der Auflöfungen abgeftumpft 
haben, denn bei zu ftarfem Uebermaße fann der Schwer 
felwafjerftoff ihr das Oxyd nur ſchwer entziehen. Diefer 
Niederfhlag hat folgende Eigenfhaften: mit Salzſaͤure ers 
hist, loͤſet er fih mit Aufbraufen darın auf, giebt veichs 
liches Schwefelwaflerftoffgas, und man erhält bloßes falz: 
faures, immer Höchftorydirtes, Zinn. Diefer hellgelbe 
Niederſchlag it e8, den ich, fo lange er dieſe Helle Farbe 
hat, Shwefelwafferftoffted Zinnoryd (hydro- 
fulfure d’etain majeur) nenne; er vermehrt -die Zahl 
jener Verbindungen, die der Chemie dienen, zu zeigen, 
mit welcher Leichtigkeit die bloße Wärme die Verwandt 
fhaft abändert: bei gewöhnlicher Temperatur entzieht der 
Salzfäure der Schwefelmaflerftoff, eine andere "Säure, 
das Zinnoxyd; in der Giedhige des Waflers aber treibt 
jene diefe aus und nimt das Oryd zuruͤck. 

Trocken hat das fehmwefelmafferftoffte Zinnoryd eine 
düftere gelbe Karbe; auf dem Bruche ift es glasartig, wie 
das Drpd felbft, der Goldpurpur, und das natürliche 
Dryd. Kali löfer es leicht auf; Säuren fällen es aus der 
Auflöfung und man erhält es unverändert wieder 
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Erhitzt man es gradweiſe, fo ethaͤlt man Waſſer, das 
neu gebildet wurde, es entwickelt ſich ſchwefeligſaures 
Gas, ein wenig Schwefel und zum Ruͤckſtande hat man 
ſehr ſchoͤnes Muſivgold. 

Man ſieht deutlich aus dieſen Producten, daß das 
ſchwefelwaſſerſtoffte Zinnoxyd feine hohe Temperatur aus⸗ 
halten fönne, ohne ſich in feinem Beftande zu vereinfachen 
zu fuchen: indem naͤmlich das Zinn von feinem Sauerftoff 
an die beiden Beſtandtheile des Schwefelwaſſerſtoffs ab 
teitt und deſſen nur fo viel zuruͤck behält, als die Vers 
wandtſchaft für die neue Verbindung, das‘ Mufivgold; 
beftimmt, und indem, bei noch höherer Temperatur, dag 
Mufivgold auch diefen Reſt von Sauerſtoff entläßt, um 
endlich bei dem Zuftande des Schwefelzinns, einer noch 
einfachern Berbindung ald das Mufivgold, ftehen zu 
bleiben. 


Shwefelwafferkofftes -Sinuorydul. 

Auf gleiche Weife, wie oben, behandele man eine ges 
fättigte mindeftoppdirte Zinnauflöfung: es entftcht ein 
Niederſchlag von Faffeebrauner , oder noch dunklerer Kar: 
be, den man mit fiedendem Waſſer auswaͤſcht. Diele ges 
linde Hitze nähert die Iheilchen einander mehr und mat, 
daß die Verbindung beffer der Einwirkung der Luft wider: 
fteht, wodurch fie fonft bisweilen, auf dem Filter ſelbſt, 
aus dem Braunen ins Gelbe, d. h. aus dem mindeftory: 
dirten Zuftand in den höchftorydirten, übergeht. 

Diefe Verbindung unterfcheidet fih von der vorigen 
durch folgende Eigenfchaften: fie ift ſchwarz, wenigſtens 
dem Anfcheine nah; in Kali ift fie ohne Zuftandeänderung 


d 
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nicht aufloͤslich; fie giebt bei Anwendung von Hitze fein 
Mufivgoid. | ; 

Ueberein Fommt fie mit der vorigen darin, daß fie 
mit Aufdreufen von Säuren aufgelöft wird, das ‚Gag, 
welches ihre Bafe fättigte, wieder fahren läßt, und. folg⸗ 
lid, bei Anwendung von Salzſaͤure, mindeſtoxydirtes 
ſalzſaures Zinn: zuruͤckgiebt. | 

ErHigt man.diefes, friſch niedergefchfagene, ſchwefel⸗ 
waſſerſtoffte Zinnogydul.mit Kalilauge, fo. zerfaͤllt es in 
zwei Theile: der eine Theil feiner Bafe-teitt dem andern 
allen feinen, Sauerftoff ab und wird, dadurch zu bloßem 
Schweielziun zurxuͤckgebracht, als welches er in dem, Ges 
füge zu Boden finft. Der andere, dadurch, zum. Magis 
mum der Orpdation gebrachte, . Theil verbindet ſich noch 
mit dem Schwefelwafferfioff, der jenem erften gehörte, 
und geht fo in den Zuftand des vorhin abgehandelten 
ſchwefelwaſſerſtofften Zinnogydes über. Nachdem daher 
jenes abgefegte Schwefelzinn abgefondert worden ;. fällen 
Säuren aus der Zlüfigfeit ein geibes Pulver, das im Be: 
fig aller der. Eigenfchaften ift,. die, wie. an dem ſchwefel⸗ 
waſſerſtofften Zinnoxyd Fennen gelernt haben. Bei der Gele⸗ 
genheit, da ih vom Spießglanze handelte, habe ich ans 
geführt, daß feine fchwefelwaflerftoffte Verbindung, ‚der 
Kermes, bei Behandlung mit Kali ebenfalls Schwefel 
fpießglanz geben koͤnne. *) 

Erhitzt man das ſchwarze ſchwefelwaſſerſtoffte Zinn⸗ 





*) In der. mir allein bekannten Abhandlung vom Spießglanze 
( N. A. J. d. Ch. Bd. 5. ©. 543. fo.) fuͤhret Brou ff dies eigent- 
lich von der Salzſaͤure an; die Kalilauge zeriegte den Kermes 
anf andere Weile; man febe bafelbh ©, 568 — 564, :- Wi: | 


. 262 ‚8. Beiträge zur Chemie der Metalle; 


orydul in einer Netorte, fo giebt es eine reichliche Menge 
Waffer, etwas Schwefel, Fein fehwefeligfaures Bas, und 
es bleibt bloßes reines Schwefelzinn zuruͤck; ‚obgleich alſo 
Das Zinn in dieſer Verbindung fih zw 22 auf 100 oxydirt 
befindet, - bleibt es in diefem Kalle nicht auf der niedererm 
Stufe ſtehen, guf welcher es ſich in Muſivgold verwan⸗ 
deln koͤnnte. Es ſcheint, daß der Waſſerſtoff, der ſich 
hier gegen den Sauerſtoff des Dryduls in groͤßerem Vers 
haͤltniſſe befindet, als in der vorigen Verbindung, ihn ſaͤt⸗ 
tigt und gänzlich zu Waller verwandelt, fo dag dem Mes 
talle, das deflen, um Mufivgold zu bilden, durchaus; 
wie wir. gefehen haben, eine gewifle Menge bedarf, nichts 
übrig bleibt. RT 

Jetzt wollen wir zu den Veränderungen übergehen, - 
die das Mufivgold duch Kali erleidet. n: 


\ 


Mufingold mit Kalt. | 

Kalilauge -Iöfer, durch Wärme unterftügt, das Mus 
fiogold ruhig auf und nimt eine grünliche Scattirung an, 
Säuren ſcheiden aus diefer Auflöfung ein ‚gelbes Pulver 
aus, das nicht mehr Mufivgold, fondern ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtofftes Zinnoxyd if. Es hat alfo eine Zerlegung des Waſ⸗ 
fers Statt gefunden: während die Bafe des Mufivgoldes 
demſelben den Sauerftoff vaubte, um auf die höchfte Oxy⸗ 
dationsftufe zu fommen, verband ſich feinerfeits der Waſ⸗ 
ſerſtoff mit dem Schwefel, um Schwefelwaſſerſtoff zw bil⸗ 
den, und dad Muſivgold wurde fo in ſchwefelwaſſerſtofftes 
Zinnoryd umgewandelt; denn wirklich hat jener Niederz 
ſchlag gar Feine Eigenſchaften des erſtern mehr, aber alle 
dem fegtern zufommenden: er Jöfet fih, mit Entwickelung 
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von Schwefelwaſſerſtoffgas, in Salzſaͤure auf und. dieYufs 
loͤſung ift Höchftorydirtes falzfaures Zinn, 

Alles diefes ruft ung jene andere ftilfe Wafferzerfegung 
ins Andenfen, welche die Umwandlung des Schwefelfpieße 
glanzes in Kermes, oder fchwefelwaflerftofftes Spießglanze 
oxyd, begleitet. Das Spießglanz orydirt,fich auf Koften 
des Wafers, während der Schwefel fich Hydrogenirt, uns 
dem Spiehglanzoryde die Säure zu feiner Sättigung zu 
- zeichen. Zwifchen dom Zinne und dem Spießglanzeift ins 

deffen diefer Unterfchied, daß jenes: bei der Auflöfung 
gleih auf das Marimum der Oydation fich erhebt, wo⸗ 
gegen das Spießglanz, um fi in Kermes zu verwandeln, 
nie das Minimum überfchreitet. Es ift nun noch übers 
vafchender, daß das reine Schwefelzinn, deffen Berwandts 
Schaft zum Sauerftoff weit ftärker feyn follte, als die des. 
Muſivgoldes, doch das Wafler nicht zerfegen Fann, wie 
letzteres. 

Aber das Muſivgold iſt es nicht allein, Dose eine > folche 
Umänderung erfährt: erhigt man 3. B. Zinnoxydul mit 
Kali und Schwefel, fo fteigt das Oxydul ſogleich auf das. 
Marimum und bilder ſich ebenfalls zu ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
tem Zinnornde, 

Gießt man falzfaures Zinnorpdul zu Schwefelfali, 
welches frei von Schwefelwaſſerſtoff ift, fo erhält man ein. 
gelbes, etwas fahles, Präcipitat, das ebenfalls bloß, 
ſchwefelwaſſerſtofftes Zinnoxyd iſt. Das Zinnorydul hat 
demnach eine ganz beſondere Neigung, das Waſſer zu zer⸗ 
ſetzen und ſich auf Koſten deſſelben hoͤher zu orydiren. 
Muſibgold auf naſſem Wege darzuſtellen, ift alſo ganz uns 
moͤglich. Pelletier, der bei der Foͤllung von ſalzſau⸗ 


— 
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sem" Zins: durch Schtoefelfati ſtehen blieb, glaubte, das 
durch Mufivgold gebildet zu Haben, weil er ja), daß fein 
Miederſchlag, duch Erhigen in einer Retorte, ſich in daſ⸗ 
felbe verwandelte; aber er bemerkte nicht, daß das, was 
ee erhitzte, nicht faͤhig ſey, den Säuren zu widerſtehen, 
was es hätte ſeyn muͤſſen, wäre es Muſivgold gewefen. 

Wären alle fluͤſige Schwefelverbindungen, nach 
Berthollet's Meinung „hudrogeniete, fo müßten‘ die 
Niederſchlaͤge, welche fie mit ſalzſaurem Zinnorydul geben; 
ſtete mit vielem ſchwarzen ſchwefelwaſſerſtofften Zinnorxy⸗ 
dal gemiſcht ſeyn und eine ſehr braune Schattirung Haben, 
aber keinestdeges, nichts: iſt weniger allgemein der Fall. 
Wenn ein ſolcher Niederſchlag recht gelb iſt, volllommen 
in Kalllauge ſich aufloͤſt, in Saͤure aufgeloͤſt mit ſchwefel⸗ 
waſſerſtofftem Waſſer nicht braun wird, ſo muß man ſchlie⸗ 
gen, daß ·es eben fo wohl reines fluͤſſiges Schwefelkali ge⸗ 
be, als es ſchwefelwaſſerſtofftes giebt. *) 

Indeſſen wollen wie nicht vergeflen, dag feine flüffige 
Schwefelverbindung ganz ftrenge ohne allen Waſſerſtoff iſt, 
wie ich gezeigt habe; und daher kommt es, daß das Gelb 
des dadurch. erhaltenen ſchwefelwaſſerſtofften Zinnorydes 
etwas fahl ift. Aber find diefe Spuren von Waflerftoff 
wohl durchaus als zum Beſtehen der Schweſelverbindun⸗ 
gen weſentlich erforderlich, oder, wenn man will, als 
Zwiſchenmittel anzuſehen, ohne welches der Schwefel mit 
den Alkalien nicht verbunden bleiben fönnte? Diks fann 
ich nicht glauben. Man thue in drei Glaͤſet verduͤnntes 





) Man gehe hier zuruck auf das N. A. J. d. Chem. Bd. 4. 
©. 300 fg. und auf Bertho Hert*s obige Abhandl. » ©. 
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Schwefelfali, und ſetze zu zweien derfelden, in ungleichen 
Mengen, etwas ſchwefelwaſſerſtofftes Kali: einige Tro— 
pfen von ſalzſaurem Zinnorydul, die, man hineinfalfen 
läßt, werden ſogleich drei fehr verſchiedene Schattirungen 
hervorbringen, die das eben — vollkommen bes 
ſtaͤtigen. 

Das Mufiogofd zerſetzt alſo, wie wir geſehen, das 
Waſſer mitten in Schwefelkali; aber es zerſetzt daſſelbe 
auch noch mitten in ſchwefelwaſſerſtofftem Kali, dieſer Ver— 
bindung, die doch eine der am meiſten desorpdirenden iſt, 
die man kennt. Man erhitze Muſivgold mit ſchwefelwaſ⸗ 
ſerſtofftem Kali: es wird aufgeloͤſt; man thue nun eine 
Saure hinzu: der Niederſchlag iſt gelb und befigt alle @is 
genſchaften des ſchwefelwaſſerſtofften Zinnoxydes. Der 
Schwefelwaſſerſtoff alfo,+er ſey frei oder im Zuſtande 
der Verbindung, vermag nie im Zinne die Tendenz zu 
ſchwaͤchen, das Waſſer zu zerſetzen, um auf es höchs 
fie Drydationsftufe zu gelangen. 


 Höhkosydirtes Sinnmuriat und regulinifches 
ginn, 

Wenn der Maffertorf dann, wenn er noch durch die 
| Verwandtſchaft des Schwefels unterſtuͤtzt wird, nicht ver⸗ 
moͤgend iſt, den Drydationsgrad des Zinnes zu erniedris 
gen, fo wird begreiflich er für fi allein, der hoͤchſten 
Wahrſcheinlichkeit nach, es zu bewirken noch weit weniger 
im Stande ſeyn: und wirklich ſondert ſich, wenn man 
eine Zinnplatte mit einer Aufloͤſung von hoͤchſtorydirtem 
Zinne, z. B. verduͤnntem rauchenden ſalzſauren Zinn, 
dem Ruͤckſtande vom Saljaͤther, einer lange geſtandenen 

Zourn. für die Chem, und Phyf. 1 Bd 24. 18 
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ſchwefelſauren Auflöfung ꝛe., erhigt, Zinnoryd auf dem 
Marimum in weißen Flocken aus, die nad dem Trodnen 
glasartig find, und überhaupt alle ſchon oft ermähnte 
Eigenſchaften befigen. Hierin hat man ein Mittel, den ers 
ſten Zuftand der Auflöfungen, wenn fie fih an der Atmos 
fphäre verändert haben, wiederherzuftellen. Während 
diefer Aufloͤſung bemerft man Waflerzerfegung und Ent⸗ 
wickelung von Waſſerſtoffgas. .Diefer Waſſerſtoff, der 
unter ähnlichen Umftänden den Oxydationsgrad des’ Ei⸗ 
fens erniedrigen würde, hat alfo nicht dieſelbe Kraft auf 
den. des Zinnes; felbft das Zinf Faller das Zinnoryd, und 
der Waflerftoff, den es in fo großer Menge ausgiebt, hat 
eben fo wenig Wirfung darauf, 


Alle diefe Thatfachen beweifen demnach, daß das 
Zinnoryd, wenn ed vom Minimum der Orydation auf 
das Marintum fteigt, an Auflöslichkeit verliere und das 
Geſetz des Eifend, des Manganefes, des Kobalıs und ſo 
vieler andern befolge; ſie lehren uns auch, woher die 
Säuren fo wenige Wirkung auf das natürliche Oryd dies 
fes Metalled haben, und das Kali dagegen fo geſchickt ift, 
es aufzulöfen, wie Morveau eingefehen hat, *) denn _ 
dag natürliche Oryd ift auch zu 28 auf 100 oxydirt. m 
dieſem Dryde, “deflen Kragmente gleich denen des kuͤnſt⸗ 

lichen Orxydes glasartig find, geht die Verdichtung fo weit, 
daß, wenn man es mit Schwefel erhitzt, feine Desoxyda—⸗ 
tion nur ſehr langfam”von Statten geht: man muß die 
Behandlung damit zwei bis drei Mahl wiederholen, waͤh⸗ 








) S. Scherer’s A. J. d. Ch. B. 5. 6.300 ©. 
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vend deſſen es immer ſchwefligſaures Gas giebt; endlich 
aber wird es zu Muſivgold. 


Man wird ohne Zweifel die weißen Zinngraupen wie⸗ 
der unter die Zinnerze ftellen müflen, denn man hat fie 
ohne zureichende Unterfuchung davon ausgefchloffen. Es 
iſt zwar wahr, daß man oft Tungftein für weißes Oryd 
genommen hat; indeß eriftirt legteres wirklich, wenngleich 
es felten ift. Unter einer Sendung von Mineralien, die 
ich aus den Bergwerfen von Monterey in Galicien erhielt, 
befanden fich drei weiße, undurchfichtige, durch Abrolen 
ganz entftellte Kryſtalle, die ih Anfangs für Tungſtein 
nahm; nachdem ic) fie aber ein ganzes Fahr in Ealsfäure 
liegen gefehen hatte, ohne daß fie angegriffen worden waͤ⸗ 
ren,.nahm ich ihre Unterfuhung wieder vor und fand, 
daß fie blog aus reinem Zinnogyd beftanden; eben diefe 

find e8 auch, die ih durch Schwefel in Muſivgold umäns 
derte. Die grauen oder braunen Zinngraupen laffen ſich 
aub dazu bringen, aber ſchwerer; das damit erhaltene 
Mufivgold ift mit Schwefeleifen verunreinigt, welches 
man dur) Salzfaure erfennt; auch bleibt etwas Sand 
und ein Reft von unveraͤndertem Oxyde dabei. 


Eine Erfheinung, die eben fo fehr das Auge vers 
gnügt, als den Verſtand befchäftigt, ift diejenige , dig die 
Auflöfung des Indigs in Kalilauge durch Vermittelung des 
Zinnoryduls darbietet. Man thut in eine gut berftopfte 
Flaſche Indig, Orydul und Kalilauge, ſchuͤttelt von Zeit 
zu Zeit um, und wenn man den Indig verfchtounden, und 
die Fluͤſſigkeit zu einer oraniengelben Lauge geworden fieht, 
bereitet man den folgenden Berfuch vor: 

| 18 * 
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Man thue in drei Gläfer, in das eine kaltes, in dag 
andere fiedendes, in das dritte ſchwefelwaſſerſtofftes Waſ⸗ 
fer, und laffe dann in jedes einige Tropfen der Andinaufz 
loͤſung fallen. Das erfte Glas wird im Augenblicke blau, 
dag zweite ſchoͤn oraniengelb, das dritte dem zweiten aͤhn⸗ 
fih. In allem diefem erfennt man den Einfluß des atno⸗ 
fphärifchen Sauerftoffs. Der in der Lauge desorydirt bes 
findliche Indig ſammelt ſogleich den im falten Waſſer ge 
woͤhnlich aufgelöften Sauerſtoff und nimt feine urſpruͤng⸗ 
liche Farbe wieder an; das geſottene Waſſer giebt dieſe 
Erſcheinung nicht, weil es ſeinen Sauerſtoff verloren hat; 
in dem ſchwefelwaſſerſtofften Waſſer bleibt alles unveraͤn⸗ 
dert, weil dieſes keinen Sauerſtoff enthalten kann. 

Ein leinener oder baumwollener Lappen, der vorher 
in ſiedendem Waſſer eingeweicht worden und dann in das 
zweite Glas getaucht wird, kommt gelb heraus, wird 
dann gruͤn, zuletzt blau und iſt nun echt gefärbt, 

Thut man die Lauge aus dem zweiten Glafe, während 
fie noch gelb ift, in eine große Glocke und läßt fie an den 
HB nden herumlaufen, fo wird fie fehnell blau; eben fd 
geſchieht dies augenblicklich durch einige Tropfen orydirter 
Salfäure, die aber, fo man das Maaf überichreitet, 
die Farbe auch ganz zerftört. Diefe Erfolge beftätigen 
die Vorftellungen, welche die neuere Chemie ſich über den 
Indig gemacht hat, noch mehr. In Indien, wie auf 
den Infeln, erhaͤlt man den Indig nur dadurch, daß Man 
ihn aus den Prlanzenfärten, die ihn ‚aurgelöft enthalten, 
dur Sauerftoff ‘Aller; und in Europa macht man ihr 
nicht anders zur Färberei geſchickt, als in fo fern man ihm 
den Sauerftoff wieder entzieht. Die Wirfungen Der 
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Waidfüpe, 'obgleih dem. Anſchein nach von denen, die 
man durch desorndirende mineralifche Subftanzen erhäft, 
fo verfehieden, find Doch aus derfelben Theorie abzuleiten. 
Dur die Gährung des grünen Satzmehls des Waids, 

die der Kleie, des Krapps ꝛc. entwickelt fich eine Portion 
Waſſerſtoff, der den Indig angreift, ihn desorndirt und 
in Grün zuruͤckfuͤhrt. Ich habe diefe Küpen aufmerffam | 
genug beöbachtet, um jest uͤberzeugt zu’feyn, daß alle 
andere an grünem Satzmehl reichhaftige Pflanzen, wie der 
Kohl und uͤberhaupt alle mit freuzförmigen Blumen, dens 
felben „Erfolg hervorbringen wuͤrden, im Ball man I 
nicht leicht Waid — kann. 


Es mögte für — und die Fabrikanten in⸗ 
tereſſant ſeyn, zu wiſſen, daß 100 Pfund gut entfettete 
Wolle 65 Pfund Indig aufnehmen, um tuͤrkiſch blau, die 
‚ gefättigtfie Farbe, fo man darftellen kann, gefärbt zu 
ſeyn: ein Refultat, welches ich einft bei fehr forgfältig 
angeftellten Berfuchen mit einer Waidfüpe erhielt. Sch 
mögte hier eine Reihe von Verfuchen über den Scharlach 
anführen, die ich mit einer Zinnaufldfung, vermittelft 
Schwefelfäure, Kochſalz und Salpeter, zur Erfparung 
des Scheidewaflers, anftellte; es ift aber nöthig, Eini⸗ 
ges nochmals durchzugehen, wozu ich in diefem Augens 
blick nicht Zeit hatte. Unterdeflen Fann ich verſichern, daß 
die Schweielfäure, wie das Kochfalz, die für fich beide 
den Scharlach violet machen, dem Gelingen deffeiben kei⸗ 
nen Eintrag thun. Ich befige eine Reihe Proben von der 
'glänzendften Schattirung, die wenigftens 12 Zoll ins Qua⸗ 
drat Haben, was ich bemerfe, damit man ſich nicht eins 
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| Fallen laffe, fie für Streifen zu — die in Bechern ges 
faͤrbt worden. 

Das zum Maximum — Zinn iſt im Kati ſehr 
aufloͤslich, und dieſe Aufloͤſung ſchießt ſehr leicht zu Kry⸗ 
ſtallen an. Die Kryſtalle ſchienen mir linſenfoͤrmig zu 
ſeyn and waren nach allen Richtungen an einander gefügt. 
Sie haben einen alkalifhen Geſchmack, find im Waſſer 
aufloͤslich, wobei ſie einen Antheil Oryd abſetzen; in einer 
Retorte ethitzt trocknen fie aus, geben Waſſer und ſchmel⸗ 
zen auch beim Rothgluͤhen nicht, ſondern behalten ihre 
Form; uͤbrigens habe ich nichts Merkwuͤrdiges daran ve 
fuuden, 
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9. 
B es a ransen 
über 


eine Art von Schmeljung des Fohlen: 
fauern Kalks; 


son 


€. F. Bucholz. 


Die Kefuftate der Berfuhe Hall’s, über das Verhal⸗ 
ten des kohlenſauren Kalks, wenn er der Gluͤhehitze unter 
einem ſtarken Drucke ausgeſetzt wird, (Neues a. Journ. d. 
Chem. Bd. 5. S. 287.) mußten gewiß jedem Scheide⸗ 
kuͤnſtler und Phyſiker fo.intereflant als auffallend vorkom⸗ 
men, da die beobachteten Erfcheinungen unfern bisherigen 
Kenntniſſen und Borftellungen über das Verhalten diefer 
Verbindung im Feuer ganz entgegen waren. Ich muß e8 
geftehen, ich felbft Dachte nichts weniger,’ als dag diefe- 
berührten Beobachtungen richtig feyen; allein jest habe 
ich das Vergnügen, diefelben mehr noch als zu beftätigen, 
und theife dazu die nachfolgenden Erfahrungen mit. 

1, Zu Bereitung von Aetzkalilauge fah- ich mich ges 
noͤthigt gebrannten Kalf zu. machen, Ich waͤhlte dazu 
gewafchene gefhlämmte Kreide, die noch nicht 0,005 Thon: 
erde und Eifenoeyd enthielt, und that diefelbe in einen 
heſſiſchen Schmetztiegel, worin ich fie feft einftampfte. 
Der angewendete Schmelztiegel enthielt davon 4! Prund; 
er wurde, mit einem Ziegelſtuͤck wohl bedeckt, in einem gut 


27% 9% Bucholz über Schmelzung 


ziehenden Schmelzofen einer ſchnell -freigenden Hellroth⸗ 
gluͤhhitze ausgeſetzt und darin eine Stunde erhalten. Ich 
ließ ſodann das Feuer etwas abbrennen, und unterſuchte, 
ob der Kalk bereits aͤtzend ſey, indem ich wußte, daß fleis 
nere Quantitaͤten es bei-einer ſolchen Hitze in der gedachten 
Zeit geworden waren: allein wie erſtaunte ich uͤber das, 
was ich fand: der Inhalt des Tiegelß war um geſchwun⸗ 
den; die Kreide, weiche zu oberft lag, und die, fo us 
naͤchſt die Wände des Tıegels berührte, war eine halbe iz 
nie tief ägend; allein nun folgte, bis faft ‚zur Mitte des 
Tiegeld, eine blättrige, fehr fefte, harte, halbgefloſſene 
Maſſe, deren Schichten ſehr feſt zuſammenhingen, und des 
ren Härte hier und da fo groß war, daß fie Fenſterglas 
ritzte. Ihre Farbe war gelblich weiß, Faum merklich ins; 
Roͤthliche fallend. Der fhiefrigen Geftalt: ungeachtet 
war die vorhergegangene Erweichung und unvollfommne; 
Schmehwigeſehr indie Augen ſpringend. Noch auffallens - 
der aber trug Die unter dieſerz von der Mitte bis auf den 
Doden des Ziegels, befindliche Maſſe das Gepräge davon 
an ſich· ASie war in 6 bis 8Stuͤcke zerriffen; alle wareır 
auf: dem Bruche vollkommen gleichfoͤrmig, höchſt feinförs 
nig, flachmuſchlig; in kleinen Bruchſtuͤcken durchſcheinend, 
ja ſelbſt durchſichtig; hier und da auf den Kanten ſo hart, 
daß fie Glas ritzten, und vom brdeutendem Zufammenhans 
ge, denn fifferforderten einen ziemlichen Schlag mit dem 
Hammer, um zu zerſpringen. Die Farbe war wie die 
der ſchon beſchriebenen, oben gelegenen, Maſſe. 
Dieſe Erfahrungen beſtaͤtigen nun die Hall'ſchen 
Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtand, und zeigen, daß 
ſelbſt bei dem gewoͤhnlichen Druck der Atmoſphaͤre der 
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kohlenſaure Kalk, in einer lebhaften Rothelühehine— jene 
Veraͤnderung erleide. 


2. Aufs neue wurde der größere Theil des geſchmol⸗ 
jenen Fohlenfauren Kalks der Hitze ausgefegt, ‚um zu fe 
ben, mie viel Zeit er nun gebrauchen würde, um feine 
Kohlenſaͤure völlig zu verlieren. Ich fand, * noch 4 
Stunden dazu erforderlich waren. 


3. Um zu ſehen, wie ſich derſelbe kohlenſaure Kalk, 
inter gleichen Umftänden, mit Ausnahme des unterfaffes. 


nen Einftampfens verhalte, murde in demfelben Gef. $, u 


2: Pfund, (fo viel konnte der Tiegel nämlich in dieſern 
Zuſtande faſſen,) demſelben Feuersgrade eine Stunde lang 
ausgeſetzt. — Bei nachheriger Unterſuchung war der In⸗ 
halt etwas geſchwunden; da, wo er zunaͤchſt mit den Tiegel 
in Berührung geweſen mar, hatte ſich Aetzkalk gebildet, 
dicht an dieſem fand ſich eine ſehr dünne Schicht von etwas 
zuſammengeſintertem kohlenſauren Kalk, die in der Farbe 
und den uͤbrigen Eigenſchaften, mit Ausnahme der Härte, 
der ſchon oben befchrie enen ſchieferartig⸗ blaͤttrigen ſehr 
ähnlich mar. Die übrige Maffe war no unverändert, püßs 
verig und kohlenſauer. Die Erhitzung wurde nun fortge⸗ 
ſetzt und nach zweiſtuͤndigem lebhaften Rorhglühfeuer way 
alle Kohlenſdure verjagt. 


Aus dem Erfolg dieſes Verſuchs, in welchem ebens. 
falls deutliche Anzeigen der angeführten Veränderung zu‘ 
fchen waren, gehet zugleih, mit dem unten 1. verglichen, » 
hervor, daß zur Bewirkung derfelben die durch das Zus 
ſammendruͤcken möglichft beförderte Berührung der Theil: 
chen des Fohtenfauren Kalks nöthig iſt. ’ 
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Um diefen Segenftand noch mehr ins Klare zu bein 
gen, dünfte es mir nöthig, folgende zwei Fragen zu bes 
antworten: Wie vich-Kohlenfäure bei jener 
Beränderung.-aus der: Kreide. entweiche? 
und ob ſolche während deffen nicht in X 
Natur peraͤndert werde? ' 

4. Zur Beantwortung, der erſten Frage wurde hei die 
befannte Art die. Auflöfung des erwähnten Produkts in 
Saljfäure mit. der ‚erforderlichen Vorſicht bewerkſtelligt. 
Dieſe geſchah vollftändig und es war ein VBerluft von 0,42 
entitanden: ‚welches ganz mit Hal’s Angabe übereins 
fimmt,, welcher 0,01 dadurch verflüchtigt fand; denn nad 
nteinen | Berfüchen enthält der ungeglühte, ſcharf getrocknete 
kohlenſaure Kalf 0,43 Kohlenfäure. 

5 Zur eantwortung der zweiten Frage wurde aus 
I “Unze des gedachten Produkts in einer fehr hohen geräus, 

migen ı Entbindungsflafehe mit. ‚einer hinlänglichen Menge, 
durch weimahl fo, viel Baffer, berdünnter , Saljfäure das 
| Gas entwicelt, und fotches | in ein Gefäß mit 4 Unzen. fri⸗ 
fen Kaltwaffers geleitet, "Diefed wurde dadurch) aefäls 
fet, der entjtandene £ohlenfaure Kalk aber na und nach 
wieder aufgelöft x fo, dab Teloft das Waſſer welches den 
kohlenſauren Kalk nun aufgeföft hielt, einem Sauerbeuns 
nen in Geſchmack und Wirkung auf das Lackmuspapier, 
aͤhnlich war; Noas wohl unzweideutig dafür ſpricht, daß 
die Kohlenſaͤure während‘ vr —— time Berändes 
rung erlitten habe. z 
Aus den angefuͤhrten —— laßt es fi ch nun 
erflären, warum man oft Kreideftüce unter den zum 
Gewinnen des Aetzkalks geglüheten finder, die eine große: 


\ 
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Haͤrte haben und mit Saͤuren ſich noch als kohlenſaurer 
Kalk verhalten; — und für die Praxis ergiebt ſich dar⸗ 
aus, daß man, um Zeit und Feuermaterial zu ſparen, 
das Erhitzen des kohlenſauren Kalks im Anfange nicht 
zu heftig und ſtark betreiben muͤſſe, damit ſolcher nicht 
sum Schmelzen fomme, worauf ungleich mehr von beiden 
dazu erfordert wird, um die dichte Maſſe zu zerlegen, 
als ohne diefen Umſtand. 
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Part” 


10. 


amt, B €. =. f u ch e, 

ae an m in eranlaht je. 

Bun. einige e Stellen;in: Winter’ Se. 
von ' * 


H. €. Derfted. 


I. Bisher hat man Wintert’s Schriften nichts als 
Behauptungen, Hypotheſen, und von Verfuchen nur fols 
che, deren Dberflächlichfeit gleich in die Augen ‘allen mußs 
te, entgegen geſetzt. Auch haben die Arbeiten diefes bes 
rühmten Forſchers eben nicht zu vielen neuen Verſuchen, 
‚welche feine Lehre beftätigen, erweitern, - oder einzelne 
Säge derfelben näher beſtimmen koͤnnten, Beranlaflung 
gegeben. *) Ich hatte mir fehon fruh die Pflicht aufers 
fegt, zu diefem Zwecke beizutragen, indem id Wins 
terl's Arbeit mit-fo vieler Wärme zur Unterfuchung ems 
pfahl; allein Anfangs hinderte mich daran meine wiflens 
fchaitliche Reife, und hernach befchäftigte ih mich mit ans 
dern erperimentalgn Arbeiten, zu welchen Umftände mich 
veranlaßten. Indeſſen habe ich doch zu verfchiedenen Zeis 
ten auch über Winterl's Ideen Verfuche gemacht, und 
bei meinen Unterfuchungen beftändıg Ruͤckſicht auf diefel- 
ben genommen. Oft gaben mir diefe Arbeiten Beranlafs 








*) Herr Jaeobſen if der Einzige , der (N. allg. Journ, der 
Chemie, Bd. 6. ©. 605 fh ) in diefer Ruͤckſicht eine zufammtens 
bängende Reihe von Verſuchen geliefert hat, O. 
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fung, Meinungen zu berichtigen, oft boten fie mir ganz 
neue Bemerkungen dar. ch hatte gehofft, bald ein zus 


fammenhängendes Ganzes aus diefen- vielen einzelnen Theis | 


len zu erhalten; allein je weiter ich fortfchreite, je mehr 
ich mich meinem Ziele zu nähern fcheine, deſto mehr wer⸗ 
be ich überzeugt, daß es nur. langfam zu erreichen iſt. 
Aus diefer Urfache habe ich befchloflen, die merkwuͤrdig⸗ 
ften meiner Verſuche, zwar fragmentarifch, doch mir dem 
Ganzen vor Augen, befannt zu machen. Es verſteht fich, 
dag jeder Berfuch, den ich erzähle, oft wiederholt, und bes 
fonders die Hauptverfuche forgfältig geprüft worden find, 

I. ueber das Verhalten der Säuren gegen koh—⸗ 

lenfaure Alkalien. 


2. Unter den Verfuchen, Andronia aus Potafche zu 
erhalten, giebt Winter! an, daß man das Alfalı mit 


Kohlenſaͤure fättigen, und zu der Satuvation eine vers | 


duͤnnte Säure fo langfam zufegen ſoll, daß Feine Luftent⸗ 
widelung dabei Statt findet. Da eine folhe Bereinigung, 
einer Säure mit einen fohlenfauren Alkali, ohne Luft⸗ 
| entwicelung, bisher nicht genauer unterfucht worden“ fo 
ftellte ich hierüber eine Reihe von Verfuchen an. 

3. In ein nicht allzu enges Eylinderglad goß ich eime 
Raliauflöfung, und ließ darauf, mir Hülfe eines mit eis 
nem Filtrum verfehenen gläfernen Trichterd, verdünnte 
Saljfäure tropfenweife hinein fallen, fo daß fie mitten auf 
die Oberfläche der Kaliauflöfung, und mit der möglid,ft 
geringften Fallhöhe fiel. In dem Augenblide, da der 
Saͤuretropfen die Auflöfung berührte, entwickelten ſich 
einige wenige Luftblafen, darauf Fräufelte fi die Fluͤſſig⸗ 


* 
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keit von der Oberflaͤche abwärts, fo wie es Statt findet, 
wenn ſich fonft zwei Flüfigfeiten vermifchen; etwas uns 
ter der Oberfläche zeigten ſich wieder einige wenige Lufts 
blafen, und hierauf ging die Wallung aufwärts. Bald 
kam eine ganze Lage Säure über der Auflöfung zu ftehen. 
Wenn ich nun.alles ruhig ließ, fo bemerfte man beinahe 
gor Feine Luftentwicelung: die wenigen Luftblafen, die 
aufftiegen, kamen von den Stellen, wo die Berührung 
fläche der Säure und des Alkali and Glas ſtieß; aber 
auch diefe Wirkung wurde nur bei’ den ungleiheren Stels 
fen des Glaſes bemerkt. - Nah und nach nahm der Um: 
fang der oberften Lage zu, und endlich wurde alles vers 
miſcht. Nun ftiegen wohl einige Luftblafen vom Boden 
auf, aber einem lebhaften Aufbraufen fah diefes fo wer 
nig ähnlich, daß es eher den Luftentwicelungen, welche 
ſchwache galvanifche Batterien im Waſſer herporbringen, 
glich. Die Raliau’löfung ſowohl als die Salzfäure Fön: 
nen bald mehr, bald weniger verdünnt feyn; man beob> 
achte nur, daß die erfte ein größeres. fpecififches. Gewicht 
Habe. Gleichfalls muß bemerft werden, daß die gar 
goncentritte Salzfäure, indem fie auf die Oberfläche der 
Kaliauflöfung fällt, ein zu lebhaftes Aufbraufen hervors 
Bringt, um nicht die ganze flüflige Maſſe aufzurühren, 
wodurch der Verſuch unmöglich ‚gemacht wird. Diefer ı 
Berſuch ift oit mit Materialien von ungleiher Reinpeit 
wiederholt worden. Zu verfhiedenen. Wiederholungen 
wurde eine Kaliauflöfung genommen, die in der Kälte mit 
Kohlenſaͤure gefättigt war, und die man von allem Kieſel 
befreit glauben Fonnte. Zumeilen habe ich auch das ges 
woͤhnliche mit Kohlenfäure unvollkommen gefättigte Kali 
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angewandt. Vorzüglich in die Augen fallend kann diefer 
Verſuch gemacht werden, wenn man die Säure roth und 
das Alkali mit Beilchenfaft arün färbt. Etwas Neues lehrte 
mich der auf dieſe Art abgeänderte Verſuch indeſſen nicht. 

4. Derfelbe Berfuch wurde auch mit andern Säuren 
und Alfalien vorgenommen: mit Kaliauflöfung wurde auch 
Salpeterfäure, Schwerelfäure und Efligfaure verſucht; 
kohlenſaures Natron mit Salzſaͤure, Schwefelſaͤure und 
Eſſigſaͤure zuſammengebracht; kohlenſaures Ammonium 
wurde mit Salzſaͤure und Salpeterſaͤure vermiſcht. Alle 
dieſe Verſuche gaben daſſelbe Reſultat. Zuweilen wurde 
über die alkaliſche Aufloͤſung eine Lage Waſſer gegoffen, 
und der Trichter gerade mit defien Oberfläche in Beruͤh— 
rung gefegt. Alsdann ſah man nicht leicht eine Blafe beim 
Sale der Säure auffteigen, | | 

5. Diefer hier angeführte Verfuch rurde auch umge : 
ehrt: eine ſehr verdünnte Auflöfung des Fohlenfauren 
Kali wurde tropfenweife zu der verdünnten Säure gegoffen. 
Diefes Erperiment gab daſſelbe Refultat wie vorhin, daß 
ſich nämlich nur im Augenbli des Zalled, und an den 
Stellen, wo beide Materien vermifcht in Berührung mit 
dem Glaſe ftanden, Luft entwickelte. Ein ähnliher Vers 
ſuch zeigt fich fehr fhön, wenn man Wafler über concens 
teirte Schmwefelfäure gieht, fo daß es fih nicht damit vers 
miſcht, und dann eine Auflöfung des Fohlenfauren Kali, 
don einer jedoch nicht merflichen Höhe, auf die Mitte der 
Oberfläche der Säure tropfenmeife, fallen laͤßt: ‚man fieht 
kaum einige wenige Luftblaſen ſich entwickeln. 

6. So bald ich hingegen die Saͤure ſo ins Alkali, 
oder das Alkali in die Säure fallen ließ, daß fie, waͤh⸗ 


e 
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vend fie ſich vermiſchten, das Glas berührten, fo entftand 
ein ftarfes Aufbraufen, 


7. Es ſchien alfo, daß eine Säure Feine Luftentwiz 
ckelung aus einem Fohlenfauren Alfali hervorbringen fonn- 
te, wenn nicht die VBermifihung beider in Berührung mit 
einem feften Körper fteht. ' Ich vermiſchte demnach neuer⸗ 
dings eine Säure mit einem Alkali auf die oben (3) an 
geführte Art, daß nämlich Feine Fuftentwicfelung Statt 
fand, So bald ich nun einen feften Körper, 3. B. einen 
Patindraht, eine Glasftange, ein Stuͤck Siegellack, eine 
Schreibfeder darin eintauchte, ſo wurde alsbald Luft 
entwickelt, die ſich in vielen kleinen Blaſen an den feſten 
Koͤrper ſetzte, und von da aus entwickelt wurde. So bald 
der feſte Körper herausgenommen wurde, fd hörte das 
‚ Aufbraufen auf, das aber ſogleich aufs neue anfing, 
wenn man ihn wieder hineinſtellte. Selbſt mehrere Stuns 
den nad) der Vermifchung beider Körper fand dieſer Um— 
. ftand Statt. Der VBerfuch gelang bei allen in 3 — 6 an: 
"geführten Mifchungen. 


8. Auf den feharfen Kanten des feften Körpers zeigten 
ſich die Luftblafen in vorzüglicher Menge; man beobachtet 
diefes fehr feicht, wenn man ein Mefler mit, breiter Klin; 
ge hineinftellt. Die allerfleinften, beinahe unfichtbaren, 
feften Körper, die in der Mifhung ſchwimmen mögen, 
geben eine Luftentwickelung, die man von der Fluͤſſigkeit 
ſelbſt herruͤhrend hält. Erft entdeckte ich dieſes zufäflig, 
hernach wiederholte ich es vorſetzlich, unter andern mit 
Heinen Stuͤckchen Blattſilber, und mit fehr Fleinen Stuͤck⸗ 
den feinen Platindrapt, die zwar erft fanten, aber 
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gleich mit fo viefen Fleinen Luftblaſen böfegt wurden, daß 
fie wieder in die Höhe ftiegen, 

9. Es war alfo durch viele und abgeänderte Verſuche 
bewieſen, daß keine Luftentwickelung in einer 
Miſchung von Säure und kohlenſaurem Al— 
kali Statt findet, außer in fo weit, alg 
dieselbe. in Berührung. mit einem feſten 
Körper fteht. *) Eine Hypotheſe bot ſich fef jr na> 
türlich dar, die, wie wenia ich auch geneigt war, fie anz 
zunehmen, doch eine Unterfuchung verdiente. Rum— 
ford behauptet befanntlich, daß die fluͤſſigen Körper Iſo⸗ 
latoren für die Wärme find, und feine Verſuche zeigen 
fie wenigftens als fehr ſchlechte Wärmeleiter. Man fönnz 
te. alfo die Dermuthung hegen, daß die flüfinen Körz 
per, aus Mangel an Würmeleitungs’ähigfeit, der Koh: 
fenfäure das Wärmeprincip, welches zu deren Gasform für 
nöthig angeſehen wird, nicht zuführen koͤnnten. Könnte 








*) Ganz ähnliche Beobachtungen machte ich in den, Behufs der 
Darfellung der Andronia im Frühjahr 1805 mit Herrn Dr. Schu: 
fier, auf die oben in a. bemerkte Art, angeftellien Verſuchen, zur 
deren, und anderer, Vollendung meine Werhältuiffe mir bis jetzt 
nicht Dig Zeit und die nötbigen Hülfsmittet gaben, Ich bemerke 
bier. nur, was auch ſchon bei aufmerkſamer Leſung von Herrit 
Doerfied’s Werfuchen zur Henuͤge zu finden if, daß die noͤ— 
thige Verduͤnneng der Edure und des Fobleniauren Kali nicht fo 
groß gemweien jen, daß, mie Einem oder Andern vielleicht einfallen 
Fännte, die ontbundene Kohleniäure von der im Spiel b-findlichen 
Menge von Waſſer unter andern Umſtaͤnden hätte aufgenommen wer— 
den können. In einem unferer Verſuche war es artia, die Rolle der 
von Herrn Derfted gebrauchten feften Körper durch einige in der; 
in eine erfältende Mifchung geftellten, neufralifirten Fluͤſſigkeit enta 
ftandene Eiskryſtalle jpielen zu fehen, wobei die übrige, natuͤrlich, 
ungefroren blieb. G, 
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dieſe Hypotheſe durch Verſuche eine weitere Beſtaͤtigung 
erhalten, ſo wuͤrde ſie ein neues Licht auf die Theorie des 
ſcharfſinnigen Rumford werfen, ja vielleicht auch ei— 
nen auffallenden Beweis fuͤr deren Richtigkeit, in ihrer 
vollen Ausdehnung, abgeben. Zu 

10. Wäre die angegebene Hppothefe richtig, jo wuͤr— 
de es wahrſcheinlich ſeyn, daß der feſte Körper der Koh— 
lenſaͤure das noͤthige Waͤrmeprincip zufuͤhrte; er ſollte 
alſo in dem Grade, wie an feiner Oberflaͤche Luft entwi—⸗ 
ckelt wird, von ſeinem Waͤrmeprincip verlieren, oder er— 
kaͤltet werden. Ich ſetzte deshalb ein Thermometer in eine 
Miſchung von kohlenſaurem Kali und Salzſaͤure: alſo— 
bald entwickelte ſich eine Menge Luftblaſen an deſſen 
Kugel und einem Theile der Roͤhre und es ſtieg merklich. 
Während der Zeit, dag ih mich mit Wiederholungen die 
ſes Berfuhs befchäftigte, mwechfelte der Wärmegrad der 
Luft zwiſchen 12°,.und 14° R., und gewöhnlich ftieg das 
Thermometer etwas über 1;°, wenn ed aus der Pufr in 
die Miſchung gebracht wurde. Ich erhielt alfo das ent: 
gengefegte Rejultat von dem erwarteten. Der Verſuch 
wurde oft in Gegenwart mehrerer Perfonen, mit verfchies 
denen Säuren und Alkalien, mit verfchiedenen Thermo: 
metern, unter ftets gleihem Erfolg mwiederhoft, fo daß 
hierbei Feine Täufchung Statt gefunden haben Eann. 

11. Indeſſen war die auf Rumford’s Meinung ges 
baute Hypotheſe hierdurch nicht ganz widerlegt; denn die 
Erfahrung lehrer, daß Alkali und Säure bei ihrer Verei— 
nigung Wärme entwickeln. Die Urfache davon fann hier 
gleichgültig feyn. Nun wird weiter mit Rumford an 
genommen, daß ein flüfliger Partikel wohl einem feften, 
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und ein feier einem flüfigen, Wärme. mittheilen, daß 
aber im Gegentheil ein flüfiger einem andern fluͤſſigen . 
nicht denfelben Dienft leiſten könne. Der feſte Körner 
nimt alfo.von einigen fluͤſigen Partifein Wärme an, und 
theilet andern wieder davon mit, doch nimt er in dieen 
Sglle mehr an, als er abgiebt, deswegen fieigt das Therz 
mometer. Um diefes zu prüfen, fegte ich ein Colinder— 
glas, welches eine Mifchung von fohlenfaurem Alfali mit 
einer ftärfern Säure enthielt, in ein etivas größeres Glas 
mit Waſſer. Es fand Feine merfliche Lufrentwicelung 
Statt: das im aͤußern Glaſe enthaltene Waſſer nahın an 
- Wärme zu, bis es einen gewiſſen Punfe erreicht Hatte, 
4. B. 14! 2, wenn die der Atinofphäre 13° war; dann 
ftieg das Thermometer nicht höher darin. Hierauf wurde 
legteres in die Mifchung gebracht, wo es gleich mit Luft— | 
bläschen befegt wurde, die fih bald darauf losriflen und 
ſtromweiſe aufftiegen: es fiel aber ganz und gar nicht, 
(bien fogar einige Mahl ein wenig zu fteigen, allein fo 
wenig, daß ich mich leicht getaͤuſcht haben kann. Ich 
ummand hierauf die Kugel des Thermometers mit Eilberz 
draht, wodurch die Luftentwickelung bedeutend befördert 
wutde, aber es blieb doch auf demfeiben Grade ſtehen. 
Das Eylinderglas, welches die Auflöſung enthielt, hatte 
verfchiedene Blafen, von welpen die Luft Haufig.in Strds 
men aufftieg; ich hielt deswegen die Kugel des Thermo— 
‚meters von außen gegen diefe Stellen, es zeigte ſich aber 
‚feine Zeıinperaturveränderung. Der Verſuch wurde oft 
tiederholt, auch mit der Abänderung, daß die Säure 
und das Alfali, nachdem fie über einander gegoflen was 


ren, ſchneller vermifcht wurden, Deſſen ungeachtet wurs 
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de die Luftentwickelung nicht bedeutend, da nur ſo wenig 
fluͤſige Theile in Beruͤhrung mit den Seiten des Glaſes 
ſtanden; die Temperaturerhöhung war auch nicht merk: 
lich größer ald vorher „ und das Thermometer ftand gleich 
hoc in der Miſchung und im Wafler, welches fie umgab; 
nur in dem Augenblicke der heftigften Luftentwickelung 
ftand es in der Miſchung zumeilen um J Grad höher. 

12. Mehr als Zuſatz denn zur Beftärfung theife ich 
noch folgende zwei Erperimente mit. Ich tauchte meinen 
Finger erit in das Waller, welches die Vermifhung aus: 
wendig umgab, um deffen Temperatur zu bemerfen, und 
brachte ihn hierauf in die Mifchung ſelbſt. Es entwicelte 
ſich fogleih Luft an dem Finger, aber Temperaturverän- 
derung fonnte ich nicht bemerfen. Hierauf tauchte ich 
meine Zunge in die Mifhung, und fah in einem Spiegel, 
daf fie mit Lufrbfafen befegt wurde. Ich hatte hierbei 
einen fehr merfliben Geſchmack von Champagnerwein. 
Nichts ift auch natürlicher, da die Gaͤhrung des Cham⸗ 
pagnerweins vor ihrer Vollendung abgebrochen worden ift, 
und er deswegen gleich Luft zu entwicheln anfängt, ſobald 
der Drud aufhört, der die Gaͤhrung inne hielt. Man fieht 
auch alle Luftblafen, die in einem Glaſe fchäumenden 
Champagners auffteigen, vom Boden und den Seitenwäns 
den des Glaſes fommen. Wenn er auf Die Zunge fommt, 
muß fich die Luft entwickeln. | 

13. Der Streit, worin der Ausgang diefer Verſuche 
mit den gemöhnlichen Wirmgeheorieen fieht, war mir ganz 
und gar nicht unerwartet. Den Gag, daf jede Luftent⸗ 
wickelung mit Berminderung der Außern Wärme begleitet 
feyn follte, habe ich fehon lange als eine Hppothefe ange 
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fehn. Ich bin überzeugt, daß die ganze Wärmetheorie, 
fo wie fie die Antiphlogiftifer feftgefegt haben, eine arofe 
Revolution erleiden muß, wozu Ritter und Winterf, 
ein jeder auf feine Art, den Weg gebahner'haben. Eine 
der auffallenditen Erfahrungen, von der ich minfchte, 
Daß fie die ftrengen Antiphlogiftifer auf ihre Weife zu erz . 
Flären verfuchten,, ift der einfache galvaniſche Verſuch mit 
der Einwirkung der voltaifchen Säule aufs Wafler. Je— 
der weiß, daß dadurch Luft entwicfelt wırd, und doch 
wird zugleih auh Wärme entwicelt, denn ein hineinge— 
ſtelltes Thermometer ſteigt. Hier haben wir aljo eine 
Luftentwicfelung, die mit Wärmevermehrung begleitet ft. 
Ich weiß fehr wohl, daß man alles mit einer jeden Hypo— 
thefe vereinbaren Fann, menn man mehrere neue dazu 
ſetzt; aber dadurch bilder man endlich ein Schloß von 
Seifenblafen, das von weitem mit den vielen geborgten 
Farben fhimmert, aber durch den geringften Hauch zer— 
ftört wird. Deswegen glaube ich nicht zu viel zu wagen, 
wenn ich ausdrücklich fage, was meine Verſuche ſchon ges 
fagt haben, daß die Kohlenfäure zu ihrer Ent: 
wickelung feiner Wärme bedarf. 

14. Das Merkwuͤrdigſte in diefen Verflichen ift uns 
laͤugbar diefes, daf eine Berührung zwifchen einem feften 
Körper und der Fohlenfäurehaltigen Miſchung erfordert 
wurde, damit Luft entwicelt würde, Kine. Erklärung 
hierüber zu geben, fo wie ich glaube, daß eine Erklärung 
ſeyn muß, getraue ich mir nicht; aber ed wird uns fchon 
etwas befriedigen, das Auge auf den Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen dieſer und einer Menge anderer Erfahrungen zu wer—⸗ 
fen, Wenn man ein Glas mit Waller unter die Glocke 
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einer Puftpumpe feßt, und die Puft verdünnt, fo wird, 
wie befannt, Luft daraus entwicelt. Diefe Lufrblaren 
fteigen allezeit von den VBerührungspunften des Waſſers 
mit den Glafe auf, Um mich genauer von der Gleich— 
heit zwiſchen dem, was hier geicieht, und den, was 
in den fohlenfäurehaltigen Mifhungen vorgeht, zu übers 
zeugen, fegte ich einen Platindraht in das Wafler, aus 
welchem ich die Luft auspumipte, Nun wurde diefer auf 
feiner ganzen Oberflaͤche mit Luftblafen befegt, Ich goß 
verdünnten Weingeift-über eine age rauchender Ealpeter: 
fäure, Wenn ich hierein eine Glasftange fegte, fo wurde, 
wie in einer der fohlenfäurehaltigen Miſchungen, Yuft ent— 
picelt. Doch erhielt ich einen viel gr oͤßern kuftſtrom in 
dieſer Miſchung, wenn ich anſtatt einer Glasſtange einen 
Platindraht hineinſetzte, der uͤbrigens von der Saͤure gar 
nicht angegriffen wurde. In den kohlenſaͤurehaltigen Mi— 
ſchungen ſchien der Platindraht wohl mehr Luft als die 
Glasſtanſe zu geben, doch war der Unterſchied nicht 
merflih genug, daß man es mit Gewißheit behaupten 
koͤnnte. Aus diefer Urfache laͤßt fib die Wirfung der fer 
fen Körper in den Fohlenfauren Miſchungen nicht geradezu 
durch den Galvanism erklären, nach welchem allerdings 
beſtimmt ıft, daß fluffige Körper unter jih feine Wirkung 
herverbringen, fondern nur in Berührung mit einem fe 
ſten; aber diefer fefte muß dort ein Leiter ſeyn, und bier 
geben die ſchlechtern Leiter, felbft das Siegellack, anſchei— 
nend chen jo viel Luft, mie die beſten. 

15. Um mid von diefem Einfluſſe der feften Körper 
auf die Luftentwicelung noch mehr zw überzeugen, aof 
ich eine Aufisfung von Schwefelkali in ein kleines cylindri— 


— 
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ſches Glas, hierüber Wafler, und ließ nun eine verdünnte 
Salzfaure tropfenweife hineinfallen. Ich erhielt beinahe 
gar Feine Luft, und fein bedeutender Geruch nah Schwes 
felmaflerftoff Fam zum Vorſchein; wenn ich aber einen 
Platindraht Hineinfegte, fo gab diefer gleich einen großen 
Luftſtrom. Der Niederfhlag im erftern Falle muß alfo 
eine Verbindung von Waferftoff und Schwefel gemefen 
ſeyn, Fonnte aber diefes Mahl nicht genau genug unters 
fucht werden. 

16. Diefer Einfluß der feften Körper aͤußert fih nicht 
alfein bei Luftentwicfelungen, fondern, wie befannt, auch 
bei Krnftallifationen, Jeder weiß, mie fehr es die Kry— 
ftallifation eines Salzes befördert, wenn man in defien 
Aufldfung einen feiten Körper bringt. Ya felbft das abs 
gefühlte Waller fann dur die Berührung mit einem 
feften Körper, z. B. einem Stüde Eis, dazu gebracht wer: 
den, daß es in einen feften Zuftand übergeht. Blag- 
den fand, daß vollfommen klares Waſſer fehr ſchwer 
zum Gefrieren gebracht wurde, wogegen ſolches, das Par: 
tikeln enthielt, die deſſen Klarheit verminderten, leicht in 
einen feften Zuftand überging. 

17. Berfchiedene Chemiften Haben die Bemerkung ge— 
macht, daß ein Fluidum, das in Weingährung gehen 
foll, nicht eher zu braufen und Luftblafen auszuftoßen an: 
fängt, bis ed teübe geworden ift.- Wenn man dasjenige, 
welches es truͤbe machte, abfeiht, fo fteht die Gaͤhrung 
ganz ſtill. Es ift wohl möglid, ja fogar wahrſcheinlich, 
daß der Stoff, der dieſe Rolle in einer gaͤhrenden Flüfig: 
£eit fpielt, fehr durch feine chemifche Qualität wirft; 
aber daf die Luftentwickelung duch diefe Trübheit außer: 
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ordentlich befördert wird, kann nad) unfern vorherigen 
Derfuhen Feinesweges bezweifelt werden. . 

18. Diefe Verfuche erflären uns auch die große Un- 
gleihheit, Die zwifchen den Angaben der verfchiedenen 
Chemiſten über den Kohlenfauregehalt der Alfalien Statt 
findet. Zwar hat Winterf in feinen Profujionen, und 
ich in meinen Materialien zu einer Chemie des neunzchns 
ten Jahrhunderts, gezeigt, daß viele Ungleichheiten da— 
her famen, daf die verfcbiedenen Säuren ungleiche Refuls 
tate gäben, aber es ift jegt deutlich, daß die Manipulation 


‚vielen Einfluß darauf hat. Der beſte Kath gegen dieſe 


Ungleishheit ware vielleicht, entweder die Säure oder dag 


Alkali in feften Zuftande anzumenden.. Wo diefes nicht 


angeht, würde es vielleicht paſſend feyn, ein Fleineg Ne, 
von Gold: oder. Platindraht, oder auch wohl von Glas, 
fu in das eine Zluidum, wozu das andere aegoflen werden 
foll, zu hängen, daß es den Augenblick, nachdem es 
hineingefallen, in Berührung mit dem Netze kaͤme. An⸗ 
dere werden vielleicht noch beffere Methoden, nah den 
hier angegebenen Grundfägen, ausfindig machen. 

19. Wir Haben nun das Princip zu der vechten Zubes 
reitung des Getvänfs, das in alten Zeiten den Namen’potio 
Riveriı führte, wozu man zu einer Auflöfung von fohlen: 
faurer Potaſche Citronenſaͤure goß, und die Vermiſchung 
trinken ließ, waͤhrend ſie noch brauſte. Die beſte Art, 


dieſen Heiltrank zuzubereiten, würde ſeyn, die Saͤure for 
wohl als das Alkali bedeutend zu verduͤnnen, j. B. mit 6 


Theilen Wafler, fie plögtih in ein Glas, das eben geräus 
mig genug wäre, zu gießen, und gleich zu trinfen. Eine 
ſolche Miſchung bruufer beinahe gar nit, und doch ent 
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Hält fie viele Kohlenſaͤure, welche ſich in Luftblaſen zeigt, 
wenn die Zunge oder ein anderer fefter Körper hineinges - 
bracht wird. ine folhe Mifhung behält ihre Kohlen- 
fäute fehr lange Ich ließ fie einmal 24 Stunden in giz 
nem offenen Gefäße ſtehen; und da ich fie hierauf filteiren 
wollte, gab fie, da fie die Leinwand, wodurch fie gehen 
ſollte, berührte, einen Strom von Luft, und brauſte 
noch einige Augenblicde, mie fie dDurchgelaufen war. . 


II. Beitrag zu einer Vergleihung swifhen Ans 
dronia und Kicjel. 

20. In allen Berfuchen, wobei eine Säure fo mit 
dem Fohlenfauren Kali vereinigt wurde, daß feine bemerf- 
liche Luftentwidelung dabei Statt fand, erhielt ich einen 
Dodenfag, ganz fo wie Winter dieAndronia befhreibt. 
Diefer Bodenſatz zeigte fich nicht immer gleich ſchnell. Zus 
weilen wurde die Vermifchung nach Berlauf von 15 Mi⸗ 
auten milchicht, aber der Bodenſatz fegte fich erft nach ver— 
ihiedenen Erunden, ja wohl erft nach einem Tage. JS 
babe gefunden, daß die eben (19) befihriebene Art, die 
Säure mit dein Alkali zu vermifchen, einen außerordents 
th lockern Bodenſatz giebt, der Aufßerft leicht von der 
Auflöſung getrennt wird. Diefe Art, Andronia zu bereis 
ten, kommt mir bequemer vor, als irgend eine von allen 
denen, die Winter! angiebt. Menn ich fehr reine 
Materialien dazu nahm, fo erhielt ich ſehr wenig Boden: 
fa, mit weniger gereinigsen erhielt ich dagegen oft eine 
große Menge, Doch nicht affezeit gleich viel von denfelben 
Materialien. Es war offenbar, daß, wenn Säure und 
Alkali fo mit einander vermijcht wurden, daß dabei ein 
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heftiges Aufbrauſen entſtand, der Bodenſatz ſchwaͤcher 
wurde, ja wohl in den reinen Materialien gar nicht Statt 
fand. Bei den wenigſt reinen Materialien war es: zwar 
Höchft wahrſcheinlich, daß der Bodenfag im Wefentlichen 
das war, was die Chemiften bisher Kıefel genannt haben; 
aber wenn ich eine,mit Kohleniäure gefättigte Kaliauflö: 
fung ,. oder die. Auflöfung von kryſtalliſirtem fohlenfauren 
Kali dazu gebraucht hatte, ſchien der Bodenfag, ob er 
gleih dem andern „ganz glich, zu diefer Klaffe doch nicht 
gerechnet werden zu Fönnen, da die Ehemiften diefe Mas 
terialien für rein anfehen. Man muͤßte alfo entweder 
:den Chemikern allgemein tmwiderfprechen, oder mit Win: 
ter einig ſeyn. Ich hatte unterdeilen ſchon bemerkt, 
daß bei den Bodenfägen ein Verhaͤltniß zwiſchen dem Kie: 
fel und der Kohlenfäure ſeyn müßte, deswegen glaubte 
ich, daß es die Mühe lohnen würde, den Kiefel felbft et: 
was genauer zu unterfüchen, da die. Eigenfchaften deſſel— 
ben, wie es mir ſchien, bei weitem ns nicht alle bekannt 
wären. Ich fette mir deswegen vor, diefelben Eigen; 
fchaften bei dem Kiefel aufzufuchen, die Winter! als 
die der Andronia angiebt. 

21. Eine concentrirte Auflöfung von Kiefelfali wurde 
mit Wafler fo verdünnt, daß feine Säure irgend einen 
Bodenfag, felbft nicht nach Verlauf von ein paar Tagen, 
darin hervorbrachte. Durch diefe Auflöfung ließ ich nun 
Kohlenfäuregas ftrrömen. _ ine Stunde darauf war die 
Auflöfung ſchon ſtark opalifivend, und nahm nach und 
nach an Undurchficbtigfeit zu. Am Ende fonderten fich 
die ausgefihiedenen Theile in Flocken ab, und wurden nun 
duch Filtriren von den fiüffigen abgejoudert, Dieſer 


uoer von Winterf angeregte Gegenftände. 2gr- 


Nerfuch beweitt, dag der Kiefel leichter durch 
Kohlenfäure als durch die befannteften liz 
gquiden Euren aus der Kaliauflöfung ge: 
falt wird, 

22. Winter! fagt, daß Andronia mit Zuder * 
ſammen gerieben einen Honig giebt, der mit Waſſer ver⸗ 
miſcht eine Milch bildet, Dieſes ließ ſich vorher erwar⸗ 
ten; inzwiſchen iſt ed Doch merkwuͤrdig genug, wie der 
Zucker bei der Berührung des feuchten Kieſels gleihfum 
deliquefeirt. Man bemerkt auch, das die Miſchung vor 
Zucker und Kiefel weit flüfliger ift, als der feuchte Kieſel 
ſelbſt. Wohl fehe ih ein, daß dieſes aus dem großen 
Waͤſſergehalt des Kiefeld, der jedem praftifchen Chemiker 

befannt ift, etflärt werden kann; aber wenn das Auge 
nicht täufcht, fo ift hier noch erwas mehr im Spiele. Um 
hierüber zu einer nähern Kenntniß zu gelangen, fegte ich 
einige Stuͤcke Kieſelgelee mit einigen Stuͤcken weißen Zus 
ers in einen gläfernen Trichter. Diefe wurden gleich von 
Waſſer durchzogen, weswegen ich nun den Kiefel mit ge? 
ftogenem Zucker beftreute. Diefer ſchwand auch allmoͤhlig 
weg, fo wie noch verfihiedene nach und nach hinzugefegte 
Portionen. Der gallertförmige Kiefel veränderte feine 
Form nicht, aber dagegen nahm er durchaus eine. hell 
braune Karbe an, ungefähr wie Bernftein, anftatt der 
blaͤulich- weißen, die er vorher hatte, und einige Tropfen 
Feuchtigkeit floffen davon ad. Mit einer unverhältnik: 
mäßigen Menge Zucker, 3. B. 10 Mahl des Gewichts des 
Kiefeis, erhitt man einen harten Körper, härter als der 
Zucker ſelbſt ift, Wenn man Waſſer zu einer von diefen 
Miſchungen gießt, fo erhält man eine Milh, die ganz 
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durch ein Leinwandfiltrum geht, und mehrere Tage ſtehet, 
ohne ſich zu verändern. Setzt man dagegen Eſſig hinzu, 
fo gerinnt fie, eben fo wie Winterl von feiner Andro’ 
niamilch erzählt. Wenn ich Waſſer auf Kiefelgelee, wel: 
che mit Zucker beftreut gewejen war, goß, fo Löfte fi 
ein Teil der Gelee auf, und gab ein milchichtes Fluidum, 
ohne daß irgend eine Umfchüttefung oder Reibung nöthig 
war. Die übrig gebliebene Gelee hatte die erhaltene brau- 
ne Farbe wieder in die erfte blaͤulich- weiße verändert, Als 
les diefes fiheint etwas mehr als eine bloß mechanifche 
Wirkung zwifben dem Kiefel und dem Zucker zu beweifen. 
Und auf allen Zall ift fo viel gewiß, daß das Verhalten 
Des Kiefels in dieſer Rücficht ganz und gar nicht von dem 
abweicht, welches Winter! der Andronia, zufpreidt. 

23. Del laͤßt ſich auch mit dein feuchten Kiefel zuſam⸗ 
menreiben, und giebt eine Miſchung, die einer Salbe 
gleicht. Dieſe kann ferner mit Waſſer durchgeruͤhrt wer⸗ 
Den, und giebt eine milchaͤhnliche Fluͤſſigkeit. Auch hierz 
in gleicht der Kiefel Winterl's Andronia. 

24. Wintert fagt, da, ‚wenn man einen Theil 
Salzfaures Ammonium mit drei Theilen Erpftallifirtem koh⸗ 
lenſauren Kali vermiſcht, man Andronia erhaͤlt. Wenn 
ich dieſen Verſuch mit einem, mittelſt Durchſtroͤmung der 
Kohlenſaͤure gereinigten Kali vornahm, ſo erhielt ich nur 
ſehr wenig Bodenſatz. Wenn dagegen derſelbe Verſuch 
mit einer weniger reinen Potaſche vorgenommen wurde, 
fo wurde bedeutender Bodenſatz erhalten, fogar wenn bie 
Proportionen ſehr abweihend waren. Alſo Fonnte man 
feicht auf die Bermuthung gebracht werden, daß der Dos 
denfag nur von Kiefel herruͤhrte; denn das ſalzſaure ce Ama 


Er 
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monium muß den Kiefel fällen, weil die Salzſaͤure fi mit 
Kali verbindet, und das Ammonium den Kiefel nicht auf— 
äulöjen vermag. Durch einen Verſuch kann man fi 
leicht von der Richtigfeit des Gefagten überzeugen, da eine 
Salmiafauflöfung, zu Kiefelfeuchtigkeit gejegt, gleich ei⸗ 
nen großen Bodenſatz hervorbringt. | 

25. Wenn man eine Auflöfung, die aus kohlenſauern 
Kali und Salzfaure oder Salpeterfäure befteht, einkocht, 
ſo wird waͤhrend des Einkochens ein merklicher Bodenſatz 
erhalten. Dagegen bemerkt man keine Entwickelung von 
Kohlenſaͤuregas. Hier entſteht nun die Frage, ob bei 
diefer Gelegenheit eine Derompofition der Kohlenſaͤure 
vorgeht, oder ob hierbei eine Quantität Kiefel, die noch 
in der mehr verdünnten Salzlauge aufgelöft gehalten wurs 
de, ausgefondert wird, Am gemächlichften würde eg 
ſeyn, das legtere anzunehmen, welches recht gut mit dem 
übereinftiimmt, was man bisher von dem Kiefel angenom⸗ 
men hat; aber eine genauere Unterfuchung follte doc erſt 
Darüber entfibeiden, 

26. Ich bitte, daß Keiner glaube, daß ich der Meis 
nung wäre, mit diefen wenigen Bemerkungen etwas über 
die Andronia ausgemacht zu haben. Ich habe nur einem 
Heinen Beitrag liefern wollen, der Andere dazu veranlafs 
fen fönnte, mehr mit Winterl zu arbeiten, ftatt Bora 
urtheile gegen ihn zu nähren. Die Verſuche, die ich erz 
zoͤhlt Habe, ſcheinen wohl einige Bermuthung ju geben, 
daß Andronia und Kiefel eins find, aber die wichtigſten 
Punkte find noch zuruͤck. So viel ift jum twenigften aus⸗ 
gemacht, daß Winter! unbezweifelt ſelbſt obfervirt hat, 
und weit entfernt ift, feine Verſuche erdichtes zu haben, 
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wie zu glauben einige fo bequem und fo beruhigend für ihr 
\ Gewiſſen finden. Es iſt auch nicht weniger gewiß, daß 
der Kieſel bisher nur ſehr unvollkommen gekannt iſt. Es 
wird ſich vielleicht ſogar zeigen, daß der Kieſel in den ger 
woͤhnlichſten chemiſchen Operationen wirklich eine Decomz 
poſition erleidet, und daß folglich Winterl, mit voll— 
kommenem Rechte, den aus den Alkalien gefälten Kieſel 
fuͤr ein neues Produkt anſieht. Doch alles dieſes muß 
der nähern Unterſuchung anheim fallen. Etwas über die 
Arbeiten eines tiefſinnigen Denkers, bloß mit der Vaͤter 
Glauben, ausmachen zu wollen, neue Hypotheſen mit 
alten, (nach dem juridifhen Princip beatus poſſeſſor,) 
widerlegen zu wollen, verrät) eine intellektuelle und mo: 
raliſche Rohheit, von der man wünfhen muß, daß fie 
zu den Barbaren verwiefen wäre. 
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II. 
Prüfung 
der electrifchen Phänomene, welche mit 
der Theorie zweier Fluͤſſigkeiten nicht 
übereinzuftimmen fcheinen; 
von 


% 8. Tremery, 


Ingenieur dDes Minen, 


Vorgeleſen 
in der philomathiſchen Geſellſchaft zu Daris, 
an 3. Floreal, 10, (23. April 1802.) 





neberſetzt ) von J. MW. Kitter. 


Das Studium der Electricität hat zu verfchiedenen Hypo⸗ 
thejen Gelegenheit gegeben, deren Anzahl um fo lefchter 
wuchs, je mehr die Wiffenfchait felbft, die fie betrafen, 
neue Ihatjachen darzubieten nicht unterließ. Der größs 
te Theil der Theorien indeß, welche für die electrifchen 
" Phänomene erfunden wurden, ftügte ſich auf feine ent— 
fheidende Erfahrung, und hatte deshalb nur eine vor- 
übergehende Gültigkeit. Gegenwärtig Fönnen die Theorie 
zweier Slüffigfeiten, und die einer bloß pofiti= 


— 








) Examen des phenamenes electriques, qui ne paroillent pas 
s'accorder avec la theorie des deux Quides; lu à la Socieıe phi- 
lomatique, le 3 Floreal an 10. — Journal de Phyfique, Tom, 
LIV, (Floreal, an X.) p. 357 — 767. 
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ven und negativen Electricitaͤt, als die einzigen an⸗ 
gefehen werden, in welche ſich die Phyfifer noch theilen, 
Die erfte diefer Theorien, welche von Dufap her: 
ruͤhrt, hat vor allen, die man ihr der Reihe nach entges 
genfegte, dies zum Bortheil, daß fie die meiften Phänos 
mene der Electricitaͤt auf eine einfache und gefällige Art 
erklärt. Dufay war dev erfte, der in Frankreich fich 
mit der Electrieität mit Erfolg beſchaͤftigte. Nicht bloß, 
dag er eine große Anzahl ſehr merfwürdiger Thatſachen 
entdeckte: er fchied au aus der Menge der ihm bekannt 
gervordenen Phänomene, und die, nah feinem eigenen 
Ausdruck, Feinen Fonftanten Gefegen unterworfen zu ſeyn 
ſchienen, diejenigen aus, die, ihrer Allgemeinheit wegen, 
geeignet ſeyn mußten, für eine Theorie der Eiecteicität den 
Schluͤſſel abzugeben. *) , 
Dufay’s, mit einigen wenigen Modificationen jetzt 
von den ausgezeichnetften Gelehrten angenommene Iheo: 
rie, wurde kurz nach ihrer Entfiehung von den Eleetri⸗ 
kern faſt ganz wieder verlaſſen. Es iſt dies eines von den 
mehrern Beiſpielen, welche beweiſen, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften, ungeachtet des Scheins eines beſtaͤndigen Fort 
) Dufay ſchrieb die electrifchen Phänomene Per Wirkung 
zweier Arten von Eleetrieität zu, Die er als ihrer Natur nach wer 
fentlich von einander ogrichieden betrachtete. Nach ibn befand Die 
Wirkungsart dieſer Eleetrieitaͤten darin, daß einerjeits die Electris 
eitäten der nämlichen Art ſich gegenfeitig abfiegen, andericiis 
aber die von verfchiedener Art fih anzogen. Zwar beftimmte 
Dufay das Seien noch wicht, nach dem diefe electriichen Attra⸗ 
etionen und Reyulſiouen geſchahen, aber zu ſeiner Zeit kannte man 
auch jenes vortreffliche Inſtrument noch nicht, mittelſt deffen Cou⸗ 
lomb im Stande war, die Lehre von ber Eleetrieität zu einem fo 
hoben Grade der Vollkommenheit zu bringen, Tremery. 
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ſchreitens zur VBollfommenpeit, doch bisweilen nicht bloß 
ſtill fiehen, fondern fogar zurückgehen fönnen. Dufay 
war einigermaßen über die Kenntnifle feiner Zeit hinausges 
gangen, und fo gab feine Theorie zu mehreren Cinwürfen 
Gelegenheit, die fir den Augenblick nicht leicht zu widers 
legen waren. 

Statt fi alfo zu bemühen, diefe Theorie zu vervolls 
fommnen, um fie auch mit den ihr entgegengefegt ſchei⸗ 
nenden Erfahrungen in Uebereinſtimmung zu bringen, ging 
man, zur Erflärung der electeifchen Phänomene, lieber 
auf neue Hppothefen aus. Franklin fand, daß, allem 
Anfcheine nah, die beiden Electricitäten Dufay’s von 
einem und demfelben Fludium herfämen; ihm zu Holge bes 
stand die Glaselectricität in einem bloßen Ueberfluß, 
. die Harzelectricität in einem bloßen Mangel dieſes 
Sluidums, oder diefer einen nämfichen Materie. Er 
ſtellte auf folde Art Dufay’s Jdee aus einem ganz 
neuen Gejichtspunfte dar, und „machte davon eine fehr 
gläcklihe Anwendung auf den Verfuch mit der Leidner Fla⸗ 
ſche, deten Entladung er auf eine bloße Wiederheritellung 
des Gleichgewichtes zuruͤckfuͤhrte. Diefe mechanifche Ans 
ficht einer Thatfache, die damahls unter den Wundern 
der Electricität den erften Rang behauptete, erwarb dem 
Philoſophen von Poilabetppie eine große Menge Ans 
haͤnger.“ *) 

Aepinus, der zuerft die Idee hatte, die Efectricität 
dem Calcul zu unterwerfen, nahm dieje Theorie der pos 





’) Hauy, Es: ons de phyfique aux Ecoles normales. Tr. — 
Hauy’s Handbuch) der Phyſik. A. d. Zr. m. Aum. u. Zul. von 
Weiß. B.t. ©. 501. R. 

Journ. für die Chen. und Phyſ. 130.29. 20 
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fitiven und negativen Electricitaͤt an, und befeftigte -fie 
ſelbſt dadurch noch mehr. Doc fand fich diefer igefchiefte 
Phyſiker, bei der Analyfe der verfchiedenen Kräfte, die 
zur Hervorbringung der electrifhen Phänomene fich noth⸗ 
wendig verbinden muͤſſen, und nah der Hypotheſe von 
blog einem Fludium, „durch die Theorie zu der feltfamen 
Folgerung gebracht, daß, unter dem Gefihtspunft der 
electriſchen Erfcheinungen, die Moleculs aller Körper eins 
ander abftiegen.‘“ *) 

"Wirklich giebt die Borausfegung bloß eines Fluidums, 
deſſen Molecuͤls fich gegenfeitig abftoßen, und dagegen 
von allen befannten Körpern angezogen werden, mehrern 
verſchiedenen Kräften Raum, die fih nicht ins Gleichge⸗ 
wicht fegen Fönnen, und die durch ihre Wirfungsiweifen 
von der Art find, daß zwei Körper, die im natürlichen 
Zuftande wären, und durch feine der Electricität fremde 
Kraft follicitivt würden, einer gegen den’andern fireben 
müßten. | , 

Die Vorausfegung einer repulfiven Kraft zwifchen den 
Molecuͤls der foliden Körper wird völlig unnüg, wenn 
man „das eleetrifehe Fluidum, ald aus zwei mit einander 
vereinigten Fluidis gebildet, anfieht, von denen das eine 
die Funktion erhält, melde Aepinus den Molecuͤls der 
Körper feldft zufchried. Es hat weit weniger Widerfires 
. bendes, zwifchen V VWolecuͤls zweier beſondern Fluida, die, 
wie alle andern, ſchon in der Beruͤhrung ſich abſtoßen, 
auch eine Repulſion in der Ferne anzunehmen, als zwi⸗ 





— 


. *) Hauy, Lecons de phylſique. Tr. — Weisß's Ueberſe— 
kung, B. I, ©, 501, R. 
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fen den Molecuͤls aller foliden Körper in der Natur. 
Diejenigen Phyſiker, welche alles aus einem-einzigen Flui⸗ 
dum erflärten,. hatten felbft ſchon angefangen, zu glau- 
ben, daf die Moleculs deſſelben von einer Oberfläche der 
Leidner Flaſche zur andern auch in der Kerne fich abfties 
fen; und da das, was wir Wirfung in die $erne | 
nennen, eigentlich nichts als ein Faetum ift, worauf wir 
eine Theorie bauen, ohne nach der Urfache zu forfchen, 
- auf welcher zuletzt alles ruht: fo find mir zufrieden, wenn 
Die Art, wie mir diefe Thatfache uns vorftellen, fich mit 
unferer Phyſik in Uebereinftimmung fegen läßt, und wenn 
alle unjere Hypotheſen im unferm Geifte in einer folchen 
Verbindung ftehen, mie die wahren Urfachen felbft, von 
welchen jene uns die Wirfungen darzuſtellen dienen, nach 
den mweifen Abfichten des höchften Weſens unter fi vers 
kettet find.“ *) 

Aepinus, welcher feines Theil nicht leugnet, daß 
es ihm fchwer geworden fe, die eben gedachte Kraft der 
Molecuͤls der Körper, ſich unter einander abzujtoßen, zus 
zugeftehen, würde ohnfehlbar die Hypotheſe zweier Fluida 
eingegangen feyn, wenn anders zu feiner Zeit die electris 
ſchen Phänomene ſelbſt beffer befannt geweſen wären. 
Damals aber waren die Beobachtungsmittel noch zu fehr 
zuruͤck, und die Verſuche Fonnten noch nicht mit jener 
Präcifion angeftellt werden, die 3. B. den Verfuchen eines 
Coulomb eigen ift, aus denen die wichtigen Entde— 
dungen hervorgegangen find, durch welche diefer berühm; 





'*) Hauy,,Lecons de phyſique. Tr. — Weiß's Ueberſ. 
B. I, ©. 563, 563» » R. 
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te, Phufifer, „indem er ausging, wo Aepinus endete 
in jener ſchoͤnen Reihe von Abhandlungen, an denen die 
Geſchicklichkeit bewundert wird, mit der er die Verfuche 
wie den Caleul zu führen verftand, die Willenfchaft 
auf einen fo hohen Grad von Vollkommenheit erhoben 
hat.“ *) 

Alle electrifche Phänomene, einige wenige ausgenom: 
men, ſcheinen von der Wirfung zweier befondern Fluida 
abzühängen, die auf ſolche Art thätig find, daß die Mor 
lecuͤls eines jeden fich unter einander aus der Entfer— 
nung abftoßen, und zwar im umgefehrten Verhaͤltniß 
der Quadrate dieſer Entfernung, während fie die Mofe: 
cuͤls des andern Zluidums nach eben diefem Gefege ans 
ziehen, 

Man darf aber die beiden Fluida, von denen hier die 
Rede ift, Feinesweges „wit den beiden Strömen einer 
ausfließenden und einer zufließenden Materie verwechfeln, 
welche Nollet zum Behuf der Erklärung der electriſchen 
Erſcheinungen fih gedacht hatte. Diefe beiden Ströme 
gehörten einem und demfelben Fluidum, und fteömten ei: 
ner aus dem Gonducter gegen- den umgebenden Körper 
aus, der andere aus diefem ‚dem Eonductot zu. Ohne 
Zweifel find dergleichen Hppothefen, welche Ausflüffe anz 
nahmen, deren Wirfungen, von allem Gefeg und ftrens 
gen Spfteme entbunden, bloß zu ſchwankenden Erfläruns 
gen eines Theiles der beobachteten Erjcheinungen führten, | 
zu andern aber nicht hinreichen wollten, noch weit ent: 
fernt von jenen auf ſolche Kräfte gegruͤndeten Theorien, 
m 


*) Hauy, Traite de mindralogie, * Tr. 
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fuͤr welche das Maaß durch Berfuche aufgefunden ift, und. 
deren verfchiedenaktige Wirkungen durch den Caleul mit 
einer: ſolchen Genauigkeit beftimme find, daß man fie würs 
de vorherfagen koͤnnen.“ *) ’ 

2 Wir wollen jest verfuchen, die Supothefe zweier Flui⸗ 
da auf die Erflärung einiger electrifchen Phänomene aus 
jumenden, die bisher fich wicht mit ihr zu vertragen ſchie⸗ 
nen, und weiche fih fo auszunehmen pflegen, daß man 
ſich durch fie faft bewogen findet, beide, die Glas⸗ und 
die Harzelectricität, für bloße Modififationen eines und 
defielden Fluidums zu halten. ' 

Die Anzahl diefer der Theorie von zwei ‚gä are 
entgegengefegten Verſuche ift fehr geringe; fie laſſen ſich 
ſaͤmmtlich auf folgende zuruͤckfuͤhren. F 


Erſter Verſuch. 2 
Wenn man auf der Oberfläche eines Harzkuchens mit 

dem Ende eines Conductors, der bald glasartig oder 

pofitiv, bald hHarzartig oder negativ, electeifirt 

ift, verfchiedene Zuge befchreibt, und auf diefe fo electris 

firte Släche ein dazu geſchicktes Pulver freut, **) fo wer⸗ 

den jene Züge oder Zeichnungen dann fihtbar, und ftellen 

Siguren oder Charactere dar, die für jede Art der Electris 

eität andere find, und, mie die Franflinianer meinen, 

das eine Mahl einen Ueberfluß des electrifchen Flui— 


*) Hauy, Lecons de phyſique. Ir. — Weiß's Ueberſ. 
B. . S. 513. 514. R. 

) Dieſes Pulver muß aus zwei Subſtanzen zufammensciokt 
ſeyn, die, bei ihrem Reiben an einander, verſchiedene Elertris 
eitäten anzunehmen fähig find. Tr. 
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dums, das andere Mahl einen Mangel deſſelben, ans 
zeigen ſollen. 


— 


Zweiter Verſuch. 

Wenn ein in eine Spitze endigender Leiter, glas artig 
oder pofitiv electrifirt wird, fo beobachtet man vorn 
an diefer Spige einen leuchtenden Pinfel. Electri⸗ 
ſirt man aber, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, ſtatt 
mit poſitiver, mit' harz artiger oder negativer Ele⸗ 
etricitaͤt, ſo verſchwindet der Pinſel, und an ſeiner Stelle 
erſcheint ein bloßer leuchtender Punkt. 


Den Anhaͤngern der Theorie einer bloß poſitiven und 
negativen Electricitaͤt zu Folge, deutet der Pinſel einen 
Ausfluß des electriſchen Fluidums aus dem poſitiv electris 
firten Körper, und der Punkt einen Eintritt des naͤm⸗ 
lihen Fluidums in den negativ electriſirten an. 


Dritter Verſuch. 

Bei efectrifhen Sntladungen ſcheint alles Fluidum, 
oder alle efectrifhe Materie, beftändig aus dem glas: 
artig oder pofitiv electrifirten Körper ausjugehen, um 
fih nah dem ha rzartig oder negativ electrifirten zu 
begeben. 

Der Apparat, deflen.fich die Franklinianer bedienen, 
dieſe Richtung der electriſchen Materie bemerklich zu mas 
chen, beſteht in einer Art von allgemeinem Aus— 
lader abed (Taf. 6.) *), zwiſchen deſſen Condu— 
ctoren man eine Karte bringt, wie man es in ma ficht, 








) Der Theil H.diefer Figur fellt den Apparat in feiner horizon⸗ 
talen, und der Theil V in feiner vertifalen Projection von Tr... 
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Wenn man wit diefem Apparat Verſuche anfellt, ſo be⸗ 
merft man, daß der electtifche Funke beftändig auf der⸗ 
jenigen. Oberfläche der „Karte hinfährt, welche mit dem 
glasartig oder. pofitin electrifirten Conductor in Be⸗ 
zührung iſt. Iſt z. B. deu Leiter ab glas artig oder 
pꝓoſitiv electriſirt, und der Leiter cd hazzartig ober 
negativ, fo wird der Funke auf der, Slähe.bx hir 

gleiten, und einen leuch tenden Streifen auf ihr 
bilden; die Karte wird in x durchbohrt, und auf der ‚Si 
Se z c, im Augenblicke der Entladung, am Ende e des Leis 
ters cd ein leuchtender Punkt geſehen werden. J 

Dieſe Verſuche, die zu der Lehre einer, poſitiven und 
negativen Electricitaͤt ſehr gut paſſen, ſcheinen auf den er⸗ 
ſten Anblick völlig unertlaͤrbar ſobald man dig, electriſchen 
Phänomene von der Wirkung ‚zweier befonderen zluͤſigkei⸗ 
ten ableiten will. Denn wirklich: waͤren die Mol⸗cuͤls 
dieſer beiden Fluͤſſigkeiten den naͤmlichen Sefegen untetz 
worfen, ſo ſcheint et. 

1. daß die Figuren auf der Oberfläche eines "Say 
kuchens oder einer andern. ifolivenden Subftanz, ſowohl 
‚auf Anwendung der Glass als der Haızelectricität, 
einander vollfommen ähnlich, feyn müßten; 

2. daß die Phänomene, welche ınan an den Spitzen 
electriſirter Körper wahrnimt, beſtaͤndig die naͤmlichen 
ſeyn muͤßten, welches auch der electriſche — 
des Koͤrpers ſey; 

3. daß, bei der electriſchen Entladung, die PN gegens 
feitig anziehenden Glas: und Harzelectricitäten, auf 
"jeder Flaͤche (Seite) der Karte einen leuchtenden 
Streifen bilden, und die Rarte an einem Punfte y 
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durchbohren muͤßten, der zwiſchen den —— 
b und e in der Mitte läge, 


Ich halte es fuͤr uͤberfluͤſſig, eine groͤßere Metelen 
ſuche diefer Art enzuführen. Ein fehr einfaches Raiſon⸗ 
nement macht begreiflich, daß alle Phänomene, die man 
der Theorie von zwei Flüfigfeiten entgegnen kann, ſich 
auf ſolche reduciren, in denen die glas- und die har z⸗ 
artige Electricitaͤt verſchiedene Wirkungsweiſen zu aͤußern 
ſcheinen. 


Sieht man die Materie, der man die electriſchen Phaͤ⸗ 
nomene zuſchreibt, fuͤr ein Compoſitum von zwei bes 
fondetn Fluidis an, fo fann man ſich ſehr wohl vor⸗ 
ſtellen, daß, in Bezug auf dieſe Fluida, nicht alle Koͤr⸗ 
per ganz die nämlichen Cigenfchaften befigen. Es ift mög? 
lich, daß die Glas: und die Harzelectricität ſolcher Natur 
find; daß einerfeits gewiſſe anelectrifche Körper oder Lei⸗ 
ter, verſchiedene Feitungsfräfte (Fıcultös con- 
ductrices differentes) für fie haben, und daß ander: 
feits die coarcitive Kraft (force coercitive) *) der 
idiselecteifchen Körper, oder der Sfolatoren, varire, 
je nachdem nun diefe Körper der Bewegung der der 
Glaselectricität, oder der der Harzelectricität eigen: 
thümlichen Molecuͤls widerſtehen. 





*) Mir geben hier den Namen: coſreitive Kraft, bems 
jenigen Widerftand, melchen die idiveleetriichen Körper, oder die, 
Nichtleiter, der Bewegung der Molechis entgegenfeken, die je⸗ 
dem der beiden Fluida befonders eigenthuͤmlich find, welche, nad 
der Hypotheſe, von der die Mede ift, in ihrer Vereinigung das,. 
was man clertrifhes Fluid um (Auide electrique) nennt 
bilden. . Kr. 
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Wenn . B. die atmoſphaͤriſche Luft, in deren Mitte 
die eſletriſchen Phänomene am gewoͤhnlichſten Statt fin 
‚den, fuͤr die Harzelectricität eine ohne Vergleich 
. arößere cosreitive Kraft befäße, als die fit für.die Glas: 
electricitaͤt hat, ſo wuͤrden die oben angefuͤhrten Verſuche 
ſehr leicht zu erklaͤren ſeyn. Dann koͤnnte naͤmlich die 
Sar zeleetrieitaͤt, wegen des beinahe unendlichen Wider⸗ 
ſandes welchen die Luft der Bewegung ihrer Molecuͤls 
entgegenſetzte, als der Oberflaͤche der Körper inhaͤrirend 
betrachtet werden; woraus folgte, daß alles nothwendi⸗ 
gerweiſe eben ſo vor ſich gehen muͤßte, als wenn die 
har zartig electriſirten Körper die Eigenſchaft Hätten, 
vermöge ihrer ſelbſt eine anziehende Kraft gegen die 
glasartige oder die poſitive Electricität auszuͤben; 
eine Cigenfhaft, ‚welche die Frankliniſche Theorie den 
Körpern im negativen Zuftande wirklich beilegt. 
Wenn nunmehr, aus irgend einer Urſache, die codrs 
-eitide Rtaft, die wir der Luft in Bezug auf die Harzele⸗ 
etrieität zugefebricben haben, abnehmen koͤnnte ſo, daft 
fie der eöreitivemmRraft, welche für die: Gfasefectrieität 
vorhanden ift,, gleich würde, fo würde die Folge davon 
ſeyn, daß die Zeichen, welche veranlaſſen, die Glasele⸗ 
Aiene fuͤr ine poſitive, und die Harzelectrieität für 
eine negative zu Halten, verſchwaͤnden, fo daß nun 
alle Phänomene gleihmäfig von der Wirfung zweier Fluͤſ⸗ 
figfeiten, die denfelben Gefegen unterworfen wären, ab: 
hangig erſcheinen wuͤrden. Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤr—⸗ 
de man jet gleichfalls einen leuchtenden Pinſel an 
dem Ende einer Spitze, die mit einem harzartig oder 
negativ ‚electeifisten Körper in Verbindung ftande, wahr⸗ 
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nehmen, und, wo eine tlectrifche Entladung Statt: hätte, 
würden beide fectricitäten, »die Har z⸗ wiedie Glass 
electricität ‚. ſich gegen einander zu.begeben fcheihen. 

: Wenn :jegt die coercitive Kraft der Luft: bloß für die 
Glas electricitaͤt ſo weit zunaͤhme, daß fie jegt ohne 
Bergleich groͤßer ware, aus die, ‚weiche nach unferer 
vorigen Vorausſetzung fuͤr die Harzelectricitaͤt Statt hat, 
ſo iſt klar, daß die electriſche Materie, während fie in 
demſelben Medium wirkte, Phaͤnomene hervorbringen 
würde, weiche in allem denen, die wir kennen, aͤhnlich 
feyn würden; in diefem Falle aber würde die Glass 
oder die poſitive Electeicihät die Funktion der Harz 
oder der negativen Electeicität, und, umgefehrt, die 
legtere Clectricität. die Funktion, welche man - der 
Glass oder pofitipen -Electricität beilegt, verfeheng 
alle Zeichen, welche, nad den Franklinianern, die pofiti 
ve Electticitaͤt characterifiven, würden jegt der negativen 
zugehören, und alle, welche, den nämlichen Phyſikern 
nad, der negativen eigen find, wuͤrden jetzt der pofitiven 
eigenthuͤmlich fcheinen.. So würde man alfe, am Ende 
einer, mit einem glasartig oder poſitiv eleetrifirten 
Leiter verbundenen Spise, einen bloßen leuchtenden 
Punkt beobachten, und wenn zwei verfchieden electrifirte 
leitende Körper einer dem andern nahe genug gebracht 
würden, würde alles Fluidum, oder die ganze electrifche 
Materie, beftändig von dem harzartig oder negatip 
electrifirten Körper auszugehen fcheinen, um ſich nach dem 
glasartig oder pofitin electrifirten. zu begeben. 

Nehmen wir an, daß, für eine gegebene Dichtigfeit, 
A die coörcitive Kraft der atmofphärifchen Luft 
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für die Gfaselectrieität, und B die costcitine Kraft 
dieſer nämlichen Subftanz für die Harzelectricität, -auss 
drüde. Es leuchtet ein, daß, wenn die Dichtigkeit den 
Luft ſich änderte, die Kräfte Aund Binothiwendiger Weife 
mehr oder minder; beträchtliche Zu>-oder Abnahmen ers 
teiden würden, weil überhaupt diefe Kräfte nur in fo weit 
conftant bleiben koͤnnen, als die idioeleetriſche Subſtanz, 
in deren Mitte man die electrifche Materie wirken Jäft, 
im naͤmlichen Zuftande verbleibt. Da aber die Zu⸗ oder 
Abnahme vorn Kraft, die unter diefen Umftänden in Hinz 
fiht der einen und der andern Statt finden wuͤrden, als 
Gefegen unterworfen betrachtet werden, fünnen, die für 
. jede Art von Electricität andere wären, fo hielten wir, es 
nicht für unmöglich , eine ſolche Dichtigkeit zu finden, bei. 
welcher die beiden Kräfte A und B von gleicher Gröfe 
wären. | ' — Ag 

Um zu diefem Zwecke zu gelangen, brachten wir den 
in H und V vorgeftellten Apparat unter den Necipienten 
einer Luftpumpe, und um der Luft im Innern diejes Recis 
pienten eine Dichtigfeit zu erhalten, die noch bemerflicher 
coercitiver Kräfte fähig wäre, hörten wir ‚mit der Vers, 
dünnung der Luft auf, als das Barometer noch ungefähr 
14 Eentimeter über dem Niveau ftand, | 

est festen wir den Conductor ab mit einem glas: 
artig oder pofitiv efectrifirten Körper in Verbindung, 
‚ und zugleich den Conductor cd mit einem andern harz— 
artig oder negativ electrifirten Körper. Die Entlas 
dung, welche erfolgte, brachte ein von demjenigen, das 
fi bei der Entladung unter dem gewöhnlichen Druck der 
Luft einſtellt, fehr verfehiedenes Phänomen, hervor. Da 


(ns 
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bei dieſem Grade von Puftverdünnung die Kräfte} 
allem Anfcheine nach einander merklich gleicht ı 
waren, fo wurde die Karte.in einem Punfte yldu 
Der ziemlich gleich weit von den beiden Conducte 
bund c entfernt war, und auf jeder Fläche 
der Karte war ein leuchtender Streifen: zu 
Wir fießen ferner, auf verfchiedene Mate; 
unter den Recipienten der Mafchine zuruͤck, und 
ſich nun, daß die electrifchen Entladungen, die m 
erregt wurden, fire jede befondere Dichtigfeit ' 
auh ein befonderes Loch machten, fo daß 
yx der Karte, nad und nach in einer Reihe vı 
von einander abftehenden Punkten durchbohrt wu 

Aus dieſen Verſuchen geht hervor: 

1. Daß die atmoſphaͤriſche Luft, unter dem 
punkt der electriſchen Phänomene, wirklich zu bi 
it als im Befige einer @igenfchaft, zwei coeı 





*) Wenn man diefen Verſuch bei reinem noch niedrigen 
der Luft wiederholt, fo kommt man fo weit, daß bie Ki 
nem Punkte durchbohrt wird, der von dem Conductoreneud 
ter entfernt it, ald von b; womit folgt, Daß der größer 
tende Streifen dann auf derjenigen Dberfläche der ı 
fcheint, Die mit dem harzartig oder negatin elcct.ifr 
in Morbindung ftcht. " 

”) Um zu vermeiden, daß der Zunfe nicht wieder 


Schon geichlagenen Löcher fahre, richtet man den Aprarı 


daß ſich die Karte in einer pq parallelen Richtung verfchie 
Sisweilen wird auch die Karte von einer und der naͤmliche 
hen Entladung. au mehrern Drten durchbohrt; in dieſem 
den Find faͤmmtliche Löcher beſtaͤndig fo vertheilt, daß es u 
wäre, zu errathen, auf welcher Oberfläche der Karıe de 
(poſitiv) oder harzartig (negativ) elcetrintte Conducto 


funden babe, 
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Kräfte A und Bauf einmal auszuüben, idie weſentlich 
von einander -verfihieden find, und wovon jede einer der 
beiden Arten don Electvicitöt, von denen man annimt, 
daß fie in die Zufammenfegung!des electrifchen Fluidums 
eingehen, beſonders zugehoͤrt; 

2. Daß, unter dem gewoͤhnlichen Druck der Atmo⸗ 
ſphaͤre, die Kraft B, (die cosrcitive Kraft der Luft für 
die Harzelectricität), ohne Vergleich groͤßer iſt, 
als die Kraft A, (die cosreitide Kraft der Luft fuͤr die 
Glas eleetricitaͤt); | 

3. Daß die Kräfte A und B, wenn die Dichtigkeit 
der Luft ſich ändert, zu: und abuchmen, und das nach) 
Gefegen, die für jede diefer Kräfte andere, und von der 
Art find, daß bei einer gewiſſen Dichtigfeit der 
Luft, Gleichheit zwifchen diefen Kräften Statt findet; 

4. Daß von der Derfehiedenheit, die gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen den, Kräften A und B Statt hat, alle Zeichen ab; 
hängen, melche bewogen haben, die Gla 8 electricität 
für eine pofitive, und die Harzelectricität für eine 
negative Klectricität anzufehen. 

Nach allem, mas wir angeführt haben, ift es eins 
leuchtend, daß, menn bei der Anwendung der Theorie 
auf die electrifhen Phänomene, man die cfercitiven 
Kräfte der Luft für das electrifche Fluidum als weſent— 
lid verfchiedene annimt, man leicht alle Berfuche erflä: 
ren fönnen wird, die bis jegt der Hypotheſe von zwei 
Fluidis entgegengeſetzt wurden; eine Hypotheſe, welche 
den Vortheil hat, in Hinſicht beider Arten von Electrici⸗ 
taͤt eine vollkommene Gleichheit unter den Actionen aufzu— 
ſtellen, welche Phaͤnomene hervorbringen, die uns die 
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Beobachtung unter ſo ähnlichen Zügen darftellt, ) unt 
alles auf Erklärungen zurücdzuführen, wovon die «eine 
gleichſam mur die Gegenprobe der andern ift. **) 


Da die (mehren) cosreitiven Kräfte der nicht = leiten 
den Körper für das electriſche Fluidum bis jegt mit einan⸗ 
der verwechfelt, und für blos Eine gehalten wurden, fo 
haben die Phyſiker den Widerftand nicht unterfucht,- den 
diefe Körper , unter denfelben Umftänden, der Bewegung 
der der Glas⸗, und wieder der Bewegung der der 
Harzelectvicität zugehörigen Molecuͤls, entgegenftellen. 
Wir haben Urfache, zu glauben, man würde finden, daß 
eine große Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes der Kräfte 
A und B zu einander Statt finde, wenn man fo weit fü- 
me, den Werth jeder diejer beiden Kräfte für eine jede 
idioelectrifhe oder nicht = leitende Subſtanz auf eine 
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*) Die Repulſion der, der Annahme nah, negativ electrifir— 
ten Körper iſt jederzeit die Klippe der Theorie der pofitiven und 
negativen Elertricität geweien. Wie fol man auch begreifen, daß 
zwei Körper , die beide einen Theil ihres Fluidums verloren haben, 
fich von einander zu entfernen gemöthiget ſeyn, während ein Uebers 
Aus cn Fluidum genau die naͤmliche Wirkung hervorbringt? — 
Die Phyſiker, welche dieſe Schwierigfeit. zu heben verfucten., has 
ben vergebens ihre Zuflucht zu einer Wirkung der umgebenden Luft, 
oder der jonft angrängenden Körper, genommen. Alles berechtigt, 
(nie das auch Hauy in feinen Lecons aux Ecoles wormales, [f, 
Weiß's Ueberſetzung, B. ı. ©. 559. 560.], ſehr wohl bemerft), 
zu glauben, daß, wenn}. B. einerfeits zwei Stücke Harz, ander: 
feits zwei glafige Körper, durch Reiben eleetrifirt worden ſind, die 
wechietjeitige Abſtoßung ſowohl der erften, als der. zweiten, zwei 
gleichiam parallele Wirkungen feyn, von denen die Urfachen in dem 
Körpern ſelbſt aufzuſuchen find. Tr. | 

“) Hauy, Lecons de phyique Tr. — Weiß's Ucher 
fegung, D- !- ©. 503. R. 
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genaue Art zu beſtimmen. (Nous ſommes portés à croi- 
re, qu'on trouveroit, qu'il exifte une grande diver- 
fite de 'rapports entre les forces A et B, fi pour 
toutes: les fubftances idio - electriques ou non- 
conductrices, on parvenoit 4 determiner d’une 
maniere exacte, la valeur de chaeune de ces 
forces.). _ F 
Am Schluſſe dieſer Abhandlung muͤſſen wir noch bes 
merfen, dag mir aus den erzählten Berfuchen keineswe—⸗ 
ges zu folgern gefonnen find, daß in der That zwei eles 
etriſche Fluida exiſtiren. Unſer Zweck war einzig, zu 
zeigen, daß, wenn einige electriſche Phaͤnomene mehrern 
Phyſikern der Theorie der poſitiven und negativen Ele— 
ctricitaͤt guͤnſtiger, als der von zwei Fluidis, zu ſeyn 
ſcheinen, der Grund davon blos darin zu ſuchen ſey, daß 
dieſe letztere noch nicht durchgängig unter ihrem wahren 
Befichtöpunft angeſehen worden iſt. Es iſt uns einerlei, 
ob die Natur zur Hervorbringung der electrifchen Phaͤno⸗ 
mene zwei befondere Fluͤſſigkeiten in Bewegung fett, oder, 
ob fie fih dazu was immer für eines andern Mittels be: 
diene; ung genügt eg, daß die von und angenommene 
Theorie alle Refultate des Verſuchs fiharf darzuftellen 
im Stande if. Statt auf eine ätherartige Materie, *) 
auf Effluvien, auf Atmofphären, zuräc;ufommen, deren . 
Ga une ————— 
-*) Euler war der Meinung, daf die Eleetrieität in nichts, als 
einer Etörung des Bleichgewichts des Aethers, beſtehe. „Dieſe 
feine Materie, welche wir Aether neuneny“ fagt er, „reicht voll— 
kommen hin, alle die feltfamen Wirkungen, meiche die Electriei— 


tät uns darbietet, auf Das natürliche zu erflären.“ (Euler, 
Lotites à une princelig d’Allemagne, T. U.) Er 
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Actionen durch faft alles, mas von Thatſachen da üft, ver⸗ 
daͤchtig wurden, nehmen wir „Kräfte an, deren vermitielſt 
einer erften Beobachtung dargethanes Geſetz dazu dient, 
auf dem’ ſtrengen Wege des Calculs alle Thatfachen unter 
ſich in eine enge Berbindung zu bringen; und. die Idee 
zweier Fluͤſſigkeiten, in denen wir'diefen Kräften ihren 
Sig anwiefen, eine Jdee, mit der die Theorie ſich volls 
kommen begnügen fönnte, wird, wenn man will, bloß 
‚eine Hypotheſe fen, gefchieft jedoch, unfere Begriffe zu 
feiten, indem fie fie auf Weſen bezieht, die ſchickliche Bil 
der von ihnen geben, und, wenigſtens in unferer Hinſicht 
find, als ob fie wirflih exiſtirten.“ *) 


— — — — — — 








") Hauy, Traité de mineralogie, gr. 
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1% 
Winterl's Replik 


gegen eine Kritif feines Soſtems 
in d. allgem. Halliſchen Literaturzeitung 1806. 
No. 44. S. 345 —350; No. 45. &:353 — 360. 


Der Verfaſſer dieſer Kritik verwirft einen betraͤchtlichen 
Theil meiner Schriften, thut dieſes zum Theile nur mit 
Machtſpruͤchen, dennoch aber las ich feine Einwendungen 
mit einer Art von Wonnegefühl, weil ich Darin den Nuss 
druck einer edlen Stimmung fand, die nur deßwegen 
firengere Beweiſe fordert, weil fie ihre, Wiſſenſchaft auf 
den höchften Grad der Gewißheit verfegt zu ſehn wuͤnſchet, 
die aber nie auf den erften Schritt, fondern erft nach fans 
gen Konzertazionen herbeigeführt werden kann; ich wende 
mich alfo mit Vergnügen zu den Stellen diefer Kritif, wel⸗ 
che mir einer fernern Berichtigung zu bedürfen fchienen. 

1. Bertholler ließe fih auf Erklärungen 
nicht ein, und fo fonnte fein, fonft trefflis 
bes, Wert Höchftens nur als Beitrag jur 
Theorie dienen: bier, glaub’ ich, für das Wort: 
Zheorie, Praxis fegen zu dürfen, 

2. Derfted foll einen guten Auszug aus 
meinen Prolufionen geliefert haben; er zers 
riß aber den Zufammenhang, außer welchem einzelne Bes 
hauptungen fein großes Gewicht haben koͤnnen. 

3. Zwifhen mehreren Urtheilen über 
mein Werk, deretr einige es für eine gelun: 

Journ. für die Chem. und Phyf. ı Bo. 7 21 
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gene ſyſtematiſche Aneinanderreihung aller 
bekannten und neu entdeckten Tharjacden, 
andere aber für eine ſchwärmeriſche Träus 
merei aniehen, möge die Wahrheit in der 
Mitte liegen. Gewoͤhnliche Buͤcherrichter ſprechen 
über ein Werk im Augenblicke des Durchteſens ab, das 
fein Berfaffer oft viele Fahre hindurch geprüft hatte: der 
Probirſtein dazu iſt gemeiniglich die vorgefaßte Meinung 
uͤber den Gegenſtand: wie der angewieſene Plotz meinem 
Werke gehoͤre, ſich alſo erſt ferner aus dem Detail 
zeigen. 

4. Winterl will durchaus nur auf dem 
Wege der Kndufzion zu feinen allgemeinften 
Refultaten gelangt ſeyn. Zehn, hundert, und 
noch mehrere Thatfachen geben Eeinen allgemeinern Schluß, 
als der ift, mwelcher in den Thatfachen liegt: alles, was 
uͤber die Thatſachen hinausgeht, iſt prekaͤr; nur wenn 
alle Schluͤſſe zuſammen ein Ganzes bilden J worin nichts 
disharmonirt, worin die meiſten Dunkelheiten verſchwin— 
den, worin faſt jede neue Erſcheinung paßt, da wird ein 
Satz zum Beweiſe des andern, und das Ganze zum Be⸗ 
lege des Einzelnen: Indukzion gab alſo wohl meinem Sy— 
ſteme ſein Entſtehen, aber die Harmonie erft fein Een. 

5. Es ift aber leider auch nur ein Kunſt— 
wert, — es giebt feine fo große Parados 
rie, die fib der Merfaffer nicht erlaubt 

hätte, u. ſ. f. Hierüber find doch Beweife.zuerwarten. 
| 6. Die Grenzen der GBeifter: und Koͤr— 
perwelt find durch ihn verrüdt worden, 
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Ich glaube fie am’ erſten angegeben zu haben: das Ver: 
‚rufen iſt wohl aufer den Vermögen des Menfchen. 


7. Schwere und Räumlidfeit Haben Hier 


ihre Bedeutung, als Zeigen der Materie: 


fität, verloren: Die Wusfchliefung anderer Mh: 
tetie. aus dein Raume, den eine Subftanz einnimt, ift 


‚gerade eines meiner Merkmahle ihrer Materialität. Aber 
"ander Schwere finde. ich nichts, als eine Eigenschaft, 
durch welche eine Subftanz zum bleibenden BeftandtHeile 


unſerer Erde geeignet iſt: gehören unter dieſe nicht auch 


"geiftige Subſtanzen? .4 


8 Der Archäus van Helmont's iſt Hier 


in wahrer Berffärung wieder erweckt. Kennt 
‚der Berfäfler in der VBorwelt einen Gelehrten, der fo tief 


in Die Natur eindtang, ald van Helmont, ungeach⸗ 


'ter ihm feine Zeiten fo wenige Huͤlfswiſſenſchaften zu Ge: 
"hore freiten? Oder Hat vielleicht bei dem Verfaffer die 
Angitabitität den Archaͤus verdrängt?" Ich erde mich 


mie schämen, mit van Helmont in einigen Sägen ung 
fanimenzutteffen. 

30 meiner Entſchuldigung fügt der —* 
überfpannten Ideen nähmen nur den 
Pas. ein, wo die Erfahrung doch ewig eine 
rüße Taffen wird. Vielmehr nehmen fie den Mag 
ein, ‚der ſchlechterdin s Feine Luͤcke bleiben darf, wenn 
"eine Arzneikunſt, oder Oekonomie exiſtiren foll, denn Pe: 
ben erhalten, Krankheiten heilen, dem Tode vorbeugen, 
‚ohne eines dieſer Dinge gruͤndlich zu kennen, iſt das Ta⸗ 
gewerk eines Haruſper. Die Kenntniß der anorganiſchen 
Natur iſt die | zu jenen wichtigen Aufgaben; die 

ar * 
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Erkenntniß der Mifhungstheile der organiſchen Natur 
führt uns ihnen näher; und die-der Beftandtheile vollends 


„zum Ziele: alle ‚wichtige ärztliche Beobachtungen finden hier - 


ihren Plag und ihre Erflärung. - Die Borausjegung einge 
Anmoͤglichkeit ift, das böfefte aller Vorurtheile. 
‚10. Ohne uns in eine genauere Kritif eins 
-Laffen zu föonnen,. wozu hier der Dit ni 
iſt. Wo der. Ort zum Tadeln. if, da ift doch auch der 
Ort zur Rechenſchaft über den Tadel, fonft bleibt der Ta⸗ 
‚del Pasquill, auf das ſich Gelehrte nje erniedrigen follen. 
11. Stoff, Band, Beift und Licht feilen 
nach mir das Leben der anorganiſchen Na— 
tur begruͤnden. Ich aber habe nur jene Erſcheinun⸗ 
gen von einem Leben der Erde abgeleitet, welches zu bes 
wirken dieje Beftandtheile nie vermögen. _ 
| 12. Die halbentfäuerte Luftfäure Habe 
der Berfaffer in meinem nahgearbeiteten 
VBerfuche nicht erhalten, Eben diejes Miflingen 
widerfuhr auch dem ſalzburger Recenſenten. Es giebt 
indeſſen mehrere Weiſen, ſie zu erhalten: erſtens bietet 
ſie uns die Natur in mehreren Waͤſſern dar: Dr. Oe⸗ 
fterreicher traf ſchon im Jahre 1780 ein Waſſer an, 
das fehr vielen Kalk füllte und doch Feinen Säuerlingeger 


een hatte; auch ich Harte ein Waſſer zu unterfuchen, , 


das jenem gleich war; der Niederſchlag verminderte, ſich 
wiederum während des Filtrirens, weil die Luftſaͤure aus 
Mangel hinlaͤnglicher Soͤuerung zerfiel und mit der Kalk⸗ 
erde ein im Waffer auflöslihes Produft en. ”) 


— — —— = 


) Man fehe oben ©. 18 uf. | @. 
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Eine zivcite Meile, dieſelbe halbentſaͤuerte Luft zu erhal⸗ 
ten, ift die Deftillation der eſſigſauren Rälferde: die eſſigſau⸗ 
ve Potaſche giebt nach Berthollet Püfrfäure und brenn⸗ 
bare Luft: da beide aus der Zerſetzung des Eſſigs abkommen, 
ſo muͤſſen auch die aus: eufterer abkommenden Luftarten; 
dieſelben ſeyn; aber fie erſcheinen in einem unerkennbaren 
Ziſtande: nachdem allein den Gefaͤßen —— Luft 
ausgetrieben iſt, erſcheint eine andere Luft, deren jede 
Blaſe mit: einem Krachen, wie wenn: Glas zerfpränge, ı 
aufſteigt, ſich im Waſſer wie feinen Staub zertheilt, 
und darin aufloͤſet, bevor fie noch den obern Theil der 
Waſſerſaͤule erreicht; wenn die angewandte Hite etwas 
nashlär, Terfcheint seite andere Luft, die ohne Geraͤuſch 
in großen Blaſen au ffreige,wund ſich nicht im Waſſer auf⸗ 
loͤſetr erſtere mußte nun die Luftſaͤure, letztere die brenn⸗ 
bare Luft ſeyn; aber das Waſſer, worin erſtere aufgeloͤſt 
war, truͤbte fein Kalkwaſſer, der in der Retorte ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Kalk brauſte nicht und die geſammelte letztere war 
aus einer mit einem Roͤhrchon verſehenen Blaſe gegen eine; 
brennende Kerze ausgedruͤckt znicht entzindfih: wahre; 
ſcheinlich gehoͤrt zum Erfolge, daß meine eſſigſaure Kalfr: 
erde mit überflüffiger Kreide bereitet‘, zwei Jahre zurück 
geſetzt, alsdann erft filtriert, Hor der Anwendung gekocht 
und wiederum filtrirt ward. ı Eine Dritte Weiſe, Dies 
ſelbe halbentfäuerte Luft zu erhalten, iſt die Durchtreibung 
Der Luftſaͤure durch eine Auflöfung der gemeinen, halbluft > 
fauren Potafche: wenn das Gefäß, indem fie, auffteiget, , 
oben eine gebogene Röhre hat, welche im deſtillirtes Waſ⸗ 
fer, das auf 40 bis 32 8. abgekuͤhlt iſt, reiht, fo ſieht 
man aus dem Zuruͤckſteigen des Waſſers in der Röhre, 
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dag fie ſich darin. aufloͤſe; dennoch ift ed unmoͤglich, fo 
lange als die Potaſche nicht gefättiger ift, dem Waſſer den z 
mindeften Geſchmack beizubringen. Eine vierte Weiſe, 
diefelbe Luft zu erhaften, iftähre Vermiſchung mit halb⸗ 
entſaͤuerter Waſſerſaͤure: bekanntlich iſt letztere, welche 
von den hollaͤndiſchen Chemikern den irrigen Namen des 
oxydirten Stickgas erhielt, fuͤr die Einathmung giftartig, 
weil ſie halbentſaͤnert iſt, erſtere hingegen gerade durch 
ihre vollſtaͤndige Saͤuerung: in jener Vermiſchung werden 
ſie aber nah Prieftley (Bd: 1. ©. 152.) vollfommen 
unſchaͤdlich: es muß alfo die halbentſaͤuerte ſchwaͤchere 
Waſſer ſaͤure aus der vollendeten ſtaͤrkern Luftſaͤure fo’ 
vieles Saͤureprineip übernommen haben, daß dadurch bei⸗ 
de der Einathmung angepafitt wurden. Ueber die fünfte 
Weife, ſie aus Kreide durch Gluͤhhitze zu entwickeln, laſſe 
ich mich um fo viel lieber belehren, daß ich in meiner Be 
obachtung geiert habe, da es ohnchin gegen meine Grunds 
ſaͤtze ſtoͤßt, daß eine burch Gluͤhen entwickelte Saͤure um 
vollendet bleiben foll: man ſieht hieraus, daß eine Kon: 
zertazion meine Jrrthuͤmer verbefiern, aber, wie es ſcheint, 
mein Syſtem nur noch mehr beſtaͤtigen wuͤrde. 

13. Es fbien dem. Herrn Berf. eine theil: 
weife Zerlegung der Kohlenſaͤure vorzuge— 
hen: eines der: Produkte war Waſſerſaͤure: 
im Uebergange der’ Luftſaͤure in Waſſerſaͤure zeigt ſich nad 
Prieftley (Bd: VI. ©. 188.189. 232.) zwiſchen beiden 
eine Luft, die weder ald Luftſaͤure, noch als Waſſerſaͤure 
veagirt: fo lange fie nicht untdtfucht ift, kann man fie 
als ein Mittelding, d.h. als eine Waſſerſaͤure, die nicht mit 
Andronie vollends geſaͤttigt iſt J!*mit einer Art: von Wahr 
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ſcheinlichteit vorſtellen; denn alle Ausartungen gehen ge⸗ 
ſtufenweiſe vor ſich. Mit der Entlaſſung wahrer 
Waſcerſaure macht die gebrannte Kalkerde den Anfang, 
brannt zu werden: wohin der zweite Beſtandtheil 
euftſaure (die dronie) gekommen ſey/ giebt uns 
Mayer r sin feinem Buche vom Kalke den Aufihluße er 
den rohen: Kalkſtein von Osnabruͤck, und fand 
— Potafche, (ungeachtet der Stein nichts ent⸗ 
was Potaſche zuruͤckhalten koͤnnte); in demſelben 
Fo Steine aber fand er fie: fie mußte alfo aus 
der entbloͤßten Kalkerde und der Andronie der Luftſaͤure 
entſtanden ſeyn, worauf dann nichts als Waſſerſaͤure aus 
der zerſetzten Luftſaͤure ſich entwickeln konnte; jo erhalte 
ich wiederum Belehrung uͤber eine Erſcheinung, die: ich: 
vorher, 48.178 meiner Darſtellung) nicht Abfen — 
ermals zum Vortheile meines Syſtems X 
Prieſtlev s angefuͤhrte — ent⸗ 
——— gegentheilige Erfahtungen: 
z Prieſt hey ‚habe die. Nachricht von der Ge⸗ 
ſchmadloſigkeit dieſer Luftſaͤure von euem italieniſchen 
‚erhalten; und er ſagt wirklicht e8 ſchrieb ‚mir 
_ einas; meiner Korreſpondenten aus Italien, Daß aus dem 
durch das. Feuer ‚entbundene Buftidem Wales 
fäuerlihen Geſchmack mittheilen mollte Caur muß 
zen Citation für. VI. XII. Iefen)s, feeilich ftimmt 
Di) feine Beobachtung nicht ein, aber Four: 
— doch das mit dieſer Luft gefättigte; Waſſer reiz⸗ 

im Allg. J. d. Chemie DV. Sms: eg iſt 
daß das Waſſer! davon nicht den geringſten herben 
— J— erhält, und folglich weniger reizend ſeyn muß, 
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als von der Durchs Aufbraufen bereiteten; und. &, 735? 
das milde Seizeriwaller, das. mit-vermittelft des Feuers 
entwickelter Kohlenfäure angefhmängert wird, hat ges 
wiß vor dem, wobei eine Säure angewendet wird, einen 
großen Vorzug deßwegen, weil ed weniger veizend- if. 
Meine, Langmeyer's, .und des italienifhen Chemi⸗ 
kers gemeinſchaftlicher Jerthum erhäft feine Aufflärung : 
der erftentwicelte Theil der Luft fallte das Kalfwafler, 
aber der letztentwickelte, welcher Waflerfäure ift, konnte 
ihn nicht wieder ‘auftöfen; fo werde.ich abermals eines 
Irrthums beichet, jedoch N — nur zum Vortheile 
meines Syſtems. 

15 (Wire &ber Betfofer) fonnten eben fo 
wenig die abgeſtumpfte Hdee entgeiftete 
ſchwefelige Säure durd Austreibung aus 
dem ſchwefligſauern Kali erhalten. Die Urs 
füche lag offenbar darin, dag der Verfaffee die gaͤnzliche 
Abſtumpfung dieſer Säure durch aͤtzendes Kali irrig für 
unmoͤglich hielt, und alſo dag uͤberſaure und. deßhalb ums 
abgeftuwmpfte Noutralſalz anwandte. 

16. Es gereiche mir zum Vorwurfe, daß 
ih nicht alle Umſtaͤnde angab, die zum Ges 
fingen erforderlich find: dieſe Ermahnung laſſe 
ich mir detn gefallen, und nehme Gelegenheit, das gefors. 
te Detail durch eine Nachricht intereffanter zu machen: im 
ebgewichenenSeptember (1805) kam Here Chenepig 
au mir, in der Abſicht, ſich von mir durch Verſuche bes 
lehren zu laſſen, auch fo lange in Peſth zu verweilen, ala 
es die Verſuche, welche ich ihm aufführen wollte, forders 
ten; als ich mir aber jun Borbereitung ein Paar Wochen 
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ausbat, entſchloß er ſich inzwiſchen nach Siebenbürgen zw. 
reiſen, verſprach aber im Dftober zurück zu ſeynro diefen 
unerwartete Auftritt war Die ‚größte Wonneſcene meines 
Lebens; aber zum Ungluͤcke für mich traf er in Sieben⸗ 
buͤrgen mit dem ſpaniſchen Geſandten, der nach Konſtan⸗ 
tinopel ging, zufammen, und: wurde ſein Reifegefäheteg 
ſchrieb aber doch an einen meiner Wiener Correſponden⸗ 
‚ten, daß er fi die Belehrung auf feine Ruͤckkehr DR; 
halte; allein nady der Salzburger med. ‚Zeitung 1806« 
S. 112. fand er auf dem ſchwarzen Meere ſeinen Tod; 
nach andern Nachrichten kehrte er zur See direkt nach 
England zuruͤck. Wenige Tage nach der-Abreife des Hrn 
Chenevir, als ich gerade mit der Vorbereitung des 
Verſuches mit der ſchwefligen Säure fertig war⸗ traf der 
ſpaniſche Chemiker Herr Gimbernat bei mir eins ich 
führte ihm den Verſuch quf) er Fand das Reſultat voll⸗ 
kommen gegruͤndet, und wurde dadurch von meinem Sys 
ſtem ſo begeiſtert, daß er mir nach ſeiner Abreiſe noch zu⸗ 
ruͤckmelden ließ, daß er im Begriffe ſtehe, Herrn Ehe⸗ 
nevirx aufzuſuchen, um mit ihm die uͤbrigen vorbereite⸗ 
ten Verſuche anzuſehen; allein, er fand ihn nicht, und 
Fam auch ſelbſt nicht wieder Mein Verfahren in dem 
oben angeführten Verſuche war folgendes: in eine kleine 
Retoste goß ich aber einen Theil Schwefel neun Theile Bi: 
triolöf,: und verband die Röhre derſelben mit Fünf Bors, 
lagen, welche Aehnlichkeit Hatten mit der Zeichnung im. 
Allg: J. d. Ch. BP. V. Tab. 5. Fig. 6. (nur daß die Rus, 
gein und Röhren d und e aus einem, Stuͤcke nad) der Idee 
tubulieter Retorten beſtanden): Die erſten drei. Vorlagen 
wurden fee gelaſſen, Die vierte enthielt die Aetzlauge, und 
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„die fünfte. deſtillirtes Waſſer: durch die Deftillagion ging 
in die erfte Vorlage eine: Fluͤſſigkeit uͤher, welche die Konz 
ſiſtenz des Vitrioföls hatte, vom beigemifchten Schweiel 
teübe war, und fchweflige Saͤure ausduftete (fie gina in 
der ſtrengſten Kaͤlte nie in Eisol uͤber, was Kourcroy. 
behaupten will); die zweite Vorlage wurde mit ſtarrem 
Schwefel belegt, die dritte nur wenig angeſchmaucht: an 
die Potaſche in der vierten’ gelangte. alſo nichts, als die 
veinfte ſchweſelige Luft, welche theils ducch fie hindurch⸗ 
ging, aber ſich groͤßtentheils mit dem Waſſer der fünften 
wenigſtens anfangs, bis eine Sättigung erreicht war, vers 
band: diefe legte Vorlage: wurde ſchon früher, als die 
Deftillarion: zu Ende war, abgeloͤſt: das imprägnicte 
Wafler war vollfonmen gefhmacz und geruchlos, was. 
fpäter , nachdem die Potaſche fie abzuftumpfen aufgehört 
haben würde, wahrſcheinlich entgegengefetti erſchienen 
wäre. Als die Deſtillazion ju Ende man, wurde die vier⸗ 
te Vorlage, welche die Potaſchenlauge enthielt, abgenom⸗ 
men, Jaber diefe mir fchwerefiger Shure uͤberſetzt befunden» 
ich ſetzte ihr alfo noch fo viele Aetzlauge zw, bis ein Theil 
ſelbſt im Kochen nicht den: geringen Duft nath ſchwefeliger 
Saͤure bemerken ließ: in dieſem Zuſtande brachte ich fie in’ 
eine Merörte- mit- Ähnlichen! Vorlagenreihe, die ich mit 
Mar bis über die Muͤndungen der Röhren: füllte: nach 
angebrachier Temperaturerhoͤhung entwickelte ſich Luft, die 
bei ftarfer Hitze durch alle Waͤſſer durchdrang, bei maͤßi⸗ 

‚ger Hitze aber ſich mis dem erſten verband: Das Waſſer 
hatte davon weder Geruch noch Geſchmack angenommen, 
Ein Vorrath von halbeutbaſirter Potaſche aus dem Ehas 
maͤleon wär: ſchon voraus fertig; nur war mir dieſes 
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Mohl das Chamäleon, wegen voreiliger Temperaturerhb⸗ 
hung, in Fluß gerathen, wodurch es aͤtzend wurde; es diente 
aber dofren ungeachtet ſowohl zu dieſem Berfuche, alsauch 
die geſchmackloſe Kalkerde aus dem Kalkwaſſer zu faͤllen, 
was deutlich beweiſet, daß Baſeprincip und Aetzſtoff ver⸗ 
ſchiedene Dinge find. Ich nahm nun ſowohl das ange⸗ 
ſchwaͤngerte Woſſer der fünften Vorlage, als das mit der 
aus der Potaſche entwickelten Saure imprägniste; und 
ließ es Herrn Gimbernat koſten; er fand es vollkom⸗ 
men fade, wie ſchlechtes Waſſer; ich ließ ihn ferner be⸗ 
merken, daß die Potaſche des Chamaͤleons durch zugeſetzte 
Vitriolſaͤure nicht duftend werde, und nun erwuͤrmte ich 
beide und mifchte vor. feinen Augen: das: fade Waſſer mit 
diefer Potaſche, worauf ich rauchendes Vitrioloͤl zuſetzte: 
auf der Stelle entwickelte fich ein ftarfer Duft von ſchwefe— 
liger Saure, Aber den Here Gimbernat,öfne meine 
Stinnerung , die Anmerfung machte, daß die Urſache des. 
gefäuerten Zuftandes aus dem Vitrioloͤle in die vorher ab⸗ 
geſtumpfte ſchwefelige Saͤure uͤbertragen wäre, Fund. daß 
die Eigenſchaften der Säuren nach ihren Subſtraten uns 
gleich ausfallen, — die gemeinſchaftliche er ger 
mer diefetbe fey, Ihr an Burn ' 
ı"&onderbar bleibe es immer; daßadie 
meiſten Chemiker, welche bis jetzt died Win; 
ter lfhen Berſuche wiederholten, nicht die⸗ 
felden Refultate erhieltim! Auf menden Perf 
hier anfpiele, fann ich nicht errathen. Guhtonhat 
zwei Verfuche nacharbeiten laſſen, die aber, weil man fich 
über die Hauptbedingniſſe wegſetzte ‚ nie fo ausfallen konn⸗ 
ten, wie bei mir. Kaſtner wiederholte viele meiner Wer⸗ 
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ſuche ihm aber fiel alles ſo aus, wie mir." Oerſted 
hat am erſten einige meiner Berſuche wiederholt, die aber: 
zum Theile widrig ausſielen; ſeine letztern aber trafen, 
sich ſeiner eigenen Nachricht/ vollkommen mit den meini⸗ 
gen uͤherein Außer dieſen kenne ich keinen Wiederholer; 
geſetzt aber auch/ es haͤtten einige junge Anfänger ſich mit; 
der Wiederholung beſchaͤftiget/ und von den meinen ver⸗ 

ſchiedene Erfolge gehabt ‚” fielen denn die Me neh 
an... gerade aufimich ? 2 a. 

As. Mein zuſammenhaltendes — 
ei nach der gewäöhnlihen Sprache der: 
Chemiker, ein ein faches, und eim zerfüallenz: 
des «ein zuſammengeſetztes. Wie koͤnnte als⸗ 
dann die ſchwefelige — unter die zuſacraenhaltenben 
fallen? — ER x 
“79. Einige meiner foftjenben Schluͤſſe erhatten dar; 
durch, daß fie. der Berfaffer von ihren — — — 
riſſen vorlegt, sein ſchiefes Anſehen. 

20. Zum Beweiſe, daß die Rauftigität — 
Baſenauf einer beſondern Art der Waſſer⸗ 
fäure.:beruhe, vaffe ih alles zuſammen, 
was auch nur ganz entfernt dahin gedeutet: 
merden fann. Mir bewußt, daß ich meinen Eat 
ſtrenge bewieſen habe, Fann ich mir über dergleichen Macht⸗ 
ſpruͤche nichts anders denken, als daß es derzeit ganz Eu⸗ 
ropa darum zu thun ſeyn muͤſſe, alle Naturwiſſenſchaften 
in einer fuͤr Lehrer und Ausuͤber bequemen Form, die ih— 
nen der Lavoiſierianisnuus, Browniasmus gab, zu er⸗ 
halten: um Wahrheit ſcheint ſich Feine Seele zu befün- 
mern: dieſe befondere Stimmung war noch nien ſo lange 
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die Welt ſtaht !- Wer ſich jenem bequemen Wege entgegen⸗ 
ſtellt, gegen den erlaubt man ſich alle Pasquillantenſtrei⸗ 
che, und man iſt dabei des allgemeinen Beifalls ficer. 
Unſer Verf. macht zwar eine Ausnahme: fein Kopf-ift-für 
die Wahrheit offen, weshalb ich ihn vorzuͤglich ſchaͤtze; 
aber es genuͤgt ihm ah keinem Beweiſe, wenn er auch ſon⸗ 
nenklar iſta⸗/ ich will daher meine Gruͤnde uͤber die Urſache 
der Kauſtigitaͤt in einer leicht uͤberſehbaren Kuͤrze zuſam⸗ 
menfaſſen, und in dieſer Form an ſeine Logik appelli⸗ 
ven; erſter Satz: die ſalpeter-kuͤnſtliche luftgeſaͤuerte 
Barpte, die jalpeterfaure Magnefia , ‚denen ‚die Säure 
durch Glühen ‚entzogen ward, ( wo legtere ebenfalls im 
Waſſer auflöslich iſt,) find wegen des. angewandten Tempe; 
raturgrades vollendete aber dennoch nicht Fauftifhe Bafen, 
weil fie.ihren Säuren feine Undronie entziehen: ihr aͤtzen⸗ 
der Zufignd, wird zwar auf; andern Wegen herbeigeführt, 
3. B. durch Hebertragung des Aetzſtoffs, oder einen waͤh⸗ 


rend des Brennens zugeſetzten Körper, der noch Andronie 


aus den gedachten Saͤuren aufnimt; ſie haben aber als⸗ 
dann ganz. andere Eigenſchaften, die ich ausfuͤhrlich be⸗ 
‚ fehrieben. Habe. Es giebt alfo vollendete und: von. aller 
Säure beraubte Bafen, die nicht ägend find; „wenn der 
Berf. meint, daß fie im legtgedachten Zuftande uͤberbaſirt 
wären, fo lege ich ihm die mit wenigem Waffer bereitete 
concentrirte Aetzlauge vor, welche das Kalkwaſſer zur ge: 
ſchmackloſen Kalkerde fällt: fie ift alfo Aßend, aber doc 
halbentbafi tt. Zweiter Sag: der Kalfftein.giebt auf 
dem Wege des Brennens weniger Luftſaͤure, als auf dem 
Wege der Behandlung mit Saͤuren; der letztere Theil 
bes auf dem erſtern Wege ‚erhaltenen Luftſaͤure artet all— 


\ 
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mehlig in eine Luft ie,” die eine Flamme micht mehr fo 


plögtich austöfcht; Und die im gebranuten Kalte zurück 
bleibende, welche manaus ihm (Darfielling ©. 173. *) 
und iaie:.dem Mennig (eb. ©. 166.) abſcheiden kann, 
laͤßt vollends eine Kerze forthrennen, imd vermindert ſich 
mit der ſalpetrigen Luft ſehr ſtark: “alle aͤtzende Baſen bil⸗ 
den daher mit der Waſſerbaſe Waſſer, mit der Andronie 
Cnach der Verſchiedenheit des Bandes) bald Salpeter- 
fait, bald: Luftſaure, mie Kohle oder vegetabiliſchen 
Stoffen ebenfalls Luftfänre, mit der Salzſaͤure die hypo⸗ 
rhetiſch genarinte oxygenirte Salzfüure, mit Schwefel Vi⸗ 
triohfäuee;- id ſchloß alſo, daß fie eine Hrr des bekannten 
Stoffes jey, den die‘ franzoͤſiſchen Chemiker Eauerftoff, 
ih aber Wafferfäure nenne, Sie ftammt aus der Luft⸗ 
fäure (ſelten aus der Salpeterſaure) her, welche im ge⸗ 
brannten Kalke zuehiefolieb,) und der reinen Kalkerde ihre 
Andronie überließ, dadurch aber in Wäfferfäure zurück 
kehren mußte: Was aus Der Andronie mit der Kalferde 


werde, ift bereit’ in: der Rechtfertigung gegen den drei⸗ 


zehnten- Einwurf angeführt: alle Körper, weiche im erfich 
Sate aufgezählt worden, werden deshalb nıcht aͤtzend, 
weil fie fhon mit Andt onie gefättiger find; fest man ihnen 
aber. Kalkerde oder Mitallfalfe, die Andronie aufnehmen, 
zu, fo werden fie es ebenfalls. Scheefe meinte, daß 
dieſe Zuſaͤtze dadurch wirkten, daß fie den Fluß hinderten; 
er wuͤrde wohl gethan haben, wenn er die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche Die Zufäge erlitterf, unterfucht haͤtte. Iſt 
diefes altes noch Fein Beweis, daß der Aetzſtoff Waſſer— 
fäure fen, warum: läßt und denn der Verf. nicht wiſſen, 
was fuͤr Merkmahle er fuͤr ſeinen Sauerſtoff annimt, und 
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find fie dieſelben, warum trifft mich denn die harte Bes 
ſchuldigung, welche oben angeführt worden? Dritter 
Sat: der Aetzſtoff geht mit ſalzigen und erdigen Bafen 
und mit Waſſer Verbindungen, mit Metallen aber keine 
ein, bis ſolche verkalkt find; er hat ein vief färferes 
Streben als die gewoͤhnliche Wafferfäure, mit -Andronie 
diejenige Saͤure (Buft: oder Salpeterſaͤure) wieder hers 
äuftellen, aus der er entftand: wird diefe Wiederherftels 
lung durch die Stickluft der Atmoſphaͤre bewirkt, ſo geht 
ihre die aͤtzende Kalkerde, ſo lange fie Aetzſtoff enthält, aus 
einem hohen Zylinder bis an die Oberflaͤche entgegen, und 
bilder allda ein Haͤutchen, welches luftſaure Kalkerde ift's 
dieſe Haͤutchen erſcheinen wicht weiter, ſobald die Kalkerde 
ohne Aetzſtoff iſt, und es erfolgt ferner nur mit ſehr lang⸗ 
ſamen Fortſchritten eine bloße Truͤbung, welche nur end⸗ 
lich eine direkte Anziehung der in der Atmoſphaͤre enthal⸗ 
tenen Luftſaure iſt. Wird die Wiederherſtellung durch bei⸗ 
gemiſchte luftſaure Potaſche bewirkt, die zugleich freie An⸗ 
dronie enthaͤlt, ſo erfolgt in der Potaſche durch eine kleine 
Menge gebrannter Kalkerde gar keine Verminderung dee 
Luftſaͤure, fondern die Andronie allein wandelt den Aetz⸗ 
ftoff in Fuftfäure um; es entfteht daher in hinlänglicher 
gebrannter Kalkerde eine viel größere Menge Puftfäure, 
ald in der Potafche enthalten ‚war: ein Theil Potaiche 
macht drei Theile gedrannter Kalkerde luftſauer; iſt aber 
die Potafche vorher: ihrer Andronie beraubt worden, 5.8. 
dadurch, daf man fie erft aͤtzend machte und fpäter. von 
felbft wiederum luftſauer werden lief, fo find 23 Theile 
Potafche. hinlaͤnglich, 34 Theile gebrannter Kalferde mit 
Luftſaͤure zu färtigen. Ram endlich der Aebftoff aus der 
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Eatpeterfäure ab, ſo sieht er ebenfalls alle Andronie an, 
Bitder aber Gatpeterfänre, obgleich ſelbſt die: Salpeter⸗ 
fäure, weil fie eine ſtaͤrkere Säure ift, durch ihre Andro: 
nie den aus den Luftſaure entftandenen Aetzſtoff nur in Luft⸗ 
Fätire ſuruckfuͤhrt. Jene eigene Wahlanziehungsordnung 
iind dieſe ungeröhnliche Tendenz, ſich wiederum mit An⸗ 
dronie zu jener Säure Herzuftellen, aus der fie entftand, 
unterſcheidet alfo den Aetzſtoff von der Waflerfäure der 
Atmoſphaͤre und der Metallkalke zu einer befondern Ab: 
art, Dieſer dritte Sat fteht aber mit einem andern, dem 
Dafeyn einer beſondern Subftanz,; die ih Band nenne, in 
Berbindung; denn, wenn man ſich flagt, wie denn die 
Waſſerſaͤure jene Anziehungen und Tendenzen nach ihrer 
Abtrennung beibehalten koͤnne, die fie in gewiſſen Mi- 
ſchungen vorher hatte, ſo ergiebt ſich ſonnenklar die Aut⸗ 
wort,’ daß fie aus jener Miſchung ein Etwas mitgenom⸗ 
men habe, das bei anderer Abkunft von anderer Beſchaf⸗ 
fenheit ift. Da nun der Verf. dieſes Etwas in der Folge 
umfrogen will, fo mupte er, um Fonfequent zu ſeyn, noth⸗ 
wendig die von mir angegebene Urfache der: Kaufticität 
ſchon voraus abläugnen; ich wende mich aljo zur Prür 
fung der Gruͤnde, die er dagegen anführt. 
a1. Die aus luftfaurer Kalferde am Enz 
de durch eine hohe„Temperatur. ausgetries 
bene Luft fei vielmehr Stickluft, als Waf: 
ferfäure, weil Prieſtley bemerfe, daß fie 


ſchlechter war, als die ätmofphärifche Luft: 


Das Schlechterfenn der Wafferfünre heißt bei Prieſtley 


nur mit einer Luftart verunreiniget ſeyn, welche die Sal⸗ 
peterluft nicht zu vermindern dient: was dieſes Heterogen 
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ſeyn möge, entſcheidet der Verf. Durch eine willkuͤhrliche 
Annahme; ob nun feine oder meine in der 13ten Rechtfer⸗ 
tigung angefuͤhrte die wahre ſey, muß erſt die fernere Un— 
terſuchung zeigen; im Örunde find die beiden Annahmen 
durch nichts als: die Abftumpfung der Waflerfäure in der 
Stickluft unterſchieden; gewiß fcheint indeffen fo viel zu 
ſeyn, daß dieſes nichtreagirende Heterogen die Aetzkraft 
nicht begruͤnden koͤnne, ſondern im Maaße ſeiner Beimi⸗ 
ſchung ſchwaͤchen muͤſſe. 

| 22. Die — der Oele durch 
"ägende Bafen in I Waffer erfläre ſich viel 
ungezmwungener. * der in die Retorten ein— 
gedrungenen waſſerſauren Luft. Auf dieſes 
Eindringen ift in vielen Fällen Ruͤckſicht zu nehmen, aber 
fuͤr dieſen Verſuch wird es Niemand einfallen, irdene 
Retorten anzuwenden, welche mehr koſten und gewiß nicht 
jene große Waſſermenge geben koͤnnten, die groͤßtentheils 
durch die Poren entgehen wuͤrde. 

23. Der Verf. wundert ſich, daß ib Gmelin's 
Berſuch anführe, nahdem die Holländifhen 
Chemifer denfelben Gegenftand bearbeitet 
hätten. Es ift wahr, daß die Arbeiten der holländifchen 
Chemiker reizend nett find, weil fie aus ihren Verſuchen 
nichts anführen, als geradenur das, was die franzöfifchen 
Grundfäge zu beftätigen dient; alles übrige wird meggelaja 
fen, wie in den bromnifchen ärztlihen Nachrichten nichts 
als die anderthalb Grundfäge von Sthenie und Afthenie, 
Snzitament und Entleerung vorfommen; Literatur haz 
ben fie außer dem befchränften Gefichtsfreife der Franzo⸗ 
fen gar feine, gerade wie die unfelige browniſche Schule 

Zzeurn., für die Chem. und Phyſ. ı Bd. 2 9, 22 
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von nichts, ald den unbedeutenden Schriften. ihrer -An- 
Hänger Gebrauch macht. Gmelin's Schriften feinen 
verworren, fehmerfälig, und gemeiniglich ohne alle Re 
fultate, fecifti probe, fagt man, incertior fum mul- 
to, quam dudum, denn es ift nur eine getreue Aufzeich⸗ 
nung von den beobachteten Erſcheinungen, die freilich der 
nicht mürdigen Fann, der nur das fehen will, ‚ was jeine 
Grundſoͤtze beftätigen fol: an literaͤriſchen Kenntniffen 
fheint Gmelin alle feine Zeitgenofien zu übertreffen; 
feine Hinterlaffenen Notaten mögten vielleicht der reichhal⸗ 
tigfte Roder von Allem ſeyn, was bisher von Menfchen für 
die Naturfenntnig unternommen ward: fie würden, wenn 
fie gedruckt erfchienen, bis auf das Detail, die Stelle 
aller übrigen Schriften, ohne: Ausnahme, ausfüllen, 
Alles, was man ihm vorwerfen kann, ift die ihm verfags 
te architektoniſche Gabe, aus feiner unbegränzten Ueber; 
ſicht eine ſyſtematiſche Anficht zu abftrahiren ; alleın, wenn 
man fein Genie hierzu hat, fo ift ed weife, dieſes nur An— 
dern, die ed haben, zu überlaffen, und dazu die Mate: 
rialien vorzubereiten: der Bert. fieht hieraus, warum es 
mic nicht reue, Gmelin’s Verſuch angeführt zu har 
benz er ift gerade der bemweifendffe, weil er nicht aufges 
ftellt wat, um eine Lieblingsmeinung zu begünftigen, die 
Manchen fehen läßt, mas gar nie da war. 

24. Für die paradogen Meinungen, daß 
die Luftſaure den Wesftoff nur durch ihre 
Andronie ergänze, und der Aetzſtoff eine 
Modififazion. der Wafferfäure, fey, hätte 
ib eine Stelle Prieftley’s angeführt, in 
welcher die Luft in dem einen Falle brenn— 
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‚bare, in dem andern Stickluft dewefen fey. 
‚Nicht eine, fondern zwei Stellen ſind es/ welche ih aus 
Prieftley für dieſe Säte unter mehrern Gründen ans 
fuͤhre. Eine (VI. 3733.) fagt: ich vermiſchte gut ge⸗ 
brannten Kal mit etwas Waſſer und ſetzte die Miſchung m 
einer irdenen Retorte dem Feuer aus; es ging aber nichts 
unter der Geſtalt eines Dunftes, fondern eine große Mens 
ge Luft uͤber, in welcher ſich eine beträchtliche Menge Luft: 

ſaͤure befand. S. 34 ‚wenn ich, die ‘gleiche Miſchung in 
eine glaͤſerne, porzellaͤnene, vder glaſirte irdene Retorke, 
oder in einen Flintenlauf that, fo erhielt ich das Waſſer 
in Geſtalt eines Dunftes, und wenig oder gar keine Luft. 
S35., mern ich Waſſer allein in eine irdene Retorte that, 
fo erhielt ich. ſchlechterdings feine Luftſaͤures“ Die andere 
(M 217.) fagt: daß die-mit der möglihften Eorgfaie be 
teitete fire Luft mir Kalkwaſſer geſchuͤttelt zum Theile in ei⸗ 
nem Zuftande übrig blieb, in welchen ſie mit. Salpeter⸗ 
fufe vermindert wurde: alfo wörstich und puͤnktlich daR) 
was ich anfuͤhrte. Der Verf, wendet dagegenem, die 
nach der Abforption in Kalkwaſſer zurüöck— 
gebliebene Lufthabe ſchon ehedem in dem 
Gemenge exriſtirte allerdings als Beſtandtheil der 
Luftſaͤure, aber nicht als Heterogen derſelben, bis fie 
ſich mit dem Aetzſtoffe zerſetzte; denn um reine Luftfäure 
zu erhalten, darf man nur ein Stuͤck Kreide unter ein 
unigeſtuͤrztes Gefäß bringen, das mit ſchwacher Salzſaͤure 
gefüllt ift, oder eın Gefäß in gährenden Moſt ſtuͤrzen: fie 
wird aber dennoch) nicht ganz von Kalkwaſſer amd noch we⸗ 
niger von Kalkmilch eingefogen: dieſer Reſt nun fol nicht 

Waflerfäure, fondern in einem Falle eine Luft gewefen 
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ſeyn, die der ſich rechtglaͤubig nennende Verf. phlogiſtizir⸗ 
te nennt, und im andern brennbare: Pmieftley ſah ak 
lerdings, wie Wiegleb, Wurzer, Girtanner, aus 


— 


Wſſer und Thonerde durch Erhitzung die Stickluft, mit 


Oelen oder Metallen aber brennbare entſtehen, jedoch aus 


einer ganz andern gleichzeitig eintretenden Anficht , die gar 
nicht hierher gehdrt: eine folhe Durcheinandermiſchung 
der Refultate miehrerer Anfichten, die der Berf. vieleicht 
vorſaͤtzlich nicht aus einander fegen wollte, foll nun ueinen 
Sat ind Paradore verfegen. 

25; Woran (fagt er ferner) anders erfennt 
man die Rauftizgität, als gerade in dem im: 
mer ftärfern Hervortreten der eigentlichen 
bafifhen Eigenfhaften? Gerade das Gegentheil 
erweife ich ausführlich $. 55 — 59: darüber fagt-der Of. 
nichts, als daß die ſchwaͤchſten Säuren den 
kauſtiſchen Zuftand fo ſchnell vernichten ſol— 
fen: Können fie denn nicht.die noch ſchwaͤchere Aetzſaͤure 
austreiben?- Aber ich habe &. 117. bewieſen, daß diefes 


in der Abenden Kalkerde fehr langfam und in der ägenden. 


Baryte faſt gar nicht angehe: Und nun erwartet der Df. 
daß ich über fo nichtigen ——— meinen Satz aufs 
gebeh ſoll. 

26. lieber das, daß ſchwere Subftanzen mas 
teriell und ponderabel ſeyn follen, habe id 


mich ſchon zum fiebenten Einmwurfe erklärt. Daß der el 


eteifebe Funke nicht von der Spige eines Konduftors zur 
andern gehe, (mas zu beobachten bisher nur der Gegen 
ftand der Aufmerffamfeit war,) fondern zwifchen beiden 
entiiche, folgt aus meinen Grundfägen; daß er aber or" 


[' 
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dem Augenblicke ſeiner Entſtehung bis zu ſeinem Wieder⸗ 
verſchwinden niederſinke, davon haͤtte ſich der Verf. leich⸗ 
ter uͤberzeugen koͤnnen, wenn er das Phänomen lieber 


- felbfe zur Nachtzeit in, einem unbeleuchteten Zimmer ‚hätte 


ſehen, als das Papier mit ſeinen ungegruͤndeten Zweifeln 
anſchreiben wollen: die Frage, warum der leichtere ele⸗ 


etriſche Funke nicht von der ſchwerern Luft aufwärts ges 


hoben wird, läßt fich leicht (die Fleinere Schwere voraus: 
geſetzt) aus der durchdringenden Eigenſchaft des reinen 
Waͤrmeſtoffs beantworten; ſindet ſich aber in der Stelle 
eine Miſchung von Waſſerſaͤure und Waſſerbaſe, fo ent⸗ 


ſteht gluͤhender Waſſerdampf, der ſogleich ſeine Bits 


aufwärts nimt. 
Far Erhöhung der Temperatur in Ai 
Grunde nichts anderes als erhöhte. Erpan: 


fiofraft oder Elafticität des -Wärmeftofsr 


diefer Einfall ift wohl nicht im Augenblide einer fehr ges 


ſpannten Denffraft entſtanden, oder die Urfache der Waͤr⸗ 


me muͤßte eine andere ſeyn, als der Wärmeftoff. Nehmen 
wir letztern als die Urſache dev Wärme an, fo haͤuft ſich 
der Waͤrmeſtoff im Queckſilber des Thermometers im Ver⸗ 
haͤltniſſe feines Steigens an; zur Anhaͤufung gehoͤrt vers 
minderte Expanſivkraft: eine der Urſachen, welche den 
Wärmeftoff verengen, ift der umgebende Wärmeftoff,, wel: 
cher durch feine Efaftigität der des umgebenen Schranfen 
fegt; nimt man den umgebenden weg, fo dehnt fich der 
umgebene MEN aus, aber alsdann zug 
Kälte. — 

28. Ich Hätte geſagt, das Band 8 den 
Stoffen, mit denen es verbunden iſt, keinen 


J 
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Eharafter mit; Gerade umgekehrt: der todte Stoff 
theilt. feinen mit, die Begeiftung eben fo wenig, denn’ eine- 
gegebene Bafe kann auf alle Grade entgeifter werden, oh⸗ 
ne ihten Charakter, 5. B. als Gold, Kalferde, zu verlies 
ren: das Band ift alfo das einzige, was Gold zu Gold, 
Kalferde zu Kalferde macht, | 
1.29, Es find weder phyfifhe noch chemiz 
ſche Bewegungsgefege, denen das Band: ges- 
horcht. Auch hier macht fi die dem Vf. eigene ( Ein 
gangs erwähnte) Ungeduld kennbar, alles auf den erften 
Schritt bis zur hoͤchſten Vollkommenheit bearbeitet: fehen 
zu wollen: ich belobte dieſe edle Ungeduld (a. a. O.), aber: 
hoffentlich wird die Art feiner Aufforderung mit allen er⸗ 
ſmnlichen Shimpfworten: fiemand loben; "ich hebe indefs 
fen diefe® Handſchuh zu einer-Fünftigen literärifchen Fehde 
auf, in die ihimich vorzuͤglich mit dem Verf. recht gerne 
einlaffen will. Zum Befchtuffe will ich nur noch die Hef⸗ 
t'gfeit des Verfs., mit der er fich gegen das Band er; 
klaͤrt, zu befänftigen fuchen: in meinen Proluſionen, die 
zu einer Zeit. erſchienen, in welcher ich noch Feine Kennts 
niß des zufammengefesten ' Galvanismus haben Fonnte, 
war mir das. Band noch. ganzunbefannt;. aber als ich 
mich mit der Unterſuchung der Natur diefes Apparates und- 
dem tieftiegenden Grunde feiner Wirkungen zu befchäftigen 
anfına , mußte ich bald bemerken, daß er diefelbe (ſey fie 
fauernde oder baſirende) @fectricität anzog, -die er aus⸗ 
gabz um diefed dem Herrn Berf, begreiflich zu machen, 
muß ich ihn erft mit dem Erfolge eines Verſuches befannt 
machen, der in der Abficht angeftellt wurde, zu beftim, 
men, welche der beiden Electeicitäten in einer gewöhns 
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lichen eteöitiiimafehiie: die föuernde; und welche die bas 
firende ſey ich habe von dieſem Verſuche ſchon ©. 447: 
meitier Darſtellung das Wefentlihe angeführt; um aber 
dem Einwurje, daß das Prodaft nicht ganz’ tein fey, 
Ewas man doch auch Einwurf heißen Fönnte,) zuborzus 
kommen, will id den Verſuch ausführlicher erjählen: ich 
ließ mir in einem Studer weichen Holzes eine‘ laͤngliche 
Hoͤhle ausſtemmenfuͤhrte darin, Eder Länge nad.) 
zwei im ſehr ſcharfe Spitzen geſchnittene Platin! leche durch 
eingebohrte Wege, bis auf einen Abſtand von einem Zoll, 
gegen einander, ſetzte gerade über die Spitzen innerhalb 
der ausgeſtemmten Hoͤhle zwei Hauben aus Kautſchuck, 
füllte den ganzen Apparat mittelſt oͤftern Umwendens mit 
Waͤſſer, iſolirte dieſe ganze Vorrichtung und ſetzte eines 
der don außen hervorſtehenden Enden der Blieche in Ber? 
bindung mit den Fußboden ze das andere aber verband ich 
mit einer Kette, die mittelſt eines gläfernen *5* 
ande iſolirten Konduktor einer Eleetriſirmaſchine, 

durch iine anſehnliche Batterie verſtaͤrkt Mar, Fr 
werden konnte. Schon bei einer mittelmäßig ſtarken Ent⸗ 
ladung bildete ſich aus dem Waſſer durch die Spitze, wel⸗ 
che mit dem ſiſolirten Konduktor im Berbindung gebracht 
wurde Luft, (ſie heiße A,) waͤhrend man noch in der 
andern Haube wenig ſichtbares antrafz fette man die Ent⸗ 
ladingen durch ganze Tage fort, fo fand man auch von 
der Seite, die mit dem Fußboden in Gemeinſchaft ſtand, 
einige Luft, (fie heiße B) aber immer faſt drei Mahl we⸗ 
nigert: bringt man beide Luftarten zuſammen in eine Bla⸗ 
jez) die mit einem Roͤhrchen verfehen if, und druͤckt diefe 
zegen eine brennende Kerze aus, ſo deinat die Entzündung 
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mit einer Erplofion durch das Köhrchen in die Blafe, die 

dann bis auf das entftandene Waller entleert übrig bleibt: 

eine diefer Luftarten ift alſo Waflerfäure und die andere 
Waſſerbaſe: jenes Verhaͤltniß giebt: ſchon einen “gutem 
Grund, zu fchließen, ‚dai die den größeren Umfang habende 
Luft die waſſerbaſiſche, und folglich die Electricität des iſo⸗ 
lirten Konduftors die bafirende fey; doch fällt die Probe 
mit der Salpeterluft nicht ganz nach diefer Erwartung 
aus; die Luft B verfchwand zwar arößtentheils unter Er⸗ 
aeugung rothbrauner Dämpfe mit einem bis zwei Theilem 
GSalpeterfuftz doch blieb immer noch ein Reft übrig ‚deu 
fih „weder mit, waſſerſaurer noch falpetriger. Luft: durch 
bloße Zumifchung, ‚verminderte; ;die- Luft. A, welche aus 
der Ladung des; ifolinten Konduftors gebildet war, - erlitt: 
aber auch eine Kleine, Verminderung, wobei aber keine 
Farbe ſichtbar wurde: bediente id mich nur ſchwacher 
Entladungen, ‚(wobei man fange Zeit braucht, um: einer 
maͤßige Menge Luft zu erlangen, ) fo marıB :reinere waſſer⸗ 
faure Luft, A reinere wafleräufifhes. bediente ich mich 
aber ſtaͤrkerer Entladungen, ; weraufnbisiweilen-Erplofios, 
nen entitanden, die einige Waflertropfen ſchuhhoch empor: 
warfen, fo waren die gebildeten Luftarten auch viel ges, 
mifchters daraus folgt deutlih, daß die Gemifchtheit der 
Luft in jeden der Hauben von dem Auseinanderfchleuderm - 
der auffteigenden Luftblaͤschen herkomme, wodurch jeder 
Haube au ein. kleiner Theil jener Luft zu Theile wird, 

welche man in.der andern auflammeln wollte: diefe ſchwer 
Bermeidlihe Unanuchinlichfeit hindert indeffen auf: feine 

Weiſe den gegründeren Schluß, (den ich von &i.45r bis 

S. 465 meiner Darftellung zum Ueberfluſſe durch alle mie: 


gegen’eine Kritik ſeines Syſtems. 337° 


befannte Thatfachen-durchführte,) daß die Ladung des 
ifolirten Konduftors die balitende, die des mit dem 
Fußboden in Gemeinſchaft ftehenden aber die fäyernde 
fey. An der voltaifchen Säule find. der fäuernde "und 
der bafirende Pol durch ihre Produfte unverkennbar: 
um zu fehen, ob der fäuernde Pol der Säule, (tie 
nach den Gefegen, die man der Electricitaͤt vorſchrieb, 

zu erwarten war,) ein durch den bafirenden der Electri⸗ 
firmafchine geladenes Körperchen anzöge, und der ıbafi- 
wende ein durch den fäuernden geladenes, bediente ‘ich 
mich der coulombifchen Drehwage, welche auf: folk " 
gende. Weife errichtet wurde: ein drei Fuß hoher und“ - 
acht weiter Glascylinder war oben mit einer beweg⸗ 
ni wi bedeeft, aus deren Mittelpunfte ein einfas 
ces Seidenhaar herabhing: fein «Ende trug durch Ter⸗ 
penthin ein Staͤbchen aus Schelllack, das ungefähr drei 
Mahl fo dick als eine Schweinsborfte war, im horizon⸗ 
tolen Gleichgewichte: dieſes Stäbchen trug am feinem beia 
den Enden zugefpigte Goldblätthen: an den ‚Seiten des 
Eylinders waren an eingefchliffenen  gegenüberftehenden 

> Löchern Glasröhren faum merflich höher, als die Gold: 
blättchen,, eingefittet, im welchen die Enden der Konduk⸗ 
toren emer aus mehr als dreihundert Plattenpaaren ers 
bauten Säufe ruheten: durch ein im Tiſche angebrachtes 
Loch gab man dem Goldblatte a, vermittelft- eines an inne 
folie geriebenen glatten Glafes die bafirende Efectricität 
des ifolirten Leiterd, dem andern b aber durch an Tuch 
geriebenes Schellacf die fauernde des mit dem Fußboden 

in Gemeinfchaft fiehenden, und fögleich wurden die beiden 
Tonduftoren der Säule aus ihren Hülfen hervorgedrüdt: 
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wat Ber: ſaͤuernde Draht ch mir der  bafitenden Electri⸗ 
citaͤt geladenenen Goldblaͤtſchen a genaͤhert, und der ba⸗ 
ſirende dem mit der Jſaͤuernden geladerien-b, ſo erfolgte 
gar: feine Anziehung, fordern das Stäbchen fegte jich in 
eine langſame Bewegung, wodurch die Goldblättchen dent 
halben Kreis zuruͤckgingen und nach einigen Fleinen Oscil⸗ 
fationen an den Enden der Drähte frehen blieben, fi mit 
ihren Epigen erhoben, un ſich an dieſelben anzuſchließen, 
und ſolchergeſtalt angeſchloſſen verblieben." Miederhofte 
ich den Berſuch mie dem Unterſchiede, daß ich, anſtatt an 
die Enden des Staͤbchens Goldblaͤttehen anzukleben, kleine 
Crlinder ·aus Hollurdermarf: anſteckte, die ih in gleiche 
Hoͤhe mit der Drahtfeder verfegte, fo wär beggrrölg 
ganz derfelbe, ohne weſentlichen - Umterfehled. Der! 
fänernde Pol det Säule zieht alfo das ſauergeladene Kör⸗ 
perchen, der bafivende aber das bafıfch geladene: anı was 
die Urſache diefer verkehrten Anziehung fey ; kann uns fol⸗ 
gender Verſuch lehten: ic ifofirte, (was außer der hier 
eintretenden Abſicht nie von einigein Nutzen iſt,) eine ge⸗ 
ſchloſſene und ſich in voller Thaͤtigkeit befindende maͤch⸗ 
tige Saͤule, und feste fie mit dem baſirenden Konduktor 
einer Fleinen, mäßig ſtark umgetriebenen, Electriſirma⸗ 
fchine in Verbindung: dieſe dab von dem Augenblicke an’ 
weder Schläge noch Funken, fein Hollunderfügeldyen, 
obgleich mit der ſaͤuernden Electricitaͤt beladen, wurde 
angezogen oder abgeſtoßen, nur auf Metalle hat dieſe noch 
eine ſchwache Wirkung, ſie war fuͤr alle uͤbrige Koͤrper 
durch den Galvanismus erſchoͤpft! Was konnte fie er 
ſchoͤpfen? — Nehmen wir an, daß der Galvanismus 
und die Electrieitaͤt ein ganz gleiches Spiel derſelben geis 


/ 
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ſtigen Subſtanzen find, fo’ Bw eine mächtige Säule die 
Ladung der Konduktoren "einer feinen mäßig ftarf umge⸗ 
triebenen Electriſirmaſchine nur Herftärfen; fie mirft aber 
umgekehrt, indem fie ihr ihreh wenigen Vorrath anihrer 
wirffamen Subſtanz, mit der fie geladen ift, randt: das 
eigentlich Wirkſame im der Säule, welches dem Innern Theis‘ 
le ihres Baues entzogen, und den Enden zugeführt wird/ 
iſt alſo ganz etwas anderes: fuͤr ſich wird es durch Feine 
Erſcheinung verſinnlichet; findet es aber auf feinem Wege 


Saͤure⸗ oder Bafeprincip, oder eines derfelben wird ihm’ 


aus dem’ Kondukkor einer umgetriebenen Electrifirmafchine 
angeboten, fo reißt e8 daſſelbe mit fich fort, (nicht als Urſa— 
che, fondern als Wırfung); es laͤßt ihm feine Freiheit, auf 


das entgegenigefente Princip zu wirfen, (eine wahre Verſinn⸗ 


lichung deffen, was in ſchwachen nichts reagivenden Säuren 
oder Bafen vokgeht,) findet es aber in dein zwifchen den 


Draftenden liegenden Stoffe ein annehmliches maͤterielles 


Subſtrat ſo wird es zum Verkinigungsmittel des förtges 
riſſenen begeiſtenden Princips mit diefem ſchicklichen Sub⸗ 
ſtrate: das Waſſer wird daher zur Waſſerſaͤure, Waſſerba⸗ 


fe, in welche es die Electricitaͤt, wenn es ihr auch Jahre lang 


zum Leiter dient, ſo lange fein Galbanismus mit eintritt, 
nie verändern kann; enthält hingegen ein Körper ſchon 


diefes Vereinigungsmittel in ſich, ohne die Begeiftung, 


für die es ihn eınpfänglich macht, fo dient auch die Ele— 
ctrieität zur Zuführung der Begeiftung, fo weit, als das 
vorrärhige Verbindungsmittel hinreicht, (diefer Sag ift 


in der oben angeführten Stelle durch alfe mir befannte 


Thatſachen durchgeführt und ſcharf erwiefen.) Eine Saͤule, 
deren Pappen mit einer Auflöfung des Kochfälzes benäft 
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find, verwandelt die Andronie in Salzfaͤure, eine abet, 
deren Pappen mit der des Salpeters benäft find, in Sals 
peterfäure, (wenn Packhiani feine Pappen mit einer 
Salpeterauflöfung benaͤſſen wird, wird er aus demfelben 
androniehaltigen Waſſer Salpeterfäure erhalten): das 
‘ übergetragene Band bleibt alfo den Eigenſchaften feiner 
Abkunft nach feiner Webertragung noch getreu, fo wie. 
(f. oben N. 20.) die Waflerfäure im Aetzſtoffe noch die 
Tendenzen beibehielt, welche die Saͤure hatte, aus der ſie 
abkam. Man kann nur noch fragen: warum bewirkt 
doch auch die Electricitaͤt, (angenommen als ein bloßes 
Spiel der begeiſtenden Prinzipien ohne allen Einfluß je 
ner verbindenden Urſache,) durch ſehr ſpitzige Enden der 
Konduktoren dieſelben Produktionen am Waſſer, dem es 
doc an dieſer verbindenden Urſache mangeit? Folgende 
Erſcheinung Fann und darüber belehren: zu dem oben an 
ge uͤhrten electriſchen Verſuche mit den ſpitzigen Leitern 
waͤhlte ich anfangs glaͤſerne Gefaͤße, um durch ſie alle 
Erſcheinungen, welche den Verſuch begleiten, beſſer beob⸗ 
achten zu koͤnnen; aber jede Exploſion, die ſich doch oft 
auch nach einer kleinern Anzahl von Umdrehungen, bloß 
deßwegen, weil man ſchneller drehte, einſtellte, zerſchmet⸗ 
terte jedes Mahl den ganzen glaͤſernen Apparat: dabei 
war es ſonderbar, daß das Schelllack, womit die Platin⸗ 
bleche eingekittet waren, gar nichts litt: nur das Glas 
war der einzige Gegenſtand der Zerſtoͤrung, gleichviel 
von welcher Gattung oder Dicke es war; ſelbſt gegoſſene 
Glaͤſer von der Dicke eines Zolles Fonnten nicht widerſte⸗ 
hen. Die mächtige Urſache fo gewaltſamer Zerſchmette⸗ 
rungen Fonnte weder die geringe Wärme feyn, melde 
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kaum fuͤhlbar war, noch die kleine Luftblaſe, die nach der 
ſtaͤrkſten Exploſion kaum eine Kubiklinie haben konnte, 
und durch ihre plötzliche Entſtehung wohl Waſſertropfen 
emporſchleudern, aber fein Glas brechen konnte, "dag den 
Druck mehrerer Zentner vertrug; dagegen ſind hier zwei 
neue Erſcheinungen unverkennbar: einerſeits entſteht hier 
eine Verbindung der aus der Electricitaͤt abkommenden 
begeiftenden Principien mit dem Wafler, welche außer 
dem Falle der fpigigen Enden fonft nie eintritt, und ans 
derfeitd eine Aufhebung des Zufammenhanges der Glas⸗ 
theile, die bei der größten Anhäufung der Ladungen einer 
Electrifirfheibe nie widerfährt: der Galvanift fann hier 
feinen Galvanismus nicht verfennen: Die fpigigen Enden 
haben alfo wohl eine der Urfachen des Zufammenhanges 
dem Glaſe entzogen, und folde zwiſchen das Wafler und 
die begeiftenden Principien, welche von der- Electricität 
abfamen, verfest, um fie miteinander zu verbinden. Ich 
will hier den Verfaſſer, der feine Geduld zu haben fiheint, 
gern mit den Beweifen des Bandes verfhonen, Die ich im 
der ı7ten Note meiner Darftellung jufammengeftellt, und 
durch das ganze Spftem fo durchgeführt habe, daß über: 
alt Lücken bleiben würden, wenn man zwiſchen dem Stoffe 
und der Begeiftung die wandelbare vermittelnde Urfache, 
(die ſich aufdrang, nicht aber gefucht wurde, ) abläugnen 
wollte, ‘und will daher bloß nur am Glaſe ftehen bleiben: 
dieſes gründlich zu erfennen, ſcheint der Verfaſſer aber- 
mals zu viele Eile zu haben, um meiner zergliäderten Ans 
ſicht von ©. 398 bis 417 zu folgen, weßhalb ih mich auch 
hierüber auf die allgemeinften Ideen befcpränfen muß: 
nach diefen kann wohl das Glas als ein in der höchiten 
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Zemperatur gebildetes Produkt an den reagirenden Prin⸗ 
cipien keinen Mangel haben; es reagirt aber gegen die 
wirkſamſten Subſtanzen gar nicht; es muß alſo im Glaſe 
wohl noch etwas liegen, was die begeiſtenden Principien 
ſo ſehr an den Stoff heftet, daß fie gar keine Freiheit has 
ben:. diefes fpielt ım Glafe die Hauptrolle; wird nun das 
Glas zerſchmettert, und man ficht gleichzeitig, daß am 
gebotene begeiftende Principien mit dein Wafler einen Zur 
fammenhang erlangen, den fie außer dem Falle, der jene 
Zerſchmetterung herbeiführte, nie erlangen, ſo fcheint, 
(fo wenig dieſe Gründe, abgeſehen von jenen uͤbergange⸗ 
nen, fuͤr ſich eingreifen,) der Schluß zu gebuͤhren, daß 
dem Glaſe ein kleiner Theil jenes praͤdominirenden Beſtand⸗ 
theils, deſſen Berminderung auf dieſem erſten Schritte noch 
Feine. deutliche Reaktion hinterlaſſen konnte, aber doch 
ſchon zur Zerſtoͤrung ſeines geſpannten Zuſammenhanges 
zureichte, entging, um zwiſchen dem Waſſer und den von der 
Electricitaͤt abkommenden begeiſtenden Principien die Vers 
bindung zu bewirken: was aber dieſe bewirkt, das nenne 
ich Band. Der erſte Lehrer des Bandes war alſo fuͤr 
mich der Galvanismus; aber kaum lie dieſer mich es er: 
blicken, fo ging mir auch gleichzeitig ein maͤchtiges Licht über 
zahlreihe Erſcheinungen auf, die ich bis dahin nicht er= 
klaͤren fonnte, modurd ich mich jur Umarbeitung, die 
anter dem Namen der Darftellung erfchien, verpflichtet 
hielt. Nicht minder anſchaulich wird das Band in der 
Grundmiſchung der organiſchen Körper: diefeift in ihrem 
materiellen Subftrate in allen organiſchen Körpern einers 
lei, bis auf den dritten Mifchungstheil derfelben, der aber 
qußer den feiten Theiten felten mehr als den hundertften 
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Theil ausmacht: die Beweiſe der gleichen Miſchung aller or⸗ 
ganiſchen Koͤrper ſind folgende: er ſt ens, verbrennt man 
‚einen organiſchen Stoff in der waſſerſauren Luft, ſo er— 
hoͤlt man nichis als Luftſaͤure, Waſſer und das Heterogen. 
Zweitens, sieht man Salpeterſaͤure daruͤber qb, ſo er⸗ 
haͤlt man Kleeſaͤure, Waſſer, und das Heterogen, (die 
entweichenden Luftarten oder die gebildete Salpeterſaͤure 
haben daſſelbe Subſtrat). Drittens, vergraͤbt man 
Leichname in einer großen Tiefe, wo meiſt Waſſer iſt, aber 
die Atmoſphaͤre ausgeſchloſſen wird, ſo erhaͤlt man alle 
unaͤhnliche Theile in eine und dieſelbe ammonialiſche Seife 
verwandelt, bis auf das Heterogen, (Dele aber und Ams 
monium haben daffelbe Subftrat):, organische Gifte und die 
beiten Nahrungsmittel weichen hierin gar nicht ab. Was 
nun mit Waflerfäure zur Luftſaͤure wird, iſt Andronie; der 
zweite Theil ift Waller, , nur. felten zur Waflerfäure.oder 
Waflerbafe begeiftet; gemeiniglich mangelt ihm. alle Be; 
geiftung, es macht daher mit feinem erſten Theile weder 
Luftſaͤure (Andronie und Waſſerſaͤure) nod Kohle (Ans 
dronie und Waſſerbaſe), ungeachtet es damit in der ins 
nigften Mifbung fteht; aber cin Theil diefes Waſſers uns 
terfcheidet fih von dem übrigen darin, daß, wenn ihm 
Säureprincip, (ſey es aus der erhöhten Temperatur, 
oder aus der Wlectricitaͤt oder einem andern begeiſteten 
Stoffe,) zugeführt wird, er in Waſſerſaͤure und Waſſer— 
bafe übergeht, und mit dem erſten Mifchungstheile alle 
Produfte bildet, die mit demfelben die reine Andronie 
giebt; der uͤbrige Theil des Waſſers hat diefe Anlagen 
nicht, außer der Weg, der ihm die begeiftenden Princi- 
pien anbietet, wäre ein Galvanismus, welcher, wie 
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oben erwieſen iſt, auch dieſem übrigen Theile des Waſ⸗ 
ſers diefe Anlage ertheilen Fann: der zweite Miſchungs⸗ 
theif der organifchen Körper ift alfo ein unbegeiftetes 
Mafler, das fid vom andern Waffer dur die Antage 
zur Begeiftung unterfcheidet: durch diefe Anlage wird es 
zu einem eigenen Mifchungstheile x, der fich mit dem erften 
Theile (der Andronie) zur organifhen Grundmifchung 
fonfomatifirt, durch das Heterogen für befondere Zunftios 
nen geeignet wird, aber eigentlich nur aus der beiebenden 
Potenz, von der fie ferner begeiftet wird, alle Formen 
und Eigenſchaften erhält, welche die allgemeine organiſche 
Miſchung zu fehr unterfchiedenen Körpern auszeichnen: dies 
fe aber bleiben es nicht länger, als fi an ihnen die beies 
bende Potenz erhält: nun nenne ich jene Anlage Band 
und habe folglich das Band an dem x der organiſchen 
Brundmifchung ftrenge bewiefen; alle&inwürfe, die man 
gegen diefe Anſicht machen kann, koͤnnen nur von unrichs 
tigen Begriffen der Lefer abfommen, und laſſen ſich, (meil 
fie relativ find,) nur durch Konzertazionen berichtigen: 
den furzen Reft meines übrigen Lebens biete ich gern dazu 
anz fernerhin, wenn das aus dem gegenwärtigen Zeital- 
ger verſchwundene Streben nah Wahrheit wiederum zus 
ruͤckkehren follte, werden wohl meine Anfichten mehr zur 
Sprache fommen, und meine Schule wird ficher die Res 
chenſchaft übernehmen; aber die Konzertation möge als⸗ 
dann ausfallen, mie fie wolle, fo wird fie immer auf die 
gegenwärtige Periode einen nicht mohlkleidenden Schatten 
fallen laſſen. 

Warum der Verfaſſer meine zweite Prolufion fo ganz 
mit Stillſchweigen übergehe, laͤßt fich wohl errathen: fie 
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iſt derzeit eine Glaubensfahe und Glaubensbefenntniffe 
legt man nicht gerne ab, weil man auf beiden Seiten Ges 
fahe läuft; ich werde mich daher diefen Sommer aufs 
neue damit befchäftigen, zur Darftellung der Andronie 
einen Weg zu verfuchen, der von jedem betreten werden 
fann. *) 








2) (Aus einem Briefe des Derfaffers an den Herausgeber 
vom ıgten Aul. 1806.) Erlauben Sie noch einen Fleinen Nachs 
trag zu meiner Meplif: der halb für verloren gehaltene Herr 
Eheneviz Fam wirklich aus Conſtantinopel zuruͤck, verweilte aber 
wur wenige Tage bier, in welchen er drei Mal (den ı sten, ı-ten und 
ısten) mein Laboratorium befuchte. Die Eile, mit welcher ich die 
kurze Gelegenheit benugen wollte, und der ungünftige Umftand, bag 
meinem Laboranten gerade in dem Augenblicke, als er das erfte 
Mahl zugegen mar, fein einziges Kind farb, hatten die unanges 
nehmſten Folgen, Die entbafirte Potafche, welche die Ueberſied⸗ 
Lung des Bafeprincips aus der Kalferde qu fie fo anfchaulich ges 
macht haben würde und zur Webertrasung des Saͤrreprineips aus 
einer Säure an die andere die bedingte Bruͤcke if, mar nicht vors 
raͤthig. ch machte mich daher am erfien daran, das Chamäleon 
zu bereiten; aber zu hohe Temperatur, welche angewendet war, 
brachte die Mifchung gleich anfangs zum Schmelzen: ich hatte dabei 
nur die Gelegenheit, zu bemerken, dag der Braunfteinfalf den 
Salpeter in diefer Temperatur gar nicht zeriege; die Auflöfung war 
ungefärbt und der. Schwarze Kalk lag unverändert zu Boden. Die 
entbafirte Kalkerde ( Darf. &. 146.) und die abnorme Luftiäure 
(8. 81.), in welche fich die effigianre Kalkerde zerſetzt, aufzufuͤh⸗ 
sen, wurde die Defiilation dieſes Salzes vorgenommen: aber die 
Retorte zerfprang in Gegenwart des Herrn Ehenevirz; erftere 
war jedoch von mehrern Jahren her noch vorraͤthig: fie hatte Feine: 
Luftiäure angezogen, war noch volfommen im Wafler aufloͤslich. 
Am eben diefelbe entbafirte Kalkerde noch auf einen andern Wege 
 Darzuftellen, bediente ich mich der Wirkung einer concentrirten Mess 
lange auf das Kaltwafler (S. 134): der Erfolg entiprach vollkom⸗ 
men; über beide Kalkerden waren nicht je vollkändig entbafirt, daß 
fie durch Ägendes Ammonium aus Saͤuren gefüllt oder ihre Auflds 
fungen im Waffer ganz verflüchtigt worben wären, wozu fie nur 

Zourn. für Die Chem. und Phyſ. 1 8.2 9. 23 


5346 ° 72. Winter!’s Replik cc. 
die aus dem Chamäleon abgefommene Potafche vollkommen geeignet 


haben mürde. Ich machte mich auch gleichzeitig über die Erzeus 


gung einer ganz eitfäuerten fchwefligen Säure (&. 73.): bei der 
Entwictelung derfelben aus der ſchwefligſauren Botaiche ſchien et⸗ 


was von der lenteren in die erſte Vorlage übergegangen zu ſeyn, 


denn die Flüffiakeit hatte den neutralen Geſchmaͤck des angewend ⸗ 
ten Salzes; aber das Waſſer der folgenden Vorlagen blieb voll 
kommen geſchmacklos: als ich in dieſem etwas von den obigen ent 
bafirten Kalkerden auflöfte, (um bie entfäuerte Säure in den nen» 
tralen Zufand zu verferen,) und alsdann eine ftärfere Säure zus 
‚feste, mar der Geruch der entwickelten wieder vollendeten Eäure 
doch fo Schwach, daß er. Feine volltommene Weberzeugung gewährte, 
Cich batte den Fehler begangen, meine fchwerlige Säure mit gar 
zu vieler Potafche zu ſehr abzuftumpfen): reines Nordhäufer Bis 
‚teioldl würde wohl die beabfichtigte Wirkung fehr-auffallend bers 
vorgebracht haben; allein die, weiche ich an der Hand hatte, mar 
zwar ſehr rauchend, aber ſelbſt von fchwefliger Säure nicht frei, 
weßhalb fie nicht angewendet werben konnte. IE er 
Die dadurch entgangene Gelegenheit, einen anfehnlichen Zeugen 
von meinen Grundverfuchen für Frankreich und England zu erbal- 
ten , hat auch noch üble Zolgen für meine Gefundpeit hinterlaffen, 
W. 





> 
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I, 
Einige 
————— über das Bon "> 


proumſt. 


E⸗ iſt mie noch unbekannt, woher die ſchwarze Plas 
tina kommt. Ich habe davon nur 0,92 erhalten, wäh: 
rend die weile 0,94 giebt. Ich mögte wohl meine Arbeit 
über diejen Gegenftand **) verfolgen; aber ich muß dar: 
auf Verzicht thun, es gebricht mir wirflih an Zeit, und es 
ift mir vecht lieb, daß Descotils fi damit befchäftigt. 
Kordern Sie ihn auf, ein mohlfeileres Mittel zur Auszie— 
bung des Platind ausfindig zu machen, als das Goldſchei— 
dewaſſer und den Salmiaf. Er koͤnnte etwa das nach: 
folgende wählen. Das. mit Kochſalz und Salpeterfäure 
bereitete Goldfcheidewafler giebt ein natrifches Platinmuz - 
riat, das fehr leicht Erpftallifirt. Um daflelbe von Eifen 
zu reinigen, darf man nur Natron zufegen, welches das 
natrifche Platinmüuriat nicht zerfegt, wenigfteng nicht, wenn 
es nicht zum Sieden gebradt wird. Ehabanon hat 








*) Aus einem Briefe an Bauquelin som sten Nov. 1807, 
Annales de Chimie, N. 146, T. XLIX. P, 177 130. ®, 
*) Scherer's Allg. Journ der Chem. Bd.7. S. z26 fg. Aus 
ten Annal, de Chimie, XXXVILL, p. 146, 225, G. 
27” 
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von diefer Auflöfung Gebrauch gemacht. Er faͤllete hier: 
auf duch Salmiaf, der, bei der nachherigen Erhigung 
des Niederfchlages, durch. die orydirte Salzſaͤure faft 
ganz jerfegt wird. Anſtatt des Salmiafd koͤnnte man, 
glaube ich, ſich der Schwefelalfalien bedienen: die ſchwar⸗ 
zen Niederfchläge, die fie mit Platin bilden, laſſen den 

. Schwefel leicht fahren und geben ein Pulver von reinem 
Platin, welches, meiner Meinung nach, eben fo leicht zus 
ſammenbacken und fi ſchmieden laſſen wuͤrde, wie das 
Durch Salmiak gefällete. *) 


Sch habe nicht von dem Knallplatin, noch vom reinen 
Platinoryde geſprochen. Erſteres erhält man, wenn das 
emmonialifche Platinmuriat durch Kali zerfegt wird, und 

letzteres, wenn man das kaliniſche Platinmuriat durch Kali 
gerfegt. Das Knallplatin detonirt nicht fo leicht, und bes 
darf ftärferer Hite, als das Knallgold. **) 


-— 





*) Diefes Mittel würde nicht seihiet fegn, das neue Metall, 
welches in dem dreifachen Salze fiets in mehr oder minder großen’ 
Menge befindlich fr von dem Platin gu ſcheiden. 

Anm. Baugnelin’s. 


*) Fonreroy und Bauguelin haben in ihrer am 17 Dend, 
32. im inftituf gelefenen Abhandlung auch des Knallplatins erwähnt. 
‚Sie erhielten es durch Zerfegung des ammonialifchen Piatinmuriete 
nititelit überichüffigen Kali, meiches das darin befindliche fremde 
Metall in grünen Flocken fällete, und indem fie in die nun filtrirte 
Floͤſſigkeit eine sur Saͤttigung des Kali hinreichende Menge Salz⸗ 
faͤure goffen. Diele Subſtanz bat ihnen bloß eine fAimple Berbins 
Dung von Platinseyd and Ammonium zu ſeyn geſchienen. Einer 
vloͤtzlichen Hitze ausgelegt, deerepitirt es und wird in einer fchr 
ſchnellen Bewegung herumgetrieben, mobei fie ein ſchwarzer Dampf 
ver dreitet ; bei allmaͤhliger Erhitzung hingegen detonirt es ziemlich 
heſtig. Anm. V's. 


1. Prouſt's Beobacht. über das Platin, 349 


- Was das deine Oryd betrifft, fo loͤſt es fich in dem 
Maße, als es die Salzſaͤure verläßt, in dem Kali auf. 
Man muß 8 nachher dur Schwefelfäure fällen und es 
ausmwafchen. Ich glaube, daf eg in diefem Zuftande kei⸗ 
ne Säure zuruͤckhaͤlt. Mit diefem Oryde gedachte ich den 
Drpdationsgrad des Platins zu beftinnmen zu fuchen. | 

. Das durch Schwefelwafferftoff gefälfete Blatin fauert 
fih von feldft und giebt concentrirte Schwefelfäure. Es 
köft fich in Salpeterfäure auf, und man erhalt dadurch 
eine Patinauflöfung in Echwefelfäure, wenn man dafür 
geforgt hat, die Salpeterfäure durch Verdampfen zu ver⸗ 
jagen. Diefe Auflöfung wird durch Salmiaf nicht gefäl- 
let und verdient weiter unterfucht zu werden. 

Alles, was ih vom Palladium gelefen habe, fett mid 
um fo mehr in Vermwunderung, als das auf gewöhnliche 
Art bereitete Amalgam fich fehr davon zu entfernen fcheint. 
Gießt man heißes Queckſilber auf das ngch dem Glühen 
des ammon. Platinmuriats zurücbleibende ſchwammige 
Platin, fo loͤſt es daſſelbe vollfommen auf, und es entfteht 
ein fettes Amalgam, das nicht mit der Zeit erhärter, das 
fih auf Kupfer, Silber, Gold fehr gut verbreiten läßt 
und zum Plattiren des erftern dienen koͤnnte. *) 





*) Diefe Amalgamation geht mit dem erwähnten Platin, felbh 
kalt fehr leicht; das Amalgam blieb einige Zeit flüfig und wurde 
Daum fehr folide; in gelinder Wärme erbält man diefen Erfolg 
ſchneller (vergl. Rofe und Gehlen N, allg. Journ. der Che 
mie, Bd. ı. ©. 540.). Zoureroy und Bauguelin meinen, 
daß das Palladium Fein Queckfilber enthalte, und muthmaßen, daß 
es im Gegentheil aus Platin und dem neuen Metall beftebe; fie be⸗ 
ſchaͤſtigen fich in dieſem Augenblicke mit der Zufammenfegung diefes 
gemischten Metalles, An, DB’, 
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| 2. 
Deber 
‚die Natur verfhiedener blawfjauren 
Verbindungen, *) ge 
‚on 
Brom ft. 

— Ich weiß aus einer Reihe von Verſuchen, die ich 
angefangen habe, daß das kryſtalliſirte blauſaure Kali in 
alle biaufaure metallifche-Verbindungen, und alfo au in 
das Berlinerblau, 0,30 bis 0,31 weißes blaufaures Eiſen 
hineinbringt, und daß fogar diefes zur Eriftenz des Ders 
finerblau ein eben fo mefenslicher Beftandtheil ift, als 
zu der des Frpftallificharen blaufauren Kali. | 

Was das bloß aus rothem Oxyd und Blaufäure be: 
ftehende blauſaure Eiſen betrifft, fe iſt dieſes eine neue, 
von dem Berlinerblau gänzlich abweichende, Verbindung. 
Dies wırd, wie man bereits urtheilen fann, das in meiner 
Abhandlung über die blaufauren Verbindungen **) Vor⸗ 
getragene fehr modificiren; unterdefien, daß ich dieſe Ars 
beit wieder aufnehmen kann, will’ih für diejenigen, wel⸗ 
che die neue Bahn, "fo die reinen blaufauren Berbinduns 
gen eröffnen nn, ‚betreten mögten, nur Folgendes be⸗ 
merken: 

"Daß das reine blauſaure eifen grün ift; daß man es 
aus rothem fchwefelfauren Eifen und demjenigen blaufaus 
sen Kali erhalte, welches Scheele beſchrieben hat, ***) 





— — 








— — 


*) Aus dem Journal de a Ventoſe XIII, Tom. LX, 


. P. 200 — 201, 


“) Erommedorf?s Aeumuel, Bd. VI. Nr. sr, ©. 326. aus 
den Annales de Clumie, XXIII. p- 8%. G. 
nn) S. beſſen Adhandl. in feinen fämmel. phyſ. u. chem. 
Merken, herausgeg. von Hermbſtadt, Bde. S. zaufg. ©. 
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der durch eine große Menge von Thatſachen, die zu ſeiner 
Kenntniß weſentlich ſind, und ſchon lange auf den Weg ge⸗ 
fuͤhrt hat, es genau kennen zu lernen, *) deſſen ‚Spur 
ſich aber ſchon zu fehr unter und verloren hatz> daß dieſes 
blauſaure Eiſen, welches in Schwefelſaͤure, oder in uͤber⸗ 
fluͤſſigem rothen fchwefelfoscen Eiſen, das bekanntlich im⸗ 
mer ſauer iſt, auflöslich iſt, demſelben fene blutrothe 
Farbe mittheile, die man an den von Bereitung des Berli⸗ 
nerblau übrig bleibenden Patigen beftändig wahrnimt; **) 
dag man eine gute Portion reines blaufaures Kali ethalte, 
wenn man concentrirte Blutlauge mit Weingeift verſetzt, 
der es von kohlenſaurem, phosphorſaurem und kryſtalli— 
ſirbarem blauſauren Kali ſcheidet; daß dieſe Lauge ihre 
Farbe dem Eiſen des Blutes verdanke, welches ſie aber 
immer nur in geringer Menge enthaͤlt; **) und. endlich, 
daß man, ganz das Gegentheil der in meiner Abhandlung 
aufgeftellten Behauptung, wofern zum Berlinerblau nicht _ 
der Fäufliche Eifenvitriol angewendet wird, der ſtets ein 
Gemenge aus rothen und grünen ſchwefelſauren Eifen ift, 
und folglih dem reinen blaufauren Kali den Antheil grüs 
‚nen Orydes abtreten kann, den e8 bedarf, um in kry⸗ 
frallifirbares blaufaures Kali überzugehen, Feine merk⸗ 
lie Dienge Berlinerblau erhalten würde, indem letzteres 
ſich nur in dem Maße bildet, als das kryſtalliſirbare blau: 
faure Kali ihm grünes Oxyd überlaflen kann, dar zu ſei⸗ 








*) Man vergl. 5.8. deu 2. $ jener Abhandlung. G. 

*) Man vergl. hier und über das gleich erwähnte Verhalten des 
Alkohols RinPs und Buchalz's Besbachtungen m N. allg. 
ZJournald. Chem. Bd. a, ©. 460 — 466, ®. 

) Man vergl. bier-S cheele in der angeführten Abhandlung 
$.5, noch mehr aber Bucholz im N. alg. Journal der - 
Ehem. Bd; 1, S. 406 fe. 
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nem Beſtehen ein unumgänglither Beftandtheif ift, den man 
daher auch ganz darin findet, und den darin ftärfer zu 
orydiren weder dee Sauerſtoff der Salpeterfäure noch der 
atmofphärifchen Luft im Stande ijt: furz, einen Beftands 
theil, den das reine blaufaure Kati ihm mitzuteilen nicht 
im Stande ift, da es ſelbſt ihn nicht befigt. 


2. 

Salpeterfaures Matron, 
verslihen, nah einigen Beziehungen, mit 
falpeterfaurem Kali; *) 

von 


Bro uf. 

Fuͤnf Theile deſſelben, 1 Theil Schwefel und r Theil 
Kohle geben ein Schießpulver, deffen Flamme ſchoͤn geld, 
ins Rothe fallend, iſt. Verbrennt man es in einer mes 
tallenen Röhre, ifo dauert das Verbrennen genau 3 Wahl fo 
fange, als das einer gleichen Ladung gewöhnlichen Pulver. 

Man Fönnte daher vieleicht einen oͤkonomiſchen Ge⸗ 
brauch von dieſem Salze bei Feuerwerken machen, und 

durch Verbindung ſeinet Flamme mit andern angenehme 
Kontraſte bewirken. Das wohlfeilſte Mittel, es darzu⸗ 
ſtellen, waͤre, die Salpetermutterlaugen, ſtatt mit Kali, 
mit Natron zu ſaͤttigen. 

Die Salpeterſaͤure erleidet bei jenem Verbrennen keine 
ſo weit gediehene Zerſetzung, wie die des ſalpeterſauren 
Kali. Das dabei erhaltene Gas iſt ein Gemenge von Kohlen: 
fäure, etwas oxydirtem Siickgas und vielem Salpetergas. 


—— — — — — — — 
) Aus dem Journal de Phylique. Juillet 180% 
ns — 
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14. 
Ueber verſchiedene 


phyſikaliſch-chemiſche Segenfände, 
J. — 


Ein Schreiben an A. F. Gehlen. 


Muͤnchen, den 23 Auguſt, 1806. 


MM wahrem Vergnügen habe ich, wie ſicher Viele, Ihren 
Borfag erfahren, das chemifche Journal nun, auch dem 
Buchftaben nah, der Phyſik zu Öffnen. Ich glaube 
Ihre Meinung dabei vollfommen zu verftcehen, und in der 
That, wie jest es ausfieht, ftcht es der Chemie viel beffer 
an, fih um die Phyſik zu befümmern, als e8 der Phyſik 
bisher zulaffen pflegte, in die Chemie herüber zu ftreifen. 
Einen recht auffallenden Belag Hierzu, und der wohl noch 
auffallender werden foll, wenn erft die in Hinficht des zu 
nennenden Gegenftandes allmählig beginnende Ruhe, fol 
genreicher geworden ſeyn wird, (wo wir dann gern ein 
duch das andre entfchuldigt ſeyn laſſen wollen), lieferte 
noch fürzlih der Galvanismus. Ich weiß es, daf der 
Vorwurf häufig ift, die eigentlichen Chemiker hätten fich 
größtentheil® plump dabei benommen. Auch mag das 
gelten, denn fo befommen wir Raum, dagegen zu behaupten, 
Journ. für die Chem. und Phyſ. ı Bd. 3 $. 24 


* 
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der größte Theil der Phyſiker, (die, wenigſtens, die dies 
und Chemifer, bei diefer Gelegenheit gefhwind und mie 
auf Einen Schlag zu werden gedachten) *), Haben fich 
albern dabei benommen. Und dann hat offenbar die Wifs 
fenfhaft von Erfterem den größern Bortheil. In 
mancher fimpeln Korderung, die ein fogenannter bloßer 
Chemifer an ihn machte, lag, aller Unbehülflichfeit ohnge⸗ 
achtet, mehr Verftand, als in fo vielen fhönen ans und 
ausgeführten Theorien, die immer fchon zu Ende waren, 
ehe fie, wirklich zu erflären, nur erſt angefangen hatten. 
Es ift empdrend geweſen, und am meiften, ald man ed am 
wenigſten äußern durfte, zu fehen, wie die alte ehrwürdige 
Erfahrung Herumgezogen wurde, und das um fonft 


» nichts, als eine fogenannte Theorie, die doch nun einmal 


fchlechterdings nicht paſſen wollte, fondern follte. Wie 
anders läßt, ftatt dieſes ſtolzen „Gebens“, die Dankbarkeit 
des befcheidnen Nehmens, die, der Phyfif gegenüber, 
die Chemie fo fehr vor jener auszuzeichnen vermögend 
feyn wird, fobald fie erft mehr zu ihrer Sache machen. 
wird, was der Phyſiker bisher mit minderm Rechte zur feis 
nigen madte. Gar fehr fann Ihr Journal hierzu beför: 
derlih feyn. Waren es ja doch auch Journale nur, die 
jenen Mißgriff verfhuldeten; warum alfo folles.nicht aber 
mals ein ſolches feyn fönnen, was nicht ihn bloß gut macht, 
fondern überhaupt Drdnung herftellt. Auch beziehe 
ich das keinesweges eben bloß auf den Galvanismus, 


+ fondern auf alle die Punkte, wo Chemie und Phyſik fich bes 





*) Denn däußerfi uni fehr gering war doch jener Zahl, die, bes Geis 
fies eines Volta würdig, treu ihm folgten. N. 
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rühren. Erſtere habe ich immer als das Centrum angefes 
“ben, zu dem fegtere nur die Peripherie fey. Ich felbft ging 
der Chemie zu Liebe heraus in die Phyſik; man wird bald. 
fehen, daß ich auf dem Wege fey, beladen zu jener zuruͤck— 
jufchren. Die eigne Freude ift ficher nicht umfonft, die jes 
der gefunde Menfch empfindet, wenn phyſiſche Kräfte hemis 
ſches Gewand annehmen. ‚Seitdem die Chemie ſich mit der 
Geognoſie in Verbindung geſetzt, iſt alles wieder von ihr 
zu hoffen. Gerade von hier aus wird ihr die Phyſik nun 
voͤllig unentbehrlich, und ohne Frage geht fie ſolcher Weife 
raſchern Schrittd der Zeit entgegen, too entweder beide 
Namen aufhören, oder einem von ihnen, in Bezug auf 
die bisher gangbare, eine völlig neue Bedeutung gegeben 
werden muß. j 
Um Ihnen denn auf der Stelle zu beweifen, wie gern 
ih Ihrem Vorhaben behülflich wäre, lege ich Ihnen noch 
heute eine Abhandlung bei, die mir vor andern werth ges 
fobienen hat, in Ihrem Kournal, als phyſiſche, ebenfalls 
aufgenommen zu werden *). Die eigentlich phyiifalifchen 
deutſchen Journale ließen fie bis jegt faft zurüd,. Pfaff 
allein gab, in feinen und Kriedländer's Neuefte Entde— 
dungen Franzoͤſiſcher Gelehrten 1803.3 u. ates 
Stüf S. 157 — 162., einen Auszug von ihe, der bins 
reichte, fie für klaſſiſch zu erkennen; maß die Notiz, die 
Voigt von ihr in f. Magazin B. VI. S. 425 — 426. auf: 
nahm, nicht ſo im Stande war.- In Gilbert's Annalen 
fehlt fie vollends gänzlih, obgleich zum menigften Er: 
man's fchöne Arbeit, (dafelbft, B. XXIL ©. 14 — 50.), 











Es iſt die oben befindliche von Tremerp. ®. 
24* 
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an fie Hätte zurücerinnern follen. Sie ift eine von den fels 
tenen, von denen man fagen fann, daß fie Epoche machen, 
und mit ganz nächftem werde ich dies in einem bei weitem 
umfaffenderen Sinne darthun fönnen, als es zuerft aus 
Hauy’8 Lecons de physique, (Weiß's Uceberfegung, 
B.1. ©. 602 — 606.), hervorzugehen ſchien. Denn wirfs 
lich wird zunaͤchſt um nichts Geringeres die Frage, als: ob 
am Ende aller Unterfchied, der zwifchen den fogenannt ent: 
gegengefegten Electricitäten Statt hat, (folglich diefer Ges 
genfag felbft), nicht bloß vom Medium, in dem fie wirs 
fen, von äußeren Umftänden alfo, herruͤhren möge, 
und beide, innerlich, oder dem Wefen nad, voll: 
fommen Ein und Daffelbe fiyn? — Das würde 
ohne Zweifel einen Weg abgeben, endlich über dag Stres 
ben des Homogenen gegen einander, folglich über Eos 
häfion und allgemeine Schwere, ja über alles Streben von 
Körpern, Etoffen, Kräften, oder wie fie weiter heißen, 
gegen einander, etwas Drdentliches zu erfahren. Was 
aber der Chemie Unendliches ſich damit öffnen würde, 
liegt theils in dem Angeführten ſchon, theils läßt es fich, 
wenn man dabei zunäachſt auch an nichts, als jenen gro— 
fen Gegenfag von Hydrogen und Oxygen gedächte, 
von felbft fhon ahnen. Mir war das Ganze deshalb noch 
befonders fo intereffant, nicht bloß, daß ich jegt einen 
glüflicheren Weg vor Augen fähe, auch die chemiſchen 
Erfheinungen auf dad Princip der allgemeinen 
Schwere zuruͤckzufuͤhren, ſondern auch, und für das 
Naͤchſte faft noch mehr, daß ich nunmehr den Schlüffel bes 
fäme zu jenem großen Paradoron, was ich in m. Beis 
trägen B.U. St. zund 4., vorzüglich aber im Etectris 
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fben Eyftem der Körper, troß eines Mißbehagens 
an demfelben, was no alle mit mir theilten, die jenen 
beiden Werfen gründlich folgten, doch Hinzuftellen, durch 
die Erfahrung abfolut gensthigt war. Auch muß ich 9% 
ftehen, daß, mit diefer Arbeit erft, der Sinn für dag, 
was Großes in Tremery's Abhandlung liegt, mir 
völlig aufgegangen fey. (Daß ich von den entgegengefeß: 
ten electrifchen Erregbarfeiten, von ihrer Kolge auf, und 
ihrem Uebergange in einander, fprach, bedarf wohl Peiner 
Erwaͤhnung.) — 

Brugnatelli's Galvanifch: chemische Abhandlung 
werden Sie bereit aufgenommen haben. Es ift zwar Meh— 
reres darinn, was mir unmittelbar nicht günftig fcheinen 
möchte. Ich indeß bin anderer Meinung darüber. Brugs 
natelli reducirt meine Metaliladungen auf bloße 
Hydrogenationen diefer Metalle da, wo fie im Kreife 
der Säule Hydrogen gaben. Wuch finde fich bloß dieſes 
Ende des Metalld modificiet. Was das erfte aber bes 
teifft, fo wiſſen Sie felbft N), daß auch ich die VBerändes 
eung für eine hemifche hielt; nur fibloß ich aus, in m. 
Beiträgen B. II. St. 4. S. 305— 306. angegebenen 
Gründen, auf die entgegengefeste vonder, die Brug— 
natelli behauptet, auf eine Drygenation des Hy 
drogen gebenden Endes des Metalld. Auch ging mir diefes 
wirflich etwas fchwer ein, und um fo mehr, da Brug— 
natelli's Anficht ſelbſt früher die meinige war; aber ih 
hatte ein Raiſonnement für mich, an dem ich wahrlich 
nicht Igicht etwas auszufegen hatte, dem ich mich alfo wil: 





) Berge. N. A. Journ. d. Chem. B. II. ©. 696. R. 
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fig ergab. Durch Br. indeß bin ich von neuem auf den 
ganzen Gegenftand aufmerffam geworden, und ich werde 
diefem Chemifer fogleih Recht geben, als mich Verfuüche 
zu cinem andern Glauben *) über Parrot's *), ſchon 
von Haffenfrag *"*) behauptete, ÖOrygenation 
des Waffers am Hydrogenpol, und Hydroge— 
nation deffelben am Drygenpol, beingen. Denn 
fänden diefe, und überall, wirklich Etatt, wo its 
gend Metalle „„geladen” werden, fo ift in der That gar - 
feine Frage mehr, daß alles da’ift, was erfordert wird, 
jene Sadungen in Hydrogenationen am Aydrogens 
pol, (und Orygenationen am Orygenpoſh, zu 
fegen, und ich getraue mir zu beweifen, daß die Drdnung, 
welche hierdurch in die Phänomene fommt, ungleih - 
größer und ausgebreiteter, und für die Chemie unmittelbar 
wichtiger, ausfalle, als die durch meine bisherige Vor— 
ftellung entftandene irgend. 

Das zweite endlich betreffend, nemlich, daß bei den 
fogenannten Ladungen der Metalle, bloß das Hydrogen 
gebende Ende modificiet werde, muß ich erinnern, daß 
hier Bruanatelli offenbar Unrecht hat. Die am Oxy⸗ 
gen gebenden Ende des Metall vorgehende Modification, 
ift nur kleiner, ſchwächer, immer aber fobald au 
da, als die am Hydrogen gebenden einzutreten beginnt. 
Auch gäbegerade von diefem Unterfchiede in der Stärke beis 








*) ieber meinen fräberen vergl. m. Electr. Syſt. der Körs 
per, S. 268. 269. Ä 
*) ©. Bilbert 8 Annalen, B. XI. S. 58 u. f.; weiter ©, 

RX S. 227. u. f. R. 
S. Voigt's Magazin, SW. ©. 67. 68. . R. 
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der Modificationen, ihre Umkehrung der Qualität nach, 
fo nemlich, daß das Hydrogenende hydrogenirt, dad 
Drpgenende orygenirt würde, einen Erfiärungsgrund 
ab, wie ich ihn nach der entgegengefegten Bertheis 
bung beider Modificationen, (meiner bisherigen,) faum zu 
geben im Stande wäre. Was ich nemlich bisher von hy⸗ 
drogenirtem Metall noch fah und prüfte, war, (mad au 
an fi ſchon merfwürdig ift,) beftändig Leiter der Electris 
eitat (und des Galvanismus); ſelbſt, wo ih mehrere 
Stufen, (2, 3,4 u. f. w,) von Hydruren des nemlichen 
Metalld bekam, waren fie, (fobald fie nur nicht Gasform 
hatten,) ohne Unterjhied Leiter. Bey der Orygena— 
tionder Metalle ift dies anders. Die meiften Drydationss 
zuftände geben $folatoren, die, eben deshalb, mit dem 
ruͤckſtaͤndigen Metalle feine Verbindung eingehen, ſondern 
ſich ablöfen, und, aus mas immer für einer Urfache, von 
dem Metall, an dem fie entftanden, fich entfernen. Bloß 
die hoͤchſten, legten, DOrydationen find wieder Leiter, (Sil⸗ 
ber, Bleiſuroxyd u. ſ. w). Nähme man auch nun an, 
(und man muß e8,) daß bey der Drydation eines Metalle 
im Keeife dee Säule, fih Oxyde aller Orygenationgftufen 
zugleich bildeten, fo wird dennoch der von ihnen leitende, 
und folglich dem gebliebenen Metall fich fogleich vereinigens 
de oder doch anſchließende Theil,in Bezug auf die ganze 
entftehende Drydmenge ein weit geringerer feyn, als der lei⸗ 
tende Theil des Hydrure am Hydrogenpol in Bezug auf die 
ganze Menge des entftehenden Hydrure, denn alle Me: 
tallhydrures find Peiter, und fcheinen noch dazu eine weit 
größere Gefchicklichfeit zu haben, ſich dem Metalle ſelbſt zu 
verbinden, als Dryde, felbft leitende, demfelben. Wo end> 
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lich das Metall, wie Gold (in Waffer) z. B, fih gar nit 
(auf gewöhnliche Art) orydirt, wird die nemliche Urfache, 
aus der, wenn es ſich orydirte, doch nur ein Höchft gerins. 
ger Theil des Oxyds dem Metall verbunden bliebe, bewir— 
fen, daß jeht, da es fich nicht (auf gewöhnliche Art) orydirt, 
bloß fo viel wirkliches Oxyd entfteht, als fo eben mit dem 
Metall fogleih in Verbindung treten fann, und auch dies 
fes wird derfelbe Pleine Theil vom Ganzen feyn, was, ory> 
dirte fih das Metall wirflih, fih bilden, und nun ge 
wiffermaßen erft dem ganzen durchaus leitenden Hydrus 
ve am Hydrogenpole das Gleichgewicht halten würde. Auch 
kann vor Allem noch das zu Huͤlfe fommen, dag Metallorys 
de, felbft die vollfommenften, noch immer weniger vom 
Metalle felbft, in electrifcher, wie in chemiſcher Hinfict 
verfchieden find, als das erfte beſte Hydrure von dem 
feinigen. Gewiß gehört hierher, daß Metalle, bey erften 
Drydationen pofitiver *), und erft nachmald negativer wer⸗ 
den, als das Metall war, aus dem fie fich bildeten, ftart 
daß bei Hydrogenationen, fogleich von den erften an, fie 
pofitiver werden, und damit ununterbrochen bis zur hoͤch— 
ften Stufe der Hydrogenation fortfahren. Schon der Aus 
genfchein lehrt, daß fich auf fegterem Wege ein größerer 
chemiſcher und electrifeher Unterfchied, ald auf dem a 
irgend, bilden koͤnnen muͤſſe. 

Auch, daß es ein Marimum giebt, über welches 
hinaus ein Metall fich fchlechterdings nicht weiter laden 


Wie das ihre Oxyde, in Bezug Auf einander felbit, bei fortaes 

hender Drydation, (bie zu einem gemiffen Punkte wenigſtens,) noch 

thun, darüber vergleiche man in Elect. Syſt. d. Koͤrp. Taf. 
AVUL (bei ©. 2a) R. 
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läßt, wäre mir jetzt begreifſich. Denn haben ſich die beis 
den Metallenden einmal mit den erften Lagen von Hydrure 
und Surogyd bedeeft, fo ıft an diefen beiden nun ferner 
nichts mehr, weder zu hydrogeniren, noch zu orydiren, 
und fie bleiben eben wie fie find, alfo auch ihrem chemis 
fhem wie ihrem electriſchem Unterſchiede nach. 
Brugnatelli führt, wenn ich nicht irre, ein Beis 
fpiel an, wo fih ein ſchwacher Golddrath am negativen 
Pole ganz in Goldhydrure verwandelt habe *). Diefes 
aber ift, fofern es bloßes, reines Hydrure gemwefen 
feyn foll, bis auf Weitered noch nicht zu glauben. Im 
Borigen fehon eben liegt der Grund, warum die Umſtaͤn— 
de bedingter find, unter denen ſich Metallhydrures, 
als. die, unter denen ſich Metalloxyde, bilden. Gleich 
der erfte Befchlag von Hydrure an einem Metall ift feiter, 
wie das Metall zuvor ſelbſt. Er fit das Metall als Leis 
ter fort, verändert kann er auch nicht mehr werden, und 
fo fbügt er das unter ihm liegende Metall vor einem jeden 
ferneren Angriff durch das nun nit mehr an ihm: (dem 
Metall) unmittelbar auftretende Hydrogen, und fomit 
auch vor jeder meitern Hydrogenation, Kerner, felbft 
wenn das erfte Hydrure ſich mit dem grenzenden Metalle 
zu einem Hpdrure niederer Hndrogenation herabverbände, 
fo wäre doch auch diefes wieder Feiter, und, die ſchwache 
Nahhpdrogenation der Außeriten Oberfläche ausgenom: 
men, bliebe dennoch alles wieder daffelbe. Bei der Orys 
dation der Metalle ändert fi dies. Beftänden auch die 
erften Modificationen felbft der orpdirbarften Metalle in 


— —— — — — — 


*) E. oben ©. 72. G. 
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der Entftehung einer ſchwachen Schicht von ſuroxydirtem, 
alfo leitenden Metall(oryd), fo bringt hier jede Herabftims 
mung oder Ausgleihung mit dem unterliegenden Metall, 
gu einem niederen Oxyde, nicht mehr einen Leiter, fondern 
einen Ffolator, folglich etwas, was fih abtrennt von 
dem Metall, und zu neuer Oxydation Kaum und Anlaß 
giebt, hervor. Die Drydation feldft fchreitet alfo hier immer 
fort, und fann fo in der That Das ganze vorhandene Me: 
tall, in Oryd verwandeln. Daß indeß bei den edleren 
Metallen, es doch nicht gefchieht, zum mwenigften in kei⸗ 
nem merflihen Grade, muß einzig in der Schwierigfeit 
gefucht werden, die es hier überhaupt hat, da das erfte 
entftandene (Sur :) Oxyd ſich mit dem benachbarten unvers 
änderten Metalle, zu einem Oxyde minderer Drygenation 
vereinige u. f. w. j 

Ob jene Modificationen aber, die faft jedes mit Waf: 
fer grenzende Metall im Kreife der Boltaifhen Säule er: 
leidet, nun noch immer Ladungen, und noch dazu 
electrifche, zu nennen feyn? — Sicher eben fo rich: 
tig noch, al& vorher bei den umgekehrt gelagert geglaub» 
ten chemiſchen Modificationen derfelben, (wenn. anders 
hier wirklich eine Veränderung nöthig wird). Was hat 
man denn auch bei einer Leidner Flaſche, die man in 
den Wirfungsfreis einer Voltaiſchen Säule oder einer Elec: 
teifiemafchine bringt, mehr, ald daß man fie eben in dies 
fen Wirfungsfreis dringt, und, nach der Trennung aus 
ihm, diefelben Wirkungen von ihr mwiedererhält, die vor; 
ber die Mafchine oder die Säule felbft gab? — Nennt 
man alfo dDiefes Ladung, warum nicht eben fo gut auch 
jenes? — Daß man im einen Kalle weiß, was dem 
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geladen werdenden Körper ſelbſt widerfährt ‚ ift noch fein 
Grund, zu glauben, daß er überhaupt nicht geladen wer: 
de. Im Gegentheile muß das eben dienen, auch bei den 
andern geladenen Körpern, (den Ffolatoren,) dies 
ſelben Modificationen ihrer nachzuſuchen; und wirklich 
ift gar fehr zu vermuthen, daß man die Höchfte innere 
Gleichheit derfelden in beiden Fällen vorfinden, und 
alfer-Unterfchied bloß die Quantität betreffen werde. 
Um zu einer folchen Unterfuchung vorläufig aufzumuntern, 
indem ich die Aehnlichkeit geladener Iſolatoren und Leiter 
aufs Höchfte bringe, führe ich noch an, daß eben fo, wie 
bei Iſolatoren, auch bei geladenen Leitern, die ihre fa: 
dung ausmachenden Modificationen nicht an den beiden 
Enden bloß, mit denen fie den feuchten Leiter berührten, 
fondern dur ihre ganze Ausdehnung vorfommen, nur 
daß fie an den genannten beiden Enden mit gewiflen, und 
von der übrigen Modificationsfolge Feuo betraͤchtlich 
verſchiedenen, Maximis vorhanden find. Die nicht mit 
dem feuchten Leiter in Beruͤhrung gekommene Strecke des 
Metalls iſt, ihrer Länge nah, eben fo gut ein fogenanns 
ter electeifher Magnet, ald ein aus einer Leidner Klafche 
von einer Belegung zur andern nach der Fürzeften Richtung 
herausgeſchnittenes Stuͤck Glas, eine ungefchloffene Vol⸗ 
taiſche Säule, oder ein fonft duch Vertheilung electrifits 
ter Körper. 


Doch, mas ih Ihnen hier bom Ganzen ſchreiben 
ann, ift felbft nur etwas Vorlaͤufiges. Es foll mir an 


Gelegenheit nicht fehlen, bald umftändliher davon zu 
handeln. 


ı 
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Auch von Hydrogenationen und Gurorys 
dationen der Metalle, auf dem von mir im Neuen 
Allgemeinen Journal der Chemie, 8. II. ©. 
5617 — 563., angegebenen Wege, fpribt Brugnatelli. 
Sch fehe, dag er mich vollfommen beftätigt, (fo wie er 
auch gerade nur fo weit mit feinen Berfuchen fommt, als 
die dort angeführten meinigen ebenfalls nur reichen). Ich 
führe diefes an aus. dem reinen Vergnügen, welches es 
mir machen muß, einen ‚Gegenftand doch aufgenoms 
men zu fehen, von dem zum mwenigften der die Metall: 
hydrures betreffende Theil, wie man jest fieht, durch 
die bloßen Namen, die Lapoifier für fieentwarf *), 
und die den Chemifern zur Beruhigung gewordene Note, 
die er ihrem Verzeichniß, ihre ihm Höchft wahrfcheinliche 
Nihtdarftellbarkfeit betreffend, beifügte **), noch 
nicht abgemacht war ***). Wirklich follte man es nun 
ernfter ind Auge faffen, daf es Feine einzige Klaſſe von (uns 
zerlegten) Combuftibilien mehr giebt, die nicht eben 
fo gut, wie das Phänomen der Drygenation, auch das: 
jenige der Hydrogenation, an einzelnen Individuen 
aus ihnen wenigſtens, zu zeigen im Stande ift. Und ift 


S. deffen Traite edmentaire de Chimie, T. 1. p- 216. (in 
allen drei Editionen). R. 
*), „Aucunes de ces — ne sont connues, etilya 
toute apparence qu'elles ne peuvent exister & la temperature, 
dans laquelle nous vivons, ä cause de la grande aflinite de l'hy- 
drogene pour le calorique'. M. 

“) Den erftien Gedanken an Hydrogenmetalle auf Galvaniſchem 
Dig: hatte Fabroni bereits, (j. Journal de physique, T. XLIX. 
p- 356-), nur daß, was er dort für folche hielt, fchmerlich melche 
* waren. R. 
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es allerdings bereits gewiß, daß die Galvanifchen La: 
dungen der Metalle, von denen wir oben ſprachen, in 
nichts als Oxygenationen und Hpdrogenationen beftehen, 
(was für Ungewißheit auch immerhin noch über die wahre 
Dertheilung beider an jenen herrſchen möge), und 
find ſchlechterdings alle Metalle, (ja auch die Kohle, der 
Graphit, die Kieſe, u. f. w.), einer folchen Ladung fähig, 
(wie fie das, und ohne Eine Ausnahme, find), fo ift ung 
endlich Fein Einziger oxydirbarer Körper mehr 
übrig, der nicht zu gleicher Zeit auch Hydrogenirbar 
wäre, (denn was die unmetallifehen Combuftibilien 
betrifft, fo war die Hydrogenirbarfeit an allen ihren 
Individuen ſchon entdedt, fat, ehe von der der metal: 
lifhen die Rede wurde). Dies muß die Theoriften nach 
und nad bewegen, Metalle, Schwefel, Phosphor, Koh 
le, u. f. w., nicht mehr fo ausfchlichlich bloß mit dem 
Oxygen in Gegenfag zu ftellen, denn genau den nemlis 
chen Gegenfag behaupten fie auch gegen dag Hydrogen. 
Eigentlich verwandeln ſich alfo diefe Körper in eine Art 
von Androgyhns, oder befommen indifferente Natur, 
- und ftatt, daß man fie bisher ſaͤmmtlich auf die Seite des 
Hydrogens warf, müffen fie jegt in die Mitte von Orys 
gen und Hydrogen geftellt werden, — mo fie dann freilich 
nicht alle auf einem Punfte über einander gefchüttet liegen, 
fondern abermals im wahren chemifchen Nebeneinander zu 
einer Reihe ausgebreitet find. Auch läßt ſich wirklich ſchon 
beftimmen, welche Metalle 3. DB. dem Oxygen näher liegen, 
welche näher dem Hydrogen. Erfteres ift ohne Frage der 
Fall mit den, edleren, minder oxydirbaren, (meil eben 
hoͤchſt wahrfcheinlich in ihrem Innern ſchon orydirteren), 


J 
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wie Platine, Gold, Silber, u. f. w., legteres mit den 
unedleren, mehr orydirbaren, wie Eiſen, Zinn, Bien, 
Zinf, u.f. wm. Denn foviel haben ſchon bisherige Verſu— 
che gelehrt, daß die Leichtigfeit der Metalle, fich zu Hydro: 
geniren, genau mit ihrer Drygenibilität im umgefehrten 
Verhältniß fteht. Bor allem geht das wieder aus jenen 
Verſuchen über Ladung der Metalle hervor, fobald, wie 
ſehr wahrſcheinlich, Brugnatelli Recht hat, der Hy— 
drogenation fegt, wo ih Oxygenation glaubte. Das hp: 
drogenirte Ende ift dann immer das heterogenere, und 
diefe Heterogeneität, der Grad gediehener Hydrogenation, 
und mit ihr die Ladung größtentheils felbft, fteigt gemau 
mit der ſchwerern Drydirbarkfeit. Bon allen mir befann: 
ten Leitern nahm noch immer das kryſtalliſirte Magnefium; 
oxyd die größte Ladung, dem Vorigen zu Kolge alſo auch 
die größte Hydrogenation, an, aber diefes ift auch feiner 
Natur nach ein Körper, der fo mit Oxygen ſchon gefättigt 


ift, daß ihm, auch auf den fünftlichften Wegen, zum min: 


deften gewiß nur hoͤchſt wenig davon mehr beizubrin; 
gen ift. | 

So wären wir denn auf eine große Einfeitigfeit der 
bisherigen chemiſchen Spfteme aufmerffam geworden. 
Alle zogen die Oxydation zuerft, und bisher faft- allein 
noch, in Rüdfiht; die Hydrogenation ſchien ihnen bei 
weitem nicht fo viel werth, und, wo fie vorfam, ift fie 
beinahe nur erwähnt, der Ehrlichkeit des Beobachters die 
fhuldige Gerecbtigfeit widerfahren zu laffen. Aber ihr 


Gebiet ift völlig fo groß, wie das der Oxydation, und des; 


halb auch völlig fo wichtig. Man fönnte fagen, die 
Ehemifer haben, vom Asquator aus, nur nach der einen 
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Hemifphäre gefehen, und, — da es auch in Wiffenfchafs 
ten häufig gilt, daß man, troß zweier Augen, dennoch 
nur nad dem, was vorm ift, fieht, — indem fie vergas 
fen, ſich umzudrehen, die andre Hemifphäre *),. die 
hinter jener, nicht einmal über, fondern gar nicht 
gefehen; und. doc beftcht, wie ſchon die Erde, ein jedes 
„in feteresac rotundum”,.erft in und durch Zufams 
menfaſſung beider feiner Hemiſphaͤren *). 

Alles Ding indeß hat, ſo wie ſeine Zeit, auch ſeine 
Urſach. Alſo auch die eben gerügte Einſeitigkeit der Che: 
mie, und eine fehr narürlihe. Wir dürfen nur verallge: 
meinern, mas wir fhon oben ald den Grund angaben, 
daß, im Kreife der Voltaifhen Säule, die Hydrogenatio> 
nen, fonderlich bei Metallen, feltneren Bedingungen uns 
terworfen find, als die Drpgenationen. Denn eben das 
feltnere Stoßen auf dergleichen wird wohl einzig 
Schuld gemwefen feyn, daß man bisher fich weniger dabei 
verweilte. ft es doch ein Erbfehler der Chemie, über der 
Zahl Cihrer Körper, Stoffe, u.f. w.), dad Maaß (ih— 
res Ranges, ihrer Wichtigfeit, u. f. w.), zu vergeflen. 
Daß fammtlihe Metallhydrures Leiter find, undin al 
fen Graden der Hydrogenation, bei denen fie nicht ale 
Gas auftreten, das ift der Grund, weshalb fie, auch in 
der freien Natur, fich ungleich feltener in Mengen bil: 
den koͤnnen, die einer Behandlung im Tiegel und Retorte 
fähig jind. Es gehört dazu, daß das zu hydrogenirende 
Metall aufgelöft vorhanden fei, daß das Hydrogen, 


— — — —— — — — — — — — — 0 — 


Vergl. N. A. Journ. d. Chemie, B. IV. S. 280, R. 
Kuͤr die Chemie — im Galvanismus; vergl. d. a. O. 
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was es präcipitiren foll, in folder Menge zugegen fei, 
daß nur ein Theil davon zur bloßen Reduction nöthig 
ift, ein anderer alfo übrig bleibt, der mit dem durch 
den erften reducirten Metall, und gleich im Augenblicke 
feiner Reduction, zum Hpydrogenmetall zufammenge: 
hen kann, und endlih, daß daß fo entftchende Hydrure, 
nicht allzu pofitin genen denjenigen metallifchen Leiter 
ift, der faft immer vorhanden zu feyn pflegt, wo folche 
Hydrurcs fi bilden fönnen. Wo man, in gewöhnlichen 
chemiſchen Proceffen, dergleihen Hydrures am erften zu 
fuchen Hätte, wäre bei Präcipitationen eines Mer 
talles durch ein anderes, und zwar bei folhen, die 
raſch vor fich gehen, 3. B. vorhandener freier Säure wer 
gen. Ich habe aber fhon 1799 bewiefen *), daß foldhe 
Proceſſe völlig Galvanifher Natur find; daß die drei 
Glieder der Kette in ihnen das präcipitirende Metall, das 
präcipitirt werdende, und die Auflöfung, die letzteres ent: 
hält und dieſes gegen jenes fahren läßt, feyn; daß es aber. 
auch eine erfte Bedingung dieſes Proceſſes iſt, daß jenes, 
das präcipitirende Metall, poſitiver, und, was 
bei Metallen faft immer daffelbe ift, orydirbarer fei, 
als diefes, oder das präcipitict werdende. Nun wers 
den aber alle Metalle durch Hydrogenation viel pofis 
tiver und orpdirbarer, als fie ohne Hydrogenation find. 
Es fann fomit der Fall fehr Häufig eintreten, daß, wären 
auch fonft die übrigen Bedingungen fämmtlich aufs Befte 
vorhanden, das aus ihnen folgende Metallhydrure fogar 

poſi⸗ 


©. m. Beiträge, B. J. St. 2. S. 277 - 279. R. 
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poſitiver, oxydirbarer, und beides viel mehr, wird, als 
ſelbſt das praͤcipitirende Metall es iſt. Man ſetze 
nun, es ſei wirklich zu einem erſten Anſatze ſolchen Hy— 
drures des praͤcipitirt werdenden Metalls gekommen, ſo 
wird doch dieſes auf der Stelle mit demjenigen, was die 
Praͤcipitation verrichten ſoll, und der Aufloͤſung, in 
der es geſchehen ſoll, eine Kette bilden, deren Wirs 
Fungen gerade die umgefchrten find von denen, die 
zu fernerer Erzeugung eines Hydrure erfordert würden. 
Diefe Kette würde alfo alles wieder vernichten, (zu regu⸗ 
linifhem Metall Heraborydiren,) was etwa von Hydrure 
ſchon entftanden wäre, oder vielmehr und richtiger, es 
wird gleih von Anfang an zu feiner endlihen Menge 
deffelben kommen, es wird überhaupt Feines entftes 
hen, fondern, auch unter den fonft beften Bedingungen 
dazu, doch nur bloßes regulinifhes Metall präcipir 
tirt werden, d. 1. folches, was, ftatt pofitiver (oxydirba⸗ 
rer), al® das präcipitirende Metall, negativer (mins 
der orpdirbar), ald dieſes, Folglich im Stande ift, Hy— 
drogenpof fort abzugeben, fo lange noch präcipitivens 
des Metall, und Auflöfung don zu x präcıpitirendem, 
vorhanden find. Go fieht man alfo, mie erft da, wo 
das zu hoffende Metallhydrure minder pofitiv, als das 
deffen Darftellung veranlaffende (das präcipitirende) Mer 
tall, ift, mit Sicherheit auf ſolche Hpdrogenationen zu 
rechnen ſey; Faͤlle, die, allem Erwogenen nach, und bei 
aller ihrer Seltenheit, dennoch häufiger ſeyn muͤſſen, 
als wo das wirklich entſtandene Metallhydrure eine ge— 
raume Zeit hindurch, (wie das zum geognoſtiſchen Vor— 
kommen durchaus gehörte), als ſolches fortbeſtehen 
Journ. für die Chem. und Phyſ.l Th. 3 © 25 
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‚ann. Denn dazu gehörte zum twenigften Geſchuͤtztheit 
vor dem Zutritt der atmofphärifchen (oder jeder 
Sauerftoff Haltenden) Luft, meil wirklich fonft mit deren 
Drygen, auh ohne Hohe äußere Temperatur, das Hy⸗ 
drure bald wieder zum gewöhnlichen Metall zuruͤckkehren 
würde. Doch Fann ich keinesweges leugnen wollen, da 
die Natur nicht dennoch Mittel habe, theild troß der ans 
gegebenen mwiderlichen Umftände, theild auf uns noch uns 
befannten Wegen, fowohl im Laboratorium, als im Freien, 
mehr von jenen Hydrures darzuftellen, und vielleicht auch 
zu conferpiren, ald, nach dem, was wir darüber fagen 
Fönnen, möglich wäre. Aber, noch einmal, auch diefe 
müffen fpärlih feyn, denn fonft fehlt es ihr an Metall wie 
an Hydrogen wahrhaftig nicht. Ertappt man alfo die 
Natur nicht etwa einmal unmittelbar über der That, fo 
wird felbft jegt, da man jene Hpdrures zu fuchen verfteht, 
man doch nur wenig oder auch gar nichts von ihnen in jes 
ner zu finden, die Hoffnung haben. 

Und eben fo intereffant als deutlich wäre ed, wenn die 
Kunft der einzige Weg bliebe, der fie ift, fie für die Uns 
terfuchung darzuftellen. Denn, nachdem man von in eins 
fachen Ketten, (alfo auch bey den gewöhnlichen Präcipitas 
tionen der Metalle durch einander), entfiandenen Hydrus 
red, mwenigftens bis jegt, noch nichts weiß, ift der Zeit 
wirklich felbft die Säule das einzige Mittel, bedeutende 
Mengen von ihnen zu bilden. Und das, foviel man eins 
fieht, faft aus feinem andern Grunde, als weil fie ſtaͤr⸗ 
fer ift, wie alle jene Hinderniffe, fie alfo rein 
befiegt. Wenn ich 5. B. Silberauflöfung zwifchen Gold, 
und Gold in ihrem Kreife habe, und es fchlägt fi wire, 


! 
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Sich am negativen Drahte Hydrogenſilber nieder, fo erman: 
gelt dies gar nicht, genen das Gold, am welches es fich 
anfest, in hohem Grade pofitiv zu ſeyn. Wirklich br: 
det ſich Hier zwifchen diefem Hydrure, dem Golde, und 
der Flüffigkeit, mitten im Kreiſe der großen (der der Saͤu⸗ 
de) eine fleine Kette, die, fich felber uͤberlaſſen, auf völlige 
Wiederzerftörung des entftandenen Hydrure hinwirken wär, 
de, (und, nach geöffnetem Kreife der Säule, auch wir 
lich darauf hinwirkt). Aber fo lange die Säule gefblof 
fen, it ihre Action beträchtliche Male ftärrer, als 
die aus diefer fecundären Kette entfpringende; dad Sılder, 
hydrure, was legterer zu Folge, beftändig poficsiv 
ſeyn, und fih. wieder oxydiren follte, muß, erfterer 
zu Folge, doch nichts Defto weniger beitändig neads 
tiv und Hydrogenpol bleiben, und, ift die Saͤnle fonft 
nur ftarf genug, fo wird der ganze Hndrogenationgpros 
ceß des Eilbers, doch bloß geſchwaͤcht, nicht aber 
aufgehoben. Auch mag hierbei nob das zu Hülfe 
kommen, daß felbft dad Gohd, was, fi zu „laden”, 
auch hier nicht (gänzlich wenigftens nicht) unterfäfit, zu 
Folge eben dieſer Ladung (am negativen Pole) ſelbſt 
pofitiver (orydirbarer) zu werden gendthigt ift, als vor⸗ 
her es gemwefen war, wodurch denn nothwendig der electri: 
ſche, mie der chemiſche Unterſchied, zwischen ihm und dem 
am felbiges ſich abfegenden Hydrure, (für fo lange wenig: 
ſtens, als des letztern Bildung, der geſchloſſenen Säule 
wegen, fortgehen fann), ein merklich geringerer, alfo 
auch minder nachtbeiligerer, wird, als ohne diefen Um: 
Kand. — Wo aber finden wir, außerhalb unfern Zim:: 
mern, Anſtalten in der anorgifchen Natur, welche mit 
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Voltaifhen Säulen zu vergleichen wären; wo feldft nur 
Spuren einft beftandener, vermöge deren, Theile der Erde, 
oder gar die ganze Erde, aub nur Gymnotusnatur, 
auf gute, zu jenen Sachen erforderliche Art, (denn außers 
dem ift fie ihr eben nicht ganz fremd), beſeſſen Habe? — 
Freilich, wenn wir eine Röhre mit Golddrath, und Sils 
ber-, Kupfer:, Zinnauflöfung oder dergl., dem Blige 
entgegenhielten, daß er durchſchlagen müßte, wirden wie 
eben die Hydrures bekommen, die ſchon bei Leidner-Fla— 
ſchen-Schlaͤgen durch fie nicht fehlen *); aber, wo ſchlug 
in der Natur der „Blitz“ bis hin, mwo fie ihre „Roͤh— 
ren” eben hatte, und wer war da, der ihm die „„Röhre” 
entgegenbielt?.. 

Sch wiederhole jedoch mit Zleiß, was ich ſchon mehres 
ve Male anführte, daß durchs ganze Vorige bloß die Rede 
war von (feften) Metalihydrures in ſolchen Quantitäten, 
daß fie zu Pfunden, Lothen, oder feldft nur Granen, 
vorhanden find. Denn — ſonſt — fann ſchon der Ches 
mifer faft feinen Tritt und Schritt auf naſſem Wege mit 
Metallen thun, ohne fie beftändig unter die Hände zu bes 
fommen. Schon was Metallen, im Kreife der Säule, 
fo oft begegnet, als fie nur mit Waſſer oder waſſerhaltigen 


) MWirflich war die schwarze Ninde, mit der fich in meinen Vers 
fuchen. über die Wirkung folcher Schlaͤge auf Silberauflöfung in 
Röhren mit Solddräthen verfehen, (f. m. Phyſ. chem. Abhandl. 
3.1. S. 130.), der negative Drath nach und nach überzog, nicht 
bloßes reducirtes, fondern hydrogenirtes Gilber. Denn obs 
fchon die abſolute Menge von Hndrogen, die jeder Schlag erzeugte, 
nur gering ſeyn Eonnte, fo mar fie Doch für die fehriturze Zeit 
(den Augenblick), das die Entladung dauerte, eben fogroß und 
größer noch, ale bei Saäulen, die in einer gegebenen (jener gleis 
hen) Silberauflöfung ebenfalls Silberhydrure erzeugen. R. 








phyſikaliſch⸗chemiſche Gegenftände." 371 


Rlüßiakeiten grenzen, (ihre Ladung, — und fie ift ja 
immer am einen Pole eine Hydrogenation der Oberfläche, 
[am andern eine Oxydation] — ), ift ungleich allgemeiner, 
und weniger 'bedingt, als Bildung von Metallhydrures in 
mefbaren Räumen, (wie etwa von Kupfer; oder Silberhy⸗ 
drure bei ftarfer Säule in ſchwacher Auflöfung diefer Mes 
talle). Uber auh außer der Säule, ſchon in der eins 
faben Kette, haben diefe Ladungen der Metalle, Mor 
Dificationen derfelben, die für den einen Vol, (fofern er 
Mol der Kette als folcher ift), in Hudrogenation, '(für den 
andern, fofern er u. f. w, inDrydation), beftehen, Statt. 
Ja es bedarf dazu nicht einmal einer Kette mit Zwifchens 
raum, oder wie fie lange Zeit allein confteuiet, und für 
Galvanifhe gehalten wurden. Auch in Ketten ohne Zwi⸗ 
ſchenraum, wie Sie z.B. den Augenblick haben, als ie 
eine Miſchung von Zink; nd Kupferfeil mit Waffer über 
gießen, oder auf Silber unter Waſſer ein Stuͤck Zink, Zinn, 
oder dergfeichen, legen, oder über auf Qucdfilber ſchwim⸗ 


mende Gifenfeile Waſſer gießen, u. f. w., haben Sie jene 


Fadungen, und damit auch jene Hydrogenationen, oder 
Hydrures, die aber nur in höchft (faft möchte man fagen, 
unendlih) dünnen Schichten das jedesmalige Metall, (in 
den genannten Fällen das Kupfer, Silber, oder Eifen), 
überziehen. Eine Menge noch big jegt für Außerft parador 
gehaltener Phänomene, befonders Galvaniſch-phyſiolo— 
gifher Cbei Froſchverſuchen), fommen nur von diefen 
Ladungen der Metalle in einfachen Ketten her. Aber 
auch von diefen fegtern will ich nicht einmal fprechen,, fon: 
dern von der ganz einfahen Drydation eines Me: 
talls, das mit Waſſer oder.wafferhaltiger Flüßigfeit, (Säu: 
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ven, Saljauflöfungen, u. f. w.), in Berührung ift, übers 
haupt. Ich erinnere Sie hier an jene Berfuche, mit de; 
nen Jäger *) dem, maß ich felbft bereits in meinen 
Beiträgen B. II. St. 1. ©. 50. (3. 10-— 12. **), - 
verſprochen Hatte, fo fhön zuvorfam, und die es fo aus⸗ 
nehmend ſcharf bemweifen, daß auch jene für fo völlig eins 
fach achaltene Drydationsprocefie, (Waflerzerfegungs: 
proceffe im Allgemeinen), doch fhon gänzlib Galvani⸗ 
fber Natur, und in ihnen die drei Slicder, die zu jeder 
Goldaniſchen Kette erfordert werden, wenn nicht ſchon 
von Anfana da find, (eigentlicher: nur nicht da zu feyn 
ſchienen), doch fogleich von Anfang an fib bilden. Jetzt, 
nun ich's inne geworden, laͤßt es fich leicht fagen, daß 
fbon hier diefelben Ladungen, alfo auch diefelben 
Hpdrure: Entftehungen, Statt haben müffen, wie in 
der gewöhnlichen einfacher Kette, und fpäter noch 
reichlicher, ſtaͤrker, im Kreiſe der Säule. Vorher aber 
hat es mich wirklich uͤberraſcht, die großen Modificatio: 
nen gewahr zu werden, die die Dberfläche eines Stuͤckes 
Eifen 3. B. erfährt, was fo lange in (auch nur bloßem) 
Waſſer gelegen hat, daß fich bereits etwas Oxyd gebildet 
und abaclöft haben fonnte, Nehmen Sie zu diefem Ber: 
ſuche einen Bügel von ftarfem Eiſendrath, oder Schmie: 
deeifen, von dem Sie fih auf alle mögliche Art, (duch 
Condenfator, Froͤſche, u. f. m.), überzeugt haben, daß 


—— 








N BS. Bilbert?’s Annalen der Phyſik, B. XI. S. 291— 298, 
R 


", Auerft erk aͤrte ich ben einfachen Oxydationsproceß für einen 
Galvaniſchen, in einer im Fruͤhjahr 1999, in der Maturf, Geſellſch. 
zu Jena verleſenen Abhandlung, die inm, Phofifhs hemiichen 
Abbandlungen, B. I. unter No. VIII, abgedruckt il. R. 
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am ihm nicht die mindefte bemerfliche Heterogeneität der 
Maffe vorfomme, (und das muͤſſen Sie zuvor, teil erfts 
lich, auch beim gleich ſcheinendſten Eiſen dergleichen doch 
nicht ſelten vorkommt, und zweitens, ſolche, die zu faul 
find ſelbſt zu unterſuchen, und folglich, — weil ſie dann 
überhaupt fo felten wiſſen, mas ohngefaͤhr zu glauben waͤ⸗ 
re, ſo aber doch etwas Neues ſagen koͤnnen —, den 
Erperimentator lieber Luͤgen zeihen, wo denn Bekraͤftigun⸗ 
gen mit ſo etwas, wie eben dieſem Umſtand, gleich bei der 
Hand ſind) . Legen Sie dieſen Eiſenbuͤgel mit feinem eis 
nen Ende in eine Schale voll Waffer, fein anderes aber 
läffen fie außen im Trodnen. Er wird nad einiger Zeit 
mit Oryd befchlagen; aber auch felbft oft, che es foweit 
aefommen, daß dies merklich wäre, fönnen Sie ihn herz 
ausnehmen, aufs forgfältigfte abwaſchen, dann die beiden 
Enden, (dad naf gemwefene und das trocken gebliebene), 
“wie zwei verfhiedene Metalle auf Froͤſche anwen⸗ 
den, oder auch am Condenſator unterſuchen, und Sie fin⸗ 
den jetzt eine Differenz zwiſchen beiden, die beina⸗ 
he ſo groß iſt, als die, welche Sie dieſem Eiſenbuͤgel er⸗ 
theilt haͤtten, wenn Sie ihn 4 bis 5 Minuten zwifchen Wafs 
ſer und Waffer im Keeife einer arten Säule gehabt, 
denfelben folglih geladen hätten. Immer werden Sie 








H Ich Iaffe diefe Parentheſe nicht umſonſt ſtehen; denn auf der 
angegebenen völlig ähnliche Weiſe, haben fie mir, (und wie vielen 
nicht) , oft Verſuche verdächtig gemacht , (und zwar, was fich dann 
aanz dazu verſteht, bei weiten mehr privatim , ald Öffentlich) , die 
ich doch wahrlich mich ſchaͤmen wollte, unternommen , und vollends, 
befannt gemacht zu haben, wenn das, wovon fie fprechen, nicht 
das erfte gemefen wäre, mas ich befeitigt hätte, ehe ich zu ſore⸗ 
chen wagte. R. 
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fehen, daß das angegriffene Ende das pofitive ift. 
Aber es ift nicht pofitiv allein, «8 ift bloß ftärfer, 
und fehr viel, pofitiv, als zugleih negativ. Gehen 
Cie fhärfer zu Werke, fo findet fih, daß durch die ganze 
Flache des im Waſſer geweſenen Eifens, pofitive mit 
negativen Stellen wechſeln. Die pofifiven find die 
höheren, die negativen liegen allemal tiefer. Les 
nes find die, die im Verſuche Hydrogenpol, diefe, die 
in ihm Oxrygenpol waren, und da gerade am legten 
Orte (Pole) das Metall durch Oxydation verlor, müffen 
fie wohl ticfer feyn. Leichter noch, ald mit dem Condenſa⸗ 
tor, (denn mit dieſem bringen Sie doch die erhabeneren 
Stellen immer zuerſt in Conflict — wenn Sie auch ſchon 
eben ſo verfahren, wie ich, naͤmlich mit dem Metalle den 
| Condenfator nicht unmittelbar, fondern einauffeiner Scheis 
be liegendes Stuͤckchen feuchtes Papier, berühren —), 
unterfuchen Sie das ganze Arrangement mit Froſchnerven. 
Sie dürfen nur mit einem und demfelben zwei deutlich ver⸗ 
ſchiedene Stellen verbinden, und ſogleich haben Sie eine 
Contraction in ſeinem Schenkel, die eben ſo groß und meiſt 
groͤßer iſt, als wenn Sie, uͤbrigens die gleiche Nervenge— 
gend und Fänge beibehalten, das modificirte Ende des Buͤ— 
gels in Summa, mit dem nicht modificieten verbunden haͤt⸗ 
ten. Ich habe dieſe Verſuche noch viel weiter, und uͤber 
faſt alle Metalle, dig ſich mit Waſſer u. f. w. oxvdiren koͤn— 
nen, fortgeſetzt; hier aber alle anzufuͤhren, waͤre nicht der 
Ort. Genug, daß dieſe Modificationen, oder Ladungen, 
faſt genau an Art und Groͤße denen gleich ſind, die eine 
Voltaiſche Saͤule an ihnen bewirkt; daß ihr allmaͤliges 
Vergehen von ſelbſt, den naͤmlichen Zeitgeſetzen folgt, wie 
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das der durch die letzte bewirkten; daß bei verſchiedenen 
Metallen die Größe der Modification ſich, (ſoweit das anz 
dermweitige Umftände erlauben), genau verhält, mie ihre 
Modificationdz (Ladungs-) Faͤhigkeit im Kreife der Saͤu⸗ 
le; und daß fo völlig beftätigt ift, was ih im N. A. Journ. 
d. Chem. B. IN: ©. 697. über das Vorfommen diefer 
Modificationen, — deren einer und beträchtlichfter Theil 
in wahren Hydrures de metaux beſteht —, auch in den 
ganz gewöhnlichen Proceffen der Chemifer, fagte. Und 
da dies eben diejenigen find, die auch die Natur am ges 
möhnlichften und im Großen übt, fo gilt, was hier von 
‘den Laboratorien in Rede war, im felben Berhältniffe auch 
von ihr, und man ift wenigſtens verpflichtet, nachzufehen, 
was, wenn auch jene Verbindungen ihrer Beraänglich 
feit Keim von ihrer Entftehung an ſchon in fi) Hatten, 
fie doch für anderes, was geblieben ift, thaten und 
halfen. 

Bei Ffolatoren (und dag find alle unmetallis 
ſche Eombuftibilien, — wodurch fie von neuem von 
den metallifcben generifeh unterfchieden zu werden im 
Stande find —), (— denn von der Kohle, ob fie, wie 
fie ung befannt ift, gleichwohl wie ein Metall leitet und 
fo läßt, ift e8 doch auf der andern Seite gewiß genug, daß 
fie nichts weniger, als das reine Carbone, auch nur in 
ſolchem Grade, als wir von reinem Phosphor u. f. w. 
fprechen und ihn haben, ift, — und von diefem, dem reis 
nen Sarbone, nur zu wahrſcheinlich, daß es, wie der Dias 
mant ſchon, völlig ifolirt —), Hat es mit der Leich— 
tigkeit ihrer Hydrogenation, und zwar zu Maßen ihrer 
Hydrures, eine um Vieles andere Bewandtniß. Derfelbe 
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Grund, aus dem bei den Metallen, die Oryde fo 
häufig find, ift’8 auch, aus dem, hier bei den Nichtme— 
tallen, e8 die Hydrures in fo großem Grade find.. 
Alle ihre Hydrures nämlich ifoliren, ſoweit fie irgend 
(und rein) befannt find; noch dazu nehmen fie größtens 
theils fogleih die Gas form an, (die fie noch weniger von 
der Ffolation entfernt). Hier hat die zu hydrogenirende 
Eubftanz es bei weitem nicht fo nöthig, damit ihr dies ges 
ſchehe, vorher aufgelöft zu ſeyn, und iftfie das demohns 
geachtet in den meiften Zällen ſchon, fo fallen doch von 
neuem, eben der ifolivenden Eigenſchaft ıhrer Producte 
wegen, alle Hinderniffe weg, die wir bei den Metalten ih— 
rer Mehrung fo fehr im Wege fanden. Und entweicht 
(dee Gasform wegen) das Hpdrure fogar, fo fommt es 
vollends mit allem, maß es üben fönnte, aus dem Spiel. 
Auf folhe Art war es dann allerdings leicht moͤglich, ja 
ſelbſt nöthig, mit ihnen früher-befannt zu werden, fie Haus 
figer und Öfterer vorzufinden, als die fo felten (in Quan⸗ 
tität) möglich werdenden Metallhydrured. Und da bei 
den unmetallifhen Hydrures beinahe ein jedes fogleich Gas⸗ 
form annimmt, fo wird zugleich noch deutlich, warum es 
bei ihnen immer noch, und aud vielleicht noch lange, an 
ſolchen Flähenmodificationen, deren einer Theil beftäns, 
dig in Hpdrogenationen befteht, fehlt, mie fie bei den bes 
fpeochenen Ladungen der Metalle fo weit und breit vors 
handen find, als überhaups Metalle in chemiſche Proceffe, 
fei es auch zuerft nur auf dem naflen Wege, fommen. Es 

wäre denn, daß gerade hierher gehörte, maß ich 
oben, von der Befchaffenheit der Ladung bei Leitern, 
auf diefelbe Ladung bei Iſo latoren, analogifch Herüber 
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ſchloß, und wir gedachte Flächen mobdificationen bei J ſo⸗ 
latoren an Orten finden, wo wir fie nun lange genug 
für bloß electrifche angefehen, obgleich es fonft an 
Deruf nicht fehlte, wo von electrifher Beſchaffenheit 
die Rede ift, ſich auh nah chemiſcher zu erfundi- 
gen, — (mie umgefehrt) — 9). 

Sch werde, am Schluffe diefer Bemerkungen, unwill⸗ 
kuͤhrlich auf eine Betrachtung geführt, die mit den vielen 
guten und ſchlechten über Endurfachen, freilich das ge: 
mein bat, daß fie auch an eine denkt, doch aber nur von 
denen übel gedeutet werden Pönnte, die überhaupt des 
Ruhms ſich freuen, fich ſolcher Beziehungen immer ges 
fhamt zu haben. Was foll der fonderbare Widerfpruch 
bedeuten, der darin liegt, daß, aufder einen Seite, die Na: 
tur das Keich des Hydrogens genau fo groß bereitete, als 








HBeſchieht vielleicht alle electrifche Ladung, auch von Iſo⸗ 
fatoren, zunächft durch cbemifche Hetcrogenifirung der beiden ents 
gegengefegten Oberflächen derfelben, die dann von felbft, wie jede 
Heterogeneitaͤt, ihre eleetrifhe Spaunung realifirt, und find die 
electriſchen Epannungen geladener Körper Äberal nur die Summen 
(mer) ſolcher oder fo. entHandeneri Spannungen? — If alfo 
diefe Ladung zunaͤchſt ein hemifcher Proceß, (dem der elcetris 
fche freilich auf dem Fuße folgen muß, weil er nicht bloß der Bes 
gkeiter, fondern fogar ein dynamiſches Theilganzes von jenem if) 2 
— fi eben fo Die Entladung gleichfalls zunächk ein bemifcher 
Proceß, mit defien Vollendung, (Aufhebung der chemiſchen 
Heterogeneität,) natürlich der Grund einer ferneren eleetriſchen 
Ladung ſpannung zugleich wegfallen müßte? — Die Urt, wie 
der eleetriſche Proceß im chemifchen eigentlich enthalten, umd 
ſelbſt mit ihm eins ift, erlaubt allerdings eine fchärfere Darſtel⸗ 
lung diefer Idee, ale die eben verſuchte; doch wuͤßte ich nicht, wie 
ih ch:r Meitläuftigfeit mich anders ansdrüdın follte, um Aber 
eine wichtige Sache in der Kürze gelegentlich mit verftanden au wer⸗ 
den, e RK, 


/ 
/ 
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das des Oxygens, und dennoch auf der andern Seite, feis 
ner Herrſchaft Schranken fegte, die faft zu reinen Opfern 
werden, die fie hier nur der defto groͤßern Herrſchaft def 
des Oxygens gebracht Hat? — Was foll e8 heißen, daß 
vorzüglich die Metalle. des Rechts verluftig wurden, fie 
zu üben, und nur den Nichtmetallen es noch übrig 
ift, derfelden zu genießen? — Das KRäthfek ift fogleich 
gelöft, ald wir, vom Anorgifchen ab, — Blick nach 
dem Organiſchen richten. 

Daß das Leben im Athmen ſey, und alles 
Athmen ein Verbrennen, war, ſeit uͤberhaupt Men— 
ſchen athmeten, in ſolchem Grade geahnet worden, daß 
der ſpaͤter folgende wirkliche Beweis nichts weniger als 
uͤberraſchend, ſondern hoͤchſtens zur Beſtätigung eines als 
ten Glaubens wurde, der dieſer allenfalls auch nicht bes 
dürftig gemefen wäre. Echen wir nun nach, was bei dies 
fen Athmen von vorhandnen combuftiblen Stoffen wirklich 

brennt, fo finden wir, und durch das ganze Reich der Dr: 
ganismen, nur — unmetallifde Eombuftibilien. 
Ferner aber, auf die gegenwärtig überhaupt im Gange 
fiyende Orydation gefehen, bemerken wir, daf ihr bei weis 
tem größter Theil nur m und für — den Organis— 
mus Statt hat; und wieder, daß felbft dies ihr ganzes 
Gchbiet, gegen das der großen Erde felbft, zu einer 
wahren Kleinigfeit werde. Nicht, daß e8 niemals größer 
gewefen wäre; dagegen zeugen immenfe Maffen zur Rus 
he gefommenen, verbrannt daliegenden Stoffd. Nur 
eben, daß fo vieler, ja der meifte, ſchon verbrannt ift, 
ift die Urfach, daß fo weniger verbrennliher noch 
übrig ift, und da das Leben ohne Iegtern fchlechters 
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dings nicht auszukommen wuͤßte, er beinahe einzig die⸗ 
ſem aufgehoben bleiben muß. Zwar ift, auf einer ans 
deen Scite, dem Leben allerdings die Kunft nicht fremd, 
ſelbſt das verbrannte dem verbrennlichen zurüczuftels 
len (es zu reduciren), aber von neuem müffen wir geftes 
hen, daß es doch nur, hoͤchſtens, fo viel wieder vedus 
ciren fönnte, als ihm gemäß zugleich die Drydation ers 
fuhr, und daf wir ſchon aus dem vorhin Erfannten fehen, 
daß ſoviel dennoh niemals. wieder von ihm reducirt 
wird, ale es oxydirte, (— oder wenigſtens, daß das, 
was reducirt wird, eben weil es ſo ſein Orygen minder 
feſt hielt, als das, was zu der gleichen Zeit welches aufnimmt, 
auch minder, ſchwerer, combuſtibel iſt, als das 
ſo eben ſeiner Combuſtibilitaͤt verluſtig werdende; — was 
mit dem Vorigen auf eins hinauslaͤuft). Von den frühes 
ſten Zeiten ausgegangen, muß alſo die Erde ſich beftäns 
dig, und in einer woch fortdauernden Abnahme der 
abfoluten Menge vorhandenen Eombuftibils, (zum mindes 
ften doch feinem Werthe nad ,) auf ihr befunden haben, 
und da die Höchfte legte Beftimmung aller Drydation, nach 
unferer athmenden Bruft eignem innern Zeugniß, doch 
nur das Leben feyn kann, und dennoch viel genug das 
von gehindert wird, fie wirflich zu erreichen: fo folgt nun 
wohl von felbft, daß, ung fo auszudrücken, das Leben ims 
mer theurer, und immer fpärlicher die Mittel werden *), 





*) Eollte nicht fchon das uns darauf Teiten, und dazu uns noch 
darüber aufs mürdigfie beruhigen, daß, ſeitdem und während das Les 
ben auf Erden, an Ertenjität zu verlieren, fo unvermeidlich 
genoͤthigt ift, fie (diefe Erde) es immer mehr an Intenfität ges 
winnen zu laſſen, moͤglichſt ſucht? — Während bie niedern und 
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Hier aber ift es, wo ich einzufcehen glaube, welchen 
Sinn die Natur mit der Hydrogenibilität der Kr 
per verbunden habe. Wirklich erfcheint fie überall nur 
als die Anftalt, auch das minder Combuftible einer 
wirklichen Verbrennung fähig zu machen. Daß 
jedes Hydrure verbrennlicher if, ale das, von dem es dies 
ift, ift eine Wahrheit, die wohl ohne Beifpiel eines Ges 
gentheiles ſeyn wird. Nicht, daß die Baſis ſelbſt zu eis 
ner verbrennlichern wird; fie wird bloß mit entzänder, 
darum, daß unmittelbar an ihre das Feuer aufichlägt. 
Wem aber koͤnnte die Ratur diefe Gunft widerfahten lafs 
fen, als dem vor allem, was in das Leben einzugehn 
vermag. Es iſt die Sorge für diefes ſelbſt, welche fie 
zu diefer Anftalt bewog; und wenn fie nur die unmetak 
liſchen Stoffe in felbe aufnimmt, muß man wohl 
glauben, daß fie von Anfang an, die metallifhen (die 
Metalle), — als etwas wider ihren Willen Erzeug⸗ 
te8 — derfelben für ſchaͤdlich, toͤdt lich geachtet, für 
Räuber des Lebens, angefehen habe. Und wohl wahr; 
Baftig, was find fie dieſen Augenblic noch, als wirftid 
ſolche, und das in dynamiſcher (bemiſcher) Ruͤck— 
ſicht ſo gut, als in mechaniſcher leider faſt noch mehr! 
Nicht, daß fie gleich das erſte halbe Menſchengeſchlecht, 


— 











niederſten Thierklaſſen auffallend in der Abnahme begriffen And, und 
has Pflanzenreich früher noch und vollends, iſt das Reich und Re⸗ 
fchlecht des Menſchen, (ohnehin ihr lentcs), es allein, was ims 
mer noch zunimmt, und an Individuen fomohl, ald an „ns 
dDividualität”. Es iſt, ald ob die mahre Summe des Lebens, 
- alter Zeiten Stürme ohngeachtet, doch dieſelbe bliebe, ja fogar 
ſelbſt wuͤchſe, und dieies (das Leben) einen Hinterhalt habe, 
der aus bloß irrdiſchen Gründen nicht zu begreifch fei. N. 
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feine hoͤchſten Triumphe drinn feiern laſſen mufte*), (denn 
Dies vollführt es auf die legte Art:) fie ſah no 
Aergeres voraus, und fonnte fie, auf der einen Seite, ihr 
rer Zeugung nicht mwiderftehen, fo nahm fie ihnen doch 
auf der andern Geite, bei ihrem Urfprung gleich die Ges 
fegenheit, nach einmaliger Oxydation, ſowohl nur ſchwie⸗ 
eig zur Eombuftibilität zurüczufchren, als vollends nach⸗ 
mals der Verbindung mit dem, was alles faft ins Leben 
einführt, der mir dem Hydrogen, ſich oͤberlaſſen zu 
fönnen. Und bis zur Berwunderung einfach ift der Weg, 
‚auf welchem fie dieſes zu Stande brachte, und der, wenn 
einerſeits ihre Orydation der größten Leichtigkeit ges 
nieht, gleihfam damit fie ihren Willen haben, doch aber 
früh genug vom Schauplag treten, andrerfeits (ſchon für 
ihre Reduction, noch mweit mehr aber) für ihre Hydro⸗ 
genation in allem dem befteht, was wir oben bereits 
ald Hinderniß diefer fchilderten, und zulcgt fich auf nichts 
reducier, als daß alle ihre Hydrures Leiter find, wäh: 
rend faft alle ihre Oxyde Jfolatoren find. Nur den 
edleren von ihnen, die an fi ſchon aber Höchft wenig 
orpdiebar, folglich ihrem Zwecke auch wenig oder gar 
nicht ſchaͤdlich ſind, (und darum eigentlih auch heißen 
fie edfe,) erlaubt fie noch ein freies, combuſtibles 
Borfommen; aber auch fie hat fie forgfältig verwahrt, 
ja fo leicht nicht in die, ihre gelähmte Gefahr von neuem 
verfchlimmernde Hydrogenation, in bemerflichem 
Grade einfhlagen zu fönnen. Immer fommt es mie vor, 
MRS URET SER HEBEN. iR. CH. SORES- SEEN 
6. Herber’s aͤlteſte Urkunde des Menfchengefchlechts. B. IL 
S. 171 — 176, , N. 
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wie eine Art von Danf, mit dem man diefen edleren Me: 
tallen, nach dem Leben, den nächften Werth da; 
für zuerfennt. Mit Recht find fie, (als Münze und 
Schmuck,) ein Aequivalent deffelben geworden, und dag 
gerade, nicht, weil fie Leben raubten, fondern Leben 
fbügten (fhonten). Der unedlern Metalle bin: 
gegen bedient man ſich bloß als Gehülfe (Werkzeug); 
ihre Reduction dazu wird zum wahren Siege über fie, 
und man zwingt fie wenigftens, wie Sklaven, eine Zeit 
hindurch zu dienen, die außer dem BVortheil, fie nicht 
völlig ungenügt zu laffen, noch diefen, wenn auch eben fo 
kurzen, doch damit übrigens eben fo langen, hat, unter: 
deffen wenigftend dem Leben zu leihen, (ihr Orygen,) 
was fie ihm doch einmal nicht für immer abtreten koͤn⸗ 
nen. 

Doch, ich mollte mich gern befcheiden, daß es nun 
fhon an die hundert Fahre her ift, daß Betrachtungen 
diefer Art in Fournalen der Phyſik, der Chemie, und bei: 
der, fiharf verpönt find, wenn nur diefe Kournafe, und 
eben darum, nicht felbft fehr Häufig diefelben Fehler be: 
feffen hätten, die, an den Metallen, die Natur zu den 
unmetalliihen Combuftibilien nöthigte, — d. i. bei ſchein— 
bar felbem Proceß, wie auch das Leben in der Wifs 
fenfhaft, doch nur an diefem zum Räuber geworden 
wären, und nach und nach ed nöthig würde, für den nun 
ein für allemal nicht aufzugebenden Zweck, andere Wege 
einzuſchlagen, die immerhin die erftgenommenen, als edle 
theils, theils auch ald nügliche, gelten laffen koͤnnen, nur 
daß fie‘ freilich beides nicht zu werden vermögen, bis das, 
wodurch fie, nüglich diesmal weniger, als edel, dazu 
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werden, erſt geworden iſt. — Der immer refpectablen 
Borficht wegen indeß, nunmehr von ganzlih ordinären 
Dingen wieder. — 

Neulich hatte ih .Hornfilber zu redueiren, 
und wählte dazu, ihrer anicheinenden Einfachheit wegen, 
die von Prouft im Journal de physique, T. LXIL p. 
214. beſchriebene Sage ſche Methode, Ich brachte ge: 
nau 960 Gran deſſelben (als feines Pulver) mit ohngefähr 
16 Unzen Brunnenwaſſer in eine Eleine eiferne Pfanne, 
that aber nit, wie Prouft, Eifenfeile hinzu, fons 
dern, indem ich mich wörtlid an Sage“s Verficherung 
hielt, der bloß einige Stücke Eiſen vorſchreibt, 6 blanke 
Stuͤcke Eifendrath) von 3 Zoll Fänge und 2 Finien Dicke. 
Dies zufammen kochte ich, unter wiederholtem Umrühren, 
etwa 10 Minuten lang, goß. die entftandene falzfaure Eis 
fenauflöfung ab, und verfuchte den Ruͤckſtand am Licht, 
Schon jegt wurde er nicht mehr merklich von ihm veräns 
dert, Ich goß nochmals die vorige Quantität ka 
waſſer auf, und fochte das Ganze von neuem nod) ettva 
5 Minuten, nah welcher Zeit der Ruͤckſtand chen fo wes 
nig vom (ftarfen Sonnen-) Fichte verändert wurde, mie 
vorhin. Dies nemlich ift nad Sage das Zeichen, daß 
das Hornfilber ſaͤmmtlich reducirt ſey. Jetzt füßte ich das 
zurüchgebliebne Silberpulver, von dem am Eifen faft gar 
nichts hängen blieb, gut aus, trocknete es, und ſchmolz 
ed mit etwas Salpeter und Borax zufammen, wodurch ich 
einen reinlichen und reinen Srlberfönig von genau 14 Un: 
zen oder 720 Gran erhielt, alfo nach Verhältniß eben fo 
viel, (0,75 des angewandten Hornfilbers), ald Prouft 
durch Behandlung des (bei ihm aus Silberpulver und Ei⸗ 
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fenfeile beſtehenden) Rücftandes mit Queckſilber auszog. 
Auch war die Pfanne leicht wieder zum vorigen Küchenges 
brauch herzuftellen. | 

Diefer Proceß fcheint mir, — außer feiner Wohlfeils 
heit, Sicherheit, und wenigen Umftändlifeit, — no 
vorzüglich wegen der Schnelligkeit intereffant, mit der die 
Reduction vor fich gebt. Daß alles Hornfilber mit der 
hier Doch nur geringen Oberfläche des Eiſens in unmittels 
bare Berührung fomme, ift zwar gewiß nicht nöthig, da 
‚fogleih nach Erfcheinung der erften metalliiden Silber— 
| punfte, diefe mit jener und der noch unreducirted Hornjils 
ber enthaltenden Zlüßigfeit, Balvanifche Ketten bilden, 
welche machen, daß das mehr mit dem ausgejchiedenen, 
und, (wegen der feinen Zertheilung), zu fehe großen Flaͤ⸗ 
chen gebrachten Silber, als mit dem Eiſen, in Beruͤh⸗ 
rung befindliche Hornfilber, eben fo gut und noch raſcher 
veduciet wird, als wenn es bloß mit letzterem, (ohne 
ſchon vorhandenes Silber), in Berührung wäre. Aber 
aufgeldft muß hoͤchſt wahrfcheinfich alles Hornfilber erft 
feyn, che es die Reduction erfährt, und, da es nur eine 
hoͤchſt geringe Auflöslichfeit in Waffer befist, diefes alfo, 
(deffen Quantität im Berfuche auch nicht groß ift, und die 
ganze Zeit deſſelben hindurch eher abs als zunimmt), ſehr 
wenig auf einmal von ihm aufnehmen fann, fo müfs 
fen 16 Unzen Waſſer, die Auftöslichfeit des Hornſilbers 
in diefem, wenn e8 kocht, mit Fourcroy höchftens auf 
ı in 1000 gefegt, um nach und nad 960 Gran Hornfilber 
aufgelöft zu haben, 125 Mal ald Solvens gedient, d.i., 
125 Mal ihren ganzen Gehalt durch Reduction verloren 
und ducch neue Auflöfung wieder aufgenommen haben. 
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Diefes geſchah höchftens in der Zeit von 10 Minuten, jede 
Umfegung eines ganzen Hornfilbergehalts (Empfang und 
Berluft deffelben) alfo binnen 4, 8 Sefunden. Weder aber 
ift wahricheinfich, dag ſaͤmmtliches Waſſer in gleichem 
Grade diefes Uebertragen zu verrichten Gelegenheit hatte, 
noch, daß wirklich volle 10 Minuten dazu erforderlich wa: 
ren; auch. bleibt: ja das Auflöfungsvermögen des Waſſers 
in Bezug auf das Hornfilber, des nach und nad in der 
Slüßigfeit immer mehr zunchmenden falzfauren Eifeng we— 
gen, nicht mehr daſſelbe; die angegebene Dauer Einer 
Umfegung ift alfonoh au groß, und fommt zum menigs 
ften-auf die Hälfte der Zeit (auf 2,4 Gefunden) zuruͤck, 
fo wie die Zahl der ſich folgenden Umſetzungen zum wenig⸗ 
ſten von 1235 auf 250. 

Und dennoch ging, was auch die wahre Zeit der ganz: 
lichen Reduction jener 960 Gran Hornſilber war, diefe 
Reduction weit langfamer vor fih, als es der Kal 
gewefen feyn würde, wenn fie nicht eben durch die fo ge: 
einge Auflösbarfeit des Hornfilders im Wafler, trog der 
Schnelligkeit des legtern, im Maaße der Erfchöpfung feis 
nes Einen Gehalts fich eines neuen au bemächtigen, fehr 
bedeutend retardirt worden wäre. Denn daf die Re: 
duction nicht das fangfamere ſeyn fünne, bezeugt ſchon 
die außerordentliche Zunahme ihrer Gefhmwindigkeit, ſo⸗ 
bald, bei übrigens gleichen Umfiänden, (gleicher Tempera— 
tur, u. ſ. w.), die Rothmwendigfeit einer neuen Nachauf— 
löfung des zu Reducirenden gänzlich wegfällt. Statt 960 
Gran Hornfilber und 16 Unzen Waffer, eine Aufidfung 
von 1030 Gran wafjerfreiem Silberfalpeter in 16 Unzen 
Wafler (oder in noch weniger), die alfo eben fo viel Gil 
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ber, als jene Miſchung, enthält, wie vorhin mit dem nds 
thigen Eiſen gefocht, würde *) bei weitem früher reducirt 
gewesen feyn, und fogleich Fochend auf das letztere geſchuͤt— 
tet, wäre fie wahrſcheinlich ſchon vor Verlauf einer einzis 
gen Minute vollfommen reducirt gemejen. 

Diefe Berehnung, wozu? — Einer andern we— 
gen, die nun fogleih folgen fann. 960 Gr. Hornfilber 
enthalten 720 Gr. metalliihes Silber gewiß. Diefe be; 
fanden fih (nah Prouft) mit menigftens 68,4 Gr. 
Drygen in der Auflöfung. Diefe 68,4 Ör. Oxygen be 
durften, um (für die Reduction des Oryds) zu Waſſer ge: 
bracht zu werden, 11,681 Gr. Hydrogen. Diefe 11,681 
Gr. Hydrogen hätten, ald Gas, bei 28 Zoll Barometer 
und 10° R. Thermometer, einen-KRaum von 330,5 par. 
Kubifzoll eingenommen. Aber der Proceß der Präcipitas 
tion eines Metalld durch das andere ift ein Galvani— 
ſcher, und damit wieder ein electrifcher. Nun aber 
frage ih, ob das nicht ſchon eine Voltaiſche Säule von 
ganz anfehnlicher Stärke ift, die alle Stunden 1 Kubifzoll 
MWafferftoffgas giebt? — Und doc hätte diefe Säule 
330,5 Stunden, oder 13 Tage 18 Stunden 30 Minuten, 
zu wırfen gehabt, ehe fie jo viel Hydrogengas in den Gas: 
apparat geliefert hätte, als nöthig ift, 960 Gr. Hornfils 
ber zu veduciren. Uber diefe Säule giebt zur angeführten 
Menge Gas, zum allerwenigften in gleichen Zeiten 
eben fo viel Electricıtät, als die große Teyler’fhe Mas 





) — Bei Beobachtung der diefer Neduetion fonft günftigen Um⸗ 
fände —; vergl. z. B. Keir in v, Crell's u Annalen, 1793. 
2.16.77 uf. N. 
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ſchine zu Harlem. (Eigentlich giebt fie noch bei weitem 
mehr; ich habe indeß, für den gegenwärtigen Zwed, 
mit der vorigen Annahme ſchon genug.) Aber die Reduc: 
tion jener 960 Gr. Hornfilber, dauerte nicht 13 Tage 18 
Stunden und zo Minuten, fondern im Ganzen, und 
hoͤchſtens, nur 10 Minuten, d. i., Nutzgiyz jener 
Zeit. Alfo wurden auch die zu ihr nöthigen 11,681 Gr. 
Hodrogen hier in einer 1983 Mal kuͤrzern Zeit geliefert, 
ald von einer Voltaiſchen Saͤule oben angendmmener 
Staͤrke, oder der mit ihe hoͤchſtens gleich zu ſetzenden 
großen Teyler’fhen Mafchine. Dazu wurde aber: 
mals zum wenigften wieder 1983 Mal mehe Electri— 
cität erfordert, als jene Säule oder Mafchine, in der: 
ſelben Zeit geliefert hätten. So hatte ich alfo in meiner 
Pleinen eifernen Pfanne, bei der Reduction von nicht mehr 
als 4 Loth Hornfilber, eine zum allerwenigften 1983 Mal 
ergiebigere Electricitätsquelle im Zluße, als die größte, 
und (wie ziemlich bewiefen fcheint) zugleich geößtmög (ichs 
ſte Ckünftliche) Electriſirmaſchine auf Erden (die zu Harz 
fem) je werden Fann, und dag, wo niemand noch ein Fünf; 
eben oder einen Schlag bemerkte, fo wenig, ald anden Thee⸗ 
feffeln zu Yondon, mit deren Efectrieität von Einem Mor⸗ 
gen, ein wenig anders arrangiert, fih Lichtenberg, id 
weiß nit, wie viel Rindvieh, todtzufchlagen getraute. 
Jetzt zugegeben, daß die Reduction der nemlichen 
Menge Silber aus falpeterfaurer GSilberauflöfung. 
durch Eifen, in einer Minute vollendet geweſen wäre, 
fteigt jene Größe von 1983 auf 19830, und ftatt des Ei: 
feng Zin? genommen, müßte fie wenigftens auf neunund: 
zwanzigtaufend fommen; und hätte ich, ftatt der Pfan- 
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ne mit 4 Loth, einen Keflel mit 4 Pfund, oder, wie zus 
teilen die Natur vielleiht, mit 4 Centnern, gehabt, 
was würde da erft vorgegangen ſeyn? — 

Und fo mag ein kleiner Verſuch, berechnet auf das 


- mäßigfte, zum Beifpiel werden, was oft unter unfern 


Händen für Kräfte wirken, die, gingen fie durch diefe 
Hande, und wären letztere die eines Herkules in duplo, 
ihm wahrlich für immer, ſelbſt die Rede, legen würden. 
Aber fo findet man es immer! Die größten Kräfte fett 
die Natur nur da in Wirffamfeit, wo ihe mit ihren Wirs 
Pungen wirffich gedient feyn Fann, und dann gehn fie dem 
Auge in diefen fo-verloren, daß, wäre ihr nicht auch mies 
der damit gedient, daf wir dies wiffen, (meil es den 
Begriff von unferm eignen Seym erhebt), fie nicht einmal 
die Minima von jenen zu unferer Dispofition gelaffen 
hätte, die, od an Volta's Säule, der Electriſirmaſchine, 
oder dem Gewitter, doch immer noch gerade groß genug 
find, aus ihrer eignen Kleinheit jener Größe zu verras 
then — in ihr und und. — Wäre es Einem von ung 
freigelaffen, zuruͤckzutreten, und die Elemente feines Les 
bens, wild entzweit, den ftürmifchen Lüften preig zu ges 
ben, auf daß, vor ungezäahmter Wuth, der ihnen zum ers 
ftenmal fremd gewordnen Heimath fie doch verfehlen muͤß⸗ 
ten; Zeus ſelbſt würde jüenen ob des Kreveld, und im ra: 
heverfündenden rollenden Donner die Seele mit Angft 
erfüllen dem, den fteäflich ſelbſt geworfner Flammen Züns 
den, fonft entfegend, noch ergögen fönnte. — Doch — — 

— — Ich befinne mid, daß ich noch in einer Schuld 
bei Ihnen bin, von der Abhandlung her, die fih B.IV. 
©. 253 —281. des N. A. Journ. der Chem., über 
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das von Buchholz beobachtete Salvanifhe Phänomen bei 
Zinnauflöfungen, befindet. — Ich fagte dort, meiner 
Berfuche wären zwar genug, um jenes Phänomen wirk⸗ 
lich dem Galvanismug zu vindiciren, nicht aber noch, ſich 
gegenfeitig zu erflären. Ich gab ©. 277. ‚in der Rote 
an, was hierzu ohngefähr noch fihlte, und hatte dort noch 
einige Hoffnung, Zeit zu befommen, die nöthigen Verſu— 
che noch nachzuholen. Da indif jene mit diefer immer bes 
fhränfter wird, fo will ich gegenwärtig einen andern Weg 
einfchlagen,, auf dem ich dennoch die gedachte Schuld abs 
zuführen gedenfe. 

Darunter nämlich, daß die Berfuhe einander felbft 
erflärten, verftand ich nichts anderes, als, daß ich der 
Verſuche, gerade über diefe Galvanifche Kette, fo viel 
beibrächte, daß fie alles enthielten, was für Galvaniſche 
Ketten im Allgemeinen auf anderm Wege irgend ſchon 
gewonnen war. Ach wollte alfo gleihfam an einem eins 
zelnen und für einen einzelnen Fall, in möglichfter Ord⸗ 
nung alles wiederholen, was vom Galvanismus 
überhaupt jetzt gelten kann, indem letzteres in Ihrem 
Journale bis dahin noch nicht vorgekommen war, und es 
auch intereſſant geweſen ſeyn muͤßte, zu ſehen, wie jeder 
beliebige Fall in den Stand kommen koͤnne, auf diefels 
ben, und für alle geltenden, Refultate zuführen. Seit 
dem find aber diefe letztern wirklich groͤßtentheils durch 
meinen Brief an van Mond, (a. a. O. B. VI ©. ı4r. 
a. f.), in das Journal übergefommen, und mas etwa noch 
fehlte, ift dann doch in dem Werfe enthalten, von. welchem 
vorzugsmweife der Inhalt jenes Briefes ein Auszug ift: im 
Electr. Syſtem der Körper. Jetzt alfo werde ich, 
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um jene Verſuche doch zu erklaͤren, die Ordnung umkeh— 
ren, und aus den erwähnten allgemeinen Reſultaten 
über Galvanismus, (in chemiſcher Hinfiht), den Grund 
und Erfolg der Berfuche des fpeciellen Falles ableiten, 
den ich in jenem Journale abzuhandeln anfing, und jwar 
fowohl der dort wirflich angeftellten, als derjenigen, die 
zunächft noch Hätten angeftellt werden müffen, wenn ich die 
Sache auf die zuerft mir vorgenommene Art hätte beenden 
wollen. 

Bor allem alfo: eine Galvaniſche Kette, gebildet aus 
den drei dazu nöthigen heterogenen Gliedern, (wovon 
zwei feft, oder wenn [eins oder beide) flüßig, doch me: 
tallifch : flüßig, und eines wäßrig : flüßig *, 
oder auch, wovon nur eines feft, oder wenn wieder flüs 
fig, doh metallifch: flüßig, und zwei wäßrig: 
flüßiger Art **), find), ift nur in jofeen von Wirkſam— 
feit, (chemiſcher, wie irgend einer), „als menigftens der 
eine Leiter erfter Klaffe, (der eine von den beiden feften, 
oder wenn flüßig, doch metallifch = flüßigen), in ihr, 
oder, wenn überhaupt nur einer in ihr vorhanden mar, 
dieſer Eine, auch auferhalb der Kette für ſich ſchon von 
dem Leiter zweiter Klaffe, (dem mwäßrigsflüßigen), 
oder wenn zwei dergleichen vorhanden waren, von wenige 
ftens dem Einen derfelben, angegriffen, chemiſch anges 
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*) Beifviele find: Zink, Silber, Waſſer; Zink, Queck— 
ſilber, Waſſer; und geſchmolzenes Roſe' ſches leicht— 
fluͤßiges Metall, Queckſilber, Waſſer. R. 

+) Beiſpiele find: Zink, Waſſer, Säure: und Quedjilber, 
Waffer, Säure, N. 
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griffen, — orydirt —, wird, und die Action in jener 
hat in dem Grade Statt, als dies gefchieht” *). 
Diefer Sag, fürzer gefaßt, läßt fi auch fo ausdrüs 
den: ohne, auch jhon ohne Kette zwiſchen its 
gend zwei Gliedern verfhiedener Klaffen die 
fer *) möglihe, Drydation, Hat feine Wir 
fung in der Kette Statt. Denn daß alle Glieder 
der Kette Leiter find, wird ohnedies vorausgefegt, und 
daß, wenn auch jede zwei Slieder der Kette von vers 
fhiedenen Klaffen, (und die Möglichkeit diefes Falles tritt 
in jeder Kette von 3 Gliedern 2 Mal ein), eines Oxyda⸗ 
tionsproceffes unter fih fähig wären, doch der eine diefer 
Proceſſe ftärker feyn muß, als der andere, oder wag 
überhaupt von folhem Proceß noch zwifchen Gliedern der 
Kette von differenten Klaͤſſen irgendwo zugegen wäre, leuch» 
tet daraus, daß fammtliche drei Glieder derfelben verfchies 
den find, von felbft ein. Erft in dem (bei Ketten aus Glie⸗ 
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S. Electr. Syſt. d. Körper, ©, 49. 72. R. 

»N Die Proceſſe, welche zwiſchen Gliedern derſelben Klaſſe 
in der Kette vorgehen, ſind, als Oxydationsproceſſe, fuͤr die Kette 
ganz ohne Werth, (Weswegen? — f. unten.) — Je zwey Lei— 
ter zweiter Klaſſe ſtehen, ſo lange ſie noch nicht voͤllig zu Einem 
übergegangen find, in einem ſolchen; denn auch der Fluͤßigkeitsver⸗ 
mifchungsproceh, wenn wir ihn auch, den gemähnlichen Anfichten 
nach, nicht als Neutralifationsproceh betrachten Fönnten, ift dens 
noch jo gut im Wefen feines Innern mit ihm Eins, als, meinem 
legten Briefe an Sie zufolge, auch der Solutiousproceß des Feften 
im Fluͤßigen, gder eines Metalles in Säuren, und diefer bey allen 
jelbe Proceß ift Überall — wenn fonft auch dies und jenes noch, — 
zunächft doch, und zu feiner Natur am mefentlichfien gehbs 
tig, ein Oxydationsproceß des einen der beiden im Proceß begriffes 
nen Körper, (meift eines Antheils Hydrogen deffelben) durch einen 
ihm entfprechenden Antheil Oxygen des andern. R. 
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dern von aemifchten Klaſſen) durchaus unmoͤglichen Falle, 
daß beide Drvdationsproceffe, (ſofern derfelben nämlich 
wirflich zwei vorhanden feyn fünnen), einander an Werthe 
völlig glei wären,. würde das Vequivalent einer fols 
chen mwiederfehren, mo zwifhen feinen zwei Öliedern 
differenrer Klaffen weicher vorhanden wäre, (und damit 
überhaupt feine Wirfung in der Kette als Kette), wies. B. 
zwiſchen drei Gliedern der bloß erften Klaſſe. Wo ader 
nur Oxydationsproceß in einer Kette zugegen ift, es fei 
zwiſchen nur zwei Gliedern verfchiedener Klaffen, der Kette, 
alfo nur einmal, oder zwifchen zweimal zweien dergleichen, 
alfo zweimal, dafelbft wird allemal der eine der ftärfere 
ſeyn, als der andere, der entweder Fleiner, oder Null, ift, 
und diefee Ueberſchuß ift allemal das, mit dem die Ket— 
te überhaupt in den Stand gefet ift, (ale folche) wirffam 
zu feyn, und, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, alles 
mal im Maaße feiner. (Meift ift auch in unfern gewoͤhn⸗ 
lichen Berfuchen die in diefem Ueberſchuſſe über die andere 
ftehende Drydation die allein in die Augen fallende, 
weshalb, wenn wir im Folgenden, der Kürze wegen, etwa 
von nur einer in der Kette gegenwärtigen Oxydation ſzwi⸗ 
ſchen Gliedern differenter Klaffen] fprechen follten, und 
damit doch nur jene größere meinen fönnen, wir felten 
ung um ein Bedeutendes von der Wahrheit entfernen würs 
den.) 

Der vorige Sag erhält alfo noch einen beftimmteren 
Ausdruck, wenn wir fagen: die Action einer Galvanifchen 
Kette wird durch den Unterſchied des Grades (der 
Energie) der beiden Oxydationsproceſſe von Leitern der ers 
ſten Klaffe durch Leiter der zweiten begründet, die in jeder 
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aus drei verſchiedenen Gliedern beftehenden Kette, vorzus 
fommen pflegen, und ihre Action verhält fib, (unter 
übrigens gleichen Umftänden), wie diefer Ueberſchuß. Denn 
es feien zwei Leiter der. erften und einer der zmeiten 
Klaffe, oder einer der erften und zwei der zweiten, in 
der Kette vorhanden: immer fommen der Grenzen zwifchen 
den Peitern beider Klaffen zwei, und damit eben fo viele 
DOrpdationsproceffe, vor *. In der erften Kettens 


— 








*) Dies Fann vielleicht auffallen, nichts deſto weniger verhält es 
‚fich aber wirklich fo. Der eine Leiter erfter Klaffe fey z.B. Gold, 
Der gröberen Chemie kann man es gelten laffen, wenn fie behauptet, 
dieses orydire fich in reiner Salz- oder Salpeterfäure (u. f. w.) nicht. 
‚Denn mischt fie beide zu Koͤnigswaſſer, fo oxydirt das Gold fich ges 
maltig, und fie muß fich in ihrer gewöhnlichen Sprache, und für 
deren Zweck, Worte bedienen, die folche Unterjchiede fo jchlagend 
als möglich darſtellen. Deshalb fagt fie, jene Säuren haben Feis 
ne Wirkung auf das Gold. Aber fie haben zuletzt Doch einige dars 
auf, die fie nur entweder nicht bemerkte, oder die auch oft Flein ges 
nug waren, um wirklich nicht bemerklich zu feyn. Daß fie folches 
aber allerdings werden, wenn man nur genauer nachfieht, bemeifen 
nicht allein die Alteren Erfahrungen über dergleichen, von denen ich 
(ſ. m. phyſ. hbem. Abhandlungen, B.I. S. 120.) einige in 
Scherer’s Allg. Journ. der Chem. B. J. S. 311 — 313, zuſam⸗ 
menftellte, fondern vornemlich noch das neuefte Zeugniß eines Eher 
mikers, den ich in Sachen der Beobachtung von einer unbedingten 
Autorität halte. „L'acide marin de ı2 degres” — fagt Prouft 
im Journ. de Physique, T.LXI. p. 134. 135.— „bouilli sur cette 
poudre d’or (precipitee par le sulfate de fer), en-dissout trös- sen- 
siblement et se colore en jaune; une lame d’etain y fait naitre le 
pourpre à l'instant. L'or aide des aflınires qui favorisent le fer, 
le zinc, etc., peut donc decomposer l’eau. Ainsi l’acide marin | 
peut aussi, contre lesiopinions que nous en avons, attaquer l'or 
et l'’argent comme il attaque taut d’autres metaux. — Un acide 
nitrique de 4o degres bouilli sur cei or, en dissout aussi etse co- 
lore. — Un acide de 36 degres en dissout encore, mais etc.” — 
Don den Platin find Ähnliche Fälle das (vergl. Scherer's U. 
J ˖ d. Ch., B. J. ©. 310.). Aber die Wirkung aller dieſer in Gold 
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verbindung ift der eine diefer Proceſſe darum ſchwaͤcher, 
als der andere, meil der eine Leiter erfter Klaffe minder 
orpdirbar ift, ald der andere, in der zweiten Kettenvers 








und Platin eingreifenden Säuren unterfcheidet fich ja doch nur gras 
Duell von derjenigen, die andere gelindere Agentien auf felbe viel: 
‚- Leicht üben Fönnten. Und darum eben müffen fie fie auch üben, 
nur daß fie hier oft ganz über eine directe Bemerfbarfeit hinaus 
faͤllt. Alſo noch in Waſſer kann ſich Gold und Platin gegen ers 
fteres nicht abfolut neutral verhalten, noch weniger dann in Galzen, 
ſchwaͤchern Säuren, bis endlich herauf zu den flärferen, mo ohne 
Frage das Gegentheil direct fich offenbart, Ich ſage: direet; deun 
indirect ift diefeg, im Galvanismus, beftändig gefchehen. 
Ohne vorhandenen Drydationsproceß kann eine Galvaniſche Kette 
nun ein für allemal nicht wirkſam feyn. Das ift ein Geſetz, was, 
mie die Folge des Tertes fchon ausweisen muß, ſo feſt begründet üft, 
als wohl irgend eines in der Phnfik und Chemie, Wirfte nun eine 
Kette aus Gold, Fryftallifirtem Manganesornd und Waſſer, in der 
That, jo mar damit die Orydirbarfeit des erftern wenigſtens, und 
feine wirfliche, wenn auch höchft Schwache Orydation, fchlechterdinge 
bewieſen. Sehe ich endlich fogar eine Kette von Ergftallifirtem Mans 
ganesoryd, Difanit und Waffer noch wirken, und zwar fo, daß 
erfieres der pofitive Pol wird, jo ift damit felbft ein Minimum 
von Orpdirbarfeit jenes Manganesoryds noch bemiefen. Freilich 
werden es oft wahre Minima, wie 3. B. chen im legten Falle; 
auch ift, was aus ihnen folgt, ein folches, (denn zwiichen dem, 
was noͤthig ift, einen reisbaren Frofch zu contrabiren, und dem, was 
erfordert wird, am negativen Pole einer Kette auch nur eine Bla: 
fe Hydrogen erft erfcheinen zu machen, ift eine ungeheure Kluft); 
dieſes aber giebt noch immer nicht, daß diefe Minima gänzlich 
fehlten, d.i., auch ſolche nicht einmal mehr wären. Es ift da, 
was überall da ift, diesmal aber bloß hoͤchſt wenig. 

Was ich hier flüchtig beigefügt, wird hinreichen, mich zu recht; 
fertigen, wenn ich oben fagte, in jeder Galvanifchen Kette, wenigs 
ſtens ehe fie gefchloffen fen, Fommen beftändig zwey Oxydations⸗ 
proceffe (zwiſchen Leitern differenter Klaffen) vor, denn was fich 
mir als vofitives Glied der erften Klaffe oridirbar und in wirk— 
Iicher Oxydation zeigt, muß es nicht weniger ſeyn, wenn es in Des 
zug auf ein noch pofitiveres, als ex ſelbſt jest, negatives wird; im 
der Kefte, Sobald fie nachmals gefchloffen if. N. 


l 
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bindung aber, weil der eine Leiter zweiter Klaſſe minder 
oxydirend wirkt, als der andere. Denn dort bleibt der 
Leiter zweiter Klaffe (die wäßrige Fluͤßigkeit) für beide 
Proceſſe derfelde, hier der Leiter erfter Klaſſe (das Mes 
tall, u. ſ. w.). Ferner fteigt mit jenem Unterſchiede beider 
Procefie die Action der Kette, und alles alfo, was ihn 
höher feßt, erhöht auh diefe. Die aewöhnliche Art, 
dies zu bewirken, ift, in einer Kette aus Zinf, Silber, 
und Wafler 3. B., fiatt des Waflers, bei dem der Unter: 
ſchied ein gegebener ift, eine Salzaufloͤſung, eine Säure, 
u. f. w., anzumenden, denn obgleich mit Diefer legten Fluͤ— 
ßigkeit, auch die Oxydation des Silbers eine größere wird, 
fo ift doch das, um was die Drydation zunimmt, ein viel 
Beträchtlicheres, alſo auch der Unterſchied beider Oryda— 
tionen ein viel beträchtlicherer, als bei Anwendung des 
Waſſers. Aber auch fhon die Wärme reicht Hin, dieſen 
Unterfchied zu erhöhen; warmes Waffer ift weit decompos 
Snibler, als kaltes, dennoch wird der Oryda bilitäts; 
unterfchied beider Metalle nichtgeringer, fondern eher groͤ— 
fer, der Orvdationsunterfchied wächft alfo aus noch 
mehr als Einem Grunde. Eben fo wird eine an fich ſchon 
decomponiblere (desorydirbarere) Fluͤßigkeit durch Wär; 
me um ein Beträchtlihes noch decomponibler werden, 
als eine andere minder decomponible (desorydirbare) Fluͤ— 
ßigkeit; dies erläutert die Wirfung der Wärme auf Ketten 
aus zwei (wäßrigen) Slüßigfeiten und einem Metall (oder 
Kohle u. f. w.). Und daß in Ketten der legtern Art, wenn 
auch feine Wärme angewandt wird, der Orydationguns 
terfchied mit (in ihrer Desorydabilität) verfchiedener ges 
nommenen Süßigkeiten fteigt, ift von fich ſelbſt deutlich. 
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Weshalb aber ein Unterfchied der beiden vorhan. 
denen Orpdationen (zwifchen Leitern Heterogener Klaffen) 


zu einer Action der Kette fo weſentlich ſe? — Warum 
nibt überhaupt vorhandene DOrydation, und in je 
dem Kalle, Wirfung in die Kette bringt? — — Wenn 


diefe Orvdation irgend zu etwas behülflich feyn foll, und 
das, wozu fie dienen foll, fi über ihre Sphäre hinaus — 
auf die ganze Kette — erftreden fol, fo wird dazu gehoͤ⸗ 
ven, daß, was für diefen Zweck irgend von ihrer Ephäre 
auszugehen hat, auch wirklich den ganzen Kreis der Kette 
hindurch kein Hinderniß mehr treffe. Nun aber befinden 
ſich in jeden Oxydationsproceß in ihr der Glieder zwei 
verwickelt, von denen jedem dabei gerade das Entgegenge— 
fegte von dem twiderfährt, was Sem andern gefcieht, 
(dem einen Drydation, dem andern Desorydation). Er 

Hat alfo; uns fo auszudruͤcken, jedesmal zwei Seiten, 
von denen die eine feiner ntegrität fo wefentlich ift, wie 
die andre. Alſo auch frei mach beiden Seiten muß er 
feyn, weil beide durch den Kreis der ganzen Kette zu 
wirfen haben. Aber er wird dies fobald nicht mehr feyn, 
als, nach diefem einen Drydationsproceh, zwiſchen den 
Gliedern der Kette (von verfchiedenen Klaffen) irgendwo 
im Verlaufe fegterer noch ein zweiter (derfelden Art) 
vorfäme, der genau fo groß, mie jener, wäre; 
denn, wie man e8 auch nehmen mag, immer wird, in Kets 
ten aus drei Gliedern, movon zwei erfter, eines zweiter, 
oder eines nur erfter, und zwei zweiter Klaſſe, ſind, der 
Orydationsſeite des einen Proceſſes die Oxydationsſeite des 
andern direct entgegenſtehen, und wieder die Des— 
orpdationsfeite von jenem der Desorydationsfeite von dier 
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fem. Jedes, Proceſſes zmeifeitige Wirfungen nah außen 
würden einander ſtemmen müffen, und der Proceß ſelbſt 
‘würde zwar fortgehen, nimmermehr aber der Sreiheit 
einer Wirkung nab außen, und zwar durch die ganze 
Kette, geniefen; legtere würde alfo ohne Action blei— 
ben, nach wie vor. Da nun doch aber in jeder Gak 
vanifchen Kette (aus drei Gliedern) zwei ſolche Proceſſe 
gar nicht zu vermeiden find, weil jie mir der Natur 
und Zahl der Kertinglieder felbft gegeben find, fo kann ein 
folder Einfluß eines diefer Proceſſe auf ſaͤmmtliche 
lieder der Kette, wie er zu einer Action in legterer fo 
durchaus nöchig ift, auf feine andere Werfe möglich 
werden, ald daß der eine Proceß ſtärker ift, ald der ans. 
dere, damit nur ein Theil von ihm, die feine Wirfung 
nah außen fo ganz aufhaltende Hemmung. durch die ans 
dern erfahre, ein anderer Theil von ihm aber ubrig 
bleibe, für den, nachdem ſich der zweite (Eleinere) Pros 
ceß ſchon an dem vorherigen Theile deſſelben erſchoͤpfte, 
(und Hierdurch felbjt der Wirfung nach außen beraubt wurs 
de), diejer zweite Proceß nun fo gut wie gar nicht mehr 
da ift, dev alfo jegt ganz der Sreiheit genießt, die oben 
von Ihm gefordert wurde, damit er Mction in die Kette brins 
gen fünne. Und da diejer andre freie Theil deffelben, nichts 
anderes als der Unterſchied beider in der Kette vors 
handenen Drydationsprocefie ift, fo ift nun flar, wie durch 
einen ſolchen erſt, fofern überhaupt vorhandener Oxy— 
dationsproceß einer Galvaniſchen Kette wefentlich! nöthig 
ift, Wirkung in diefe fommen fünne. Auch trägt genau 
nur er, und weder mehr noch weniger, zu diefer Wirs 
fung bey, wie ebenfalls vollkommen deutlich ift. 
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Wie aber trägt nun diefer Unterfchied, den wir mit 
einem Wort den Drydationsproceh A nennen wollen, 
(während der nah außen gehemmte Theil des ganzen 
größeren Proceſſes, von dem jener als freier übrig blich, 
der Drydationsproceh a, und‘der ihn Hemmende, 
und dadurch felbft wieder gehemmte, andere fleinere, der 
Orydationsproceß b heißen koͤnnte), zur Wirkung 
in der Kette bei? — Warum muß es gerade ein ſolcher 
Proceß, ein Oxydationsproceß, ſeyn? — — Hier 
habe ich ein eben fo wahres als kuͤhnes Wort auszuſpre⸗ 
en, nämlih: diefer Proceß, und der Galvani— 
fhbe, find Ein und Derfelbe. Der Galvanifche ift 
nichts, ale bucbftäblid nur der von jenem größern 
Drndationsproceß übrig bleibende Reſt, oder. der Dry 
dationsproceß A. Auch ift er es nicht etwa einer bio: 
Ben Gleich Heit wegen mit ihm, fondern jener Proceß ift 
dDiefer unmittelbar. 

Ich wüßte im Augenblicke niemand, der diefe abfolu: 
te Identitaͤt beider bereits, und fo beftimmt geahnet habe, 
als Jaeger, in feiner oben angeführten Abhandlung, 
(ſ. Gilbert's Annalen, B. XL, befonderd ©. zor — 
303.). Wie fonnte aber auch dDiefe Ahnung dem entges 
ben, der zuerft durch aufgezaͤhlte Verſuche bewies, daß 
der ſimple Orpdationsproceh eines Metalle durch wäßris 
ge Fluͤſſigkeit, felbft fchon alle Phänomene eines Galvani: 
ſchen zeiae! — Ich habe jene Abhandlung fo eben wie: 
der gelefen, und beftätige das eben Gefagte aus voller 
Ueberzeugung. — Doc zurück zur Sache. 

Ich fage: der Galvaniſche Proceß, und der Drydas 
tionsproceß A., fey unmittelbar derfelbe. Dies 

i er⸗ 
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erfordert eine etwas tiefere Ruͤckſicht auf den letzten Pros 
ceß ſelbſt. — Zunaͤchſt ift damit völlig der Proce gemeint, 
wie er aus Jaͤger's Verſuchen (a.a.D. S. 291 — 248.) 
hervorgeht. Dort orndirt fih das Metall, aber nur an 
gemiffen Etellen deſſelben; andere bieiben blanf, oder 
werden doch viel weniger angeyriffen. Schon bier giebt 
88 Oxygen- und Hydrogenpole, (pofitive und negatıpe,) 
in vollfonımener Gefcbicdenheit von einander. Das tem 
Namen nach durchaus felbe Metall, zeiar dem ohngeach— 
tet eine Heterogeneitaͤt ſeiner Maſſentheile, die ım Starts: 
de iſt, das völlige Aequivalent von dem zu liefern, was 
in Galvaniſchen Ketten gewöhnlicher Conſtruction etwa 
Zink und Suiber find. Es ſind vollkommen die drei Glie— 
der der Kette da, und doch iſt man nur zwei zu benennen 
im Stande. Zwei von dieſen dreien bilden ein Einziges; 
dies einzige ftellt wirklich zwei dar, und doch ift es ein und 
das nemlihe Metall, belegt mit einem und demſelben Nas 
men Zınf. Wie fommt wohl diefer Eine Zink dazu, der 
Slieder dennoch zwei zu präfentircen? — wen 
Hier muß ich ein abermals ſehr merfwürdiges Vers 
haͤltnuß berühren, und von dem bie jegt, fo viel ich weh, 
fonft noch niemand ſprach. Bildete nemlich der Zink, 
(oder ein jedes andere der Oxydation unterworfene Mes 
tall,) da, wo es die Klüffigfeit berührt, eine vollfom: 
mene Ebene, eine mathematifch genaue, (ſei eg 
die einer Kugel, eıned Cubus, oder fonft eines andern ge: 
rade oder frumm begränzten Körperd*),) fo würde diefer 








-. 


) Ganz fireng genommen indeg müßte ed doch, entmeder eine 
unendlich große geradlinigte Ebene, oder, als endliche, die krumme 
Journ. für die Chem. und Phyſ. 1 Bd. 3 9. 27 
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Zink nicht im mindeften mehr die Phänomene geben, wie fie 
Jaͤger befchreibt, und fie auch fonft Häufig genug find *). 
Zwar ift e8 fhwer, ja unmöglich, diefes direct zu bes 
weiſen, weil es eben fo ſchwer und unmöglich ift, eine voll 
fommene Kugel, oder einen mit andern im mathematiſch 
ſtrengen Sinne gleihförmigen Ebenen begränzten Körper, 
aus was immer für einem Metall u. f. w., darzuftellen. 
Dawider ftreitet ſchon die allen Subftanzen eigenthümliche 
Kryftallifation, die, wenn fie auch zumeilen nur ſchwach, 
und dem Auge in den durch mehr oder weniger Zufall 
amorphifch gewordenen Mafjen faft ganz verloren gegans 
gen zu ſeyn feheint, doch nichts defto weniger beftändig 
da, und eben die Haupturface ift, daß alle unfere Be— 
mühungen (auf mehanifhem Wege), einem Körper 
eine vollfommen gleihförmige Begrenzung anzuzwingen, 
doch nur in fofeen von Erfolg find, ald wir vom Körper 
eigentlich nur fo viel (in mehr oder minder großen Stüs 
den) abfprengen, abftoßen, abreißen un. f. w,, 
bis endlih ein Schein von Ebenheit zu Stande fommt, 
der aber auch died nur ik, fo daß der beftpolirtefte 
Stahl, der beftgefchliffenfte Diamant, unter dem gehöris 


— 








einer vollfommenen Kugel feyn, bey der ein Körper auch abſolut 
nicht mehr im Stande wäre, fich auf die im Tert benannte Art zu 
orydiren, und Überdies noch müßte dazu die erfte Fläche in einer 
eben jo unendlichen Ausdehnung mit der Flüffigfeit bedeckt, die ans 
dere aber rings herum gleichförnig von ihr umgeben ſeyn. R. 

*) Warum ;. B. wird doch ein fonft möglichft polirter Zink; oder 
Eijenftab in Säuren, oder allem, was ihn jonft orydirt, nachdem 
er einige Zeit darin gelegen, nie wieder fo eben herausgezogen, als 
man ihn hineingebracht hatte? Befändig if die Oberfläche wenig⸗ 
ſtens rauber, oft aber auch im hoͤchſten Grade uneben, bides 
rig u. f. w. geworden. R, 
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gen. Mikroscop, doch auf feiner Oberfläche noch fo un: 
gleich, ausfehen würde und wirklich ausfieht, wie etwa im 
Zelescop der Mond, oder ohne Telescop die Erde, obſchon 
man. dem nichts würde entgegnen fönnen, der, eine Mit: 
lion Meilen von letzterer entfernt, (alſo nicht weiter, als 
nach Verhaͤltniß der Künftler von feinem Diamant,) bes 
hauptete, er habe fie doc erſt geftern von friſchem polirt 
Zwar, alfo, fage ih, iſt es ganz unmoͤglich, wirklich fo 
vollfommene Körper. darzuftellen, um mit ihnen Berfuche 
über ihr Verhalten in Säuren u. f. m. anzuftellen, aber 
erſtens: führt in der That fhon die ſes, daß Uneben— 
heit ihrer Oberfläche, bei übrigens homogenen Körpern, 
ihrem DOrpdationsproceß, ald Galvanifhem, die Aequi⸗ 
valente von wirklich differenten Koͤrpern leiht, darauf, daß 
mit dem Wegfallen dieſer Unebenheit auch das Ver— 
moͤgen wegfallen werde, dieſe Aequivalente zu liefern, 
und damit wieder der durch ſie begruͤndete, und ohne ſie 
nicht moͤgliche, Proceß; zweitens aber: ſehen wir 
demohngeachtet, was die bloße Annäherung an jene 
mathematiſch ſcharf begrenzten Körper, ſchon vermag, 
Iſt es nicht eine allgemeine Erfahrung, daß, ;. B. Stahl, 
jevollfommener feine Politur geworden, auch deſto weniger 
des Rofted, GGruͤnſpans, oder ald was fonft fich die 
Deydarion anderer Körper an ihnen ausnimmt), emptängs 
lich iſt, daß überhaupt fehr ebne Körper, von Salzen, 
Säuten, u. dergl. , beträchtlich fc werer-angegeiffen wer; 
den, ald andre rauhe, nicht geebnete? — Ich werß 
ſehr wohl, dab man hier wird einwenden wollen, der Werth 
der Oberfläche, :Cihre, Groͤße), ſey hier auch geringer, und 
chemiſche Proceße feyen immer um ſo extenfiwer (aroͤßer), 
27* 
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je größer diefe gemacht werden könne. Aber ich wende 
auch hiergegen ein, daß die Abnahme der Ertenfität des 
Proceßes, (feiner arithmetifhen Summe), mit der vorges 
ı gebenen Abnahme der Dberflähe, in einem bei weitem 
größern Berhältnif erfolgt, als nach welchem die letztere 
“abnimmt. Es wäre eine fehr intereffante Aufgabe für die 
Mathematif, aus der befannten Grundform der Kryſtal⸗ 
liſation eines Koͤrpers, und der genauen (oben genomme⸗ 
nen) Ruͤckſicht darauf, wie unſere mechaniſchen Mittel 
bei Ebenung der Koͤrper wirken, das Minimum von 
Flaͤche zu berechnen, was einem Körper gegebenen Bolus 
mens und gegebener (allgemeiner) Geftalt, (ob Kugel, Cu⸗ 
bus od. f. w.,) auf mechanifchem Wege je mitgetheilt wers 
den fünnte. Ich Habe großen Grund zu glarıben, man wer⸗ 
de finden, daß diefes Minimum demohngeachtet nicht felten 
mehr als noch einmal fo groß fei, als jene Fläche, die 
diefer Körper, bei demfelben Volumen, aber mathemas 
tifh ſcharf ausgeführter Geftalt, nur haben 
fönnte; und ferner, daß der Werth der Oberfläche, der 
diefem Körper werden fann, wenn er nichts weniger, als 
fo eben ift, wie ihn die Kunft, auf ihrem höchften Gipfel, 
etwa noch darzuftellen vermöchte, ja wenn er fih aufs 
Arafte davon entfernte, doch noch um ein bei weiten Ge: 
ringeres verjchieden werden wird von dem. den er bei jes 
nem Minimum derfelben gewähren müßte, ald man ges 
woͤhnlich vorauszufegen feheint. Denn es fommt auch 
noch dies hinzu, daß bei gelungenern Polituren u. f. w. 
die Zahl der Riße ungleich beträchtlicher fen muß, (und 
fie alle machen Oberfläche ‚) als bei nur gröblich zu der bes 
ftimmten Form gebrachten Körpern, weil in dem legten 
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Falle einem ſolchen ſich weit mehr Maffe entgegenſtellt, 
als in dem erſten, und dieſe Maſſe es in einem ausge⸗ 
macht höheren Berhältniß thut, als in dem ihres raum: 
lihen Werthes. Nicht alfo der bloß geößern Ober: 
fläche, menigftens diefer nur zum kleinſten Theil, 
kann eg zugefchrieben werden, daß ebnere (ebner ſcheinen⸗ 
de) Körper, ſchwerer einem Oxydationsproceß zu unters 
werfen find, als minder ebne (eben fcheinende). Im 
Derhältnig der vorfpringenden Maffe zu 
dem Winfel oder der Concavität der zurück— 
ftehenden, muß der Grund des Banzen, (wenigſtens 
zum größten Theile,) liegen. Diefe Winkel (Concavitäts: 
grade u. f. mw.) aber fönnen lange diefelben bleiben, und 
die verfchiedenen Maffen, die fie bilden, find dennoch bis 
ins Unendliche verfchiedener Größen (Räume, Mächtigfei: 
ten u ſ. w.) fähig. Das find überhaupt die beiden Ele: 
mente — jenee Winkel oder jene Concavität, und die 
fe Erhabenheit oder Eonverität, (die über jenes 

Winkels Spige zu den Seiten aufgethürmte Maſſe) —, 
die in aller DOrydation homogen genannter Drydabilien, 
(der Metalle vorerft,) die Nequivalente von zwei He 
terogenen (Metallen) bilden; und zwar, wie der erfte 
befte Augenſchein ſchon lehrt, (e8 aber fonft auch noch bes 
tiefen werden Pönnte,) übernimmt allemal dee concavere 
(negativ fpigige) Theil die Rolle des poſitiven Metalle 
(des Zinf8....), und der converere (pofitiv fpikige), die 
des negativen Metall (des Silbers... .). ener, 
der concavere Theil, wird im Galvanifchen Orydations⸗ 
procefie, (und andere, als Salvanifche, giebt ed, wenigs 
ftens auf naffem Wege, niht,). Orygenpol, diefer, der 
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convexere, Hpdrogenpol. (Diefer ift der aleichfam im 
loſerem Bırhältniffe mır dem- übrigen Metalle... . fies 
hende Theil, während jener in weit innigerem mit 
ihm fteht; oder: jenes.ift der cohärentere [dafür.aber 
minder rigide], diefes dee minder cohärente, Den 
aber rigidere] ? heit) *). 











*) „Ro aber bleibt alles, mag dieier legte Abfap behauptete, bey 
Flüfigfeiten?— wird man fragen! — „Bey Quedfilber 
3.8.2” — Ich geftehe, daß es mir etwas zu fpät einfiel, daran 
‚ zu detifen, dag man mir entgegnen mollen könne, es liege ja in der 
Natur der (tropfbaren) Flußigkeit, fih mit möglichft mas 
thematiſch genau ausgeführten Ebenen zu begrenzen, — um dies 
fen Punkt gleich im Texte noch mit abzubandeln, und zu zeigen, 
daß demohrgeachtet auch ihr die beiden Elemente, die in jedem 
einfachen Oxydationsproceſſe ſchon vorkommen müffen, wenn er ein 
Balvanijcher, und nachmals zu dem einer gewöhnlichen Kette wers 
me.:dbarer feyn foll, nie feblen, fondern in eben meiſt fo um 
gezählten Malen bey ibr zugegen find, mie bey feiten 
(zu dieſer oder jener Form gebiachten) Körpern. Doch bin ich por 
Der Hand durchaus gendthigt, dieſe Unterfuchung für ein anderes 
Mat zu laffen. (Schon ihre Weitläuftigfeit verböte fie für eine 
bloße Note.) Intereſſant aber und nach vielen Seiten lehrreich ges 
nug iſt fie, um’ einft der Ausführung in einem befondern Auffage 
mürdig zu ſeyn. _Einftmeilen will ich nur zweier Hauptpunfte ers 
waͤhnen, mit denen fie fih befonders bejchäftigen wird: ı) Daß, da 
felbft Tropfen, zu Folge der Schwere des Tropfenden, Beine 
vollfommenen Kugeln bilden, (ſ. die vorlegte Note), wodurch denn 
den Augenblick werigitens ein Mal ein Arquivalent, (menn auch 
nur ein fchwaches) , der heiden Elemente, (des pofitiven und negas 
tiven), die bey feften Körpern immer und jo viele Male vorflommen, 
zugegen ift, und was fich noch mehr vergrößert, auch vervielfacht, 
menn Summen von Tropfen zufammengefloffen auf dem Boden von 
Gläsern mit Waffer, Säuren u. ſ. w. ausgebreitet liegen; 2) daf 
felbft eine unendlich große Ebene von Flüffigkeit, (wie 
etwa ein Dcean von Queckſilber), in der Welt ımd unter den Um— 
Händen, in und unter welchen wir nun einmal Ieben, nie auch zus 
gleich, auch uur die geringfte eudliche Zeit hindurch, eine matches 
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&o hätten wir denn richtig die drei Glieder gefunden, 
die auch im einfachften von uns zu beobachtenden Oxyda⸗ 
tionsproceffe auf naflem Wege allemal wirklich zugegen 
find: die beiden Werthe unter ſich differenter Glieder, die 
an einem und dem nemlichen Metalle durch bloße Folge 
ſeiner Form, und daraus hervorgehenden Unebenheiten 
ſeiner Oberflaͤche, entſtehen, und als drittes Glied die im⸗ 
mer vorhandene Fluͤßigkeit. Es iſt ein, auch ſeinen aͤußern 
Bedingungen, und ihrer Projection im Raume, nach, 
voͤllig Galvaniſcher Proceß, und es liegt uns nun 
noch ob, zu zeigen, wie auch in der bisher nur allein ſo 
genannten Galvaniſchen Kette, es kein anderer Proceß als 
dieſer ſey, der in derſelben angetroffen wird. Auch wer— 
den wir dabei nicht bloß dieſes Wie, ſondern auch daB 
darzuthun haben, weswegen in der Galvaniſchen Kette 


— — — — 








matiſch genaue ſeyn kann, ſondern ewig in Undulationen begriffen 
ſeyn muß, die ungezählte Male Aequivalente jener beiden 
Elemente unterhalten. Beide Rückfichten werden aufhören, Spitz⸗ 
findigkeiten zu ſcheinen, wenn ſich finden wird, und aus dem Ver—⸗ 
fuch, mie viel das erfte, (faſt das am unbedeutendften ausichende)r 

- wirklich zu fagen hat, und wie fehr das zweite noch durch die weites 
ren Umftände des jedesmaligen Verſuchs ſelbſt, beftändig erhoͤht 
wird. Eine gute Vorbereitung auf die ganze Unterfuchung wuͤrde 
ohne Zweifel das Studium der Geſchichte aller Eleetrieitaͤt durch 
Erſchaͤtterung, wenigſtens von Hales’s Feuſterſcheiben in St. Ja⸗ 
mes Park (j. Phil. trans., Vol. XLVL p. 680.), oder Steiglebs 
ner’s Glaseylinder, (ſ. Neue phil. Abh. d. Baier. Akad. d. Wiſ⸗ 
ſenſch. B. 1. &. 323. und CXLVII.) an, bis zu Oer ſted's elsetris 
chen Klangfiguren, (ſ. Voigt's Magazin, B. IX. S. 3ı. 32.7 
und Neues Allg. J. d. Chem. B. VI. &.301.), umd meinen Des 
merfungen bey Gelegenheit ihrer, (ſ. Voigt's Magazin a. a. O. 
S. 33. u. f) gewaͤhren. Denn was ich am letzteren Orte ſagte, 
hört nicht auf zu gelten, wenn auch ſtatt feſten Körpern flüßige ge: 
nommen werden. R 
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diefer Proceß ein ftärferer, griöferer, mehr produs 
cirender, ift, ald an dem Metalle, oder dem Orte, wo 
vor allen, auch ohne diefe Kette, Orydationsproceß zu⸗ 
gegen iſt; welcher, wie wir ſchon fruͤher ſahen, nur mit 
dem Ueberſchuße über den an dem andern (Metalle, 
oder ift ed nur eins, deffen anderer Grenze mit einer von 
den dann zweien Früßigfeiten), für die Kette als ſolche 
von Kolgen ift, und von welchem Ueberſchuße wir jegt, big 
auf Weiteres, wirklich fprechen wollen, als wäre es der 
allcın in der Kette gegenwärtige Orydationgprocefi. 

Wir gehen zu unferm Vorhaben wieder ganz von dem 
fon bei bloß Einem Metall und Slüßigfeit Statt haben⸗ 
den Drvdationsprocefe aus. Und es entfteht ung eis 
ne Balvanifhe Kette gewöhnliher Art im 
felben Augenblid, als wir mit jenem erfien 
bis daher Einen Metall, noch ein Zweites 
und von ihm verfhiedenes verbinden. — Zwar 
ift nun dieſes erft die eine Art von Balvanifchen Ketten: 
Die aus zwei Leitern dee erften und einem zweiter Klaffe. 
Doch wollen wir die zweite, die aus einem Leiter ers 
ſter, und zwei-zweiter Klaffe, einftweilen laſſen, zumal 
jene erfte Art ohnehin die gebräuchlicbere, und auch Öftes 
rer und leichter in der Natur vorfommende, ift. 

Schon viele Male im Verlaufe des Vorigen kamen 
wir darauf zuruͤck, daß fchon ein jedes einzelne Metall, 
aus Gründen, die wir ebenfalls erwogen, beftändig eine 
Art von electrifhem Zwitter fey, mit andern Wors 
ten, daß an ihm felbft fhon eine, und in einem gegebenen 
Raume meift nicht zu fehägende Male wiederkehrende, 
Heterogeneität vorhanden fey, die ein völliges 


phyſtkaliſch⸗chemiſche Gegenftänbe, 407 


Aequivalent von derjenigen wäre, die Zwei ausge— 
macht heterogene Metalle gewähren. Auch ift diefe 
am fbon Einen Metalle vorfommende Heterogeneität eine 
geringere, meift viel ſchwaͤchere, als die, die auch 
durch die wenigſt von einander verſchiedenen (heterogenen) 
zwei Metalle ſchon dargeſtellt wird. Was thun wir alſo, 
indem wir dem ſchon an ſich ſelbſt, (außen wenigſtens, 
und ein ſolches Außen bleibt ihm ſelbſt waͤhrend ſeiner 
Verzehrung in Säuren u. ſ. w. noch, bis zu dem legten 
von ihm übrigen Atom), heterogenen Metalle ein zweites 
von ihm verfchiedenes beifügen? — Im gerinaften mehr 
nicht, als daß wir das eine der beiden heterogenen Ele⸗ 
mente an ihm vermehren, und diefes noch dazu nicht 
bloß der Ertenfität nad, fondern noch überdies, und 
vorzüglich, der Intenfität nah. Im Grunde alfo 
bleibt alles fchlechterdings beim Alten. Bloß was ſchon 
da ift, befommt einen Höhern Werth, und bei dies 
‚fer Gelegenheit dann, der diefen bewerfftelligenden Ope⸗ 
ration... . zu Kolge, eine etwas andere Relation 
im Raume zu einander, mit der indeß die vorherige 
nicht aufgehoben, fondern nur, gleihfam durch Anfag, 
zu größerem oder geringerem Theile fortgefegt, aus: 
gedehnt wird. (Fch bin faft verlegen um Worte, die 
Einfachheit, die im Ganzen liegt, nur einigermaßen eben 
- fo einfach auszudrücken.) 

Es find der Faͤlle zwey möglih. Entweder, das 
angeſetzte Metall (Se) ift oeydirbarer (pofitiver), als 
das fchon vorhandene (—P), oder es («) ift minder orys 
dirbar (negativer). Im erften Falle wird dag anges 
fegte Metall dem fon vorhandnen feine Rolle fogleih abs - 


— 
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nehmen, und an fich den Proceß anfangen und fortfegen, 


ur "wen 


der, befchricben genug, zuvor an legterem Statt hatte. 
Diefes aber wird, je nachdem nun fein Unterfchied von jes 
nem mehr oder minder groß ıft, ihn zu einem gemiffen 
Theile’ fahren laffen, oder au ihn ganz aufgeben. 
Denn das Metall ß ift minder orydirbar, ald x; im 
Maafe, ald es mit « zufammenfommt, wird e8 (£) gegen 
« zum Aequivalent des minder orudirbaren Theiles, (des 
Hpdrogenpofes), defielden, und zugleich zu deſſen Forts 
feguna. = hat angefangen und fährt fort, ſich eben fo Gals 


vaniſch zu orydiren, ald vorher £, (und dazu noch flärfer, 


teil e8 orydirbarer ift). 8 theilt den Hydrogenpol mit 
demjenigen Theile von «, der diefes ebenfalls ift, und fo 
wird es felbft zum Hydrogenpole, deſſen hier (an 
ß) auftretendes Hydrogen nun, tie gefagt, die Drydation 
des nemlichen e's bloß ſchwaͤcht, oder auch ganz aufhebt, 
und endlich, ftatt einer Orydation, hier bloß Hydros 
gen auftreten läßt. 


Km zweiten der genannten Fälle, (dem, wo « 
minder orydirbar ift, als 8), theilt, ftatt 8, jetzt «, 
und ſogleich, (und, wie auch ſchon E vorhin, mit feiner 
ganzen Maſſe oder Fläche), den Hydrogenpol mit demjes 
nigen Theile von @, der dieſes ebenfalls ift, und wird das 
dureh feldft zum Hydrogenpole, deflen hier auf: 
tretendes Hydrogen nun abermald den Grad der möglich 
vorhandenen, oder doch eintreten twollenden, Drydation 
des nemlichen »8 bloß ſchwaͤcht, oder auch ganz aufhebt, 


‚and endlich, ftatt einer Drydation, hier bloß Hydros 


gen auftreten läßt. 
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Man ſieht, und immer wieder von neuem, daß das 
minder oxydirbare Metall durchaus nur als eine Fortſetzung, 
des auch ſchon am orydirbareren vorhandenen mins 
der orydirbaren Theile deſſelben wirft, (es ift, oder dazu 
wird), und daß, vollends, weil diefer Orydabilitätsunters 
ſchied der beiden heterogenen Metalle, far allemal gi ds 
Ger ift, als-felbft der am orydirbareren von beiden, der 
Werth jener Fortfegung auch eben fo beftändig ein grös 
ßerer feyn muß, als der, der aus dem bloßen Anfchlag 
der Flaͤche entfichen fönnte; und wie viele Mate ift er nicht 
ein fehe viel größerer! — Auch ift, daß das minder oxy⸗ 
dirbare Metall mit dem gleichen Theile des orydirbareren 
den Hydrogenpol theilt, etwas fo Außerft Begreifli⸗ 
ches, daß ich kaum noch etwas darüber zu fagen wüßte. 
Aber. daraus folgt unmittelbar, daß in dem Grade, 
als das minder orydirbare Metall Hydrogenpol 
wird, das orpdirbarere blofer Oxygenpol wird, 
Denn die Drydation geht an legterem fort; nach wie vor, 
aber nicht mehr alles durch fie ausgefchiedene Hydrogen 
(des Waſſers) teitt an ihm ſelbſt auf; das minder orys 
dirbare Metall ift ja eben deshalb Hydrogenpol gewors 
den, weil jest an ihm, an diefem, ein Theil jenes 
Hydrogens aufteitt. Wieder aber kann auh nur ein 
Theil deffelben, Cein fo großer oder Fleiner es auch übris 
gend den Umftänden nach fei), an ihm auftreten, denn 
das orydirbarere Metall bleibt unabänderlih im Befige 
eines Theiles feiner Fläche, der eben fo gut minder oxydir⸗ 
bar, mie ein anderer derfelben, ift, al& jenes minder orys 
dirbare (befondere) Metall in Bezug auf diefed oxydirbare⸗ 
ze (als Ganzes genommen) felbft. (Diefes erklärt unter 
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andern, warum zwar allerdings das angeſetzte minder oxyh⸗ 
dirbare Metall immer Hydrogen giebt, [und wenn auch 
nicht beftändig ald Gas; Doch für anderweitige hier vorges 
hende Procefle, oder doch wenigftens zur Schwächung der 
an ihm felbft, fobald als fein oxydirbareres Metall mit 
ihm in Berührung wäre, noch möglichen Orydation,] wie 
demohngeachtet aber das oxydirbarere doch - nicht aufhört, 
auch noch welches fortzugeben, [ald Gas, oder zu ander; 
meitigen Proceſſen),). — Daß aber endlich hier Oxygen 
und Hydrogen in groͤßern Entfernungen von einänder 
erfcheinen, als bei bloß Einem Metalle, dächte ich, müßte 
den geringften Kupmer machen. Erfcheinen fie doch ſchon 
bei legterem in einer endlichen Entfernung von einan⸗ 
Der, ud was will daß wohl fagen, ob diefe endliche, Ents 
fernung 10 oder 20 Mal größer oder Kleiner ift, in Bes 
jug auf die unendlich Fleine, in die man früher Alles 
zufammengefchoben glaubte, was nun: der Galvanidmus 
auf einmal als in endliche Diftanzen von einander ge: 
riffen (gefperrt) darftellt; welche endliche Diftanzen, 
wie groß oder Plein fie auch feyn, doch immer fortfahren, 
gegen jene unendlich kleinen — unendlich groß 
gu ſeyn! — 

Was nun die andere Art galvaniſcher Ketten be⸗ 
trift, die aus nur einem Leiter erſter Klaſſe, aber zwei 
der zweiten, (deren einem Beiſpiel, dem Buch olz' ſchen, 
zu Gefallen, wir die ganze hiefige Unterfuchung zunaͤchſt 
anftellen), fo werden wir jegt faft nur Namen zu ändern 
haben, die Sache aber wird Diefelbe bleiben. Man fege 
eine folhe Kette, indem man fie dadurch entſtehen läßt, 
Daß man neben die eine mit einem orydirbaren Metalle. ... 
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bereits in Beruͤhrung befindfiche Ftüßfgfeit, eine zweite von 
jener verſchiedene bringt, und fo, daß fie ſowol mit diefer 
erften Fluͤßigkeit, als zugleich auch mit demfelben Metalle; 
in Berührung fommt. Es befteht nun aber die Conſtruc— 
tion foaenannter Galvaniſcher Ketten ein file allemal nur 
in der Kunſt, den einen von den beiden Polen, die ſchon 
in jedem gewöhnlichen Orydationsproceß auf naffem Wege, 
zu dem nur Ein Metall und Eine Klüßigfeit mitwirfen , — 
den Hndrogenpol, — zu vergrößern, oder, was eben 
das heißt, einen Theil von ihm von dem andern Pole, (dem 
Drygenpole), weg und hin zw verlegen, wo man nur hin 
will. In der Kette der erften oder am meiften vorfommens 
den Art wird diefes dadurch zu Stande gebracht, daß man 
entweder, dem gegebenen erften Metall 3 ein zwei: 
tes beifuͤgt (x), was eben fo wenig, oder was weit 
mehr der Fall ift, noch weniger orydirbar ift, als 
der orydirbarere Theil jenes erften, oder, daf man eines 
zu ihm bringt («), was mehr, und meiftens fehr viel 
orydirbarer ift, ald jenes, und ale feine orydirbarften 
Stellen. In diefem letzten Falle wird der eben verlegbare 
Theil vom Hydrogenpofe B's, (oder, da e8 eine ganze 
Menge find, ihrer Summe), auf « hbergetragen, während 
und weshalb diefes «, der größern Oxydirbarkeit 's zu 
Folge, genöthigt ift, feinen Orydationsproceß an « mehr 
oder weniger abzulaffen; in jenem erften hingegen bleibt 
ß in feinem Orydationsprocek, wie vor, und x, als Acquis 
valent feines minder orpdirbaren, den Hydrogenpol bilden 
den, Theils, weil es felbft ja minder orpdirhar ift, als £, 
fegt diefen fort; der auf ihn fallende Theil Hydrogen er: 
fcheint nunmehr an ihm; und fo ift, hier wie dort, und 
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zwar auf einerlei Wege, (denn daß im einen Falle das min⸗ 
der oxydirbare Metall zuerſt bei der Fluͤßigkeit iſt, iſt doch 
nur Zufall), der Hydrogenpol des orydirbareren Metalls 
zum eben möglichen Theile, von diefem weg und wirklich 
Hin verlegt, wo man nur das jenem Metalle beigefügte 
zweite, minder ogydirbare, mit feiner in der Flüßıgfeit bes 
findlihen Flaͤche, auch Hinverlegt Haben mochte. Alles, 
wie wir das fchon aufs Deutlichfte gefehen. 

Aber: ein Metall für mehr oder weniger oxydirbar 
zu erflären, ift etwas aͤußerſt Relatives. Nur unter glei, 
ben Umftänden, 3. B. bei gleicher orydirender Fluͤßigkeit, 
fann man daß erft thun, und dann gefchieht e8 doch abers 
mald aus nichts, ald dem verfhiedenen Grade der wirfs 
lihen Drydation. Diefe beftiimmt überall erft.den 
Grad der jedesmaligen Orydirbarfeit eines Metalles in 
Bergleih mit einem andern, und die Orydirbarkeit ſelbſt 
eines und deffelben Metalle kann hoͤchſt verfchie- 
den ausfallen, je nachdem das Medium, in dem, die Um; 
ftände, unter weichen, u. f. w., das Metall ſich oxydirt, 
andere find. Mie alfo, wenn man wirklich an ein und 
daſſelbe Metall verfchiedene (orpdirende) Fluͤßigkeiten brächs 
te, um fo, mit verſchiedener Oxydation feiner, aud, 
was man verfhiedene Drpydabilitäten nennt, darzus 
fielen? — Würde man fo nicht gerade daſſelbe bewirken, 
was zu Stande fommt, wenn man fogleih von Anfang 
an, verfhiedene Metalle, aber mit nur Einer Zlüs 
Bigkeit, zuſammenbringt? — Denn offenbar wäre ja auf 
diefe Art auch alles vorhanden, was man auf jene, (mit 
zwei Metallen und einer Flüßigfeit), ebenfalls nur 
berzuftellen vermag. — — Uebrigens bin ich nicht der | 
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erſte, der dieſes Raiſonnement führt. Davy (— auch 
ein Chemiker; vergl. den Anfang dieſes Briefes —) vers 
danfte ihm ſchon 1801 eine Menge herrlicher Verfuche *), 
die, wenn fie auch an fich nicht unerwartete (d. h. von ans 
dern Seiten her bereits gemifle) **) Refultate brachten, 
doch für ihn allemal nur aus jenem hervorgingen, deſſen 
Richtigkeit Damit zugleich den beften Beweis erhielt, der 
einem ſolchen je werden konnte. Wirklich waren es dieſel⸗ 
ben Ketten, die auch wir fo eben unterfuchen, welche er 
auf diefem Wege fand. Zwar bauete er ſogleich Säulen 
damit, ohne fih in Berfuche mit den einzelnen Lagen 
einzulaffen, aber jene, nur die Summe diefer, entfchied 
duch ihre Wirkſamkeit zugleich über die der legteren, 
der einzelnen Ketten, mit, ohne daß dazu erft Verſu— 
che mit folhen, für ſich befonders, nmöthig getvefen waͤ⸗ 
ren **). Schon hier wieß es ſich aus, was nachmals alle 
ferneren Verſuche beftätigt Haben, nicht bloß, daß in der 
That an einem und demfelben Metalle mit Hülfe mehrerer 
Stüßigfeiten verſchieden gefegte Orydation, in Galvani⸗ 
ſcher Hinficht das völlige Yequivalent von an zwei Metallen 
bei bloß Einer Zlüßigkeit ebenfalls verfchiedener Oxydation 
fey, fondern auh, daß hier, eben fo wie dort, der Drt, 
das Ende, wo die ftärfere Oxydation, (weil hier die ftärfer 
orpdirende Zlüßigkeit), der Drygenpol, der aber, wo 
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*,&, Bilberrs Annalen, B. XL. &. 388 u. f. R. 

9 Vergl. X. Journd. Chem. B: IV. S. 256. R. 

”) Die Geschichte der letztern ſehe man a. eb. a. O. ©, 256, 
257. — Daß übrigens nur von den chemiſchen Wirkungen, ibs 
ren Bertbeilungen u. ſa m. die Nede ſeyn folle, yerfieht fich von 
ſelbſt. R. 
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die ſchwaͤchere ſey, (weil hier die minder oxydirende Fluͤ⸗ | 
figfeit), dee Hydrogenpol merde. Und überhaupt: 
hat man, um ung allıs Weiteren zu überheben, nichts zu 
thun, als alles, was vorhin über das Verhalten des ei: 
nen Metalls zu dem anderen, (z. B. wie das minder 
orpdirbare, [meil fih minder erydirende), den am orudır: 
bareren, [meil fih mehr orgdirenden), neben der Summe 
feiner fid auf es felbft bejiehenden Oxygenpole vorfommens 
den Hydrogenpol, ald Summe der den vorigen entiprechen: 
den einzelnen kleinern, mit diefem, am orydırbarerın Me 
talle theile, u. f. w.), vorfam, jegt auf die in verſchiede— 
nee Oxydation begriffenen, (und damit in und für diefen 
gegebenen Fall auch verfchiedene Oxydabilitaͤten zeigenden), 
bloßen verfhiedenen Stellen eines und des 
nämlihen Metalle anzumenden, um das ganze Spiel 
Galpvaniſcher Kettenbildung ficb auch Hier fo Außerft einfach 
üben zu fehen und begreiflich zu finden, wie vorhin es ſchon 
einmal der Fall geweſen feyn muß. 

Aber wir haben uns anheifhig gemacht, (ſ. oben), 
daraus, daß der Proceß der (gemöhnlich fo genannten) 
Galvanifhen Kette (und zwar mit oder aub oh: 
ne Zwifchenraum) als folder, in der That fein andes 
ter fey, ald der, der fhon an einem einzelnen mit cd 
orpdirender Fluͤßigkeit fich in Berührung befindenden Mer 
talle vorgeht, zugleich noch darzuthun, warum und wie 
in der Galvanifchen Kette diefer Proceß ein frtärferer, 
größerer, mehr producırender fiy, al& an dem Me 
talle, oder dem Drte, wo vor allem, aub ohne Kette, 
Drydationsproceß zugegen ift. Es iſt nemlid eine allges 
meine Erfahrung, daß, wenn man die Producte des Gals 
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vaniſchen Proceßes der Kette als ſolcher, und die des ihm 
gleichen auch ohne Kette, an dem oxydirbarſten der bei— 
den Metalle, oder, iſt nur eines da, an dem in groͤßerer 
Orydation begriffenen Ende... . deſſelben, Statt haben: 
den Proceßes, und zwar ſeines Ueberſchußes uͤber den am 
andern Metalle, oder am andern Ende des bloß Einen, 
zuſammenaddirt, die ſo entſtehende Summe derſelben 
allemal groͤßer iſt, als jener Ueberſchuß vor aller Kette 
und allein. Den triftigſten Beweis, — um eine Menge 
anderer zu uͤbergehen, — liefert Die jederzeit ſtaͤrkere Oxy⸗ 
dation, das ftärfere Angegriffen:, VBerzehrt:, oder Aufges 
löfts.... Werden des oxydirbareren Metalls, oder, bei nur 
einem, doch feines mehr orydirt werdenden Endes, fobald 
die Kette gefchloffen, atio überhaupt erſt Kette ents 
ftanden ift. Wir werden diefes bald begreiflich machen. 

Iſt nemlid, wenn wir einem mit orydirender Fluͤßig— 
feit in Berührung befindlichen, in derfeiben oxydirbaren 
Metalle, ein zweites minder in ihr oxydirbares zufegen, 
oder auch, wenn wir an Einem Metall, deffen eines Enz 
de. ... mit einer e8 oxydirenden Klüßigkeit in Verbin— 
dung fteht, eine zweite es minder orydirende, und zwar 
an fein anderes Ende... ., fo bringen, daf fie zugleich 
die erfte wieder berührt, alles wirklich fo in der Drönung, 
wie wir es im Vorigen ausgeführt haben, — und es ift 
wohl ohne Frage fo —: fo muß fhon darum, daf dag 
minder orpdirbare Metall im erften, oder das minder oyyz 
dirt werdende Ende des nur einen im zweiten Falle, mebr, 
oder weniger, oder auch bloß, Hodrogenpol wird, 
der an ihm etwa moͤgliche Oxydationsproceß, (und dag 
ift er immer), feldft eine gewiße Einſchraͤnkung erleiden. 

Journ. für die Chem, und Phyſ. 1 Bd. 3 9 28 


416 14. Ritter, über verschiedene 


Wir nannten ihn oben den Drydationeprocek b; fobald 
er aber diefe Einfchränfung erfahren, ift auch nicht mehr 
der ganze Oxydatſonsreſt a des orpdirbateren Metalles 
oder Endes erforderlich, ihn zu fteemmen; es wird mehr 
oder weniger von ihm übrig, der fib nun jenem les 
berfhuße, dem Oxydationsproceße A, beigefellt, 
der eigentlich allein es ift, der zu Galvaniſcher Kettenwirs 
fung verwandt zu werden pflegt. Sind nun die übrigen 
Umftände diefelben, fo muß ſchon darum diefe Kettenwirs 
fung jegt ftärfer feyn fönnen, wie zuvor, weil A felbft ein 
ſtaͤrkerer Proceß geworden iſt. — Doc dies erklaͤrte nö: 
thigenfalls wohl eine ſtaͤrker moͤgliche Kettenwirkung, als 
fie im Ueberſchuße A, ohne dieſen Zuwachs von a aus, bes 
gründet wäre, aber das, wovon hier die Rede ift, noch 
nieht. 

Jene übrigen Umftände nemlih bleiben wirklich 
nicht diefelben. Zu ihnen gehört, vor allem, die 
Differenz, die ſchon zwifchen den Theilen eines und dee 
nemlichen Metalles Statt findet, und ein völliges (bloß 
quantitativ verfchiedenes) Acquivalent derjenigen dars 
bietet, die durh zwei wirflic verfhiedene Me; 
talle dargeftellt wird; und be: d efer wollen wir auch al: 
fein verweilen. Zwei Elemente bilden fie: das orpdir: 
barere, und dad minder orydirbare dis Metalls. 
&o oft wir nun eine Galvanifche Kette conftruiren, thun 
wir in Wahrheit nichts, als beftär dig nur das eine die 
fer Slemente, dag minder orydirbare, das, was im 
Proceße felbft Hydrogenpol wird, zu vergrößern. 
Aber jede Vergroͤßerung ded Hodrogenpols bringt Ges 
winnft an Proceß; wenn auch nach gleihem Geſetz ih: 
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res Wachſens nicht bis ins Unendliche fort, doch wenig⸗ 
ſtens nach einem bloß abnehmenden, ſchwerlich aber 
je ganz Null werdenden. Bon dieſem wirklichem Erfah— 
rungsfage war bisher noch wenig die Rede; demohngeach— 
tet führe ich ihn hier, als Reſultat eigner vielfacher Ver: 
ſuche, oder wenn man, da fie no nicht befannt find, 
andere fordert, als leicht zu ziehendes aus den in diefer 
Hinſicht hoͤchſt intercffanten Beobachtungen, an, die 
Schweigger neulich in Gilbert’s Annalen, B. XXI. 
©. 407 u. f., abdrucken ließ, und die er mir in eınem noch 
bedeutend aröferem Detail vor Kurzem mitzutheilen die 
Güte hatte, welches, mit meiner Antwort, und der koͤ⸗ 
fung alles Paradoren in ihm, Sie nächfteng im IVten 
Bande meiner phyſiſch-chemiſchen Abhandiun: 
gen finden werden. Ein gegebener Oxygenpol eines ory: 
dirbareren Metalles fann durch die an ihm vorgehende 
Drndation weit mehr minder orndirbares als Hydrogen: 
pol bedienen, wie ein gegebener Hydrogenpol von oxy dir⸗ 
barerem als Oxygenpol. Gleiche Flächen von beiden z. B. 
find bei weitem nicht das Verhältniß, bei dem das Magis 
mum von Oxydationsproceß oder Waflerzirfegung Dur 
fie bewirkt werden, oder eigentlier, an fie vertheilt feyn, 
koͤnnte. Beſtaͤndig fordert, daß diefes veahfirt fin, oder 
wenigftens man fich ihm nähere, eine gegebene Fläche Dry: 
genpol, eine fehr viel größere, als fie felbit ift, zum Hy: 
droaenpol, und umgekehrt hat eine gegebene Flaͤche Hy: 
drogenpol an einer viel kleineren, als fie felbft enthält, 
zum ihr völlig entfprecbenden Oxygenpol vollfommen zur 
Genüge. Daher es denn auch fommt, daß bei der ges 


woͤhnlichen Eonftructionsart unferer Säulen, wo au 
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beider Metalle Slächen meift gleih groß genommen wer⸗ 
den, eine Menge des orpdirbareren Metalld, (gemeinigs 
(ich des Zinks), geradezu verfehwendet wird, und man . 
mit dem zehnten, dem zwanzigſten Theile feiner Zläche noch 
nahe eben fo aut ausfommen fünnte, (vornemlich, je befs 
fer der Leiter zweiter Klaſſe ift); weniaftend trägt mas 
man fo allenfalld an Action verlöre, bei weitem nicht fo 
viel aus, ald man an Zinf erfparen würde. Biel mehr 
im Gegentheile würde man nach Berhältniß des Aufwands 
gewinnen, wenn man dad minder orydirbare Mer 
tall, (gemeiniglih das Kupfer), immer größer oder breis 
ter nähme. Nur daß freilich in beiden Fällen zulege Grenz 
zen kommen müflen, wo andere, aber faft nur durch die 
Bauart herbeigeführte, Umftände machen, daß weder die 
Berringerung der Oberfläche des Zinfs, noch die Vergroͤ— 
ferung der des Kupfers, mehr von die Mühe belohnendem 
Mugen find. Uber diefe Grenzen fommen fpät, und es 
kann lange dauern, bid man fie erreicht. Sch will nur ei: 
nige von meinen Verſuchen herjegen. Ich brachte (am 23. 
Febr. d. %.), einen aus einem Platin und einem Zink: 
draht zufanimengebundenen Winkel mit feinen beiden 
Schenkeln in ein Glas mit verdünnter Saljfaure. Meine 
Zinfdrähte find fehr nn, da aber die Platindrähte doch 
noch dünner wären, fo fuchte ich Durch tieferes Einlaufen 
diefer, die mit der Flüßigfeit in Beruͤhrung fommenden 
Flaͤchen beider gleich zu ſetzen. Die Gasentbindung am 
Platindraht war eine gegebene. est brachte ich mit dies 
fem einen Patindraht no einen zweiten, dritten, viers 
ten... . Zinkdraht in Die gleiche Verbindung, vermehrte 
alfo die mit der Säure in Eonflict Rehende Zinffläche um 
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das zwey⸗, drey-, vierfache, u f. m.; aber die Gasent— 
bindung am PM atindrahte wuchs Faum merflih. Hinge: 
gen, ließ ih den Einen Zinfdraht allein, und brachte mit 
ihm einen zweiten, dritten, vierten . . . . Platindraht in 
Verbindung, vermehrte alfo die mit der Säure in Conflict 
ftehende Platinflaͤche um das zwei-, dad dreir, das vier— 
fabe, u. f. w., fo gab jeder neue Draht beinahe fo viel 
Gas, als vorher der eine, und ich Hatte alfo auch die 
fämmtlihe Gasentbindung, (folglich auch den Galvanis 
fhen Proceß der Kette als folcher felbft), um das zmeiz, 
das drei-, das vier: .... fache vermehrt. Ich Fehrte 
jest zum erften Bogen aus bloß Einem Zinf und Platin zu: 
ruͤck, und tauchte den Zinf fehr viel tiefer in die Säure, 
als er, (gleicher Fläche wegen mit dem Platin), vorhin da: 
rinn gewefen war. Aber aud) bier machte es wenig Unter: 
fhied, ob der Zinf in fehr großer, oder in viele Male 
Fleinerer Fläche, mit der Säure zufammen mar. Der in 
feiner Lage bleibende Platindraht gab erft dann merflich 
mehr und weniger Gas, wenn die Unterfchiede der Wir: 
fungsfläden des Zinks gar zu groß wurden. Ließ ich 
hingegen den Zinfdraht in feiner Lage, brachte aber den 
Platindraht immer tiefer in die Säure, fo fah ich hoͤchſt 
beſtimmt, mie die Gasentbindung an ihm aeradezu ganz 
nahe wie die Dberfläcbe wuchs. — Dies find nun zwar 
bloß Verfuche mit der einfachen Kette, und paffen alfo auf 
obige Behauptung einer Zinfoerfhwendung ba Säufen, 
fo direct, als es hier, wo ich fo wenig wie möglich vor: 
auszufegen bemüht bin, geſchehen müßte, nicht; aber 
diefe Säulen gehen und auch fofort wenig mehr an, und 
ich 308 alles zunächft gleichfalls nur einer, einfache Ketten 
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betreffenden, Unterfuhung wegen herbei, zu welchem 
Zwecke mir denn die erzählten Berfuche gerade recht find, 
Sie Ichren, was ich gefagt, dies nemlih, daf, in der 
Ephäre eine gegebenen Galvaniſchen Procekes, der Orys 
genpol einen ihm an Flaͤche weit überlegenen Hydrogenpol 
mit Hydrogen in ſolchem Maaße verfehen fann, daß deffen 
Menge beinahe ohne Weiteres wie die Klächenzunahme des 
legteren wächft. Allerdings wird auch der Oxygenpol, 
deflen Fläche daffelbe bleibt, auf folche Weife in größere 
Activitaͤt gefegt, (denn diefe muß immer der des Hydros - 
genpols entfprehen), aber das erhöht nur nod die 
Erärfe der Behauptung, daß alle Galvaniſchen 
Proceße, (gunäcft in einfachen Ketten), mit der Vers 
größerung ihres Hydrogenpolß felbft größer 
oder ftärfer werden. 

Aber: ift der Galvaniſche Proceß in folhen Ketten 
nicht felbft ſchon ein Durch bloße Vergrößerung des Hpdros 
genpols derjenigen Kette, die bereits jedes einzelne Mes | 
tall mit einer es orydirenden Klüßigfeit gewährt, entftans 
dener Proc? — Gehen mwir-jegt do bloß zurüd, 
um zu finden, daß der ohne Kette aus drei Bliedern 
(die gewöhnliche Salvanifche), der an bloß zweien, (Eis 
nem Metall und der Slüßigfeit,) oder der Drydationspros 
ceß A, nothmwendig Fleiner feyn müffe, ald die Summe 
(B) des Proceſſes, der in wirklichen Ketten aus drei Glie—⸗ 
dern, wo zu dem Metall, an welchem A vorging, noch 
ein zweites minder orydirbares Metall Hinzufommt, an 
jenem erften, und dann def, der an ihm und dem zwei— 
ten zufammen, zugegen ift! — Und von A wieder bloß 

herauf zu B, um zu fihen, daß B größer fei, als 


phyſikaliſch⸗chemiſche Gegenſtaͤnde. 421 | 


A! — Weiter aber wollten wir nichts; — und unfer 
Verlangen fchiene vollfommen befriedigt, wenn nicht — 
— nob ein Grund vorhanden wäre, aus dem 
das Geforderte noh einmal, und meiftens mehr 
noch, als aus jenem erften, hervorgehen müßte. Mir 
haben nemlich bis hierher erft die eine Art, auf welche 
bei Bildung Galvanıfcher Ketten aus drei Öliedern, der 
Hydrogenpol A's des orydirbareren Metalld, (und das 
durch der Proceß B felbft,) vergrößert wird, in Ruͤckſicht 
genommen, die der bloßen Ertenfität nad. Aber eine 
noch andere und in fi) wichtigere Vergrößerung erfährt 
diefer Pol der Intenfität nach, und das zugleich 
mit jener nach der bloßen Ertenfität. Das minder orydirba: 
ve Mitall, was dem orydirbareren angefegt wird, ift nem: 
lich faft beftändig unterfhiedener von ihm, als 
die mehr und minder orydirbaren Stellen des leuten Mer 
-talls felbft untereinander, und wieder ift felbft diefer Un: 
terfchiede Differenz eine bloß quantitative, denn außerdem 
würde legterer fein Aequivalent des erftern, und umge— 
kehrt, feyn fönnen, wie fie es doch find. Nun hing aber 
bei dem lestern einzelnen Metalle ſchon der ganze an ihm 
jugegene Proceß von diefem Oxydations-, und folglich 
auch Drydabilitätsunterfchiede feiner Theile... . ab, fo 
daß jener wegfallen müßte, wenn diefer wegfiele. Ferner 
aber fteigt jede Kolge oder Wirfung mit ihrer Urfache, und 
fegtere nimmt wirklich zu. Kolglid muß ohne Weiteres 
auch, erftere, die Wirfung, der Proceß felbft, zus 
nehmen, und zwar, da die Urſache hier um ein Höhe: 
res fteigt, als das bloße (ertenfive) Wachfen der Fläche 
es gäbe, abermald um ein Höheres, als duch dicfe. 
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Endlih, um beide Arten, auf die die Wirfung gefteigert 
wird, zufammenzufaflen, fteigt überhaupt die fie ausdrüs 
ende Summe des Proceſſes A, und deffen der Galvani⸗ 
fhen Kette aus drei Gliedern als folder, oder mit eis 
nem Wort B, im zufammengefegten Berhältniß der Werr 
the der In- und der Eprtenfitat des Zuwachſes, den das 
orndirbare Metall durch den in der Fluͤßigkeit befindlichen 
Theil des an daffelbe angeſetzten minder orydirbaren Mes 
talls .... erhäft. 

Mo aber ſtatt eines minder oxydirbaren zweiten Mes 
talles, ein und däffelbe Metall bloß neben einer es 
mehr orodirenden Flüßigfeit noch mit einer es minder 
orpdirenden zufammenfommt, (oder für die Kette aus nur 
einem Leiter erfter, und zwei zweiter Klaffe,) hat man, 
alles Vorige aub darauf anzuwenden, abermals ‚nur 
Diejenigen Namensveränderungen vorzunehmen, die wie 
ſchon öfter hinreichen ſahen, um auch für diefe Art von 
Ketten zu finden, daß mit ihrer Bildung ein färferer Pros 
ceß entftehen müffe, al8 A, ohne fie, irgend ſeyn fonns 
te. Doc zmeifle ich gar nicht, daß wirklich dies, daß 
bier die Differenz zwiſchen dem mehr und minder orydirt 
twerdenden Theile des einen Metalls gewoͤhnlich geringer 
ausfällt, als die ähnliche zwifchen zwei ausgemacht vers 
ſchiedenen Metallen bei Gegenwart nur @iner Fluͤßigkeit, 
einſt nob eine Miturfache, (denn allerdings find noch 
andere vorhanden ‚) finden laffen werde, fowohl, warum 
ſelbſt die ftärfeften Ketten jener Art noch nicht im Stande 
waren, die mögliche Staͤrke diefer zu erreichen, als auch, 
was vorzüglich Hierher gehört, daß, und eben des Bo: 
gigen wegen, hier B gewöhnlich minder zu wachfen 
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fcheint, als in Ketten aus zwei Metallen... . und einer 
Klüßigfeit. — 

Wir find jest ziemlich fertig mit dem, was wir von 
allgemeinen Sägen über den Galvanismus und ihrem 
Beweiſe, bedürfen, um nun mit Gluͤck zur Erklärung der 
Verſuche, die ich bei Gelegenheit der Bucholz’fhen 
Beobachtung an Zinnauflöfungen anftellte, und dieſer legs 
tern felbft, überzugehen, d. h. jene Säge, auch hier beſtaͤ— 
tigt zu finden, und wo die Berfuche etwa noch nicht dazu 
hinreichten, doch, Durch fernere Anwendung jener auf dies 
fe, diejenigen anzugeben, und ihren Erfolg, die, angeftellt, 
es vollends bewirken müßten. Und ohne Frage werden 
wir jest viel fürzer fegn koͤnnen, als vorhin, wo aller Laͤn— 
ge der Darfiellung ohngeachtet, ich doch genug zuruͤck⸗ 
zulaffen genöthigt war, was, mwäre es auf eine voll⸗ 
ftändige Erpofition des Galvanismus, etwa wie fie ein 
Syſtem deſſelben zu Itefern hätte, abgeſehen gemefen, 
ſchlechterdings nicht Hätte zurücbleiben dürfen. Doch 
war es auch zugleich von meiner Seite noch der erfte 
Berfuch. einer ſolchen Darftellung, dem man ſchon dars 
um vieles nachſehen wird, meil man wohl merfen muß, 
daß ich bei dieſem es ohnmöglich für immer bewenden laſſen 
fönne, und vieles noch mit ihm, aud noch fo fortgefegt 
und ausgebildet, auszuföhnen oder in Verbindung zu ſe⸗ 
gen habe, was auf den erjten Augenblic® nicht wenigen fo 
gut wie völlig unvereinbar damit vorfommen, und mich 
mit meinen fruͤhern Anfichten felbft, befonders denen in 
den Beiträgen, B. II. St. 34., und im Electr. &y: 
fem der Körper, in einen nicht geringen Contraſt vers 
fegen zu müffen ſcheinen möchte. Was beides ich indeß zu 
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feiner Zeit zu heben gedenfe, jest nur an ein ſchon mehr⸗ 
mals ausacfprochnes Wort erinnernd, daß nämlich der 
Galvanis mus in feiner detaillirteften Darftellung, doch 
nur die Anolyfe des chemiſchen Proceſſes, und diefer 
abermafs fein anderer, fei, als der von ung bisher unter 
dem Namen Orydationgprocek begriffene, voraus 
geſetzt, daß wir diefen wirklich fo überall, und alle andern 
chemiſchen Proceffe in fib faffend, anerkennen, als eine 
ernfiere Betrachtung in der That und nöthigt, und ferner 
auch noch dieſes nicht vergeſſen, daß, wenn wir bloß von 
Oxydations proceß fprechen, wir do von einem Proceffe 
reden, in welchem, gerau wie im Galvaniſchen, neben 
toirflicher eigentlicher Orydation allemal auch Des: 
orydation zugegen ift, und daß fich dieſes ſelbſt herein 
bis in die dafür für viel zu einfach gehaltene Zerfegung 
und Wiederzufammenfegung des Waffers, er- 
ftere, wie fie am reinften wahrſcheinlich im feidenfroft’s 
fhen Verſuche, legtere, mie fie bei der Entflammung der 
Knallluft, vorfommt, vertheidigen läßt, wenn auch einige 
vielleicht bereitd gewagte VBorftellungen darüber, wie z. B. 
die der Fulhame, nicht eben wörtlich ſchon richtig 
feyn follten. | 

Der guößte Theil der Ketten, die und jene Verfuche 
von und über Bucholz (f. N. U. Journ. d. Chem. 
B. IV. ©. 258 u. f.) darbieten, find Ketten aus nur eis 
nem feiter erfter und zweh Leitern zweiter Rlaffe. Yes 
ner ift durch alle diefe Kerten hindurch ein und derfelbe, 
naͤmlich Zinn; diefe find ebenfalls faft beftändig diefelben, 
Auflöfungen nämlih von Zinn in, Waffer ents 
haltender, Salzfäure, die unter fi in nichts jdifferis 
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ren, als daß die eine, bald concentrirter als die andere, 
oder bald geſaͤttigter als die andere, oder bald beides zus 
gleich bloß mehr und weniger, if. Sämmtliche diefe Kets 
ten, die wir, um Wiederholungen zu vermeiden, nach dem 
Entdeder der erften ihrer Art, ganz kurz die Buchholz” 
ſchen nennen wollen, — ſaͤmmtliche diefe Ketten, fage 
ich, haben einen Borzug vor faft allen andern ähnlichen, 
in bemifcher Hinſicht ausgeführten, Ketten aus zwei feuch- 
ten und einem trocknen Leiter, der fie ung, zuruͤckgeſehen 
auf das, was wir im Borigen über das Wefen des Gals 
vanismus oder des Galvaniſchen Proceffes vortrugen, fuͤr 
dieſes von beſonderer Wichtigkeit macht, den: daß alle 
drei Glieder eine gemeinſchaftliche Subſtanz (Zinn) zum 
Beſtandtheile Haben, von denen das eine von dieſer Sub— 
ftanz allein ausgemacht wird, die andern beiden aber zwar 
noch überdem aus Salzfaure und Waffer *) beftehen, aber 
doch wieder fo, daß beide fie enthalten, und nichts in 
ihnen wechfelt, als das bloße Verhaͤltniß diefer Mis 
fhungstheile zu einander, oder zum Zinn, oder zu ſich und 
letzterem zugleich. Es fällt an ihnen nemlich recht eigents 
lich in die Augen, wie wenig, bei der Zahl der Glieder eis 
ner Salvanifchen Kette, auf ihre (etwa eben fo mannichs 
fache) Zudividualität, (ob diefer, ob jener Stoff, u 
f. w.), anfomme, wie viel im Gegentheile aber, und 


faſt einzig und allein, aufihe „Drpydationsverhäft: 


niß” zu einander; denn weiter ift es ja faft nichts, was 
hier übrig bleibt, die Unterfchiede, befonders der beiden 





”) — und Oxygen; daß wir diefes nicht vergeffen, weil darnach 
N. 


geftagt werden koͤnnte. — 
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Glieder zweiter Klaffe in Bezug auf das der erſten, und 
auch in Beziehung auf einander feldft, auszumachen. Zmis 
fchen allen drei Gliedern ift, Thon nah der ganz ges 
woͤhnlichen chemiſchen Anficht, nichts mweiter möglich, 
als daß fie Orydationsproceſſe unter einander bes 
ginnen; es ift alfo an ihnen nur fo eben und allein noch 
übrig, was für Galvaniſche PBroceffe nöthig ift. 
Sie entftchen wirklich, und fo werden wır auf die mögs 
fichft einfache Urt belehrt, daß es in der That dazu auf 
mehr nicht, als hier nur zugegen ift, anfommt. Dies 
fünnten wir und dann auch von hier aus wicder merken, 
um, wo fich etwa verwickeltere Faͤlle zeigten, auch bei dies 
fen für Galvanifhe Proceffe nur auf das zu fehen, was 
wirklich dazu bloß in Ruͤckſicht fommen darf, dag Uebrige 
aber, für diesmal wenigſtens, zur Seite zu laffen. 

Wir machen den Anfang mit denjenigen Ketten, in 
welchen die dazu angewandte ſalzſaure Zinnauflöfung von 
einem gewiffen Grade an, (f.$. 14. 15.), noch nicht völ- 
fig mit Zinn gefättigt war, d.i., mit den Verſuchen $$. 
1— 6, 8—ı1., 19 und ar. der fhon mehrmals erwähn: 
ten Abhandlung, (die ich überhaupt bier, als beftändig 
verglichen, voraugfegen muß). „Ohne, auch fbon ohne 
Kette zwifchen irgend zwei Gliedern verfchiedener Klaffen 
dieſer mögliche, Oxydation hat feine Wirfung in der Kette 
Statt”, hieß ed oben. Näher beftimmt, entftand daraus: 
„die Action einer Galvanifchen Kette wird durch den Unter 
fhied (des Grades, der Energie), der beiden Oxydations⸗ 
proceffe von Leitern erfter Klaffe durch Leiter der zweiten 
‚ begründet, die in jeder aus drei verfchiedenen Gliedern bes 
ftehenden Kette vorzufommen pflegen, und ihre Action 
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‚verhält ſich, (unter übrigens gleichen Umſtaͤnden), mie 
dieſer Unterfchied.” Diefer Unterſchied (— A) war der 
Ueberfhuß des ftärferen über den fhroächeren, und der Drt 
des ftärferen wurde in der Kette allemal der Oxygen-, 
der Ort des ſchwaͤcheren der Hydrogenpol. In den 
gegenwaͤrtigen Verſuchen koͤnnten wir ſtatt des letztern auch 
Reductions pol ſagen. Die diesmal ausgehobenen Ver— 
ſuche wurden meiſtens, (vergl. $$. 1 — 6., 8., 19., 21.), 
foworgerichtet, daß in ein Glas (oder fonft dazu fchick- 
liches Gefäß) zuerft die Zinnauflöfung gegoſſen ...., 
über diefe dann eine etwa gleich hohe Schicht Waller ge: 
bracht, und vorfichtig dann durch beide ein Streifen 
Stanniol geſteckt, (oder ein ſchon früher dahin gefoms 
menes Stüf Zinf-da gelaffen), wurde. Doc waren die 
drei Glieder Feiner diefer Ketten: Zinnauflöfung, Wafs 
fer, und Zinn, fondern: concentrirtere unten befind; 
(ide Zinnauflöfung, eine gleich über dieſer befindliche 
Schicht bloß minder concentrirter Zinnaufloͤ— 
fung, und endlich das Zinn felbft (Vergl. $$. 8., 9., 
u.23. ©. 273. unten.). Die Örenzen der beiden erften 
mit dem legten waren ed, wo die zu bemerfenden Oxyda— 
. tionen und Reductionen vor ſich gingen, alfo die Pole 
fagen, und diefe liegen nur, wo wirklich die vorhandenen 
Leiter erfter oder zweiter Klaffe mit denen der zweiten oder 
erften als wirffame Glieder zu ihr vereinigt, und als fol: 
che, grenzend mit einander, in ihr zugegen find. Dies be; 
ftätigte aufs befte der Erfolg derjenigen (anderen) Berfus 
che Sf. 9 — ıı., bei welchen die beiden zu unterſuchenden 
Slüßigkeiten in die zwei Schenkel einer Vs Röhre gefüllt, 
und dann oben vom einen Schenfel zum andern mit Zinn, 
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(zu einer Kette mit Zwiſchenraum, — da die vorigen 
alle ohne einen waren), verbunden wurden, wo alfo das 
Zinn beftimmt mit jedem feiner Enden nur Einen gemif: 
fen Eoneentrationss oder Dilutionsgrad der Auflöfung be: 
gührte. Enthielt der eine Schenkel bloßes Wafler, (f. $ 
11.), fo war weit weniger Wirkung da, als wenn er auch 
nuc eine mit dem 1024 5 fachen Volumen Waffer verdünnte 
Zinnauflöfung enthielt, und der Stanniol wurde in dem 
Scenfel mit der Auflöfung faum mehr verändert, als in 
$.7. — Sehr merfwürdig nun war es, daß die Reduc 
tion, alſo auch der Hydrogenpol, beftändig in die 
minder concentrirte, die Drydation, oder der 
Orygenpol aber, in die in Bezug auf jene concentrir: 
tere Auflöfung, (d. i., ‚erfterer an die Grenze jener, 
fegterer an die Grenze diefer mit dem Zinne), fielen. 
Es führt dies, den vorhin wiederholten Sägen nad, ge 
radezu darauf, daß eine noch nicht völlig gefättigte Zinn: 
auftöfung ogydirender auf das vorhandene Zinn wirft, 
wenn fie concentrirt, ald wenn fie bi8 zu was immer 
für einem Grade mit Waffer diluirt ift, und dieſes 
gilt fort, wie groß auch der Antheil freier Säure in der 
Auflöfung ſeyn oder werden möge, fofern es nur immer 
dieſelbe Auflöfung ift, die zw gleicher Zeit concentrir: 
ter und diluirter angewandt wird. (SS. befonderg $. 21.) 
Wir wollen diefed Refultat fogleih mit andern, einft ung 
brauchbareren, Worten ausdrücfen : Eine von einem gewiß; 
fen Punfte an (vergl. $$; 14. 15.) noch freie Säure enthal: 
tendealfo ungefättigte (faljfaure) Zınnauflöfung, wird 
duch Verdünnung mit Waſſer einer gefättigteren 

gieich, und diefe Wirfung geht fo lange fort, als legtere 
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ſelbſt fortgefegt wird, (vergl. $$. 9. 10.), und hat Etatt, 
zu welchem größern Grade ungefättigtee auch die concen⸗ 
trirtere Auflöfung genommen wird. Dieſes muß ſich in 
dirceten Berſuchen uͤber den Grad der orpdirenden Einwirs 
fung einer folcben concentrirteren Aufloͤſung auf metallis 
ſches Zinn, verglichen mit der einer minder concentrirten 
auf dafjelbe, vollfommen befrätigen; jene muß ftärfer, dies 
fe ſchwaͤcher, darauf wirken; diefe muß, beieinem gleichen 
Cabfoluten) Säuregehalt, endlich weniger Zinn aufgenoms 
men haben, wie jene; und eine ſchwache Auflöfung, der 
nichts mehr von Zinn beizubringen, muß von neuem einen 
(wennsaud nur kleinen) Theil davon noch aufnehmen koͤn— 
nen, wenn ſie durch Abdampfen mehr in die Enge gebracht 
und einer concentrirten gleich geworden iſt. — Daß uͤbri⸗ 
gend nach $. 7. dieſelbe concentrirtere Aufloͤſung, bier, 
wenn fie auch fo wenig freie Säure noch enthielt, als es 
nad $$. 14. und 15. erlaubt ift, doch auf metallifches Zinn 
nur eine kaum merfliche orydirende Wirfung aͤußerte, fam 
daher, daß diefe Auflöfung nur wenige Stunden über ihm 
ftand. Pänger, 3. B 24 Stunden, darüber ftehende, griff 
. 8 allerdings bedeutend an; dort indeß hatte ich dieſes nicht 
zu erwähnen, teil es bloß ins Auge fallen follte, wie in 
derfelben Zeit, wo eine und diefilbe Zinnauflöfung auf 
Zinn, und ohne Kette, faum oder gar nicht merflich 
wirkt, diefelbe unvergleichbar Hiftiger auf fie wirfe, fo; 
bald die Kette mwirflich da und gefch'offen ift. Und daß 
in $. ı1. eine Kette mit Zwiſchenraum, aus folcher Zinn; 
auflöfung, Waffer, und Zinn, doch faum, (alfo doc, 
wiewohl nur etwas), merflicer auf das Zinn, wo es 
mit jener grenzt, wirft, fommt befonders noch von einem 
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Umftande her, deffen, da wir ung bier überhaupt aller 
electriſchen Beziehungen möglichft enthalten, wir frei: 
lich nur im Vorbeigehen gedenken koͤnnen, dem naͤmlich, 
daß in dieſer Kette die Leit ung um ſehr viele Male ſchwaͤ⸗ 
ber war, als in jeder anderen, wo beide feuchte (oder) 
Leiter (der zweiten Klaffe) Zinnauflöfungen find. Dem 
nämlichen Umftande hat man es auch zuzuschreiben, wenn, 
befonders in $. 10., die Wirfung nicht allemal den fonfti: 
gen Bedinaungen proportional ift, denn allerdings leiten 
auch Zinnaufiöfungen nah und nach um fo fohlechter, je 
verdünnter oder minder concentrirt fie find. Doc zur 
Sade wieder. 

Eine andere Keihe Ketten aus zwei Zinnauflöfungen 
und Zinn find $$. 14. 15. u. 20. Hier ift die Hauptauf: 
löfung zwar eben fo concentrirt und vielleicht noch concen— 
trieter, als in den vorigen Verfuchen, aber fie ift gefät: 
tigter, fie ift überhaupt fo gefättigt ale möglid. 
Sie wird mit Waffer übergoffen, mie vorhin, und man 
hat es ebenfalls nur immer mit Ketten einer concentrirte: 
ren, einer bloß minder concentrirten Auflöfung, 
und Zinn, zu thun. Aber die beiden Pole find nicht mehr 
vertheilt, wie dort; ftatt in der concentrirtern, ift jegt die 
Orydation oder der Dryaenpol in der diluirte: 
‘ren, die Reduction oder der Hydrogenpof in der 
concentrieteren NAuflöfung. Und diefes geht fort, 
die mit Waſſer Hbergoffene Auflöfung mag felbft ſchon fo 
verdünnt ſeyn, als fie will ($. 20.). Nach den nemlichen 
im Borigen aufgeftellten und bemwiefenen Sägen müffen 
wir alfo fließen, daß bei eimem gewiſſen, den in den zus 
erft Ducchgegangenen Berfuchen Statt habenden übertref: 

fen: 
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fenden, Grade der Sättigung der Auflöfung, diefe, wenn 
fie concentrirt iſt, minder orpdirend auf das vor: 
handene Zinn noch fortwirkt, als dieſelbe Auflöfung mın: 
det concentrirt, oder mit Waſſer verdünnt, und daß 
died abermals der Fall fey, die erfte und legte Auflöfung 
mögen auch fo verdünnt feyn, als fie immer tollen, fobald 
es nur die erfte minder ift, als die legte. Dder, mie: 
der mit andern aber gleihbedeutenden Worten: Eine, von 
einem gewiſſen Grade an, (vergl. $. 14.), weniger freie 
Säure enthaltende, alfo gefättigtete (ſalzſaure) Zinns 
aufiöfung, wird durch Verdünnung mit Waſſer einer uns 
gefättigteren gleich, und diefe Witfung geht fo lange 
fort, als legtere felbft fortgefegt wird ($. 25), und hat 
Statt, zu welchem größeren Grade geſaͤttigter auch die 
concenttirtere Auflöfung genommen wird ($. 15.). Diefes 
muß ſich ebenfalls in directen Verſuchen Über den Grad 
der oxydirenden Einwirkung einer ſolchen concentritteren 
Auflöfung auf merallifhes Zinn, verglichen mit der einer 
minder <concentrirten auf daſſelbe, beftätigen; jene muß 
ſchwaͤcher, diefe ftärfer, darauf wirfen; diefe muß, 
bei einem gleichen Cabfoluten) Säuregehalt, endlih mehr 
Zinn aufgenommen haben, wie jenes; und eine ftarfe Aufz 
löfung, det nichts mehr von Zinn beizubringen, muß von 
neuem einen (wenn auch nur Fleirien) Theil davon noch 
aufnehmen koͤnnen, wenn fie mit Waffer verdünnt, und 
einge minder eöncentrieten gleich geworden, ift. Umge— 
kehrt muß, wie es fheint, eine minder Concentrirte aber 
vollkommen gefättigte Zinnaufloͤſung, durch Abdampfen 
dahin gebracht werden koͤnnen, einen Theil ihtes Zinnes, 
(unter welcher Form auch übrigens), fallen zu laffen. 
Journ. für die Chem. und Phyi. 1Bd. 3 $: | 29 


432 14. Ritter, über verfciedene ! 


Doch aber fommen durch das Nähere der hier behan— 
deiten Verſuche einige Befhränfungen in das aus ihnen 
gezogene Refultat, die felbiges indeß nicht aufheben, fons 
dern bloß noch genauer, ale $. 14. der Abhandlung, zeis 
gen, bis wie weit ed. von Gültigkeit ift, und innerhalb 
diefer Sphäre, comparativ genommen, bis zu welchem 
Grade. Eine moͤglichſt mit Zinn gefättigte Auflöfung 
(m) nemlich giebt, mit Waſſer übergoffen, alfo mit den da> 
durch entftehenden Verdünnungen derfelben, oder doch eis 
ner von ihnen vorzugsmeife, eine geringere Action der Ket— 
te, als eine nicht ganz fo fehr gefättigte (n), — die aber, 
wie fih von ſelbſt verfteht, noch immer nicht fo ungeſaͤt— 
tigt ſeyn darf, wie die zu den Verſuchen $$. 1— 11., und 
anderen, angewandte, (vergl. $. 15.). Wenn nun fonft 
hier nichts ins Spiel Fommt, fo zeigt diefed ohne Weiteres 
an, daß zwifchen m und ihren VBerdünnungen flin fo gro: 
Ber Unterfhied Statt habe, als zwiſchen n-und den ihri— 
gen. Es entfteht die Frage, ob dies daher kommt, daß 
enttveder, 1) bein Die Verdünnung mehr thut, als bei m; 
oder, 2) daß (die Wirfung diefer der Größe nach diefelbe 
bleibt, und) m und n c6 felbft find, die im Unterfchiede 
ftehen, und dann zwar in einem ſolchen, daß m wicder 
mehr oppdirend auf Zinn wirkt, als n; oder, 3) daß 
beides zugleich Statt Habe. Der legte Fall wird widerlegt 
feyn, wenn wir zeigen, daß der zweite weafalle, und wirk— 
lich dürfen wir dafür bloß auf $. 15. verweifen, wo in der 
hat n, und nicht m, ftärfer orydirend auf metallifches 
Zinn wirft, al$ m, und feincswegesd n. Es bleibt 
alfo bloß der erjte all übrig, dee nemlich, daß bein die 
Berdünnungen verfchiedener ausfallen von m felbft, 
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als bey m, in Bezug auf ed (m) felbft. Der Unterfchied 
zwiſchen ihnen und der gleichen unverdünnten Auflöfung 
ift Hier (bey ni) ftärfer, größer, als bey m, wird dies wird 
beftätigt dadurch, daß, wo ſonſt nichts ftört, (vergl. 
oben), diefer Unterfchied auch da fortwaͤchſt, two außerhalb 
der Ephäre von m und n, die freie Säure in der Auflös 
fung fortfährt zuzunehmen. Zwar habe ich e8 in der Ab⸗ 
handlung felbft nicht angegeben, wer aber ſich die Mühe 
nimmt, auch nur die, Verſuche $$. 6. und 14. 15. zu wies 
derholen, und fie auf die Geſchwindigkeit, mit welcher der 
Erfolg in-ihnen eine gegebene Größe erlangt, zu vergleis 
Ken, wird beftändig finden, daß in $. 6. (u. f. bis 10.), 
die Wirkung eine größere, fehnellere; fey, als in 66. 
14. und 15.. Und abermals ift fie eine größere, ftär: 
kere, wieder, als in $. 6. (u. f.), wenn die Auflöfung 
noch weniger mit Zinn gefättigt ift, d. i., noch mehr freie 
Säure enthält; vergl. $. 19. So läßt ſich alfo im Allger 
meinten feftfegen: daß der Einfluß der Verduͤnnung einer 
falzfauven Zinnauflöfung, in ur: ent: 
ftehenden Unterſchiedes diefer verdünnten Auflöfung von 
der, von welcher fie die verdünnte ift, beftändig um fo 
größer if, je mehr die zur Verdünnung angewandte 
Zinnauflöfung no freie Säure enthält. 

Dennoch aber fheint vorzüglich eine Ausnahme vor, 
handen zu ſeyn; es ift die in $. 15.3.7. und $. 19. 2. Ar 
erwähnte. (Denn was jenem Sage unter den legten Ber; 
ſuchen des $. 19. entgegen zu feyn fcheint, ift fhon oben 
- gelegentlich mit für bloße Folge einer fchlechteren ei: 
tung in der Kette erflärt worden.) Cine etwas freie 
Säure enthaltende Zinnauflöfung n, arlangt durch Ber: 

29* 
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dünnung zu einem größeren Unterfchiede von fich, giebt 
alfo mit ihrer Verdünnung und Zinn ftärkere Wirs 
fung, als eine vollfommen gefättigte m. Aber eine wie: 
der etwas mehr, ald n, von freier Säure enthaltende 
Zinnauflöfung o giebt mit ihren Verdünnungen wieder 
geringere Wirfung, aldn mit den ihrigen, alfo ſchie— 
ne auch gedachter Unterfhied wieder ein geringes 
rer. Und bloß quantitativ betrachtet, ift er ed auch 
wirflih, nicht aber, fobald man auch auf die ſich Hier 
umzumenden beginnende Dualität der Wirfung, die ges 
Hörige Ruͤckſicht nimmt. Man überlefe $$. 6 — ı5. noch 
einmal im Zufammenhange. Bon der völlig gefättigten 
Auflöfung ın an, entfteht durch Verdünnung eine Zeitz 
lang, oder bis n, aus der gefättigten Auflöfung eine 
ungefättigtere. Bon ſolchen noch nicht völlig 
gefättigten Zinnauflöfungen an aber, mie fie 
in 6$. 1 — ıı. vorfommen, (wir nennen fie q,) und in 
$. 19. weiter gehen, entfteht durch Verdünnung eine ge: 
fättigtere. Dieſes aber geſchieht von n bie q keines— 
weges vurch einen Sprung, fondern durch völlig con= 
tinuirfihe Uebergänge. Sicher wirft auch fehon 
bei m die Verdünnung zum einen Theile auf eine ge: 
fättigtere Auflöfung Hin, aber zum andern Theile 
wirft fie zugleich aufeine minder gefättigte Hin, und 
bei m, und noch mehr bei n, ift die legtere Einwirkung 
nur ftärfer, wie die erftere. Der ganze Einfluß der 
Verdünnung aber muß in die Summe beider Wirfuns 
gen gefegt werden, und ſich wie fie verhalten. Bei der 
Auflöfung o fährt diefe Summe allerdings fort zu wach: 
en, nur ift jetzt ſchon die erftere vorhin fo ſchwache Wirs 
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kung (=), die, eine minder gefättigte Aufloͤſung hervorzu— 
bringen, ftärfer im Berhältniß zur letztern (2), oder 
zu der, eine gejättigtere hervorzubringin, ale bein, (und 
noch mehr, als beim). Pest über o hinaus fortgefahren 
mit dem Grade freier Säure in der Auflöfung, kommt 
endlich bei immetforr wachfender Summe der ganzen 
Wirkung der Verdünnung, ein Punkt (p), wo beide eins 
zelne Wirfungen (« und 2) fib das Gleichgewicht Hals _ 
ten, affo die beftimmte Verdünnung gar feine äußere Vers 
febiedenheit von ihrer Brundauflöfung, (gar feine Wir: 
fung mit diefer in der Kette mit Zinn,) zeigen kann; es ift 
derfelbe, den ih $. 14., Ende, fuchte, aber bis jetzt noch 
nicht fand. Wieder mit dem Grade freier Säure in der 
Auflöfung fortgefahren, wo man zunächft dahin kommt, 
wo die Aufldfungen q angehen, waͤchſt abermals die 
Summe beider Wirkungen continuirli fort, aber jegt 
ift, ftatt beim, n, undo, «, bei q nun & die (abfolut) 
ftärfere Wirfung, und bleibt, und wird es immer mehr, 
wie auch q ferner inr, s, t u. f. w., (vergl. 6. 19.,) übers 
schen möge. Man wird das Ganze fih von neuem bes 
greiflih machen fünnen, wenn man fich vorftellt, jede 
Verdünnung mwirfe auf eine gegebene Zinnauflöfung, ins 
dem fie fie ald gefättigte nimmt, und fo nehmen kann, 
weil ein gemwiffer Theil von ihr ſich immer als folcher bes 
trachten läßt, fo, daß fie fie ungefättigter macht, zu 
gleicher Zeit aber, indem fie fie als ungefättigte nimmt, 
und fie fo nehmen fann, weil wieder ein gewiſſer Theil 
von ihr ſich immer als folhe nehmen läßt, fo, daß fie fie 
gefättigter macht; die lehtere Wirfung % aber verrichz 
te fie in einem weit ftärferen, und auch mit der Uns 
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gefättigtheit der Auflöfung weit mehr wach ſen dem Gras 
de, als die Wirkung «, obſchon « immer genöthigt ift, mit 
dem Wachsthume von 8 gleichfalls zu wachſen, nur. in eis 
nem minderen Grade. Es folgt unmittelbar hieraus, 
was wir gefehen Haben, nemlih, daß von einer möglihft 
gefättigten Auflöfung an, allerdings die ungefättigter mas 
ende Wirfung eine Zeitlang allein zu wachſen ſchei— 
nen muß, — weil es nur ihr Ueberſchuß über die ges 
fättigter machende ift, der fi im Erfolge des Vers 
ſuchs feldft ‚offenbart, — daß fie aber bald ftill zu ftes 
ben, wieder abzunchmen, Null zu werden, und ftatt ih— 
rer die gefättigter machende, und abermals allein, einzus 
treten, und von nun an ferner ins Unbeftimmte fort zu 
wachſen, feheinen muß. Ich fage nochmals: (deinen; 
denn wirflich find es beide, welche wachen, und das 
Gefeg, nach welchem es geſchieht, ift bloß für jede ein 
anderes. Ach wüßte nicht leicht etwas beſſeres Aehnliches 
in der Erfahrung, ale den Bang der beiden entgegenges 
fegten Electricitätderregungen.in ihrem Verhaͤltniß zu ein⸗ 
ander, wie ich ſolchen, vorzuͤglich in Electriſchen Sy— 
ftem der Körper, und daraus wieder in m. Schreiben 
an van Mons (im N. N. Journ. d. Chem. 2. VL 
S. 149 u. f.), dargeftellt Habe. — So wäre es aljp von- 
nun an feine Frage mehr, daß wirklich der duch Verduͤn— 
- nung entftehende Unterfhied einer Zinnauflöfung von ihr 
ſelbſt, beftändig um fo größer ausficle, je mehr fich dieſe 
Auflöfuna von Anfang an von einer gefättigten entfernt, 
denn die Summe der beiden befchriebenen Wirfungen 
ift und bleibt es, die ihn bildet, und bloß zufällig wird 
es, daf eine Furze Zeit lang im Verſuche felber etwas 
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Anderes zu wachſen fheint, als fpäter eine überhaupt 
nicht endende hindurch; womit es denn fo leicht wird, letz⸗ 
teres, als Folge bloß des einen Theiles jener Summe, 
fuͤr dieſe Summe ſelbſt zu halten, und Widerſpruͤche vor⸗ 
zufinden, die, ſcharf beſehen, gar nicht da ſind. 
Wir kehren jetzt zu dem, was das bloße Phänomen 
ung bietet, zuruͤck, und führen und die AYuflöfungen m, 
n, 0, p, g, u. f. w., nod einmal vor. Anfangs lehr⸗ 
ten fie, daß eine möglichft gefättigte Auflöfung m, 
auch n nocdh,"duch Verdünnung zu einer minder ge: 
fättigten werde. Später, daß eine minder geſaͤt— 
tigte Auflöfung q u. f. w. durch Verdünnung zu einer 
gefättigtern werde. Gert nehmen wir m z. B. in den 
Berfuh. 8 ift eine gefättigre Auflöfung; durch Vers 
dünnung wird fie einer minder gefättigten gleich. 
Henn wir nun diefe abermals weiter verdünnen, wird fie 
nicht, mie jede minder gefättigte, von neuem einer gefäts 
tigteen gleich werden? — Go geradezu nit. Denn es 
gehörte dazu, daß die Wirkung der Verdünnung, infofern 
fie Sättigung : vermindernd ift, fo weit ginge, daß die dis 
luirte Auflöfung von ihrer concentrirten ſich eben fo weit 
entfernte, als die direct faurere, (dabei aber immer gleich 
concentrirte), Aufldfung q ed von m if. Nun 
giebt e8 aber ein Mittel, zu erfahren, ob dies wahr fey; 
denn verhielte es ficd wirklich fo, fo müßten in allen Ver⸗ 
ſuchen, wo m mit Waſſer uͤbergoſſen, und Stanniol durch 
beide geſteckt iſt, zwei Ketten mit vier Polen vorhan⸗ 
den ſeyn. Unten in der concentrirteren Aufloͤſung muͤßte 
Reduction Statt haben, etwas uͤber ihr Oxvdation, neben 
dieſer, (mit ihr verfloſſen), wieder Orpdat:on, weiter her⸗ 
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auf aber, wo die aröften Verduͤnnungen find, von neuem 
Reduction. Hiervon aber war in g. 14. nichts zu bemer⸗ 
fen; man fah bloß Eine Drydation, und oder, wenn auch 
diefes nicht entſcheiden konnte, (meil zwei zu einer ‚ver: 
floffen ſeyn Fonnten), doch wieder nur Eine Reduction. 
Es ıft alfo entfchieden, daß, wenn es auch fchlechters 
dings nöthig ift, daf m durd Verdünnung ungefättigter 
erde, dies doch gewiß nicht fo weit ache, daß die difuirs 
tere Auflöfung je mıt q von gleichem Werthe fey. Und da 
ſelbſt anno nice vier, fondern bloß zwei Hole, darbot, 
fo ıft ed auch von dieſer Auflöfung gewiß, und die Wir⸗ 
fung der Verdünnung einer Zinnauflöfung wird hierdurch 
noch beſchraͤnkter, Und von neuem wieder dadurch, daf 
diefe Wirfung bein noch dazu eine größere war, alg 
beim, (f. dag Vorige). Ya fie muß überhaupt ſehr 
klein ſeyn in Verhaͤltniß zu faſt allen denen, die als Acqui⸗ 
valente derſelben durch Zuſatz oder Uebriglaſſen freier 
Säure zu bewirken find, denn es ift wohl zu begreifen, 
daf Die Muflöfung nz in meinen Verſuchen, da ich fie ſehr 
viele Male friſch bereitete, ſchwerlich das eine Mal aus⸗ 
fiel, wie das andere, alſo, auch wenn fie ſchon in o uͤber⸗ 
gina, und von hieraus durch einen geringen weitern Zus 
fag von Säure nah q heruͤberzubringen war, häufig p, 
oder dem Punkte, wo eine gegebene Verdünnung ihrer, 
nachdem fie vorher über p hinauggegangen, wieder zu p 
hätten zuruͤckkehren, und ihr (0) gleich fepn können, fo 
nahe war, daß eine mindere Verdünnung fie nothwendig 
nach q hätte überführen muͤſſen, wäre anders irgend der 
Einfluß der Verdünnung, bei aller übrigen Gewißheit ih⸗ 
ver Wirklichkeit, von bedeutender Betraͤchtlich— 
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keit geweſen. Aber, wie geſagt, darſtellbar muß eine 
Aufloͤſung, die aus o durch Verduͤnnung erſtlich (durch p) 
nach q, und fpäterhin von (dem erlangten Grade von) q 
. wieder nach (p oder wahrfcheinlicher nach) o zurück, (und 
drüber), geht, fchlechterdings noch feyn, und es hat an 
nichts, als an meinem Mangel an Geduld. und Zeit aeles 
gen, daß ich diefen Punft dis jegt noch nicht realiſirte. 
Auch ficht man gegenwärtig, mie diefes Phänomen fich 
ganz anders ausnehmen muͤſſe, als ich deffelben oben noch 
erwähnen fonnte, und ich in $. 14. Ende, e8 mir übers 
haupt nur vorftellte. Dort meinte ih, eine Kette ohne 
alte Wirfung zu Stande bringen zu fönnen, Auch würde 
es wirklich nicht eine Kette geworden ſeyn, aber ed würs 
den ihrer zwei eniftanden feyn, und beim allerglüclichs 
ften Treffen der Umftände erft wäre ich vielleicht dahin ges 
fommen, daß die Wirfungen beider Ketten fib gleich, 
und in Gedanfen, (doch auch nur in diefen), zuſammen⸗ 
addiet, (weil die Pole beider verfehrt gelagert find), Null 
zue Summe gegeben hätten, 

Was jegt die übrigen noch in jener Abhandlung ent⸗ 
haltenen Verſuche betrifft, ſo ſind ſie groͤßtentheils nichts, 
als directe Commentare und Beftätigungen der bis hieher 
durchgegangenen erſteren, Wir wollen bei den intereſſan⸗ 
teften anfangen. Wenn im Vorigen eine gegebene Zinn⸗ 
auflöfung orydirender auf metallifches Zinn wirkte, 
fo nannten wir diefelbe minder gefättigt, als eine 
andere, die weniger orydirend auf jenes wirkte, Beinahe 
überall aber famen wir von gefättigterer Auflöfung zu 
minder gefättigter, oder von letzterer auf erftere, ohne eis 
ne Wegnahme oder ein Hinzuthun von freier Säure, fons 
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dern einzig dadurch, daß wir die eine oder andere Auflös 
fung bloß mit Waffer verdünnten. Es könnte indeß 
noch immer nicht gerechtfertigt genug ſcheinen, daß wir 
eine orydirendere Auflöfung fo ohne Weiteres in eine mins 
der geſaͤttigte überfegten, und eine minder orpdirende in 
eine mehr gefättigte, obgleich wir ja auch fonft im Grunde 
nicht wohl ein anderes Unterfcheidungszeichen einer gefäts 
tigtern von einer minder gefättigten Metall: (hier Zinn:) 
Auftöfung, und umgekehrt, haben, ald eben das, daß 
jene weniger, ſchwaͤcher, orydirend auf noch vorhandenes 
Metall wirft, wie diefe, (und umgefehrt). Auch Habe 
ich wirklich vielleicht den Gebrauch jener Synonyme noch 
nicht fo ausführlich als erlaubt darftellen Fönnen, wie es 
wohl möglich geweſen wäre, wenn ich weitläuftiger hätte 
feyn wollen. Run habe ich zwar verfchiedene Erfolge ans 
geaeben, die nothwendig find, fobald ich dennoch nicht 
ierte, aber die fie geben follenden Berfuche find, wenig⸗ 
ftens von mir, noch nicht angeftellt, jene felbft alfo noch 
ungewiß. Indeß giebt es Proben anderer Art, aus denen 
fib die Recht: oder Unrechtmäßigfeit der Einſetzung jener 
Spnonyme ebenfalls ergeben müßte, und vor allem würde 
wohl dahin gehören, dag in denfelben Galvanifhen 
Verſuchen, von denen oben die Rede war, eine durh Zus 
fag oder Uebriglaffen freier Säure minder gefättigte 
Zinnaufiöfuna fich gegen eine durch Weglaß ſolcher, oder 
Zuſatz mehreren Zinnes, gefättigtere Aufloͤſung, in Der 
Kette mit Zinn vollfommen eben fo verhalte, als eine 
blog mit Waffer verdünnte Zinnauflöfung m oder 
n, gegen die unverdünnte Nuflöfung m oder n, oder als 
eine unverdünnte Auflöfung q u. f. w. gegen diefelbe, nur 
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mit Waſſer verdünnte, Aufloͤſung q u. ſ. w. Es 
iſt dann gar feine Frage mehr, daß, wenn die durch wir 
lihen Zufag und Mangel freier Eäure in ihrer Säts 
tigung verſchiedenen Auflöfungen ſich genau fo verhalten, 
wie durch bloße Verdünnungen von fich felbft verſchieden 
gefegte Auflöfungen, der Unterjchied legterer ebenfalls ſich 
auf einen Unterfchied in ihrer Sättigung, und ein Bes 
wirktſeyn deſſelben durch bloßes mehreres oder wenigeres 
Waſſer, reduciren muͤſſe. Aber wir haben in der That 
Verſuche, wo der Fall aufs ſtrengſte der geforderte iſt; es 
find die $$. 16., 17., 18., 22. zum Theil, und 23. wies 
der ganz. In $. 16. verhält fi, bei gleicher Concentra⸗ 
tion beider, die geradezu ungefättigte Auflöfung zur ges 
fättigten, genau mie $$. 2 — ı1., und fonft, die mit Waf- 
fer verdünnte Auflöfung q zu der unverdünnten q felbft, 
oder wie die unverdünnten Aufloͤſungen m und n zu ihren 
wirklichen Berdüännungen. Daſſelbe Verhaͤltniß kehrt in 
$. 17. zwiſchen mehr ungefättigter zu bloß minder ungefäts 
tigter wieder, und in $. 18. iſt ed ganz auf die Spitze ges 
ftellt, Indem, ftatt einer ungefättigten Aufloͤſung, der ges 
fättigteren, und zwar einer ganz ſowohl, als nur zum 
Theil gefättigten, geradezu bloß Salzfäure ohne eine 
Spur von Zinngehalt, gegenüberfommt. In $. 22. fehet 
$. 16. wieder, und $. 23. ift $. 18. gleich, nur daß hier jes 
nem Verſuche eine größere Ausdehnung gegeben ift, ver: 
möge der er, (mie, genau genommen, nur der Erſcheinung 
nach fo deutlich nicht, auch $. 18. ſchon), die Fälle $$. 1 6; 
17., und ı8., alle auf einmal in fih fehlieft. Es fehlt 
ſomit nichts, auf daß nicht wirklich alles fo fey, wie die 
Vorausfegung es irgend forderte. = Daß aber in dies 
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fen Berfuchen nichts vorfommen fönne, was fi) auf die 
in $. 14. erwähnte Umfehbrung der Pole, und ih: 
te Geſchichte in $. 15., bezöge, verfteht ſich von 
ſelbſt. 

In der Abhandlung folgt jest eine neue Reihe von 
Verſuchen, die ſich von allen vorigen Dadurch unterfcheidet, 
daß die Ketten hier nicht mehr aus zwei feitern zweiter 
Klaffe, und aus nur einem der erften, fondern, daß 
fie aus nur einem feiter der weiten Klafle, oder 
zwar wirflih auch aus zweien, aber daneben beftändig 
noch aus zwei Leitern der erften Klaſſe gebildet find. 
Ich meine die $$. 24. und 25., und erinnere, da in ihnen 
der eine von den zweien der erften Klaffe, (das Gold), von 
allen übrigen noch durch etivas anderes, als fein bloßes 
„Orydationsverhaͤltniß“, unterfchieden fift, an dasjenige 
zuruͤck, was ich oben für dergleichen complicirte Fälle im 
Voraus. zur Warnung gab. Wir fangen bei $. 25. an. 
Die Kette No. 18. befteht aus Zinn, Gold, und Auflöfung 
‚m. Zu aller Wirfung einer Galvanifchen Kette ifgerfor- 

derlich, daß der Feiter zweiter Klaffe, (oder find hi da, 
mwenigftens der eine von ihnen), merflih orydirend auf 
den einen Lelter erfter-Klaffe, Coder ift überhaupt nur einer 
da, doch auf deffen eines Ende), wirke. Hier wäre der 
einzige Det, wo eine bedeutende Möglichkeit für fo etwas - 
vorhanden wäre, die Grenze des Zinns mit der Auflöfung 
m. Aber dieſe Auflöfung ift ſchon merflich gefättiget, und 
hat daher wenig oder nichts von freier Säure übrig, mit 
der fie auf (das oxydirbarſte der beiden vorhandenen Mes 
talle,) das Zinn, ferner wirfen fönnte. Wirflid aber 
fehlte in No. 18. jede Veränderung, die gültiger Weife 
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auf eine merklich wirklich vorhandeye Wirkung in der Kette 
(als ſolcher) hätte ſchließen laſſen koͤnnen. Anders ift «8 
in No. 19. ‘Die Glieder der Kette bleiben zwar diefelben, 
doc ift die Auflöfung hier mit (16 Theilen) Waffer ver: 
dünnt. Durch eine folche Verdünnung aber wird fie-einer 
minder gefättigten gleich, und diefe ift dadurch wirklich in 
den Stand aefommen, von neuem auf das Zinn mwirfen 
(von ihm Metallfolutionsmweife aufnehmen,) zu fönnen, 
Sie thut ed, und damit ift auch fogleih einige Wirfung 

in der Kette zugegen. Am Zinn ift ſchwache Drydation, | 
am Golde aber ſchwache doch entfchieden deutliche Reducz 
tion. (Schon dıefe Wirfung, wenn aud fonjt nichts, 
müßte beweifen fönnen, daß verdünnte Auflöfung m einer 
ungefättigteren gleich wäre.) No. 20. befteht aus vier 
Gliedern; das Zinn taucht in concentrirtere Auflöfung ın, 
dag Bold in diluirte gleiche Auflöfung. Die Orydirbars 
feit des Goldes ift, felbft in-ungefättigter Zinnauflöfung, 
und fogar in reiner Saljfäure, fo gering, daß fie erft 
nad langen Zeiten merklich werden fann; das unter 
gleihen Umftänden viel orydirbarere Zinn aber jteht bier 
in einer Fluͤßigkeit, die gefättigter ift, als die in der das 
Gold ſteht. Leicht alfo kann es dahin fommen, daf beide - 
etwa mögliche Wirkungen ſich aufheben, und fein Ueber— 
ſchuß von Drvdationsproceß entfteht, der doch, wo zwei 
find, es allein ift, der die Kette nährt. Und wäre auch 
wirklich einer da, fo wird er allemal fo Außerft gering ſeyn, 
daß man nicht erwarten darf, feine Folgen bemerken zu 
fönnen, Wirflich ift die Kette No. zo. wieder fo ohne alle 
gültige Spur einer Wirkung ihrer (als folder), wie früs 
ber No. 18. fhon. Wie fehr indeß ändern ſich die Umftäns 
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de alle in der Kette No. 21. Was in No. 20. ſich entgegen 
ftand,. kommt hier, ſich gegenfeitig zu unterftügen. Das 
Gold taucht in die concentrirtere Auflöfung m, die ihm 
alfo wohl auf Feine Weife etwas anhaben wird, dagegen 
befindet dad ohnehin unpergleihbar mehr zur Orydation 
geneigte Zinn ſich in einer Zinnauflöfung, die zwar auch 
aus ın entftand, aber ihrer Verdünnung wegen um ein 
Bedeutendes ungefättigter, alfo auh orydirender 
iſt. Sie übt diefe Oxydation des Zinnes wirflih, und es 
entfteht cine Action der Kette, eine Oxrydation und Redu— 
ction, Die um ein gutes Theil ftärfer ift, als die in No. 19. 
Auch der Oxydationsproceß A ohne alle Kette ift hier ftär: 
fir, als in No. 19., und von einem Drydationsreft a ift 
bier faft gar nicht die Kede, meil diefer nur einem Oxyda— 
tionsproceffe b gegenüber, (der hier am Golde vorgehen 
müßte, aber) der hier fehlt, was in No. 19. der Fall fo 
ganz nicht ift, entficht. = 

Wir nchmen jest $. 24. vor. Hier ift die Zahl der 
Glieder der Galvanifihen Ketten, und ihre Folge, die nam: 
liche, wie in $. 25., aber ftatt der Auflöfung m, und i h— 
ven Berdünnungen, ift eine Aufloͤſung q mit den ihri— 
gen genommen. Diefe Auflöfung ift an fich bedeutend uns 
gefättigter, als m, und zwar direct, durch in ihr übrige 
gelaffene, oder m zugefegte, freie Säure. Dagegen wird 
fie in der Verdünnung wieder gefättigter. Dies zufammen 
muß vieles ändern, und zwar muß eigentlich in jedem No. 
18 — 21, correfpondirenden Berfuche der Erfolg vergleis 
chungsweiſe der umgefehrte ſeyn von dem in $. 25., 
denn in $. 24. No. 14: ( » $. 25. No. 18.) hat man jegt, 
ftatt der gejättigteren Auflöfung in No. 18. eine minder 


E Ze us we 5 5 
— 
— 
| . 
® 


phyſikaliſch⸗ chemiſche Örgenftände. 445 


gefättigte, inNo.15.(» $. 25. No. 19.) ftatt der mins 
der gefättigten eine gefättigtere, in No. 16. (4 $. 23. 
No. 20.), ftatt am Zinne eine gefättigtere und am Golde 
eine minder gefättigte, am Zinme eine minder gefättigte 
und am GoLde eine gefättigtere, und in No. 17.(x0 $. 25. 
No. 21.) endlih, ftatt am Zinne eine minder gefättigte 
und am Golde eine gefättigtere, am Zinne eine gefättige 
tere und am Golde eine.minder gefättigte. Nö. 14. müßz 
te ſich alfo verhalten, wie No. ıg., No. 15, wie No. ı$., 
No. 16. wie No. 2ı., und No. ı7. wie No. 20, Und fie 
verhalten fib wirflich fo. Wir fangen fogleich bei der: 
jenigen Kette an, die diefer Behauptung zu widerfprechen 
ſcheint. Sie fobeint e8 allein zu thun: aber fie fcheint 
ed auch nur. In No. 14. näntlich find die Umftände eis 
nee. Action der Kette merflich günftiger, als in No. 15. 
Demehngeachtet bemerkt man feine. Sch fage: man be 
merft fienicht, denn es ift fehlechterdings nicht anders 
möglich, als daß fie dennoch hier größer fei, als in 


No. 15., wo es beinahe ausfieht, ald wäre einige da. Hier’ 


muß ih, foviel ich mich auch immer in dirfen Blättern 
electrifher Beziehungen möglichft enthalte, doch ans 
führen, daß hier die Umftände jolde find, wo eine zu 
. gute Leitung der Entftehung bemerfbarer Producte cden 
ſo nachtheilig ift, als eine zu ſchlechte. Bor allem leſen 
Sie darüber ©. 203 u. f. des Efect. Spft. d. Koͤr⸗ 
per, verglihen mit m. Beiträgen, B. II. St 4. ©. 
318 u.f., nad. Ich kann mich hier nicht in Wiederhos 
lungen und Ucberfegungen dis dort Öefagten für den ge: 
| genwärtigen Fall einlaffen, beides fann man von felbft, 
und wenn Sie dann in Rüdficht nehmen, wie ein guter 
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Leiter Zinnauflöfung ſchon an und für fi ift, und wie 
ein befferer ‚fie noch durch die noch beffer als jene leitende 
freie (Salz:) Säure in ihe wird, eine Leitung, die 
zufammen ſich von der der in No. 14. angewandten Me: 
talle nicht mehr weir entfernt, fo fommen Sie mwenigftens 
auf die Moͤglichkeit, daß nichts als eine zu gute Lei— 
tung von m Schuld daran war, daß No. 14. ſich vor No. 
15. durch feine ftärfere Action auszeichnete, und endlich 
zur völligen Gewißheit, wenn Sie eine Verdünnung 
von m inNo. 19. ftätfer wirfen fehen, wie q in No. 14., 
weil wie fhon früher gefunden haben, daf m, (ſelbſt n,) 
ducch Verdünnung, (welche fie ungefättigter madt,) doc 
noch nicht bis p einmal, gefchweige gat nach q, überge: 
beacht werden fönne, die Verdünnung von m alfo allemal 
als eine immer noch gefättigtere Auflöfung anzufehen fei, 
als q*),. — Daß No. 15. wenig oder gar feine Witfung 
giebt, ift eben fo begreiflich, als daß No. 18. feine gab. 
Alfo ohne Weiteres zu No. 16. Hier finden wir nun die 
zur Action einer Galvanifchen Kette günftigften Umftände, 
die in 66. 24. und 25. irgend anzutreffen find. Das Gold 
taucht in eine gefättigtere Zinnauflöfung, (es ift eine mit 
16 Iheilen Waſſer diluirte q, die eben darum zur gefäts 
tigteren wird, als q ift,) das Zinn hingegen in eine mins 

der 
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*) Nehmen Sie in Nr. 14. ſtatt des Stanniols Zink. Dadurch 
it die Leitung, foweit fie ven den Metallen abhängt, merklich er; 
hoͤht. Jetzt aber, da num q gegen legtere mehr darin zurüditeht, 
iſt auch ſogleich Wirkung bemerklich. Am Zink ift ſtarke Zinnprä; 
cipitation, aber auch am Golde ſetzt ſich Zinn in glänzenden Spi- 
Ben ad. An legteren aber koͤnnte, ohne daß die Kette als Kette 
wirkte, nichts ericheinen. R. 
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der gefättigte Auflöfung, und eine, die es in ftärferem 
Grade ift, als felbit die Verdünnung von m in No. 20. 
und 21. e& je feyn fann, (vergl. das Vorige), Dafür 
aber haben wir auch hier eine Action, eine Oxydation und 
Reduction, die abermals größer ıft, als fonft irgend eine 
in $. 24. und 25. Die im $. 25. ihr ähnliche Kette ıft No. 
21. Aber virgleihen Sie aud nur, wie der Erfolg von 
No. 2ı. in Bezug auf den von No. 16., ©. 276, ın B. 
IV. DEN. A. J. d. Chem. beſchrieben ift, um mir von 
neuem aus der Erinnerung zu glauben, wie fehr die Kette 
No. ı6. die No. 2ı. übertraf. Und wie ehr ftichtgegen bei: 
de No. 17. wieder ab. Und das doch abermals ganz wie 
es ſeyn muß, wenn unfere früheren Eäge richtig ſepn ſol— 
len. Hier iſt das Gold im der minder geſaͤttigten Auflds 
fung q, und das Zinn in der gefättiateren, oder einer Vers 
duͤnnung q's mit (16 Therlen) Waller. Der Abftand der 
Action diefer Ketten von der in No. 16. ift nad B:rhälnig 
noch größer, als der von No. a0. in $.25 von No. 21. 
daſelbſt, weil No. 16. felbft viel ftärfer wirft, als No. zı., 
und in No. 17. nahe wieder diefelben einer Action der Ket⸗ 
te ungünftigen Umftände eintreten, die wir in der ihr aͤhn⸗ 
lichen No. 20. vorfanden. Doch ganz fo ungünftig find 
- fie ihe bei alledem doch nicht, und das wieder aus keinem 
andern Grunde, und zut Beftätigung deſſelben, als daf 
in No. 17. die mit dem Zinn grenzende Diluirung von q 
zwar gefättigter, als die mit dem Golde grenzende q ſelbſt, 
ift, aber immer noch nicht fo weit, daß diefe diluirte Auf: 
loͤſung nicht noch orydirend auf das Zinn fort zu wirfen 
im Stande wäre, und daß andrerfeits die Spur von Oxy⸗ 
dation, die die unverdünnte q allenfalls auf das Gold 
Journ. für die Chem. und Phyſ. 1 38, 3 9. | 30 
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ausuͤben fönnte, fo gering ift, daß fie gegen die am Zinn 
vorfommende viel geößere in feinen Anſchlag fommt. 

So hätten ung denn auch die Ketten Ar. 14 — 21. 
in 66. 24. und 25. überall nichts als Beftätigungen alles 
Srühern gegeben, und mir folten überhaupt no die Erz 
fahrung finden, die mit den für alle übrigen Verſuche ans 
gewandten, und ruͤckwaͤrts aus ihnen von neuem gefol: 
gerten, allgemeinen Sägen, in einem irgend bemerflichen 
Widerſpruche fände. Zwar find wir dazu genöthigt ge: 
weſen, die Unterfuhung in einem Detail zu führen, von 
dem ich zmweifle, daß alle unfere Leſer ihm werden folgen 
haben mögen. Demohngeachtet aber ift ed eine® von den 
vielen, in die ſich der Erperimentator fo häufig einlaſſen 
muß, der nicht vergebens die Hoffnung gehegt haben wil, 
daß feine Bemühungen nicht gleich beim erften meitern 
Schritte ftille ftehen werden. Und fo nehme ich es gern 
nicht wieder zurück, überzeugt, daß alle, die das eben Er; 
waͤhnte an fich ſelbſt erfahren haben, mit Vergnügen ein 
Bild ihrer eigenen Bemühungen darın finden werden, und 
daß fomit felbft die, die in meiner erften Abhandlung über 
den ganzen Gegenftand ſchon nichts, als einen bloßen Ver: 
fuch des Erperimentators, fi als folder zu zeigen, zu 
finden glaubten, (mie e8 denn dergleichen wirfli gegeben 
hat), nun duch die Einheit völlig mit mir ausgeföhnt 
ſeyn müffen, in welcher jene Berfuche fammtlich nicht jo: 
wohl nur unter einander, als auch mit Allem, was legtcs 
Reſultat ded Galvanismus irgend feyn fann, ftehen. Und 
diefe Einheit wird ihnen um fo fhägbarer ſeyn, wenn fie 
mir ganz zuletzt noch dieſes glauben wollen, daß ic 
ſelbſt, als ich die Verfuche jener Abhandlung anftellte, 


! 
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an nichts weniger, als daran dachte, dieſe Einheit ca 
zu erfünfteln. Dann wäre wahrhaftig mancher Ber: 
ſuch beträchtlich anders ausgefallen, tweniaftens auf dem 
Papiere, als er dort ficht, und jegt fich diefer Einheit 
fügt. Das werden mir alle glauben, die in ihrem Leben 
irgend einmal der gefährlichen Berfuchung unterlagen, ein 
folch eitles Unternehmen zu beginnen. Wer wäre auch der 
Erperimentator, der wirflih im Berfuche, d. i., vor der 
richtenden Natur, nicht alles eignen Duͤnkens fich zu ent: 
fhlagen im Stande wäre, um in Die Reihe der Berfuche 
nicht feine, fondern ihre Drdnung und Wahrheit kom— 
men zu laffen. Nur wer daß wirklich im Stande ift, fann 
Fällen ausgefegt zu feyn fo glücflih werden, wie ip noch 
neulich, ald mir eince, gleich bei der erften Gelegenheit, 
ein ordentliches Wort mit einander zu fprechen, ftrafg ing 
Gefiht behauptete, er Habe in feinem in jener Abhand; 
lung erwähnten Berfuche zu dem Erfolge fommen föns 
nen, den ib angab, — und ich dagegen genöthigt war, 
ihm guter Weife sugperftchen zu geben, daß das wohl nur 
daran liegen möge, daß er feinen angeftelft habe, 

Diefem zu Gefallen nun zwar fchlechterdings nicht, 
(denn er würde ſich von neuem betrügen), fondern um 
überhaupt vollfiändig zu bleiben, fomme ich jegt auch mit 
einigen Worten noch auf diejenigen meiner Verſuche zus 
rück, die, dem erften Anfcheine nah, dem, was ich fruͤ⸗ 
her von allgemeinen Geſetzen des Galvanismus aufftellte, 
und fich dur alle vorigen Verſuche beftätigte, ganz ent: 
gegen find, d. i., auf die VBerfuche $$. ı2, und 13. Hier 
ift nun Orydation die Menge vorhanden, und vafcere, 
als faft irgend in einem der früheren Berfuche, und dens 
| 30* 
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nö hat es mir nicht gelingen wollen, Ketten von bemerks 
licher Action Herzuftellen, in welchen ſich, auch als nur 
Eines mit dem. Zinne in Berührung ftchendes Glied, orys 
dirt-ſalzſaure Zinnauflöfung befand. Daß in $. 12. 
nicht8 vorhanden war *), ließe ſich zur Noth noch erfläs 
ven. „Es dürfte ja hier nur auf einmal alles wegfallen, 
was bei nicht; orydirter Zinnauflöfung Folge der vers 
fchiedenen Verdünnung war: fo hätte man immer mit eis 
ner gleich gefättigten oder ungefättigten Auflöfung zu 
tun, und es bliebe fehr die Zrage, ob der bloße Grad; 
unterfchied der Wirfung von Auflöfungen zweierlei Con⸗ 
centration daffelbe zu bewirfen im Stande fei, was Auflös 
fungen nicht > orydirter Zinnauflöfung, die aber bei vers 
fchiedener Eoncentration zugleich nothwendig allemal von 
verfchiedener Sättigung find, zu bewirken pflegen.” 
In $. 13. aber iftneben der orygenirt-ſalzſauren Zinns 





”) Damit das der Fall fey, muß aber auch wirklich die Zinnaufs 
Idfung vollfommen oxydirt feyn, was, wenn man fie mit 
rothem Queckſilberoxyd bereitet, leicht zu Freichen iſt; man darf 
nemlich nur etwas mehr Oxyd nehmen, als von der Aufloͤſung redus 
eirt werden kann. Solche vollfommen orydirte jalzfaure 
Zinnauflöfung mit auch nur S der nicht orydirten, von der zur 
orydirten genommen worden war, vermifcht, läßt im $. ı2. nach 
15— 2 Stunden wirklich noch deutliche Punkte redueirten Zinnes 
fehen. Die Vermischung zw gleichen Theilen gemacht, zeigt bins 
nen ı Stunde ſchon Eleine Dendriten, und ı Theil der nicht: orıs 
dirten Aufloͤſung mit ı9 Theilen orydirter vermifcht, giebt wier 
der beinahe fo viele und große Dendriten, und fo fchnell, als wenn 
man reine, micht-orydirte Auflöfung mit Waſſer übergoffen, 
und Stanniol durchgefteckt hätte. 

Bemerken will ich noch, daß Stanniol beym erften Eintauchen 
in gute oxydirt-ſalzſaure Zinnauflöfung allemal eine Quantität 
Gas gab, worauf es ruhig wurde, und num erft der Zerfreffungspro; 
ceß begann, R. 
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auflöfung noch gewöhnliche, d. i. nicht: orygenirte, 
in der Kette, und letztere mochte aefättigt feyn oder nicht, 
fo ereignete fich doch in Feiner der beiden Auflöfüngen am 
Zinne etwas (zu bemerfendes) Anderes, ald auch ohne 
Kette. Und dennoch loͤßte ſich der Stanniol in erfterer mit 
einer auferordentlichen Schnelligfeit'auf, in letzterer aber 
wurde er in derfelben wenig oder gar nicht merflih ange: 
griffen. Doc auch hier auf das geſehen, was etwa, wie 
in$. ı2., bloßer Gradunterfchied der Wirkung beider 
Auflöfungen auf das Zinn gemefen feyn koͤnnte, wie war 
€8 zu erwarten, daß in nicht wenigen Verſuchen nach ein: 
ander, und angeftellt theils mit auf verſchiedene Art bereis 
teter, theild auf dieſelbe Art mehrmals von friſchem dar: 
geftellter, oryditt : falzfaurer Zinnaufflfling, der Saͤt⸗ 
tigungsgtad beider, (der orydirt = und der gewöhnlich = 
falzfauren), genau immer derfelbe feyn Fönnte! — Hier 
muß ich geftehen, daß mir nichts übrig bleibt, als zu ver⸗ 
muthen, der Auflöfungsproceh des Zinnes in einer oxy⸗ 
dirt = falsfauren Auflöfung, ob er glei, wenigſtens der 
bisherigen Anfiht nach, fo gut ein Oxydationsproceß ift, 
als ein jeder anderer Proceß der Aufnahme eines Metalle 
in Säuren u. f. w., ſey nichtsdeftomweniger von diefem fe: 


‚teen in Etwas unterfhieden, was eben biefem 


letztern fehlt, und wodurd er (erfterer), aller feiner ſon⸗ 
ftigen Größe ohngeachtet, doch unfähig wird, ein folder 
Proceß zu bleiben, der überhaupt vom Range eines Dry: 
dationsprocefeg A + a, oder A allein, oder auch b, oder, 
weil fie wieder unter ſich vom gleichem Range find, des ei: 
nen wie des andern, ift, d. i., der wirflich zu der Action 
einer Kette auf diejenige Art beitragen kann, auf welche 
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die legtgenannten Proceße, und vor allem A, e8 zu thun 
im Stande find. Es wird mir nicht unmöglich feyn, mich 
deutlicher hierüber zu machen. Gehen wir dazu zu dem 
zuruͤck, was ich vor aller Abhandlung der Buch olz’fhen 
Verſuche in. den gegenwärtigen Blättern, über den Bals 
vanismus im Allgemeinen fagte und aufftellte. 

Was nöthigte mich dort doch überall, zu dem: oder 
denjenigen DOrpdationsprocefien, die Wirffamfeit in die 
Kette bringen follen, weil fie es felbft zu einem gewiſſen 
Theile (A) find, ‚Die zu folder verwendet werden, indem 
das bloße Arrangement ihrer Elemente ein wenig veräns 
dert wird, — was nöthigte mich, ſage ich, zu dieſen Pros 
ceffen beſtaͤndig folche zu fordern, die zwifchen Gliedern 
verfhiedengp Klaffen vorgingen? — Weswegen 
waren nicht bloß zwifchen verfchiedenen Gliedern vors 
bandene, ohne daß dieſe Glieder zugleich von verſchiede— 
nen Klaffen wären, hinlänglich dazu?. — Iſt denn 
nicht Alles, was von Proceß zwifchen je zwei Gliedern 
einer Galvanifhen Kette, ohne Kette vorfommt, fo gut 
ein Orydationsproceß, als nachmals der, der bloß 
zwiſchen Gliedern verſchiedener Klaffen, (zwiſchen Zink 
und Waſſer, Zink und Säuren u. ſ. w.) Statt hat? — 
Nichts Heterogenes, was fich berührt, bleibt ja ohne eis 
nen Proceß zroifchen fib, und Haben wir nicht ſchon an eis 
nem andern Hrte*) bewiefen, daß Neutralifationgz, 
bloßer Loͤſungs— und bloßer Miſchungsproceß, dem 
Weſentlichen nach ganz daſſelbe find, mag bis— 


— —— 








. — —— rung 
N Wergleiche den Auffag: „Ueber Salzsäure und Nas 
tron durch Balvanismus aus Marffer”; in diefem Yours 
nale, BL S. 47. u. f. Xx. 


phyſikaliſch⸗ chemische Gegenftände. 453 


ber der Metallfolutionsprocef allein zu feyn 
fhien?*) — &o find e8 ja alfo nichts wie „Dry: 
‚ dationsproceffe”, die überall, mo verfchiedene Glie— 
der der Kette grenzen, vorgehen! — Was ift es denn 
folglih, was dennoch einen Unterfchied zwifchen 
ihnen macht, und denen zwiſchen Gliedern verſchiede— 
ner Klaſſen einen andern Rang zu geben pflegt, 
als ‚ den die zwiſchen Gliedern derſelben Klaſſen 
behſten? — Auf dieſe Frage die Antwort zu geben, 
weiß ich mir nun im Augenblice feinen andern Rath, ale 
diejenigen, die mein Electrifhes Syftem der Kör: 
per gelefen haben, zu erfuchen, damit noch zu verglei: 
ben, was ih im N. U. %. d. Chem. B. VI. ©. 147. 
und 148. ferner fagte. Jenes Werf fann ih unmöglich) 
hier abfehreiben, auch wird dem Lefer, was ich darin woll⸗ 
‚te, weil man lange genug an ihm zu fefen hatte, wohl ges 
blieben feyn. Diefe Stelle aber, die fich, weil fie kuͤrzer 
ift, ſchon leichter überlicht als ließt, will ich, daß das Uns 
terlaffen des Nachſchlagens niemand ſchade, hier wirklich 
twiederholen. 

„Sie haben bemerkt,” heißt e8 dort anvan Mons, 
— ‚daß ih oben Bolta’s zweite Klaffe in einem etwas 


) Sogar der Amalgamationsproceh, der Legirungs— 
proceh, (und zmar eines Meralls mit Metall fomohl, als mit 
Schmefel, Phosphor, Kohle u. ſ. w.) und der Cementa— 
tionsproceß, (unter welchem legtern ich hier den Uebergang zweis 
er fester Körper in Einen Homogenen gleichen vertehe, ohne 
dag dieje Körper zuvor nöthig gehabt hätten, in deu Zuftand der 
Flüssigkeit verſetzt zu werden), gehen in dieſe Gleichung einz 
wie ich dieſes zu feiner Zeit ohne Weiteres werde zeigen Fünnen. 

R. 
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andren Sinne genommen habe, als Er felbft anfanglid. 
Er bezieht diefen Namen bloß auf den feuchten feiter, der 
mit dem Metalle vom Geſetze der erften Klaffe abweicht. 
Ich aber fage: fobald der feuchte Leiter von dieſem Ges 
fege abweicht, weicht auch der fefte oder trockene das 
von ab; fie verhalten fih alfo beide nah dem Geſetze 
der zweiten Klaffe, oder als zweite Klaffe Ich habe uns 
terfucbt, wie weit diefe Fähigfeit der Körper, nad dem 
Geſetze der zweiten Klaffe zu wirfen, gehe. Das Mr 
ift geweſen, daß es feinen einzigen Körper, feine einzigen 
zwei Körper, gebe, die nicht diefes Ueberganges jur zwei⸗ 
ten Klaffe fähig wären. Hieraus entfpringt eine neue 
electeifche Drdnung der Körper, eine Spannungsreihe 
der zweiten Klaffe, die eben fo allgemein ift, wie die 
Spannungsreihe der erften Klaffe, d. i.,.die alle Körs 
per umfaßt. Aber freilich ſtehen in vielen Fäl— 
len Hinderniffe entgegen, daf je zwei Körs- 
per* nit fogleih zu der ihnen nah dem 
Gefege zweiter Klaffe mögliden Spannung 
gelangen; oft find es nur Annäherungen zu 
ihre, oft auch nur geringe Grade diefer legte: 
ren. Go ift die Spannung nach der zweiten Klaſſe bei 
Salpeterfäure und Silber weit geringer, als die bei Sals 
peterfaure und Zink; fo wieder die bei Salpeterfäure und 
Zinf weit geringer, als die bei orydirter Salzfäure und 
Zink; fo wieder die bei Falter Salzſaͤure und Zinf gerins 
ger, als die bei warmer Salzſaͤure und Zink. Erft 
wenn 3wei feuchte Leiter in Beruͤhrung find, 












— —— — — — — — —— — — — — — — — 


*) — Die Foige lehrt, daß vorzüglich Koͤrper verfchiedener 
Klaffen gemeine jind. N. 
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iſt die Spannung ſogleich ſo groß, als ſie 
nach dem Geſetze der zweiten Klaffe feyn kann. 
Daher wird e8 Ihnen au unmöglich, eine wirffame Kette 
aus drei Leitern zufammenzufegen,, welche alle drei feuch⸗ 
ter oder vielmehr fluͤßiger Act find ‚ felbft wenn auch der 
befte Drydationsproceß zwifchen zwei von ihnen zu Stande 
gebracht würde, wie etwa durch Schwefelleberauflöfung 
und Salpeterfäure.” * 

Die unterſtrichenen Zeilen ſind es beſonders, auf die 
ich es hier abgeſehen habe. Der Orydationsproceß zwi⸗ 
ſchen zwei Leitern zweiter Klaſſe, — iſt aus dem Electr. 
Syoſtem erinnerlich, — beſteht in nichts, als in der 
electriſchen Erregung nach beiden Erregbarfeiten, (der 
der erften und der zweiten Klaffe,) und daß diefe Erres 
gung, beſonders die nach der zweiten, ihr überhaupt zwis 
ſchen jenen zwei Körpern mögliches Marimum erreicht 
habe, Bei Körpern verfchiedener Klaffen befteht 
der. Statt-habende Drpdationsproceh ebenfalls in nichts 
wieder, ald auch hier in der Öleichzeitigfeit electrifcher Er; 
regung nach beiden Erregbarkeiten, aber fie, (befonderg 
die mach der zweiten Klaffe,) erreicht hier ihre Ma rimum 
gewöhnlich nicht. Und eben, infofern diefe Erreguns 
gen, ed nicht erreichen, find die Proceffe, die ihren Ges 
lammtausdrucf bilden, folder Art, als der Oxyda⸗ 
tionsproceß A-+ a (—=B), oder a oder b allein. Sobald 
lie es aber wirflich erreihten, hörten fie auf 
dieſes zu feyn, und wären nichts als das, was die 
Proceffe zwifchen bloßen Gliedern zweiter Klaſſe 
auch ſind. Von jetzt an traͤten alle Geſetze in Guͤltig⸗ 
keit, die ſowohl machen, daß zwiſchen drei (und mehre⸗ 
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een) Gliedern erfter Klaffe, oder auch, daß zwiſchen 
drei (und mehreren) Gliedern zweiter Klaffe, nie ein 
Galvaniſcher Proceß moͤglich iſt. Nun beſteht aber meine 
obige Bermuthung über das paradoxe Phänomen, daß, 
zunächft im $. 12. der Abhandlung im R. U. J. d. Chem. 
B. IV. S. 253 u. f., oxh dirt⸗ ſalzſaure Zinnauflöfung, 
ſtatt nicht- oxydirter in $. 1 — 14. daſelbſt angewandt, 
keine Spur einer merklichen Action gab, darin, daß der 
(Drvdationd:) Proceß zwiſchen ox y dirt⸗ ſalzſaurer Zinn⸗ 
aufloͤſung und Zinn ein ſolcher ſey, in dem die Erreguns 
gen nach beiden Klaſſen, (beſonders aber die nad der zweis 
ten Klaſſe, — oder die unbedingte, da jene die bedingte 
Erregung heißt —,) wirklich das ıhmen überhaupt mögs 
liche Maximum erreicht haben, daß er alio völlig und 
in aller Hinſicht dem Procefie gleich geworden fei, der 
zwifchen zwei Leiten einerlei Klaffe, der jweiten 
nemficb, immer Statt habe. Man mag die Ketten $. ı2. 
alfo befehen, wie man mill, fo iöfen fie ſich, trog deffen, 
was Außerlih Gegentheil febeint, in mahre Aequiva— 
lente folber auf, in denen alle Glieder Glieder 
zweiter Klaffe, (oder beffer: Glieder zweiter Klaffe 
In dem Grade, als fie es überhaupt je feyn 
und werden fönnen,) find, und die Gründe, aus 
denen e8 hier an einer Action der Kette als folcher Felt, 
find die nemlichen, aus denen es auch dort, nun hoͤchſt 
begreiflich, an einer fehlen muß. 

Etwas verwickelter ſcheinen die Verſuche $. 13. Hier 
iſt doch wenigſtens noch ein Oxydationsproceß vorhan⸗ 
den, der diejenigen Eigenſchaften hat, welche ein ſolcher 
beſitzen muß, um Action in einer Galvaniſchen Kette zu 
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ftiften. Es ift der zwifchen der gewöhnlichen, d. i. 
nicht = opydirten Zinnauflöfung, und dem Zinn. Wie 
aber, wenn eben, daß es nur einer ift, ‚die Urfache 
wäre, daß. diefer eine. fo gut wie feiner ift, — infofern 
nemlich eine Rettenaction aus ihm hervorgehen fol? — 
Und das ift in der That der Fall, und doppelt zufries 
den bin ich Jegt, mich zur Vorbereitung auf die Auseinans 
derfegung der Bucholz'ſchen Verſuche in mehr einges 
laſſen zu haben, ald manchem unferer Leſer anfangs nöthig 
geibienen haben mag. — Drei Grenzen differenter Lei⸗ 
ter find in jeder Kette aus drei Gliedern; zwei Grenzen 
von Leitern differentee Klaffen ebenfalls in jeder ſolchen 
ſchulgerechten Kette. Und die Proceffean diefen Gren— 
zen waren es von jeher, denen cine ſolche Kette Wirkſam— 
feit verdanfte. Was fiezu diefer Würde erhob, haben 
wir, hinlaͤnglich unterftrichen, oben angegeben. Dafi fie 
diefclbe behaupteten, fam nur daher, daß wirklich 
ihrer zwei vorhanden waren; mochte auch der eine von 
ihnen, der ohnedies immer. deu kleinere feyn mußte, oft 
ganz zu fehlen fobeinen, wenn nur an feiner Statt fein 
anderer Proceß, (ein folder z. B., wie wir oben zwi⸗ 
ſchen erydirt: falzfaurer Zinnauflöfung und Zinn gefehen 
haben ,‚). zugegen war. Das Wie foll gleich einleuchten. 
Wenn in einer aus drei auch Dem Namen nach verfchies 
denen Gliedern beftehenden Fette, (einer gewöhnlichen Gal⸗ 
vanifhen,) nur inſofern Action da feyn fann, als der 
Drndationsproceß A im Verlaufe diefer Kette einen Ort 
findet, der aid Aequivalent des ſchon bei ihm, (in eis 
ner Kette aus Zink, Eilber und Waffer, z. B., am Zink, 
in einer aber aus nur einem Gliede erfter und zweien zwei⸗ 
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ter Rlaffe, in einer aus Zinn, concentrirter Zinnauflöfung 
q, und diluieter gleicher Auflöfung, z. B., an dem mit 
dem erften grenzenden Ende des Zinns,) vorfoms 
menden nögativen Elements, des Hydrogenpols, alfo als 
Fortſetzung deffelben, betrachtet werden fann, fo 
wird jener, der Galvaniſche Proceß der Kette als folcher, 
in dem Augenblicke fehlen, als ein folder Ort in felber 
nicht mehr vorfommt. Wo aber ift doch in $. 13. ein 
folder vorhanden? — Nirgends! — Und damit 
folglih au Feine Action der Kette. Das mit der 
orydirt : falzfauren Zinnauftöfung befhäftigte Ende des 
Zinns, der einzige Drt in der ganzen Kette, wo derglei- 
den noch zu fuchen wäre, 'ift bereits in einer fo ftarfen 
Orydation begriffen, daß hier an gar feine Möglichfeit 
eines mindern Oxodationsproceſſes, ald an dem in der ges 
mwöhnlich » falzfauren Zinnauflöfung befindlichen anderen 
Ende des Zinns vorhanden ift, zu denfen if. Zudem ift 
dieſer Drydationsprocch ja ohnehin „ganz anderer Art”, 
(f. oben,) als der an dem zulegt genannten Ende vorges 
hende; er möchte alfo auch übrigens noch fo Mein feyn, fo 
würde er doch nie mit A-+a(=B) in ein ſolches Vers 
haͤltniß treten Fönnen, als ein gewöhnlicher zweiter 
Proceß b es im Stande iſt. Ich Habe den Verſuch nicht 
angeftellt, aber ich möchte nichts defto weniger glauben, 
daß felbft, wenn ftatt gewöhnlich »falzfaurer Zinnauflös 
fung, geradezu Salzfäure, und ftatt der concenz 
trirten oxydirt⸗ſalzſauren Zinnauflöfung, eine fo dis 
luirte genommen würde, daß gewiß im gegebener Zeit 
von fegterer weniger Zinn aufgenommen würde, als 
die erftere aufzulöfen vermöcte, doch feine Spur von 
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Action zugegen fign werde. Die Grenze des Zinnes mit 
der orpdirt: falzfauren Zinnauflöfung, ift für den Auftritt 
eines Hydrogen : (fowohl als eines Oxygen-) Pols der 
Kette als ſolcher, durchaus ein eben fo untauglicher 
Drt, ald die Grenze zweier Slüßigfeiten, und das ein 
für allemal aus dem fo unendlich einfachen Grunde, daß 
der Proceß an beiden Drten, und bis ins kleinſte Des 
tail, derjelbe if. So bleibt denn alfo der einzige Proceß 
vom Werthe A + a's, man nenne ihn nun übrigens A, a, 
oder b, auch während die Kette gefchloffen ift, beftäns 
dig auf die Sphäre eingefhränft, die ihm auch ohne 
‚eine Kette zufam, und eben deswegen bleibt dann 
diefe Kette ſelbſt auch ohne Action. 

Ich ſagte oben, ich vermuthe bloß, daß die Uns 
wirffamkeit der Ketten $. 12. und 13. in einer Verſchieden⸗ 
- heit des Oxydationsproceßes des Zinns duch orydirtz 
falzfaure Zinnauflöfung gegründet fey, vermöge deren 
ihm etwas fehle, was jeder Drydationsproceß vom Range 
A-F a(oder au A, oder a, oder b allein) befige. (Auch 
fann man den Mangel auf die entgegengefegte Seite vers 
legen.) Jetzt füge ich billig die Frage Hinzu, ob ich nicht 
bloß vermutbete, was jegt bewieſen iſt? — Die blos 
fen Chemifer follen mir das nicht bejahen, aber die Elec⸗ 
triker, die Confteuctionen, wie die vorigen, gewohnt 
ſeyn müffen, fordre ih auf, mir nicht bloß einzugeftehen, 
daß dies wirklich der Fall fey, fondern, daß ich noch über: 
dem dem Galvanismus eine Wahrheit gewonnen habe, 
nach der ec lange ſchon geſucht, und die auf einmal deut; 
lid macht, woher die vorige Unbeftimmtheit fam, unter 
der man litt, wenn man die Leiter der fogenannt erften 
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Klaffe, von denen der zweiten, Außeren Kennzeichen 
nach ſcharf trennen wollte. ‚Lange gereichte c8 zum Troft, 
(denn dieſes Ausdruds darf man fi wohl bedienen, mo 
es um Kenntniß einer Sache wahrhaft Ernft ift), daf die: 
jenigen Leiter, die man nun ein für allemal doch von des 
nen der ausgemacht zweiten Klaffe unterfheiden mußte, 
fefte wären, aber nach und nach wurde es doch bedenfli: 
ber, daß ein Metall, mas nichts weniger als feft war, 
das Queckſilber nämlich, daſſelbe Verhalten zeigte, mie 
alles andere nicht Flüßige, und wären, ftatt nur Einem 
Metalle, Zwölfe bei der Temperatur, innerhalb deren man 
gewöhnlich erperimentirt, fläßig gemefen, fo würde man 
ohne Zweifel von Anfangran nicht nach feft und fluͤßig uns 
terfhieden haben. Später febien die Verbrennliche 
feit, (Sombuftibilität, Orydabilität), die Peiter erfter 
Klaffe von denen der zweiten zu unterfcheiden, ‚und wirk— 
lich fieht man eine weite Etredfe fort die verbrennlichen 
Leiter alle — Leiter erfter Klaffe, und die verbrannten — 
Leiter zweiter Klaffe feyn, Aber auch: diefes reichte nicht, 
denn unter den Leitern zweiter Klaffe, fand man, obgleich 
Meingeift, Aether, Dele, u. f. w., ifolirten, doch andere 
verbrennliche Flüßigkeiten, wie Zucker =, Schwefelleber: 
auflöfung, und Ammonium, vor, und zu den Leitern ers 
ſter Klaffe aefellte ſich das fo hoͤchſt oxydirte kryſtalliſirte 
Manganesoxyd, und bald darauf kamen andre Suroxyde, 
wie der Oiſanit, das ſuroxydirte Silber, Scheele's 
ſchwarzes Bleioxyd, u. ſ. w., hinzu. Jetzt blieb beinahe 
nur noch die Metalleität zu einer äußern Characteri— 
ftiß der Leiter erfter Klaffe übrig. Nicht zu gedenfen aber, 
‚wie ſehr diefelbe ſchon durch die verfchiedenen Sulfures, 
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Phosphures, Carbures, Hydruxes, u. ſ. w., die eben: 
falls als erſte Klaſſe leiteten, getrübt war, befanden ſich 
unter dieſen noch einige, oder ganz vorzuͤglich einer, dem 
man bis daher noch nichts weniger, als Metallnatur, zu— 
geſtanden: die Kohle. Und was fuͤr Gruͤnde auch fuͤr 
deſſen Metalleitaͤt ſind aufgefuͤhrt worden, (und zwar, ſo— 
viel ich weiß, noch dazu von mir zuerſt), ſo leugne doch 
nichtsdeſtoweniger ich ſelbſt es nicht, daß, wenn die Kohle 
auch wirklich Metallrang zeigt, er doch beinahe nur zufaͤl— 
lig fuͤr ſie, und ſie mit einem weit groͤßeren Rechte ein 
Pſeudo-, als ein Normalmetall, zu nennen ſcheine *), 











*) Biel kann hier noch durch Winter! entſchieden werden. 
Wäre nemlich die Kohle wirklich ein Androniehpdrure, und 
dieſe Andronie eine Erde, (dies ſey nun Kieſelerde oder eine eig— 
ne; — [&ie wiffen, daß ich laͤngſt an jene bei ıhr dachte) —): fo 
ſtimmt dies ganz vortrefflich mir einem Refultat zufammen, mas 
der von mir im Electrijchen Syitem der Körper, Abfchnitt 
VI., für die Metalle eingefchlagene Weg, bei weiterer Fortſetzung 
ohnfehlbar liefert, Diefem nemlih, daß die Metalle überhaupt 
Hydruresvon Erden find, gebildet: freilich zu einer Zeit, 
wo folche Verbindungen inniger noch möglich waren, als heute, 
demohngeachtet aber noch im, Stande, fih als folche zu ver: 
ratben, und ganz vornemlich Durch die nach Verhältnig ihrer Maffe 
fo geringe Quantität von Oxygen, die fie bei ibrer Orndation höchz 
jrens aufnehmen Fönnen. Was kann das Oxygen doch bewegen, 
fih dem Metalle zu verbinden, als ein Vorhandenſeyn von dem, 
mas ja allein den eigentlichen ächten Gegenjag von jenem ausmacht: 
Gegenwart von Hpdrogen. Und hätte ich nun auch ein Metall, 
was für die höchfte Opydation 100 Procent Oxygen aufnehmen 
koͤnnte, (und fomeit reicht befanntlich Feiner der zeither für Mes 
talle genommenen Körper), jo fprächen diefe doch nur für nicht 
mehral8ı6,735...Procent Hydrogen in ihm, Cangenoms 
men nentlich, das das Höchite, zu mas jenes Hydrogen durch diefe 
ausgeführte Oxydation zurückkommen könne, gleichen Werth mit den 
Waſſer habe). Was aber find nun die 10990 —ı16,735.,.. 
—83,265.... Procent eines ſolchen Metalle, (beim Eifen fchon 
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Zudem ließ es der bei weitem größere Theil des Dubli: 
cums, (und vielleicht gerade, weil es das eben Geſagte 
dun: 








merden ed an87,ı47. .. ), welche das Oxygen unberührt laͤßt ? — 
Offenbar müffen fie etwas gegen das Orygen Neutrales (In: 
differentes) jun! — Mas aber ift unter den uns rings umges 
benden Materien, (abgeſehen von dem Waffer, deffen Arquivalent 
bei jener Drydation erzeugt wird, und dann von den übrigen Oxyda— 
bilien, an die wir fogleich Fommen woHen, u. dergi. nı.), was us 
ter ihnen iſt wirklich jo neutral gegen daffelbe, als bier gefordert 
wird, werm es nicht eben die Erden find? — Dieſes iſt auf Feine 
MWeife der Weg, von dem ich oben fagte, daß er mich auf die Erds 
bydrures Natur der Metalle geleitet habe, aber es ift ein der „Mög: 
Kehkeit” aus der Wirklichkeit entgegenführender Weg. Ge— 
länge es uns nur erft, auch nur von einem einzigen Metalloxyde, 
das „Waffer”, mas bei feiner Orpdation fich erzeugte, abzudeftils 
liren: gewiß, es bliebe nur eine Erde zurüc, (vielleicht dag 
nemliche, mas die ältern Chemiker unter ihrer Grumderde eines 
. jeden Metalls verſtehen wollen Fonnten). Eben aber, dDak mir dies 
fes Waffer nicht abdeftilliren Finnen, (— oder kommen mirflich in 
manchen „Derglafungen”, bejonders der edleren Metalle, und in 
großer Brenugläferhig>, ſchon Spuren von Caput mortuum folcher 
Deftillationen vor? —), daf es, mie vorher das Hydrogen auch 
fchon , der Erde des Metalls auch nach feiner Erzeugung mit einer 
faſt gleichen Innigfeit noch anbängt, das und nichts anderes mag 
die Urfache ſeyn, aus der die Metalloryde den Erden fchon fo Ähnlich 
ſehen, daß, wenn man nur die eine Hälfte ihrer Eigenichaften in 
Rücklicht nimmt, fie pure Erden felbft zu ſeyn fcheinen, mährend fie, 
mern man num auch auf die andere Hälfte diejer Eigenichaften ficht, 
doch wieder fo gar nicht als folche laffen. 

Mas ich bier von den Metallen fage, kann man, fo es gefallen 
ſollte, auf alle Eombuftibilien, auch die nun „feine Metalle 
mehr” find, anwenden. Alle können fie fih Doch nur ihres Hs 
drogengehaltes wegen orydiren, Fein einziges von ihnen aber, (das 
Hydrogen allein ausgenommen), nimmt die Menge Orygen dabei 
auf, als das reine Hydrogen felbft. Auch hier muß etwas übrig 
bleiben, mas neutral gegen das Oxygen ift, und dem, mas eigents 
lich allein Dryd an dem Werbrannten ift, nachber bloß ferner 
eohärirt. Auch dieſer Reſt kann Erde ſeyn, ja er muß es 

fogar, 
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dunkel ahnte), noch gar nicht gelten, daß man von der 
Kohle, (vom Graphit, u. ſ. w.), wie von einem Metalle 
ſprach; die Leiter der erften Klaſſe alfo metalleſche zu 
nennen, und die der zweiten zum ©egentheile, (die 
Metallfolutionen nicht ohne Echmwierigfeit mit einge: 
rechnet), unmetallifche, war wieder nichts. Von nun 


an war fo ziemlich alles erſchoͤpft. Zwar Habe ich mich . 


ſelbſt nicht felten, um nur einigermaßen richtig zu feyn, 
des Unterfchiedes beider Klaffen Leiter in trocdne und 
in feuchte bedient. Allein, nah trocdnen oder naſſen 
Fingern zu enticheiden, .ift auch eine Methode, die eine 
befondere Delicateffe erfordert, wenn man mit Ehren 





— 











fogar, wenn ich anders irgend Necht gehaht, im Eleetr. Syſtem 
der Körper die unmetallifchen Combuftibilien für nach der Hydro: 
genſeite hinüber jchlagende Bildungsfortfegungen der Erden zu hal— 
ten. Doch ift dieſe Art von Hydroaenation, die in den unmetals 
liſchen Eombufibilien die Erden erfahren Haben, eine merklich 
andere, als jene, durch welche Die Erden in Metalle übergingen, 
(wie ih a. a. D. ebenfalls bemerft); obfchon der Fall nicht ausges 
fchloffen wäre, daß ein Hydrure der erfien Art einmal in die der 
legten Art (die Metalle) hesüberzuftreifen fcheinen Fönnte; uud dies 
ſes ift es ohngefähr, mas ich von der Kohle vermuthe, wenn ich 
fage, fie ehe einem Piendomerall ähnlicher, als einem Nors 
malmerall, 
Da ich indes num einmal von folchen Dingen gefprochen, fo 
mag auch das noch hinzugefügt ſeyn, daß eben das, daß auch Hys 
drures von gemischten Erden möglich find, den Grund ausma— 
chen könnte, daß mir mehr Metalle als Erden haben, Die nach 
Berhältniß geringere Zahl der Immetalle aber leuchtet mir 
ziemlich daraus ein, daß fie gefchichtlich ‚Caeognoftifch), genommen, 
mit den Erden ſelbſt in Eine Bildungslinie fallen, alfo gleichſam 
als ſo viele einfache Erden ſelbft noch, aber auch wirflich alg 
einfache nur, (bloß bydrogeneere, Cals die früheren), anzufehen 
find, 
Journ. für die Chem. und Pont, LTH. 39.  _ 3L 


— 
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durchkommen will, wo von nichts weniger, als einer Re— 
partirung der.gefammten Körper auf Erden, die Rede ift. 

Gegenwärtig hat nun au gar diefe Methode auf: 
gehört, von Brauchharfeit zu feyn, und da es die einzig 
übrige noch war, fo find endlih alle Verſuche, die kei— 
tee der Eiectricitätgpah Außern Kennzeichen in ihre beis 
den Klaffen zu ſcheiden, gefcheitert. Da wir von mehreren 
noch nicht gefprochen Haben, fo wollen wir bei dem Einen 
Beifpiel bleiben, was diefe Abhandlung in ihrem Verlaufe 
ung dargeboten. Zinn, ehe ich «8 mit opydict: falzfaurer 
Binnauflöfung - in Berührung bringe, ift feft, ver— 
brennlic, ein Metall, und auch trocden, und doch 
ift e8 mit legterer auch nicht im mindeften Grade mehr al® 
erfte Klaffe, (oder auch nur als unvollfommne zweite), zu: 
fammen. Es verhält ſich mit ihm durchaus als Leiter 
zweiter Klaffe, und in einem Grade, mie nur irgend 
eim Leiter dieſer Klaffe ſich als folcher verhalten fann. Es 
wirft wie eine Flüßigfeit, und ift nicht flüßig, wie ein. 
Verbranntes, und ift nicht verbrannt, wie ein, feuchter 
Körper, und ift nicht feucht, wie cin unmetallifcher, und 
iſt doch ein Metall. Und bliebe dieſes Beifpiel auch ewig 
„das einzige in feiner Art, fo bedarf demohngeachtet eine 
firenge Wiſſenſchaft nicht mehr, um feinetwegen alle fruͤ— 
heren Unterfcheidungsarten für völlig Null und nichtig zu 
erflären. Das erfte wird nun nimmermehr der Fall feyn 
koͤnnen, und hätte ich Zeit, fo wollte ich heute fhon Ver: 
fucbe, wie etwa mit Queckſilber mit Sublimatauflöfung 
in Berührung, u. f. w, anftellen, und ich dächte, es follte 
mir nicht fehlen, zu gleichen Refultaten zu gelangen, wie 
auf jenem Wege mit Zinn. Diefes aber laſſe ich zur Seite, 
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und fpreche ganz kurz die Nothwendigkeit aus, ung fer: 
ner anderer Kennzeichen, als. äußerer, zu bes 
dienen, um eine Untericheitung zu characteriſiren, die 
diefes ein für allemal verlangt, weil fie felbſt nicht erft auf 
dieje Characteriſirung wartet, um da zu ſeyn, fondern 
da geweſen ift, fo lange galvanifirt, ſo fange electriſirt 
und chemiſirt wurde, und auch noch vorher. Nichte bleibe 
ung übrig, als die inneren, die im Proceß fich offen 
barenden, zu ergreifen, und nach dieſen unfere Eintheis. 
lung zu maden. Man fragt, ob ſolche denn auch ſchon 
vorhanden ſeyn? — Gie findes allerdings, und 
man muß mir verzeihen, wenn ich von neuem auf ein Werf 
zuruͤck verweiſe, was, wenn auch einerfeits mein unvoll 
fommenftes — feiner Ausarbeitung nach, doch andrerfeite 
mein’ beftes — feinem Auffaffen vorhandener Wahrheiten 
nach, bis 1805 gemwefen ift: auf mein Electriſches Spy: 
ftem der Körper. Dort wird man, allenfalls die legte 
Picferung (B. II. ©t. 3: u. 4.) meiner Beiträge dazu ge: 
nommen, Alles finden, was zu einer Sharacteriftif der 
verfchiedenen Klaffen von Leitern, nah bloß inneren 
Kennzeichen, irgend bis jest aufzubringen war, und diefe 
Characteriftif felbft, Es wird fi dann zum zweiten Mal. 
ergeben, daß, ftreng genommen, die Ausdrücke: erfte 
und zweite Klaffe, von einem Körper erſt dann zu 
gebrauchen find, werner wirklich im Proceße, (dem 
electrifcben oder dem chemifchen — was ohnehin eins), ıft, 
und daß man für das, was diefe Körper außer dem Pros 
ceße find, andre Namen fuhen muß, als jene. Allge⸗ 
meine, das wird fchwer ſeyn; eben weil jeder und 
jeder felbige Körper, bald diefer bald wieder jener 
31* 
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Klaffe aufallen fann, und beides dazu noch in bald mehr 
‚bald minderem Grade. Faſt wird man jeden Körper 
befonders zu nennen haben, und will man ja die biss 
ber fo genannten Leiter erfter Klaffe, — die fich eigentlich 
als folhe finden, die am bedingteften in vollftändige 
Erregung nach der zweiten Klaffe übergehen —, noch uns 
ter Eine gemeinfihaftlide Benennung zufammenfaffen, fo 
wird die Grenze, die dadurch zwifchen ihnen und denjeni- 
gen Leitern, die minder bedingt, und leichter, in 
vollſtaͤndige Erregung nach der zweiten Klaſſe uͤbergehen, 
nicht viel ſchaͤrfer gezogen ſeyn, als bei den Aſtronomen 
die zwiſchen Sternen verſchiedener Groͤße. So 
nemlich ſtehn die Sachen wenigſtens, bis nicht eine noch 
nicht gemachte Entdeckung, auf einmal Allem eigentlichen 
Ort und Namen giebt. Bis wohin denn der Vorſchlag 
gelten mag, einſtweilen Diejenigen Leiter für die eine all 
gemeine Benennung zufammenzulegen, die unter fi 
gewöhnlich fich beftändig nur nach der erften Klaſſe ers 
regen, (nach der erften Klaffe erregte Electricitäten zeigen), 
(Metalle, Erze, Kohle, u. f. w.); und für die zweite 
Allgemeine alle, die unter fich beftändig fih nur nach 
der zweiten Klaffe, (und zwar fogleich im hoͤch ſtmoͤgli⸗ 
chen Grade), erregen, (nach der zweiten Claſſe erregte 
Electricitaͤten zeigen); (alle Fluͤßigkeiten, die es durch zu— 
geſetztes oder trennbares Waſſer ſind). Selbſt allen, die 
nur in der Electrik, beſonders wie fie durch Volta ge 
worden ift, feine Anfänger mehr find, koͤnnte ed, nach 
wie vor, noch erlaubt feyn, für jene erfte Köcperfamms 
fung den alten Namen: erfte Klaffe, und für die zweite 
den der zweiten Klaffe, fortzugebrauchen, denn fie, 
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werden allemal wiſſen, in welche andere Bedeutung dieſe 
Worte treten, ſobald von dieſen Koͤrpern, als im Pro— 
ceß und wie darin begriffenen, die Rede iſt. Das diene 
denn auch mir zur Entfehuldigung und Berichtigung, wenn 
ich felbft in dDiefen Bogen, noch nicht zum legten Male 
von Leitern erfter und zweiter Klafle, als etwas ſcharf zu 
Scheidendem, und außer dem Procefe fo zu Nennendem, 
aus Noth, mich anders fürzlich Un ; geſpro⸗ 
chen haben ſollte. 
Ich Habe mich ziemlich weit von meiner Zinnabhands 
fung entfernt. Doch war es vielleicht der Mühe werth, 
_ einem fo glänzenden Ende ihrer Kritif feinen Schluß nicht 
zu verfagen. Es ift mie nicht befannt, daß ich etwas in 
ihr übergangen hätte; Alles vereinigte fih zu Einem Ganz 
zen, was durch die vollftändigfte Harmonie in fich zuſam⸗ 
menhing. Daß ih, als ich jene Verfuche anftellte und 
fhrieb, nicht im mindeften noch wußte, was die Phänos 
mene, twelchg die oxydirt- falzfaure Zinnauflöfung gab, 
zu bedeuten haben, ift fo wahr, daß ich mich nicht fehäme, 
zu geftehen, daß ich ihre wahre Deutung erft kurz vor Nies 
derfchreibung des gegenwärtigen. Eommentars jener Ab: 
handlung inne wurde, Mag dies allen, die es freut, zu 
einem neuen Beweiſe dienen, wie wohl man thue, nicht$, 
was ſich ung darbeut, zu verhehlen, wenn die Zeit auch 
noch nicht gefommen wäre, wo man das Gefundene alles 
verftünde. Der meinige wird vielen wenig zu bedeuten 
ſcheinen; feinetwegen fage ich auch diefes nicht; fondern: 
weil mie überhaupt bier einfällt, wie manche Erndte fich 
die Chemie, faft mehr als die Electeif, verfpätet hat, aus 
“ feinem andern Grunde, als dem, daß fie Zacta hinter fich 
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geworfen, die wenigftens in jedem Compendium, in jedem 
‚Syst&me des connaissances chimiques, al® Anhang 
immer wieder hätten abgedruckt werden follen, weil gerade 
fie verborgen halten, was das Compendium erft zum Sys 
fiem, und diefes erft compendıds, machen fann. Dars 
um find, um bei der Chemie zu bleiben, die Werke eines 
Prieftley’s, Winterl’s, und nicht vieler andern, fols 
he Schäge, daf fie beinahe nichts, als ſolche Anhänge 
find. Darum bleiben ihre Saaten grün, obgleich tägs 
lich neue Hehren reifen, denn fielen die Körner felbft unein⸗ 
gefammelt auf denalten Boden zurüc, fo gehen doc eben, 
weil es Saamen find, die feifhen Gewäcfe immer kraͤftig 
wieder aus ihnen hervor. Von diefer Seite follte die Ems 
pirie nicht fo verachtet werden, als von einigen es immer 
noch geichieht. Es hat Facta gegeben, und giebt fie noch, 
die Kahrhunderte fang beftändig neue Ausbeute gewähren, 
und mit Einer Erklärung fommt man nicht mit ihnen ab. 
Und ſieht man nad, fo find e8 gerade die, mit denen man 
im erften Augenblicfe gar nichts anzufangen wußte. Diele 
foll man immer am beiligften halten, und Spott und Hohn 
nicht, fondeen Preiß und Ruhm, denjenigen verleihen, 
die es über fich vermochten, ihr höchftes Leben nicht in dem 
für ſich, fondern für Andre, und künftige Generationen, 
zu leben. — — i | 
Sch wurde oben mit meiner Zinnabhandlung infofern 
fertig, als, was inihe Galvaniſches vorfam, feine 
vollfommene Erklärung finden fonnte, und dies nicht ohne, . 
daß zugleich die Lehre vom Galvanismus felbft einis 
gen Zuwachs erhielt. So zufrieden ich nun damit auf dee 
einen Seite bin, fo unzufrieden würde ich Doc auf der ans 
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dern ſeyn, wenn daß, was nebenbei von Nicht-Galva— 
niſchem — bloß: Chemifhem, wenn man fo fagen 
will — gewonnen wurde, nicht ebenfalls der Chemie 
einigen allgemeinen Zuwachs zu bringen im Stande wäre. 
Ich drüce mich bier etwas uneigentlich aus, doch weiß: 
man, was ich meine, wenn ich an das zuruͤckerinnere, was 
ſich von Zeit zu Zeit über. dasjenige ergab, was einer Zinns 
auflöfung, welchet EConcentration und Sättigung fie au 
fei, bei ihren Berdünmungen mit WVaffer wi: 
derfährt. Denn fo volftändig, wie der Galvanismus 
jener Ketten, bat noch nichts diefe Gefchichte der Quali: 
tätömodificationen, auch von nur Einer Metallauflöfung, 
bei ihrer Verdünnung mit Waffer gegeben: — Sollte aber, . 
was fib fand, allein die Gefchichte einer falzfauren 
Zinnauflöfung,. und felbft wenn aller Auflöfungen des 
Zinne, bloß der des Zinnes, ſeyn? — Sollte fie 
nicht. bei allen und jeden Auflöfungen eines Metalls 
in Säuren, und eben fo. vielleicht auch denen in. Alka— 
lien, u.f. w., wiederfehren? — Dder har fih am Ende 
das Grundſchema einer Gefhichte der Wafferverdünnung 
entdect, die Allem, was nur irgend in Waffer 
aufgelößt und auflöslich ift, eigen it? — Diefe 
Kragen waren es, deren Güte ih an dem, was überhaupt 
von. hemifcher Seite her von Facten zugegen ift, welche 
eine Antwort auf fie bilden Helfen fünnten, am Schluffe 
diefer Blätter noch prüfen wollte, und ich- wäre ficher ge: 
weſen, durch das Intereſſe an diefer Arbeit auch den größ> 
ten Theil der bloßen Chemiker für die Geduld zu entfchädi- 
gen, mit der fie im Vorigen mich bei einer Unterhandlung 
begleiten mußten, die zur Zeit noch nicht jo ihre Sache 
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war, als fie filbiges über Furz oder langdoch werden muß. 
Es würde fich zwar bei weitem nicht gefunden haben, daß 
die Duantitäten jedes Hauptmoments jener DVerdüns 
nungsgefchichte überall fomol an fih, als in Verhaͤltniß 
ju einander, diefelben geblieben wären, aber die Momen— 
te felbft hätten ſich allenthalben wiedergefunden, und 
gerade der Wechfel ihres Verhältniffes zu einander, wos 
durch bald jenes bald diefes oft allein zugegen zu feyn fcheint, 
und in Größen, von denen man faum die Ahnung noch 
bat, hätte vorzüglih unterhalten müffen. Der Werth 
und die Wirkung des Waſſers bei ieder Auflöfung, und 
deren Gefege, wären hierbei in eine noch nicht vorhandene 
Klarheit gekommen, und zufegt wäre auf eine intereflante 
Art von den chemiſchen Affınitäten felbft Die Rede gemefen. 
Allein Sie fehen es ja wehl, daß mir aus einem Briefe, 
dee hoͤchſtens eine Abhandlung werden durfte, ſchon ein 
halbes Buch entftanden ift, und daß es heute weder Zeit 
noch Drt mehr ift, e8 durch cin ander halbes gar zum gan 
zen zu machen. Ich hebe alfo das, wovon ed handeln 
müßte, für eine befondere Arbeit auf, die Sie zu anderer 
Zeit erhalten follen, begnügend. mich, einjtweilen den 
Grund zu dem Gebäude gelegt zu haben, was ausjufühs 
ren ich gewiß nicht unterlaffen werde. — — 

— Damit indeß am Schlufle diefer Bogen nit Ab 
ler Geduld ohne Entfhädigung bleibe, will ih wenigſtens 
dem Setzer noch etwas erzählen, womit er feinen Herrn 
verwundern fann, nemlich eine befondere Methode, 
die „Farbe zu fieden”, und wo dad Waſſer aud dad 
Beſte thut. Zwar habe ich dad Papier, auf welchen id 
den ganzen Vorgang niedergefchrieben, verlegt, doch wers 
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de ich auch aus dem Gedaͤchtniſſe in nichts Wefentlihem 
irren. — Kurz vor meinem Abgange von Jena, (ich glaus 
be im den erften Tagen des Junius 1805.,) wurde in der 
Druckerei der HH. Frommann und Weffelpöft 
Farbe gefotten. Da ich damals eben bei legterem wohnte, 
hatte ich Gelegenheit, dem ganzen Procefle zuzufehen, und 
da Hr. Weſſelhoͤft fehon lange mit Verbeſſerungen dies 
fee Operation umgegangen war, bat ich ihn, mir die Aus— 
führung eines Verſuchs zu erlauben, der mir einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgang durchaus zu verfprechen ſchien. Er mil: 
ligte mit allem dem Intereſſe ein, was man bei denen ims 
mer firidet, die felbit, wo bedeutende Koften aufs Spiel 
gefegt werden müffen, fie zu verlieren gern bereit find, fos 
bald nur irgend etwas dadurd) entfchieden wird, fvenn 
auch der Bortheil eben nicht der ihrige feyn follte, Zwei 
Tage war fchon gefotten worden, und früh um 3 bie 6 
Uhr angefangen, war man doch grgen 7 bis 8 Uhr Abends 
erft zu einem Firniß mittlerer Stärke gefommen. Bon 
dem nemlichen (Leins) Del, was in diefen Tagen verfotten 
war, blieben für den dritten Tag ohngefähr 14 Centner, 
als nahe fo viel, wie vorher jedesmal in die Blafe kam, 
übrig. Diefe wurden mir überlaffen. Auch wurde heus 
te erft nach 7 Uhr mit der Zeuerung angefangen. Nach⸗ 
dem das Del ziemlich abgedünftet war, auch die Drucker 
ihre Eemmeln gebraten hatten, (die bei diefer Methode 
nichts leiden ‚) ließ ih, während das Del fo weit gefoms 
men war, daf die Dämpfe fhon leicht Feuer fingen, eine 
breite Schüffel mit Waffer herbeibringen, und eine 
Bürfte dazu. Wie nun das Del teoden genug war, um 
bineingehaltene Federfiele nicht bloß brüchig zu machen, 


4. 
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(wie beim gemöhnlihen Bleiglättficniß der Apotheken, 
wenn er gut ift,) fondern fchon eine merklich zu verfohlen, 
— mas ohngefähe nach 10 Uhr der Kal ſeyn mochte, — 
tauchte ih meine Bürfte in das Waſſer, fchleuderte zus 
naͤchſt die größern Waffertropfen und Maſſen von ihr ab, 
(nach dem Bodem), und ſchnellte das übrige Waſſer, was 
zwiſchen den Borften der Buͤrſte zuruͤckgeblieben war, auf 
das heiße: Del in der Blaſe. So ſehr ſich nun auch die 
Umftehenden bei diefem Beainnen entfegten, weil es fonft 
ſtrengſte Obſervanz ift, auch den mindeften Tropfen Waf- 
fer von dem Dele abzuhalten, fo wenig hatte dies doch auf 
ſich; — welches fie beinahe von neuem entfegte. Denn 
freifih hätte dag fürchterlichfte Ungluͤck entftehen müffen, 
wenn ich größere Maſſen, als Fleine Tropfen, oder felbft 
nur folhe, aber mit einer fo großen Heftigfeit, ind Del 
* Bineingefchleudert hätte, daß fie in felben Hätten zu Boden 
finfen müffen, wozu das größere fpecifiihe Gewicht des 
Waſſers als des Oels nicht wenig behüfflich gewefen wäre; 
(und diefe Umftände mögen fi vereinigen, wenn große 
häufige Regentropfen, oder von Dächern und Gewoͤlben 
obtriefendes Waſſer, befonders aus beträchtlicher Höhe, 
wie jene immer, in die Blafe fallen). Aber die Ehemifer 
bemerfen wohl, daß ich bei meinem Verfahren darauf ges 
„ rechnet Hatte, daß ſich das ‚‚fiedende” Del zu meinem Pleis 
nen Waffertropfen nicht anders, als die glühende Eiſen⸗ 
platte im Leidenfroft’fchen Verſuche zu ihnen, (oder 
auch nur ald Lavoiſier's glühender Zlintenlauf zum 
ducchhgetriebenen Wafler,) verhalten würde, und daf das 
Waſſer, wegen der den Augenblie beginnenden Zerfegung, 
gar nicht Zeit, und der übrigen-Umftände wegen, auch gar. 
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nicht Gelegenheit haben werde, ſich eingufenfen in das Del, 
und dort natürlich, durch die ſchnelle Verwandlung deffetben: 
in Dampf, ein Unheil anzurichten, dem zu Folge faft das 
ganze Del ing Feuer gelaufen feyn würde. Alſo ich fuhr 
mit meiner Opceratio® fort, während ich immer ein tüchs 
tiges Feuer unter der Dlafe unterhalten ließ, und feinen 
Aummer hatte, wenn auch von Zeit zu. Zeit das Del ſelbſt 
in Flammen ausbrach, weil ib mußte, daß ed größtens. 
theild Doch nur das Hpdrogen des zuaefprigten Waflers 


war, das brannte, Nach jedem Einfprigen. entftand ein. 


ziemliches Gezifhe, Geknatter oder Getöfe, in der Blaſe, 
man unterfchied aber deutlich, daß es nur. auf-der Dbers 
fläche des Oels Start habe. Nah und nach verftärfte ich: 
auch, fowoh! die Geſchwindigkeit, mit der ich das Einfpris. 
gen wiederholte, ald auch die Quantıtät des eingefprigten' 
Waſſers ſelbſt. Von Zeit zu Zeit wurden Proben herauss 
genommen. Man bemerfte, daß das Del zäher wurde, 
doch ging das langfam, und verfprach noch nicht, daß der 
Firniß in einer früheren Zeit als fonft fertig werden wuͤr— 
de. Auch feste ih anfangs, nach einige Minuten anges 
Haltenem Einfprigen des Waſſers, daſſelbe auf eben fo lange 
Zeit aus, endlich aber fuhr ih damit ununterbrochen fort, 
indem ich allemal von neuem einfprengte, nachdem dag 
Geraͤuſch des vorherigen Waflers vorüber war; — und 
Das bis gegen 113 Uhr. Bon hier an fieß ich das Del ohne 
weiteres Waffer, nicht wiffend, mas die Maffe Oxygen, 
Die das Del von felbem nothiwendig aufgenommen haben 
mußte, e8 ſey nun, daß fie ihm blieb, oder mit einem 
Theile feines Hydrogens ald Dampf... . Davonging, etı. 
was fpäter vielleicht noch für Veränderungen im Innern 
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des Oels hervorbringen möchte. Go blieb es über jetzt 
mäfigem Feuer bis um ı2 Uhr, wo zu Tifche gerufen . 
wurde. Aber wir waren faum 3 Stunde im Zimmer, al 
auf.einmal die Nachticht fam, der Firniß fei fertig. 
Es habe unverfehends ein gemwaltig®® Geraͤuſch im In⸗ 
nern der Blaſe fih erhoben, dies Habe fie bewogen, die 
Blaſe vom Feuer herunter zu nehmen, und zuzufchließen, 
Uebergelaufen fei nichtd vom Dele, auch habe man feine 
Spur davon, daß es dies Willens gewefen wäre, obfchon 
viel Dämpfe mit Macht ſich Luft gemacht haben; endlich 
aber. babe das Geräufch fih gelegt, und beim Aufmachen 
der-Blafe fei ein Firniß vorhanden gemwefen, der noch ſtaͤr⸗ 
fer wie der geftrige und vorgeftrige fei, dabei aber fo rein 
und.flar, als der vorige nirgends. Wir gingen hinzu, und 
fanden alles nach der Befchreibung. Einige maßen dieſem 
Firniß fogar ein Goldgelb zu, was fonft fein auf die ges 

möhnliche Art gaefottener Firniß noch gehabt hade. Wie 
dem aber auch fenn mochte, fo war es doch auf jede Weis 
fe ein Firniß, wenigſtens fo gut, als der auf andere Art 
bereitete irgend, und nachmals mit Ruß eingerührt, gab 
er eine Farbe von einer Schönheit und Stärfe, die Feiner 
nachftand, die mit gewoͤhnlichen Firniß zugerichtet war. 
Für die gebraͤuchlicheren Karben mußte er fogar mit an; 
derm dünnerem Firniß verfegt werden. — Diefe Me 
thode hatte das zum Vortheil, daß der Firniß, bei aller 
feiner Güte, in wenigftens der halben Zeit, dann mit dem 
halben Feuer, mit dem halben Zeitverluft der Leute, und 
nach Berficherung der legtern auch mit bedeutender Dels 
erſpatniß, zu Stande fam, und hätte ich ed auf einen 
bünnern abfehen Fönnen, fo wäre er noch früher fertig ges 
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weſen. Zudem gewaͤhrte ſeine Bereitung Phaͤnomene, die 
ſelbſt ausgelernten Chemikern Vergnuͤgen haͤtten machen 
muͤſſen. Bei jeder Einſpritzung von Waſſer, beſonders et 
was ſpaͤter, bildete jeder einfallende Waſſertropfen eine 
Art von momentaner Feuerkugel; das Waffer bram 
te im eigentlichften Sinne, und ja infofern fonnte es auch 
nur wirken. Als ich näher gegen dag Ende mehr Wafs 
fer auf einmal zu dem Dele brachte, fehlug allemal eine 
- Hohe Slamme zur Blaſe heraus, ‚die fich aber fehr bald 
wieder legte, (weil jegt dad Hpdrogen diefer Portion Waſ⸗ 
fer verbrannt war). — Ich Habe feit der Zeit Belegen: 
heit gefucht, aber noch nicht gefunden, dieſen Procik oͤf— 
ter zu wiederholen, um eine wirkliche Vorſchrift zu Stan— 
de zu bringen, nach der er in eines Jeden Händen den aleis 
chen und den beabfichtigten Erfolg, (ob einen ftarfen oder 
ſchwachen Fieniß, u. ſ. w.), haben muß: Bis dahin ras 
the ih nun freilich den Drucdern, fih, ohne Ehemi: 
fer, nicht mit ihm einzulaffen, aber jehen werden doch 
Auch fie bei diefer Gelegenheit, daß micht Allee, was fie 
glauben, richtig if. Denen aber, welche mir entgegnen, 
daß fie auch ohne dies den Firniß zuweilen in einem hal; 
ben Zage fertig bringen, antworte ich, daß fie, mit Waf: 
fer, ihn doch auh dann noch in fürzerer Zeit fertig 
haben werden, obgleich der Vortheil bei ſchlechtem Oele 
(bei friſchem, u. f. w.), am größeften ausfallen möchte. 


Anhang. 


Soncentrirte falzfaure Zinnauflöfung q, wurde in 
” den einen Scenfel einer V. Röhre gefüllt, reines Scheide; 
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water in den andern, und beide Flüßigfeiten wurden 
durch Stanniol verbunden. Noch nah 6 Stunden war 
nicht die mindefte Spur einer Action diefer Kette als Gal- 
vanifcher bemerflih. Der Stanniol im Scheidewaffer 
wurde fehr ftarf angegriffen, das in der Zinnauflöfung 
befindlibe Ende deffelben ebenfalls ein wenig, beides aber 
nicht im aeringften-merflib mehr, als auch ohne diefe 
Kette. Dennoch waren in einer folhen Kette, wo, ftatt 
Scheidewaſſer, Saljfaure genommen wurde, ſchon nach 
4. Stunde in der Zinnauflöfung fhöne Dendriten von } 
bis ı Linie fange da; und Davy (f. Gilbert’s Annas 
len, B. Xl. ©. 390.) bauete ganze Säulen, wo jede ein: 
zelne Lage aus nichts ats Zinn, verduͤnnter Salpeterfäure 
und Waſſer, beftand, und die doc) Gas und andere Wir: 
fung gaben. 
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15. 
Beiträge 


zur 


Chbemieder Metalle 


I 


Thatſachen zur Gefchichte des Goldes; 


bom | 
Profeſſor Prouft. j 
ueberſetzt ) von Dr. 3. 5, John. 


N, Quantität ded Sauerſtoffes, welche das Gold zur 
Auflöfung in Säuren bedarf, ift ein wefentlicher Punft, der 
in der Geſchichte dieſes Metalleg zu beftimmen ift: wobei 

| ich mehr Schwierigfeiten antraf, als ich erwartet Hatte, 
600 Gran Saljfäure, von 12° nah Baume’s Areo-: 
meter, und 200 Gran Salpeterfäure von 40° löfeten, durch 
Wärme unterftügt, 144 Gran Gold auf. Nachdem diefer 
Auflöfung noch 200 Gran Salzſaͤure zugeſetzt worden, nahm 
fie no 43 Gran Gold ein; fo daß 13 Quentchen 4 Grains 
Koͤnigswaſſer, aus 4 Theilen Salzfäure und ı Theil Sal: 
peterfäure von oben angegebener Stärfe bereitet, 2 Quent⸗ 


— 











— — — 





) Aus dem Journal de Physique, Fevrier 1806. T. LXU. p- 131 


147. 
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ben 43 Grains davon aufzuldfen vermögen. Da die Sals 
piterfäure hier bloß zum Oxidiren der Salzfäure dienet, fo 
ift es einleuchtend daß legtere, ale das wahre Auflöfungs: 
mittel des Goldes, im Königswafler vorwalten müffe. Auf 
gleiche Art verhält es fich bei der Auflöfung des Platins. 

Um das jalzfaure Gold leicht kryſtalliſirt zu erhalten, 
ift es gut, Gold im Ueberfchufle in die Auflöfung zu thun, 
und diefer fo lange Fleine Portionen Salzſaͤure zuzufegen, 
bis man feinen weitern Angriff gewahr wird. Durch die: 
fen Handgriff erfhöpft man die Salpeterfäure fo, daß 
endlich nichts von ihr, welche das Kryftallifiren frören koͤnn— 
te, zuruͤckbleibt. 

Die big zu einem gemwiffen Grade verdampfte Flüfig: 
keit giebt eine blärtrige Kryſtalliſation und erftarret ſelbſt 
bei zu ftarfer Eoncentration ganz. Diefes Salz ift fo leicht 
zerfließbar, fo ſchwer trocden zu erhalten, daß man, um 
feinen anſehnlichen Verluft daran zu erleiden, es nicht oft 
‚ aus der Ketorte nehmen darf, wenn man feine andere Ab: 
ficht hat; als es vorzuzeigen. Im Sommer zerfließt es in 
der Morgenzeit, Proftallifivet gegen Abend und hält fo lan: 
ge mit diefer Abmechfelung an, als die Wärme dauert. 

Der Geſchmack diefes Salzes ift- ein wenig herbe, mit 
Bitterfeit vermiſcht, aber ohne jenen metalliſchen Nachge— 
ſchmack, welcher die Auflöfungen des Kupfer, Silbers ıc. 
fo unangenehm macht. 

Der Weingeift löfet dad falzfaure Gold vollfommen 
auf. Dieſe Auflöfung leidet, wenn man fie erhigt, feine 
Veränderung: der Alkohol wird nicht aͤtheriſch; die De: 
ftillation fcheidet fie wieder von einander, und man erhält 
das Salz unverändert zuruͤck. 

Fuͤr 
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Tür fich deftilfiet, giebt das Goldfalz Waffer und eine 
fehr reichlihe Menge orydirter Salzfaure. Das Gold bleibt 
matt und ſchwammig auf dem Boden der Retorte zurück, 
Die Dämpfe führen, wie Boyle bemerfte, etwas, jedoch 
fehr wenig, falgfaures Gold in den Recipienten über. Die 
Zerlegung des ſalzſauren Goldes zeigt fich in jeder Hinficht, 
mie die des ſalzſauren Platind; das eine, wie das andere, 
giebt orydirte Säure und reines Metall. 


GBoldäther. 


Der Schmwefeläther entzieht der Goldauflöfung dag 
ſalzſaure Gold und läßt die Salpeterfäure zuruͤck. Auch 
das kryſtalliſirte Muriat loͤſet fich mit der größten Leichtig⸗ 
feit und ohne Rückftand darin auf. Der Luft ausgefegt, 
verlieret der Goldäther fein Auflöfungsmittel, und vers 
wandelt fih in eine gelbe, herbe Fluͤßigkeit, die immer reis 
nes falzfaures Gold ift. Earl Hofmann ift, wie mid 
dünft, der erfte, welcher in feiner Abhandlung über die 
geiftige Schwefelfäure, die Wirfung des Nethers auf Bold: 
auflöfungen fennen lehrte. Ebenfalls fcheint mir Baus 
me der erfte geweſen zu feyn, welcher den Goldäther jur 
Vergoldung der Uhrwerke vorfblug. Seit einigen Jahren 
hat man denfelben als fehr aeeignet zur Goldmahlerei auf 
Eifen und Stahl angefündiget *). Ich habe hier nicht 


*) Mir ift nicht gleich befannt, wen Brouft hier meint. Kürzlich 
hat der Engländer James Stodart die Vergoldung des Stahls 
durch diefes Mittel wieder in Anregung gebracht. (Nicholson's Philos 
sophical Journal, Jul. 1805. T. XI p. 215.). Doch fpricht er nicht 
von Mahlerei, Sondern von Nergoldung ählerner Inſtrumente, zunt 
Schutz gegen Roſt, im Ganzen: 

Tach ihm foll man zu einer gefättigten Goldaufldfung 3 Mal 
fo viel reinen Schmefeläther thun, und beides durchichürteln, da 

Soukn. für die Chem. und Phyſ. ı Bd. 3 $: 32 


480 15. Beiträge zur Chemie der Metalle. 
glückliche Erfolge zu erzählen, fondern vielmehr von hoͤchſt 
feuchtlofen Verfuchen zu fprechen; fie legen dem Urhebe 








denn letzterer Schr bald das falzfaure Gold aufnchmen und die Edure 
farbenlos zurücklaffen werde, von welcher legteren man ihn trennt. 
In den goldhaltigen Aether ſoll man nun das wohl polirte und jchr 
rein abgewifchte ftählerne Inftrument auf einen Augenblick eiutaus 
ben, und fodann, durch Herumführen in reinen Waffer, abmafchen, 
um den kleinen Antheil Säure fortzuichaffen. Dann fol die Obers 
fläche des Stahls vollfommen und ſehr fchön vergoldet jeygn. Es 
werde einige Geſchicklichkeit bei der Operation erfordert, damit fie 
gut gerathe. 

Auf Ähnliche Art bereitete goldhaltige Atherifche Dele wurden 
zur Dergoldung nicht gefchickt befunden, doch bemerkt der Verf. 
feine Verfuche darüber, da ihn der Aether befriedigte, nicht meit 
fortgeiegt zu haben. j 

Ob die erwähnte Vergoldung Feftigfeit habe, fich poliren laſ⸗ 
ſe ꝛe., davon erwähnt der Verf. nichts; und es läßt fich daher auch 
nicht über die Differenz zwifchen ihm und Prouſt enticheiden. 
Vielleicht hat Tegterer es eben dadurch, wodurch er es recht gut mas 
chen wollte, durch die große Eoncentration feines Goldaͤthers, vers 
dorben. Denn daß Feine ſehr Dicke Lage zur Vergoldung erfordert 
werde, if mohl fonft bekannt. Oder es kommt dabei auf irgend 
einen andern Fleinen Handgriff, oder Umſtand, 5. B. daß das Gold 
nicht vollkommen rein fey, fondern etwas Kupfer enthalte ıc., au. 

In dem folgenden Hefte von Nicholson’s Journal (Aug. 1805. 
p- 282 — 284.) erzäblt Herr Stodart Ähnliche Verfuhe, die er 
mit einer Ätherifchen Platinaufloͤſung angeftellt bat. Polirter Stahl 
und polirtes Meifing, die bineingetaucht wurden, erhielten einen 
Ueberzug von Platin. 

Die Ätherifche Platinauflöfung wurde auf gleiche Art bereitet, 
wie die des Goldes, fie beſaß eine fchöne blaßaelbe Farbe, (Berat. 
M. Allg. Journ. der Chemie, Bd. 3. ©. 572.). (Der 
Aether nahm aber das Platin nicht fo leicht auf, mie der Verf. es 
beim Golde fand.) Der Platinüberzug ſey dumfelgraus er mögte 
den Stahl eben jo gut vor dem Roſten fchügen, ale es das Gold 
thue, ſey aber lauge fo fchön nicht. Der Verf. hat einige Theile 
eines Inſtruments mit Platin, audere mit Gold überzogen, welches 
einen angenehmen Contraſt machte. Die Wirkung aͤtheriſcher Dele 
auf Platinaufldfung hat er nicht verjucht. ®. 
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diefer Angabe die Pflicht auf, fih deutlicher auszulaſſen, 
wenn er den Künften und den vielen Liebhabern, welche fich 
beflagen, ihr Bold und ihre Mühe verloren zu haben, 
nüglic fen will. | | 

Auch der durch die concentrirtefte Auflöfung aefärbte 
Aether ift weit davon entfernt, fo viel Gold zu enthalten, 
als noͤthig ift, um mit Erfolg zu vergolden. Man ziehe 
mittelft eines Kugelhebers die unter dem Acther befindliche 
entfärbte Zlüßigfeit auf, und erfege fie durch frifche Auf: ' 
löfung: der Aether wird dadurch dunkler, und beladet 
fidy mehr und mehr. Wenn man aber biß zur dritten oder 
vierten Erneuerung gefommen ift, fo erhalten die Sachen 
eine andere Seftalt: der Goldäther ſchwimmet nicht mehe 
oben auf, er nimt den unteren Raum des Flaͤſchchens 
ein, und erhält die Schwere und Eonfiftenz des Nelkenoͤls; 
dahingegen erhebt fich die Salpeterfäure nach oben, mwels 
che man mit dem Heber abnehmen muß. 

Als endlich der Aether reichlich angeſchwaͤngert war, 
und ich meines Erfolgs mic) fiber glaubte, fing ich! an, 
Schriftzüge auf polirtem Stahl, bald mit einer Feder, 
bald mit einem-Pinfel, zu ziehen; die Züge erfchienen gols 
den, wie ed von falzfaurem Golde zu erwarten war, wels 
bes auf einem Metalle angeber Ht wird, das es ſo leicht 
zerſetzt. Aber ich muß es fagen, daß ich durch Fein erdenfs 
liches Mittel diefen Zügen Intenſitaͤt, Continuität, Fe⸗ 
ftigfeit und den gemwünfchten Glanz zu verſchaffen, im 
Stande war. Diefe Art Bergoldung ift von der ähnlichen 
auf den Solinger Klingen fehr weit entfernt. Man höret 
auf ſich darüber zu verwundern, wenn man die Erfolge 
bei diefer Vergoldung genauer betrachtet : man findet bald, 
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daß ein einziger Zug dieſes Aethers, auf Stahl gebracht, 
fogkich vier Refultate bewirfe, von denen wenigftens drei 
dem Zweck, welchen man zu erreichen fucht, entgegen find. 
Gold abfcheiden, falzfaures Eifen erzeugen, die Kohle des 
Stahls entblößen, und die Politur defielben an allen bes 
rührten Orten zerftören, dies ift ed, was man zu Stande 
bringt. | 

In der Meinung, die Inconvenienz des falzfauren 
Eiſens zu vermindern, tauchte ich die Platten, auf denen 
die Zeichnung gemacht war, fogleich in Waſſer und ließ fie 
alödann trocknen; die Züge erhielten aber dadurch weder 
mehr Adhärenz noch Glanz. Die flache Hand, die man 
ſanft daran legte, um fie ihnen mitzutheilen, bob fie fo- 
gleich hinweg. 

Ebenfalld vergebens ließ ich meine vergoldeten und 
getwafchenen Platten bei einer Hitze trocknen, melde die 
Hand zu verbrennen fähig war: das Gold adhärirte zwar 
ein wenig mehr, allein das Reiben vermochte nicht, dem⸗ 
felben mehr Glanz zu geben, weil felbft bei der größten 
Sättigung des Aethers diefer nie ſoviel Metall abſetzt, als 
zur Deckung nöthig ift, fo daß die Continuität der Theil— 
ben, die Feftigfeit und die Reflection des Fichte, wovon 
der Glanz des Goldes abhängt, daraus erfolgen fönnten. 
Diefe Bergoldung, fo wie fie mie nach Verlauf eines Jah⸗ 
res erfcheinet, ift felbft nicht einmal fo zu loben, als die, 
fo man mit einer Auflöfung des ſchwefelſauren Kupfer bes 
wirken fünnte Wenn nun ein mit Gold gefättigter Mes 
ther, von welchem ich mir etwas verfprechen durfte, einen 
ſolchen Erfolg gab: was fann man wohl von einem nach 
der gewöhnlichen Vorſchrift bereiteten erwarten ? 
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Berſchiedene Fällungen des Goldes. 


Das durch geſchwefeltes Waflerftoffgas gefällete Gold 
befteht nah dem Trocknen und Auswafchen, aus einem 
Gemenge von Schwefel und reinem Golde. Bloße Erhi⸗ 
gung in einer Retorte ift Hinlänglich, das Metall von dem 
Drennlichen zu trennen. Demnach giebt e8 alfo weder ges 
fchmwefeltes, noch gefchwefelmafferftofftes Gold. 

Die fchmweflige Säure fäller das Gold rein.: Das 
Gold wird dadurch zu einem Grade der Zertheiltheit ge: 
bracht, die es mir Anfangs zur Emailmahlerei oder zur 
Vergoldung anwendbar zu machen ſchien; die metallifchen 
Molcculs folgen aber bald den Gefegen der Attractionds 
fraft, welche fie an einander häufet, fo daß fie die Befchafs 
fenheit eines ſchwammigen und zähen Körpers annehmen. 
In diefem Zuftande fann man feinen Gebrauch davon mas 
chen. i . 


Bon der Fällung des Goldes durh ſchwefel— 
faures Eifen. 


Sie gfücet viel beffer mit der Auflöfung diefes Sal: 
308: es erfolgt dadurch ein Niederfchlag von feinem purs 
purrothem Yulver, deffen Farbe jedoch mit dem Purpur 
des Caſſius gar nichts Aehnliches Hat, man wäfcht das 
Pulver mit angefauertem Waſſer, um es von Eifen zu rei: 
nigen und bewahret es unter Waffer auf, weil es in die: 
jem Zuftande zu folchen Berfuchen geſchickt ift, welche eine 
feichte und fchnelle Auflöfung diefes Metalles erfordern. 

Auf Porcellain giebt diefes Gold einen dunklen Pur⸗ 
pur. Wir werden auf den Zuftand des Goldes in diefer 
Farbe zuruͤckkommen. 
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Salzfäure von 12°, die man über diefem Goldpufs 
ver fieden läßt, loͤſet ſehr merflih davon auf, und färbet 
fib aeld; eine Hincingelegte Zinnplatte fäller fogleih Pur⸗ 
pur daraus. Das Gold kann alfo, durch die Verwandt—⸗ 
ſchaften unterftägt, durch welche das Eifen, Zinf u. f. w. 
es vermögen, das Waſſer zgerfegen; und die Sahfäure 
vermag demnab, geaen die gemöhnlide Meinung, das . 
Gold und Silber, gleich fo vielen andern Metallen, aufs 
zulöfen. 

Eine Salpeterfäure von 40°, mit diefem Golde im 
Sieden erhalten, löfet auch davon auf und färbet ſich; eine 
von 36°, nimt auch noch etwas davon ein, jedoch fo 
wenig, daf das Zinn es faum anzeiget. Bei einer Säure 
von 32°, wie diejenige, welche man zur Scheidung durch 
die Quart anwendet, ift es zu bezweifeln, daß fie Gold 
aufnehme, um fo mehr, als die Probe der Säure bei weiten 
fo! viele Berührungspunfte nicht darbietet, ald das Puls 
ver, von dem die Rede ift. 

Das gephosphormwaflerftoffte Wafler, fället die Gold: 
aufloͤſung; das Wafler, welches über Phosphor fteht, 
befindet fih in diefem Falle, die erfolgende Wirkung 
rührt aber ausfchließlich vom Gas her, denn die phosphos 
tige Säure wirft auf diefe Auflöfung erft 10 bis ı2 Stuns 
den nachher. 


Fällung durch Alkalien. 


Das dur Alfohol geveinigte Kali fälfet aus der ſalz⸗ 
fauren Goldauflöfung, wenn man mit einer großen Mens 
ge Waſſer verdünnt hat, ein Anfangs gelbes, nachher vios 
fettes Pulver, melches aber näch dem Auswafchen und 
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Trocknen ſchwarz erſcheinet. Nichts ift eigenfinniger ale 
diefes Präparat. Ein Ueberfhuß von Kali, eine genaue 
Eättigung, die Kochhige, reichen nicht Hin, um feiner 
Meifter zu werden. Die Slüßigfeit bleibet immer mehr 
oder weniger mit Gold beladen. 


Dftmals ereignet es fih, daß die Faͤllung am andes 
ren Tage vollendet ift, ftatt aber auch zu dem ſchwarzen 
Pulver zu werden, wird letzteres mit einem metallifhen 
Häutchen überzogen, oder felbft daß Gefäß auf das glän: 
zendfte vergoldet. Ich beiwahre eine von diefee Art als 
Merfwurdigfeit auf. 

Iſt nun das ſchwarze Pulver ausgewaſchen, und bei 
der gelindeſten Hitze getrocknet worden, ſo hat man nicht, 
wie man glauben ſollte, ein reines Oxyd, ſondern ein Ge⸗ 
‚menge aus Oryd und hergeſtelltem Golde. Dies iſt der 
‚Umftand, welcher verhindert, auf diefe Weife den Grad 
der Drydation diefes Foftbaren Metalls zu beftimmen. 


Die Salzfäure löfet daraus das Oxyd auf, und läßt 
das Gold, welches immer den größten Theil beträgt, rein 
zuruͤck. Salpeterfäure von 40°, Iöfet nur Atome von dies 
fem Oxyde auf: man muß Wärme zu Hülfe nehmen. Die 
Aufldfung erfcheinet ſchwachgelb; verdünnt man fie mit 
Maffer, fo fcheidet fih das Gold mit der Farbe des Knalls 
goldes soieder heraus. Diefer Niederfchlag behält immer 
den Zuftand eines Oxydes; auch löfet ihn die Salzfaure 
augenblicklich auf. 

Die verdünnte Schwefelfäure Idfet ebenfalls das Oxyd 
auf, jedoch in geringerer Menge, als die vorbenannte Saͤu⸗ 
re; man erfennt es an der violetten Farbe, welche die Auf- 
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loͤſung erhäft, wenn man damit einige Tropfen falzfauren 
Zinnes vermiſcht. 

Die kohlenſauren Verbindungen ſind mit nicht größerm 
Erfolge zur Faͤllung des Goldes anzuwenden; dies noͤthig⸗ 
te mich, von dieſer Arbeit abzuſtehen, und mit Berg: 
männ zu wiederholen: omne aurum aegre deci- 
dit, ideoque pondera mihi suntincerta, 


Knallgold. 


roo Theile Knallgold, die mit. geſchwefeltem Waſſer⸗ 
ſtoff in Beruͤhrung gebracht worden, hinterließen nach 
dem Auswaſchen und Erhitzen, 0,73 reinen Goldes. Wenn 
man sin. Mittel fände, das Ammonium zu fehägen, wels 
ches ſich mit dem Oxyde verbindet, fo würde man daraus 
leicht den Grad der Oxydation des Goldes folgern koͤnnen. 
Hundert Theile Gold geben demzufolge ungefähr 137 Knalls 
gold... 

Kunfel —— daß das durch Alkalien erhaltene 
Goldorod, mit Ammonium benetzet, detonirend würde”). 
Aug Drfhbal muß man unter die Zahl derjenigen rech⸗ 
nen, melde faft ein Opfer feiner Detonation geworden 
wären. Ein Agatmoͤrſer, worin er dies gefährliche Oxyd 
zerrieb, zerſprang unter ſeinen Haͤnden in unzaͤhlige Stuͤ⸗ 
cke. Er wurde zwar nicht verwundet, allein er fuͤgt hin⸗ 
zu, daß er dabei dieſelbe Empfindung gehabt habe, als 
wenn man eine Flinte, mit Sand geladen, auf ſein Ge⸗ 
ſicht abgefeuert habe. Nach ihm war Raimund Lul— 
lius dieſelbe Gefahr gelaufen: 





—— —— 
*) Man vergl. auch, und Über das Vorige, Trommsdorff im 
N. a. Journ. d. Ehem. Bd. 2. ©. 107. G. 
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Orſch al bediente fich des Knallgoldes, um dem Gla— 
fe die Purpurfarbe zu ertheilen. Es ſcheint ſogar, daß 
man dieſe Anwendung ſchon vor ihm gefannt habe. Man 
Fonnte alfo ſchon von diefen Zeiten her ſchließen, daß dag 
Zinn zur Purpurfarde fein nothwendiges Ingredienz fei. 

Wird Knallgold mit falgfaurem Zinne überaoffen, fo 
verwandelt es ſich in Caſſius's Purpur, weil es da⸗ 
durch Sauerſtoff verliert; der in Ammonium geſchuͤttete 
Purpur hingegen giebt, wie wir weiterhin ſehen werden, 
ganz andere Reſultate. 

Gold und Queckſilber. 

Man laſſe Goldaufloͤſung tropfenweiſe in eine ſalpe⸗ 
terſaure Queckſilber aufloͤſang auf dem Minimum der Oxy⸗ 
dation fallen. Es ſetzet ſich ein violettes Pulver ab, wel⸗ 


ches nach Orſchal einen ſehr fhönen Purpur giebt, Dies 


fer Purpur iſt ein Gemenge von metallifhem Golde und 
milden fahfauren Queckſilber; bloßes Erhigen in einer Re 
torte iſt Hinlänglich, beide von einander zu trennen, Wenn 
man aber umgefehrt die Ducdfilberauflöfung in die des 
Soldes gießet, dergeftalt, daß letztere prädominiret, fo 
findet fi, daß der Niederfhlag nach 12 Stunden reines 
Sold ift. Dies. hat feinen Grund in dem Wiederzerſetzt⸗ 
werden des milden falzfauren Quedfilbers. Man findet 


Au der That, daß legteres, in reine falzfaure Goldauflds 


fung gethan, das. Gold niederſchlaͤgt, verſchwindet und 
ſich in ägendes falzfaures Quecffilber-umändert. 


Das ſalpeterſaure Queckſilber, deſſen Oxyd vollftäns 
dig im Maximum der Oxydation ift, fället ebenfalls die 
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ſalzſaure Boldauflöfung; die Refultate find aber von den 
vorigen fehr verſchieden und verdienen befannt zu feyn. 

Um einzufehen, was bei diefer Präcipitation vorgeht, 
muß man fi erinnernn ‚ 

1) Daf das Quedfilberoryd, weil es ftärfer von ber 
Salzſaͤure angejogen wird ald von der Salpeterfäure, ſtets 
ein Beftreben äußert, legtere zu verlaſſen, um fich mit der 
erftern zu verbinden; 

2) Daß das Quedfilberoryd vermöge der größeren 
Verwandtſchaft zur Salzfaure, als das Goldoxyd dazu 
bat, unfehlbar letzteres von dieſer Säure trennen muͤſſe. 

3) Daß das Queckſilber, wenn es bereits mit Sauer⸗ 
ſtoff geſaͤttiget iſt, das Gold mit allem ſeinem Sauerſtoffe 
fällen werde, das heißt fo, wie es in der Aufloͤſung beſind⸗ 
Lich jft, weil nun fein Grund vorhanden, daß es ihn dem 
Golde entzöge. 

4) Da das Goldoryd, wenn es dur das Oryd des 
Queckſilbers von der Salzfäure getrennet worden , nieder: 
fallen werde, da es in der Salpeterfäure, welche das 
QDuedfilberoryd eben verlaflen Hat, unauflöslich ift. Diefe 
vier Wirfungen finden in der That bei der Faͤllung Statt, 
wie wir es jetzt fehen werden, 

Man fange damit an, eine Quedfilberauflöfung aus 
eothem Oxyd und Salpeterfäure zu bereiten, verdünne 
fie mit acht oder gehn Theilen, dem Volumen nad, reinen 
Waſſers, und gieße alddann, in Abfägen, Goldaufloͤſung 
hinzu. Es erzeuget fich ein gelber, feiner Farbe nah Dem 
Knallgolde fehr ähnlicher, Niederſchlag. Man laͤßt ihn 
abfegen, gießt Die darüberftehende Fluͤßigkeit in ein an de⸗ 
res Gefaͤß, waͤſcht ihn mehrmals mis kochendem Waſ⸗ 
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fer und läßet denfelben zulegt in einer Kapfel trocken wers 
den. | 

Wenn man die Quedfilberauflöfung durch immer mehr 
jugefegte Goldauflöfung erfhöpft, fo erfcheint ein Zeitz 
punft, wo diefe jene nicht mehr trübt,- und wovon der 


Grund ſehr einleuchtend iR: das falpeterfaure Queckſilber⸗ 


oxyd hat ſich nämlich gänzlich in ſalzſaures umgeändert. 
Legteres aber, da fein Oxyd mit Sauerftoff gefättiger ift, 
kann das falzfaure Gold nicht weiter zerfegen. 

Wäre das falpeterfaure Queckſilber, das man zu dies 
fem Berfuche anwandte, nicht vollfommen auf dem Mari: 
mum der Oxydation, fo würde man, toie leicht einzuſehen 
ift, mildes falzfaured Queckſilber erzeugen, welches mit 
dem Goldoryde zugleich niederficle. 

Diefer Niederfchlag ift nicht, mie ich Anfangs hoffte, 
reines Oxyd. Er bleibt mit einem Antheile aͤtzenden Subli- 
mats verbunden, von dem felbft —— Waſchen ihn 
nicht befreien kann. 

100 Theile dieſes trockenen Niederſchlages gaben, durch 
Erhitzung in einer Retorte, Waſſer, Sauerſtoffgas, Subli⸗ 
mat und Gold in folgendem Verhaͤltniſſe: 

Waſſer ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 8 

Aetzendes Sublimat, mit verſuͤßtem gemengt 16 

Gold ⸗ ⸗ 3 ⸗ ⸗ 20 
94 

Dem zu Folge betrug der mit dem Golde verbundene 
Sauerſtoff 0,06. Es würde demnach das Gold, um ſich 


zu oxydiren 8,57 auf 100 bedürfen. Da dieſe Reſultate 


mich noch nicht befriedigten, ſo glaubte ich die Faͤllung 
nochmals wiederholen zu müffen. Der Niederfchlag erfolg: 
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te mit denfelben Erfcheinungen, wurde aber weit längere 
Zeit ausgewafchen als der vorige. Das legte Auswaſch⸗ 
waſſer trübte fich indeffen noch ein wenig, ale es durch 
falzfaures Zinnorydul geprüft wurde: aber die Producte 
der Deftillation zeigten fich, obgleich diefelben, fehr abwei⸗ 
chend von denen in voriger. 


Es wurden zoo Gran in einer Meinen Glasretorte über 
der Flamme einer Lampe erhigt. Kaum waren einige Mis 
nuten verlaufen, als plöglich ein Strom von weißen Däm: 
pfen hervorbrach, die eine dichte Wolfe bildeten, und die 
ich mich hütete einzuathmen. Sch urtheilte gleich, daß 
eine plöglihe Di8orpdation des Goldes diefe Art Detona⸗ 
tion hervorgebracht habe, und in der That fand fich das 
Gold reducirt. Die Ritorte war mit mildem Quedfilber: 
fublimat, das mit ätendem gemengt war, ausgefleidet. 


Ich wiederholte die Deftillation in der. Art, daß ich 
den Niederfchlag in Eleinen Portionen in einen über die 
Lampe geftellten tarirten Kolben that. Co ging der Pros 
ceß weniger ungeftüm vor fih, und erlaubte mir, dieſes 
Mahl genauer zu beobachten; indefien war es mir, bei 
diefem Verfahren unmöglih, den Waſſergehalt, folglich 
auch das Berhältniß des Sauerftoffes zum Golde, zu bes 
ftimmen. | 

Letzterer zeigt fich indeffen, bei Anficht der Sachen, 
in dieſem Niederfchlage viel größer, als in dem vorigen; 
denn 100 Gran davon gaben: 


Mildes und ägendes Sublimtt # # 16 
Gold ⸗ J ⸗ ⸗ ⸗ — 58 


Ds; 
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Es ift einleuchtend, daß, da von den Zehlenden 
0,26 nur ungefähr 0,08 für Waſſer gerechnet werden koͤn⸗ 
nen, das Berhältnig des Sauerftoffs zum Golde = 0,18: 
0,58 feyn müffe, fo daß 100 des legtern 3ı Sauerftoff auf: 
nehmen würden. Indeſſen mögte ich doch diefes Verhält: 
niß für weit zuverläßiger Halten, als das des vorigen Ber: 
ſuchs, weil in letzterm der Niederfchlag gefiedet worden, 
wodurch ein Theil des Goldes ſich mehr oder weniger des⸗ 
orydiren koͤnnen, was ich bei dem zweiten Nicderfchlage 
forgfältig zu vermeiden fuchte. Es würde jedoch voreilig 
feyn, auf diefe Berfuche irgend eine Theorie gründen zu 
wollen. Man muß fie oft wiederholen, und davon halten 
mich jest meine Geſchaͤfte ab ). Ich bemerfe nur noch, 
daß das milde Duedfilberfublimat, welches hier das Gold: 
oxyd begleitet, nicht erwa von Oxydul entftanden ift, wel: 
ches meine Duedfilberauflöfungen noch enthalten Hätten, 
Woher entfteht ed nun aber? Durch was für ein Zuſam⸗ 
menwirfen von Berwandtfchaften wurde aus dem Agenden 
Sublimate mildes erzeugt, und diefes mit dem Goldoryde 


verbunden? 
f 











*) Man vergleiche über die als Bedingung zur Auflöslichfeit des 
Goldes in Säuren erforderliche Menge Sauerftoff, Richters Vers 
fuche.in: Weber die neuern Segenftändeder Chymie, 
10, Stüd, ©. 1—7., mo fie ftöchyometrifch zu 254,6 auf 1000 
Theile Gold beſtimmt worden, Wäre nicht ein guter Gegenverfuch, 
überhaupt eine gute Beftimmungsart des DOrydationsverhältniffes 
beim Golde und Platin, das Glühen der, aus den Aufldfungen ber 
ftimmter Mengen Goldes und Platins, durch jalpeterfaures Silber 
erhaltenen. Niederſchlaͤge im pueumatijchen Apparat, wodurch das 
mit dem Hornfilber verbundene Gold: und Platinoryd redueirt, und 
aus der erhaltenen Menge Sauerſtoffgaſes das Oxydationsverhaͤltniß 
gefunden würde? ©, 
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Ich will diefe weitläufige Auseinanderſetzung mit An: 
führung einer Eigenfchaft dieſes Niederfchlages endigen, 
welche viel auffallender ift, als alle vorige. ' 


| Wenn man einige Gran davon auf Papier über der 
Flamme einer Kerze echigt, fo fieht man es, che «6 fib re 
ducirt, alsbald, unter ſtoßweiſem Ausgeben weißer Däm: 
pfe, fprügeln und umherſpringen. Mengt man es aber 
vorher, mittelft eines elfenbeinernen Spatels, mit ein we 
nig Schmwefelblumen und erhigtes darauf ſchwach Uber dem 
Fichte, fo detoniret es fehr feicht, und mit einem eben fo 
kurzen ducchdringendem Knall, wie das Knallgold. 


Der erfte meiner beiden Niederfhläie, worinn id 
weniger Sauerftoff angenommen babe, als in ‚dem ziveis 
ten, detonirte eben fo gut, als fegterer. 


Das durch Kali gefällere Goldoryd, mit Schwefel ges 
. mengt und eben fo erwärmet, raufcht zwar ein wenig, 
aber ohne die geringfte Tendenz zum Detoniren zu äußern. 
Die vorhin genannten Dryde Hingegen befigen dieſe Eigen: 
ſchaft ftet3 und die VBerpuffung bleibt nie aus. Iſt das 
Gemenge in einzelne Portionen zerftceut, dann erfolgt auch 
die Berpuffung fo; hingegen auf einmal, und folglich fehr 
ftarf, wenn es gut beifammen war. Nach der Ditonation 
findet man auf dem Papiere bloß zertheiltes Gold. 
Betrachten wir jest dies fonderbare Refultat, fo fehen 
wir hier das Gold durch ein Mittel detoniren, welches die: 
fe Eigenſchaft in dem ammonialifhen Knallgolde aufhebt, 
und ohne Mitwirfung von Ammonium bringen wir Erfol— 
ge hervor, deren Erklärung nothmendig der bisherigen 
Theorie des Knallgoldes felbft nachtheilig fepn muß. Wie 


1. Prouft’s Beobachtungen über das Gold. 493 


mögen bei diefer Detonation die beiden Queckſilberſalze ih: 
ren Einfluß äußern? Dies ift noch zu unterfuchen. 


Purpur des Caffius. 


Es ift Heut zu Tage befannt genug, daß das Gold in 
diefem Purpur im metallifhen Zuftande befindlich fei; ins 
dem Pelletier’s Verſuche gezeigt Haben, daß die Ans 
wendung des Zinns, oder deffen Orydes im Minimum der 
Drydation, auf falzfaure Soldauflöfung nur diefes Res 
fultat nach fi ziehen fünne. Da man aber auch weiß, 
daß er ebenfall8 einen, und zwar beträchtlichen, Aatheil 
Oryd enthält, fo hat man allgemein geglaubt, daß diefer 
Purpur nichts anders ald ein inniges Öemenge von metal: 
lifhem Golde und Zinnoryd fei. 

Wenn wir indeffen über einige @igenfchaften nachdens 
fen, die den Purpur von einem bloßen Gemenge aus Bolds 
ftaub und Zinnoryd gar fehr unterfcheiden, und ung vors 
züglich der Schwierigkeit erinnern, das legtere von dems 
felben zu fbeiden, fo wird man auf die Bermuthung ges 
leitet, daß in diefem Niederfchlage etwas mehr, als ein 
bloßes Gemenge feyn müffe. 

Wir wollen erft den metallifchen Zuftand des Goldes 
darthun, worauf wir auch den Drydationsgrad des daffels 
be begleitenden Zinnogydes erfennen werden. 

Um den Boldpurpur zu zerlegen, muß man Boldfcheis 
dewaffer anwenden, denn Salpeter: und Salzfäure äußern 
auf denfelben nur eine fehr geringe und unvollfommene 
Wirkung. Kaum ift er mit jenem übergoffen, fo fieht man, 
ihn feine Farbe verlieren, eine Goldauflöfung bilden, und 
das Zinnoryd allein zuruͤcklaſſen. Dieſes Orxyd ift ſchwer, 
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fandartig und durchſcheinend, wie 'geftoßenes Glas, die 
gewöhnlichen Charactere des Orydes auf dem Marimum. 
Aber, wird man fagen, Die Salpeterfäure der Goldauf: 
loͤſung fonnte daflelbe auf diefen Grad verfegt haben. 
Hein, ermwidere ih, denn, wenn man den Purpur in 
Salzſaͤure erhigt, fo ift das Dryd, welches man ihm ent: 
zieht, ebenfalls glasartiged; Die Auflöfung fället nun 
Goldauflöfung nicht mehr, und giebt mit hydrothionſau⸗ 
rem Waſſer bloß einen gelben Niederſchlag. Es iſt alſo 
keinem Zweifel unterworfen, daß, wenn das Zinn im 
hoͤchſt oxydirten Zuſtande mit dem Golde verbunden iſt, 
dieſes dadurch erfolgte, daß es dem Golde, in dem Vers 
haͤltniſſe, als es daſſelbe fällete, den Sauerſtoff raubte. 
Hoͤchſt oxydirtes Zinn und Gold, find alſo unmiderfprech- 
lich die Beftandtheile des Purpurs. 
Um nun erfichtlih zu machen, daß diefes Oryd fich 
während der Fällung des Purpurs, nicht anders mit dem 
Golde verbinden fönne, als in fofern eine befondere Vers 
wandtfchaft e8 zu diefem Metalle zieht, wollen wir hier 
einige Sigenfchaften des Zinnoxydes ind Gedächtniß rufen. 
Das Zinn, welches aus dem Minimum ind Maxi— 
mum der Oxydation übergehet, nimt ab an Auflösbarkeit: 
dies ift ein Zactum, welches ich in meiner legten Abhand⸗ 
fung tiber das Zinn *) zur Genüge dargethan habe. Dies 
Metall folgt alfo hier dem Gefige, dem die meiften Mer 
tale, die auf zwei Orydationsftufen vorfommen, unters 
worfen find. Dieſe Abnahme der Auflösbarfeit ift indefs 
fen, 


*) GSiche oben ©. 266 fg. G. 


1. Prouft’s Beobachtungen über das Gold. 495 


fen, in dem gegenwärtigen Safe, noch nit der Grund 
der Präcipitation; denn, ob es gleich weniger auflösbar 
ift, als das minder orydirte Zinn, fo ift es dies doch in 
der Salziäure und dem Königswaffer no in hohem Gras 
de. Man giehe 3. B. einen einzigen Tropfen faiziauren 
Zinnoryduls, das viel freie Säure enthält, in eine Gold: 
auflöfung, die ihrer feit8 auch gewöhnlich damit überla: 
den ift, fo wird man einen Purpur hervorbringen, wel: 
her mit dem gefärbten Pulver, wie es ung die ſchweflige 
Säure, die phosphorige Säure, das grüne ſchwefelſaure 
Eifen u. f. m. geben, nichts gemein hat, fondern der zu: 
fanmmengefegt if. In dem Fall alfo, den wir hier unters 
fuchen, ift fein Grund vorhanden, zu glauben, daß einige 
Arome Orydes, welche eben den hoͤchſten Grad der Org 
Dation erreihen, ein Auflöfungemittel, das fie von allen 
Seiten anzieht, verlaffen follten, um fich mit dem Golde 
zu verbinden, ‚wenn nicht letzteres fie Durch eine befondere 
Verwandtſchaft mit ſich riſſe. Dazu kommt noch, daß in 
dem Verhaͤltniße, als das Gold und Zinn gefället werden, 
die Säure der Fluͤßigkeit wächfet. Wenn alfo das Zinn 
oxyd mit dem Golde, der Hinderniße ungeachtet, welche 
es in fo fauren Mediis antreffen muß, fihverbinder, fo 
muß nothiwendig eine Befondere Anziehungskraft eintreten, 
die dem Zinne die gewöhnliche Auflöslichfeit raubt. 

Aber ein einziger Verſuch foll jegt den befonderen Zu: 
fand von Berbindung, welche das Zinneryd mit dem Gols 
de eingeht, vollends in das Hellfte Licht fegen. Man thue 
frifch bereiteten Purpur in ein Kläfchchen mit Ammonium: 
er wird fogleih mit lebhafter und ftarfer Purpurfarbe 
aufgelöft werden. Die Auflöfung läuft Durch das Filtrum, 
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ohne etwas zuruͤckzulaſſen. Das Waffer zerfegt fie nicht, 
wie die meiften ammonialifchen Metallauflöfungen; fie 
wäre denn mit Purpur überladen; in welchem Falle ſich 
ein Theil des Purpurs ausfcheiden fann. Durch die Des 
- ftillation, welde dad Ammonium hinwegnimt, fegt fid 
der Purpur auch ab; wenn aber die jurüchgebliebene Fluͤſ— 
figfeit noch ammonialiſch ift, jo behält fie etwas Purpur 
aufgelöfet. Säuren fällen ihn ebenfalls daraus. 

Die reguliniſchen Niederfchtäge des Goldes find in 
Ammonium nicht auftöslih. Das Zinn: DOryd ift ed nur 
fche unvollfommen, indem deffen Auflöfung immer mils 
big iſt. Wenn nun der Purpur fi fo reichlich und fo 
feicht in Ammonium auflöfet, wenn er Eigenfchaften bes 
ſitzt, welche weder das Gold nod das Oryd haben, fo muͤſ— 
fen wir daraus ſchließen, daß beide eine wirkliche Verbins 
dung mit einander eingehen; denn nur wirkliche Berbins 
dungen fönnen in einem fo hohen Brade von denen ihrer 
Beftandtheile abweichende Eigenſchaften befigen. Die Ver: 
bindung eines Metalle, deffen Verwandtſchaften ſchon fo 
sche beſchraͤnkt find, mit zinem Dryde deffen Verwandt; 
fcbaften, wenn es auf die hoͤchſte Stufe der Oxydation 
tritt, nicht weniger gefhmwächt werden, muß ohne Zweifel 
auffallend fcheinen, und um fo mehr, da died, wie mid) 
dünft, die einzige ihrer Artift. Man koͤnnte vielleicht eins 

wenden, daß die Verbindung des Goldorydes mit Amntos 
nium, bei näherer Betrachtung, nicht weniger außer der 
Regel erſcheinen möchte: denn was ift den allgemeinen 
Grundſaͤtzen mehr entgegen, als ein Oxyd, welches mehr 
Perwandtfchaft mit dem Ammonium hat, al& die ftärf; 
ften Säuren; was mehr entgegen, als in dem Knallgolde 
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eine Verbindung von Oxyd und Ammonium zu finden, 
welche feine Säure und felbft fein Alfalı aufheben koͤn— 
nen? 

' Queckſi lber in einer Flaſche mit friſch bereitetem Purz 
pur geſchuͤttelt, entzieht ihm das Gold nicht, wie es dies 
doch mit fo großer Leichtigkeit in allen Faͤllen thut, wo kei⸗ 
ne Verbindung Statt findet. Wenn das in der That ganz 
regulinifche Gold im Purpur doch der Wirfung des Que, 
ſilbers nicht nachgiebt, fo muß hier unftreitig u, eine 

Verwandtſchaft e8 verhindern, 

Man hat geglaubt, daß zwiſchen. dem durch Zinn, 
und dem durch ſchwefelſaures Eiſen gefaͤlletem Golde kein 
weſentlicher Unterſchied obwalte, und daß dieſes letztere 
nur mit irgend einem weißem Oxyde verbunden werden 
dürfe, um zum Caſſius'ſchen Purpur zu werden. Dies 
iſt aber ungegruͤndet; denn wenn das durch Eiſen gefoͤllete 
Gold etwas purpurartiges beſitzt, fo bat es dieſe Schat— 
tirung bloß unter einem gewiſſen Winkel; dahingegen der 
Purpur des Caſſius in ſeiner Farbe unveraͤnderlich immer 
derſelbe iſt, in welcher Lage, unter welchem Geſichtspuncte 
man ihn auch betrachte. 

Alles Gold, welches man durch andere brennbare 
Körper, als Zinn, in den metalliſchen Zuſtand zurücz 
bringt, giebt einen Niederfhlag, von dem jedes Atom die 
Lichtſtrahlen in der Art bricht, daß es blau erfcheint, wenn 
man dad Gefäß zwifchen das Tages: Ficht und das Auge 
ftellet. Mit diefer Farbe erſcheinet das Gold, welches 
duch ſchwefelſaures Eiſen, duch Phosphorwaſſerſtoff⸗ 
gas, durch ſchweflige Säure u. f. w., gefaͤllet wor⸗ 
den. Stellet man ſich zwiſchen das Licht und das Gefaͤß 
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fo ſieht man ebenfalls feinen Purpur, aber man unterfcheis 
der den jedem Goldtheilchen eigenen Glanz, an welchem - 
man fo deutlich regulinifches Metall erfennet. Das durch 
Zinn gefällete Gold Hingegen, zeigt ein dunkeles Carmois 
fin Purpur; es iſt ein fammetartiges Pulver, ohne allen 
metallifchen Glanz, unter welchem Winkel man es au 
betrachte, deffen Schattirung ſich von derjenigen, die feis 
ne Auflöfung in Ammonium giebt, nur dadurch unters 
ſcheidet, daß fie eine groͤſſere Intenſitaͤt befigt *). 

Will man von dem mwefentlichen Unterfchiede zwifchen 
den SGoldniederfhlägen und dem Purpur des Caſſius noch 
ftäufer ſich überzeugen? So erinnere man fi) nur, daß, 
obgleich das grüne ſalzſaure Eiſen eben fo auf das fahfau: 
ve Gold, als das ſalzſaure Zinnoxydul darauf, wirket, das 
die Faͤllung bewirkende Eiſenoxyd doch keinesweges vom 
Golde angezogen werde, wie dies beim Zinnoxyde Statt 
findet, ungeachtet deſſen Aufloͤsbarkeit unter dieſen Ums 
ftänden gleichfall® eben fo vermindert wird, als die des 
Sinnorydes. Wenn alfo das auf die hoͤchſte Oxydations⸗ 
ftufe gelangende Eifenopyd mit dem Golde feine Verbin: 
dung eingehet, bei einem Zufammentreffen, wo eben fols 
ches Zinnoryd dies nie unterläßt, fo koͤnnen ung unftreis 
tig nur die verfchiedenen Berwandtfchaften einen zureichen⸗ 
den Grund von diefen Unterfchiede geben **). 


9) Man vergl. Über das Farbenfviel des aus Knallgold durch Ers 
hitzung mit Borarglas redueirten feingertheilten Goldes, Nichter 


a. a. O. ©. 186. G. 
=) Nah Richters Beobachtuugen (Ueber die neuern 


Gegenstände der Chymie, ııtes Gtüd, ©. 95. c.) ift, das 
mit die Anziehung zwiſchen dem Golde und Zinnoryde in Wirkſam— 
Feit trete, eine gewiffe Verdünnung ihrer Auflöjungen erforderlich: 
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Endlich fo verbindet fih der Zinnpurpur mit der Sei: 
de und färbt fie violett: ein Erfolg, der gewiß nicht durch 
ihren Fäden incorporirtes Goldpulver bemwirft werden 
würde. es | . 

Bei der Bildung des Purpurs haben die uͤberſchuͤßi⸗ 
gen Säuren eine ganz andere Verrichtung, ald man vorz 


ausfegen fönnte: fie entziehen ihm nicht das Zinnoryd, 


wie man glauben follte, fondern ertheilen dem Purpur 
eine Art von Halbauflösbarkeit, die das Abſetzen deffelben 
erſchwert und die Abſcheidung deffilben, befonders wenn 
man etwas eilig ift, fehr unbequem macht. Man bemerkt 
diefe Wirfung der Säuren fehr leicht, wenn man einen 
eben ausgewaſchenen Purpur mit Salzfaure ſchaͤttelt: man 


Fonnte zwar fagen, daß hier Auflöfung Statt finde, vor⸗ 


aüglih wenn man Wärme zu Hülfe nimt; , allein diefe 


Auflöfung, welche das Auge durch eine Art von Durchfichs 


tigkeit täufchet, Hält nicht die Probe des Filtrums *). 
Man verfürzet die Zällung des Purpurs, wenn man, 
in Abfägen, Kaliauflöfung in die Fluͤßigkeit gießet. Hat 
ſich nad einigen Minuten der Rand derfelben noch nicht 
aufgefläret, fo fügt man noch etwas hinzu, und hat dann 
das Vergnügen, den Purpur in Flocken fi) fammeln und 
ſichtlich fegen zu fehen. Man muß fich jedoch bei dieſer Zäls 
fung: vor einem lieberfehuß hüten, den man indeflen leicht 
pirmeidet, wenn man nur darauf aufmerffam gemacht if, 
daß ein größerer Antheil von Kali als zur Sättigung der 
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denn thut man die Goldaufloͤſung und Zinnaufloͤſung ſehr concentrirt 
zuſammen, ſo entſtehet kein Purpur, ſondern es ſcheidet ſich nach 
und nach reguliniſches Gold aus. G. 

) Man vergl. bier Richter am angez. Orte, ©. 93. ©. 
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Eäure nöthig ift, das überflüßig zugefegte falgfaure Zinn, - 
welches die Klüßigfeit aufgelöft enthält, zetfegen, und die 
Unannehmlichfeit daraus erfolgen würde, daß mit dem 
Purpur ein Antheil Oryd fich verbände, der nicht dazu 
gehört. _ 


Wirkung der Säuren auf den Purpur. 


Wenn man ſoo Theile gut getrockneten Purpurs mit 
fehr ſchwachem Königsivaffer, wie man es aus Salyfäure 
von 4 bis 5°, und einigen Tropfen Salpeterfäure bereitet, 
übergieft, fo ficht man ihn ſchnell ſich entfärben und eine 
Goldauflöfung bilden. ' Pestere, durch ſchwefelſaures Eis 

fen aefället, giebt 24 Gran geſchmolzenes Gold. Das zu: 
tücgeblicbene Zinnoryd beträgt nur 70 G., folglich hat 
das Koͤnigswaſſer 6 Gran davon aufaeldfet. Es ift weiß, 
glasartig, wie immer auf dem Marimum der Orydation. 
Diefes Refultat zeiat uns, daf das Gold bei der Faͤllung 
eine, fein Gewicht drei Mal überfteigende Menge Oxydes 
mit fi verbinde; da nun 76 Theile Zinnorydes ungefähr 
72, 5 Zinnogyduls gleich find, fo ift es wahefcheinlich, daß 
dies der Antheil Oxyduls ift, welcher den Sauerftoff aufs 
nehmen fann, der fähig ift, 24 Gran Gold zu orydiren 9. 

Menn man eine Quantität falzfauren Zinnoryduls in 
Königemwafler gießt, fo acht zwar dad Oxydul in den Zus 
ftand des Oxydes über, allein es fchlägt fih, felbft bei ans 
gewandter Wärme, nicht nieder. Wenn alfo das Gold, 
indem es fein Auflöfungsmittel verläßt, um fid in Purs 
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*) Man vergl. hiermit Richt er's Beſtimmung a. a.O. S. 81 — 
82. G. 
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pur zu verwandeln, bei feiner Faͤllung eine fo beträchtliche 
Menge Oxyd an fih zieht, fo mußte, ich mwiederhofe ee, 
eine Berwandtfchaft diefes Refultat nach fich ziehen. 
Salzſaͤure von 10 Brad, die man über frifch bereite: 
tem Purpur fiedend erhält, zerlegt ihn unvermerft, und 
führet ihn in den Zuftand des reinen Goldes zuruͤck. Die 
Anhaͤufungskraft nähert nun feine Theifchen und verbin: 
det fie zu Pleinen Häufchen, die jegt nur. die Farbe des 
durch Eifen, fchweflige Säure u, f. w. niedergefblage: 
nen Goldes zeigen. Dievon dem Satze abgegoflene Fluͤſ— 
figfeit it eine Auflöfung von hoͤchſtoxydirtem falzfauren 
Zinn, die ein wenig gelb ift; eine Zinnpfatte macht diefe 
Farbe verfhmwinden, ohne jedoch die geringfte Spur von 
Purpur zu geben. | 
| Salpeterfäure von 32. Grad entzieht dem Purpur 
Zinn, und macht feine Sarbe Höher. Dies ift die von 
Lentin vorgefchlagene Schönung (avivage) *). Aber man 
kommt durch diefe Säure nicht dahin, den Purpur zu reis 
nem Golde zu reduciren, fo lange man auch die Säure 
darüber kochen laffen mag. Die abgegoffene Salpeterfäure 
hält Zinn, im Marimum der Drndation, und etwas Gold 
aufgelöfet, welches legtere durch einige Tropfen falzfauren 
Zinnoryduls fogleih angezeigt wird. 


*) Brouft muß Lentin’s Arbeit (Scherer’s Journal, Bd. 3. 
E.30fg.) nur aus einer unvollſtaͤndigen oder unrichtigen Darſtellung 
kennen. Dieſer rieth bloß, der friich bereiteten falziauren Zinnauf: 
loͤſung (um fienach ihm auf einen beftimniten, für den Yurpur ei; 
forderlichen, Oxydationsgrad zu verſetzen, der in jener Auflöſnug 
nicht vorhanden fey) fo fange falpetrige Säure (concentrirte 
rauchende Ealpeterfäure ) zuzufegen, bis eine Eleine angeſtel 
Probe einen ſchoͤnen Purpur giebt. G. 
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Diefer Purpur, deffen Höhere Schattirung fich der des 
Zinnobers nähert, enthält immer noch Zinn, welches man 
durch Koͤnigswaſſer darin fehr leicht entdecht. Stellet man 
ihn zwifchen das Licht und das Auge, fo erfennet man an 
der blauen Schattirung, daß reguliniſches Gold fich mit 
dem Purpur zu vermifchen anfange. 
Berdünnte Schwefolfäure verfchönert ebenfalls den 
Purpur, weil fie ihm ein wenig Zinn raubt; weiter aber 
erfirecft fi ihre Wirkung nicht. | 
Das fhmwefelfaure Zinnorydul fället ebenfalls dag 
Gold zu Purpur. 


Bon dem durch einige Pflanzenfaͤfte gefaͤlle— 
ten Golde. 


Ich Habe anderswo gezeigt, daß es wenig Pflanzen: 
fäfte, faurer, gummiger, zuderiger, ertractiver 2c. Act 
gebe, die nicht die Eigenfchaft hätten, das Gold zu des— 
oxydiren; unter den Arten des Extractiv- und Farbeftoffg 
aber giebt e8 viele, welche fi mit diefem Metalle verbins 
den, und mit demfilben Purpurlacke von gefättigter und 
oftmals ſehr ſchoͤner Farbe bilden. Dergleichen Bereinis 
gungen beftätigen immer mehr die Dispofition des Goldeg, 
Verbindungen einer befonderen Gattung zu bilden. 

Man gieße Goldauflöfung in eine fehr Plare Auflds 
fung des Drachenblutes, laſſe den Lack abfegen, waſche 
ihn mehrmals mit Fochendem Waffer und trocene ihn. 
I Diefer Lad ift eine wirkliche Verbindung des Metalles mit 
dein Farbeftoffe. 

tühet man 100 Theile diefes Lackes und fchmelzet 
die Aſche mit Borax zufammen, fo echält man ein Golds 
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forn von 40. 100 Theile Gold nehmen alfo 150 Theile, 
oder ı3 Mal fein Gewicht, Sarbeftoff mit fih. Die aleich 
zu ermähnenden Thatfachen werden zeigen, 1) daß daß, 
Gold darin in metallifhem Zuftande befindlich fey; 2) daß 
es eine wirfliche Verbindung eingegangen ift. 

Das Waffer ift ein Auflöfungsmittel der Stoffe, mwels 
he das Drabenblut enthält: dem Goldlacke entzieht es 
nichts. Der Alkohol, welcher das Drachenblut vollfoms 
men auflöfet, nimt diefem Face eben fo wenig etwas, 
fogar färbt er fich nicht im aerinaften. Kali löfet zwar eis 
nen großen Theil des Farbeftoffes auf, allein nicht allen; 
es bleibt immer ein Lack von einer fehr fhönen Purpurs 
farbe, worin man &old mit Zarbeftoff vereinigt findet; 
drei Mal twiederhofte Anwendung des Kali fonnten das 
Gold nicht rein darftellen. 

Das Ammonium entzieht ihm Farbeſtoff, ohne ihn 
aber aufzulöfen. 

Salzſaͤure von 10° Außert nicht die geringfte Wirfung 
auf diefen Lack, felbit nicht wenn er nur eben bereitet if. 
Das Gold ift alfo darin nicht als Oryd befindlich. 

Die Salpeterfäure greift ihn an, entwicelt Salpe⸗ 
terga® u. ſ. w. und der Lack findet fih, nad Zerſtoͤrung 
des Karbeftoffes, zu reinem Golde reducirt. 

Der Auszug der Fichtenrinde, welchen man in E pas 
nien zum Gerben anwendet, giebt ebenfalls einen, dem 
vorhergehenden ähnlichen, Lac, mit dem er alle Eigen: 
fhaften gemein hat; ausgenommen, daß fein Goldgehalt 
nur 0,25 beträgt. Das Gold fann alfo in regulinifchem 
Zuftande mit dem Farbeſtoffe den Pflanzen eine Berbins 
dung eingeben. 


/ 
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Ueber den-Zuftand des Goldes im zu Schmelz 
werf angewandten Purpur. 


Wir haben gefehen, daß das Gold im Purper im mer 
talliſchen Zuftande befindlich iftz befindet es fich in folchem 
aber auch in den Nuancen, melde er dem Glafe und der 
Glaſur ertheilet? Dies ift eine Frage, welche es jegt Zeit 
ift, zur Sprache zu bringen, um den Anfang zu machen, , 
wenn nicht fie zu löfen, fie wenigftens ihrer Auflöfung zu 
nähern. Wir wollen in der Sache etwas zurüc gehen. 


Es ift eine in Europa fhon längft bekannte Sache, 
dag man oxydirtes oder bloß ſehr fein zertheiltes regulini— 
ſches Gold zur Purpurmahlerei anwendet. Die Kuͤnſtler 
des vorletzten Jahrhunderts bedienten ſich des Knallgoldes, 
des durch Kieſelfeuchtigkeit gefaͤlleten Orydes, des durch 
Zinn oder Queckſilber desoxydirten, des durch Bims ſtein 
gefeilten Goldes u. ſ. w. Homberg und Macquer 
hatten ſeitdem bemerkt, daß dies Metall die verglaſten 
Theile der Unterlagen, worauf man es dem Brennpuncte 
des Brennſpiegels ausſetzte, purpurroth faͤrbe; Rouelle 
und Oarcet bemerkten, daß Gold mittelſt des electriſchen 
Funkens ebenfalls dem Email dieſe Farbe ertheilt. 


Bon Stahl's Zeiten, bis zur Entdeckung des Dry: 
dationproceſſes, waren die Meinungen der Chemiſten uͤber 
die Natur des Purpurs getheilt. Die einen glaubten, daß 
es den Grundſoͤtzen zu ſehr widerſpreche, anzunehmen, 
daß das Gold mit allen feinem Phlogifton im Glaſe fich 
auftöfen fönne, und demfelben allein eine Eigenſchaft beis 
zulegen, wovon die übrigen Metalle fein Beifpiel darböten. 
Sie meinten daher, daß das Bold nur in dem Maße das 
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Glas färbe, als es ſich dephlogiftifire; und Macquer 
fonnte ebenfalls nicht umhin, diefer Meinung beigupflichs 
ten. Es ſchiene indeffen, fagteer, daß es eine Art von 
Berfalfung fei, welche das Gold geſchickt mache, eine Ber: 
glafung einzugehen. 

Die andern, an deren Spige Orſchal ftand, wel⸗ 
che auf der einen Seite die Leichtigkeit bemerften, ‚mit der 
das bloß fein zertheilte Gold diefe Farbe ertheilte, und auf 
der anderen Seite die niedere Temperatur, welche zur Wiez 
derherftellung des Goldoxyds hinreichend ift, ſchloſſen dar⸗ 
aus, daß es zulänglich fei, das Gold bloß zu zertheilen, 
um es zur Goldmahlerei tauglich zu machen. Macquer 
ſelbſt nahm am Ende diefe Meinung an, und er ift der 
erfte, welcher gerade Herausfagte: alle diefe Thatfachen 
zeigen, daß die Purpurfarbe dem Golde in allen Fällen eis 
genthümlich ift, wenn es ſich im höchften Grade der Zers 
theiltheit befindet. Wenn man einft diefe Meinung ges 
arüundet findet, fo wollen wir uns in Franfreich erins 
neen, daß Macquer es ift, dem die Ehre diefer Entdes 
Kung gebühret. | 

Ich will indeffen der Aufmerkſamkeit der Chemifer eis 
nige Thatfachen wieder vorführen, die uns zu derjenigen 
diefer beiden Meinungen leiten fönnen, welche die treffend⸗ 
fte zu ſeyn ſcheint. 

Das Silber ift nicht fähig, durch die bloße Hitze uns 
ferer Defen orydirt zu werden; die ausnehmende Feichtige 
feit, womit es in den reaulinifchen Zuftand zurückkehrt, 
wenn es durch Säuren orydirt worden, ift ein neues Hinz 
derniß, welches man zu befiegen hat. Wenn aber eine 
leicht verglasdare Subſtanz das Oxyd, in dem Maße, 
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als es ſich bildet, aufloͤſen kann, ſo bleibt die Oxydation, 
durch dieſe Attraction beguͤnſtigt, beſtehen; fie erträgt 
dann eine Hitze, welche ſonſt faͤhig iſt, ſie aufzuheben. 

Die Silberfolie, welche man auf Glas angebracht 
hat, das mit Phosphor: oder Borarfäure verbundene Oxyd, 
find befannte Beweife dafür. Derſelbe Fall ſcheinet beim 
Golde einzutreten: wenn eine verglasbare Oberfläche def: 
fen Oxyd, in dem VBerhältniffe, in welchem es ſich bildet, 
auflöfen fann, fo verzögert Dies die Reduction, und der 
Purpur Hält ſich, bie eine Höhere Temperatur ihn nöthiget, 
den Sauerftoff fahren zu laſſen. 

Aber folgende in den Glashütten — Thatſache 
ſcheint, wie mir duͤnkt, die Sache zu entſcheiden. Man 
laſſe von weichem Cryſtallglaſe irgend einen Goldnieders 
ſchlag auflöfen: es entfteht ein glänzendes, ungefärbtes, 
Höchft durchfichtiges Glas. Will man fagen, daß das Gold 
in diefem Glafe bloß fein zertheilt fi? Man erhigt Frag— 
mente davon in einer Retorte, fern alfo von jedem dephlos 
giftifirenden Dampfe: und man firhet fie ſich durch eine 
prächtige Purpurfacbe verſchoͤnern, ohne jedoch ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit zu verlieren. Kann man dies Reſultat als eine 
metalliſche Reduction aufſtellen? Der Purpur der Glaſur, 
der Mahlerei auf Porcelain, erloͤſchet oft, und erſcheint 
dann mit der groͤßten Leichtigkeit wieder. Kann man hier⸗ 
in wohl ein Metall erkennen, welches ſich in den verſchiede⸗ 
nen Zuſtaͤnden nie von der metalliſchen Einfachheit entfernt? 
In Glas aufgelöfetes Gold, ertheilt Farbe oder giebt auch 
feine: dies ift inder Geſchichte des Goldes eine Erſcheinung, 
deren Netiologie wir noch nicht fennen. Wir wollen daher 
treuherzig mit Macquer fagen: Diefer Zuftand des 
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Goldes, als Purpur, ift noch nit hinlängs 
lih befannt *). 





H In der jüngften Zeit bat Richter im: Leber die neuern 
Begenftände der Chymie, ııtes Stüd, 1802. ©; 78 fg. deu 
Zuftand des Goldes in dem Purpur des Caſſius und den Schmelzs 
flüffen wieder zur Sprache gebracht. Erfteren hält er, wie Brouft, 
für eine innige Mifchung des fein zertheilten metallifchen Goldes 
mit dem Zinnfalf; in kegtern hält er das Gold als in reguliniſchem 
Zuftande befindlich, und die Purpurfarbe für die urfprüngliche des 
fein zertheilten Goldes. Den Beweis für erfiere Anficht gründet er 
darauf, daß bei der Faͤllung des Geldes, durch Eifenvitriol zu res 
gulinifchem, und durch Sinnaufldjung zu Purpur, die im Epiel bes 
findlichen Maffen von Sauerftoff gleich groß find, uud der Erfolg 
bei beiden, unter gewiſſen Umftänden, auch ganz gleich ift, indem, 
mern die Golds und Zinnauflöfung eoncentrirt zuſammenge— 
mischt werden, das Gold ebenfalls regulinisch abgefchieden wird, 
und dann daß das Verhalten des Purpurs mit Glasflüffen ganz dems 
jenigen gleich ift, mweldıes das regulintfche feingertheilte Gold 
damit zeigt. Letzteres nemlich giebt, nad) der Menge des zugeſetz— 
ten Fluffes, wenn die Hige nur nicht bis zur Schmelzhige des Gol: 
des reicht, (in welcher. alle Farbe verfchwinder und das Gold zuſam— 
menfließt,) alle Nüancen von Goldfarbe, dur Changeant und Pur⸗ 
pur, bis zur hellſten Roſenfarbe; und hieraus chen folgert Hr. Rich— 
ter, daß die Glasfläffe das Gold als regulinisches aufgeläft enthals 
ten. Ob man für den von Prouft und Richter angenommenen 
Zuftand des Goldes im Purpur, die von beiden angeführten Gründe 
für bemweijend gelten laffen will, das kommt auf den Begriff an, den 
man von chemifcher Mifchung und von der chemischen Wirkungs— 
meife in gegenfeitige Reaction geiegter Subftanzen hat. Was den 
Zufand des Goldes im Schmelzwerk betrift, fo hat Prouft auf 
einen Umftand hingemwiefen, der dabei nicht überjehen werden darf, 
Deun da das Gold nicht abfolut unoxydirbar ift, To Fann hier der: 
felbe Fall Statt finden, mie wenn man Chromoryd mit Kali oder 
Kalk behandelt, oder das in Säuren im höchften Grade unaufs 
Iösliche, von Aufldjung der rohen Platina in Goldſcheidewaſ— 
fer zurückbleibende, ſchwarze Bulver mit Kali; mas noch dadurch 
wahrscheinlicher wird, daß die durch Gold gefärbten Fläffe in einem 
beftimmten hohen Hisgrade ihre Farbe wieder verlieren, Es fcheint 
mir die Meinung nicht ungereimt zu ſeyn, daß, menn es einen 
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Thatſachen zur Geſchichte des Silbers. 


Vom 


Profeſſor Prouſt. 
ueberſetzt Pvon A. F. Gehlen. 


Das Hornſilber iſt in Salzſaͤure aufloͤslich, es ſondert 
ſich daraus in oetaedriſchen Kryſtallen ab. Durch zuge 
goffenes Wafler wird die Auflöfung zerfegt, dad Muriat 
fällt heraus. | 

Gießt man Salzfaure auf Scheidefilber, fo greift fie 
daffelde an und verwandelt «8 in Muriat; es entwidelt 
fih Gas, welches den Stöpfel lüfter und fein anderes als 
Wafferftoffgas feyn kann. Die dadurch gefhwächte Sau; 
ve behält faſt nichts aufgelöft, denn fie wird durch Schwes 
felwaſſerſtoff faum gefärbt. 

Daß Bergmann dieſes Muriat ald aus 0,75 Sik 
ber und 0,25 Säure zufammengefegt angab, mag gut ſeyn; 
wann aber werden diejenigen unter den mit der Oxydation 
vertrauten Neuern, die ung wiederholen: das Hornfilber 
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Schmelzfluß gäbe, der das rothe Queckſilberoxyd aufzuldien fähig 
wäre, und in einer Hige zum Schmelzen kaͤme, die von der zur Re— 
duetion des legtern erforderlichen entfernt if, ſich aͤhnliche Er 
fcheinungen zeigen würden, als bei einem durch Bold oder Goldorgd 
gefärbten. | ®. 

=) Aus dent Journal de Physiqueete. Mars ıg06, T. LAI. p. 


a1 — 224. 
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befteht aus 0,75 Silber und 0,25 Salzſaͤure, fich des Sau: 


erftoffd erinnern? 


Das Hornfilber durchbohrt nicht die Tiegel, es greift 
fie niht an, dringt nicht einmal in ihre Oberfläche. 

Auch nicht flüchtig Hat mir das Hornfilber gefchienen. 
Während der erften Einwirfung der Hige, und bloß ver: 
mittelft der Seuchtigfeit, erhebt fich ein Dunft, der ſich in 
dem Raum eines übergeftufpten Tiegels verdichtet. Diefes 
Sublimat hat, wie Stahl bemerft, das Anfehen von 
Arſenikmehl; nachdem aber das Hornſilber erſt gefchmol- 
zen iſt, bleibt es feuerbeſtaͤndig auf dem Boden des Tie: 
geld. 53 Unze gefchmolgenes Hornfilber wurde in einem 
bedecften heffifchen Tiegel 3 Stunde duch kirſchroth gli 
hend erhalten. Der Tiegel hatte nach dem Erkalten 6 Grains 
"am Gewicht verloren, was aber bloß daher fam, daß fich 
ein wenig Hornfilber durch eine von jenen Fleinen Defnuns 
gen einen Weg gebahnt hatte, die fich fo oft in dem Thon⸗ 


zeuge finden, wenn die Mafle vor dem Formen auf der 


Scheibe nicht forgfältig bearbeitet war. 

x Unze von demfelben Muriat, welches eben fo lange 
in einer gläfernen Retorte erhigt wurde, hatte weder das 
Glas angegriffen, noch die mindefte Epur von Sublimat 

gegeben. Auch Sage hat diefe Bemerkung gemacht. 


Hornfilber, welches bis zu jenem Grade erhigt wor: 
den, ift durchfichtig und befigt eine Schattirung von Perl⸗ 
grau, die es von Allem unterfcheidet. In diefem Zuftans 
de ift es dem natürlichen Hornfilber fo gänzlich ähnlich, daß 
man fie durchaus verwechfeln muß. Auch das Beftandtheils 
verhältniß ift bei beiden ganz gleich. 
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Das Muriat hat eine befondere Tendenz, in Dctaedern 
zu kryſtalliſiren. Ich befige ein Stüd von vier Unzen, wo: 
ein fich eine Geode befindet, die mit ſolchen Kryſtallen aus: 
gekleidet ift. Die Auflöfung des Hornfilbers in Ammoni; 
um fegt auch regelmäßige Dctaeder ab. & 

Die ammonialifhe Auflöfung kann ſich Yahre fang 
unverändert erhalten, ‚ohne daß das Muriat fich zu zerfe: 
gen ftrebe; erzwingt man aber die Scheidung durch, felbft 
nur mäßige, Wärme, fo kann fih Knallfilber bilden. Ich 
erfuhr dies bei folgendem Berfuh: Ich brachte eine Schas 
le mit jener Auflöfung in gelinde Wärme, in der Abficht, 
das Muriat daraus zu fammeln. Als die Slüßigkeit bis 
zu einem gewiffen Punkt verdampft war und fich bereits 
einige Grains Niederſchlag gebildet Hatten, Hob ich die 
Schale heraus und fegte fie aus tadelnswerther Zerftreu: 
ung-auf die andere Hand: es dauerte nicht lange, fo ver: 
puffte das auf dem Boden liegende Pulver, zerfprengte den 
Boden der Schafe und die ganze Fluͤßigkeit wurde mir ind 
Geficht gefchleudert; ich Fam damit davon, daß mir das 
Geficht einige Tage ſchwarz befleckt war. 

Um ſich einen klaren Begriff von diefem Muriat zu 
machen, und auch um es beim Unterricht vorzuzeigen, muß 
man es in fhwacher Glühehige in einer alatten filbernen 
Schale fließen und darin rund herum laufen laſſen, mie 
man bei geihmolzenem Salpeter tun wurde. Man fann 
dann eine dünne, durchfichtige, bieafame Platte heraus⸗ 
nehmen, die fib, faft wie Hornplatten, fchneiden läßt. 

Laͤßt man es nah dem Fließen zu diefern Maſſen ers 
falten, fo kann man ed, wie Kunfel bemerft, drehen 
und Dofen daraus verfertigen; was, fagt er, beffer geht 

mit 
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mit einer Mark, ald mit einer Unze. Ich befige Platten das 
von, die eine rothe Schattirung mit fcbildpaträhnlichen 
Zeibnungen haben ; da aber das Licht fie immerfort bräunt, 
fo bermindert jich Dadurch der Werth, den ſie zum Schmuck 
haben fönnten. 


Runfel giebt in feinem Laboratorium chymicum 
eine Reductionsmethode an, die ſchnell und mit feinem bes 
deutenden Verluſt verknüpft iſt. Man behandele, fagt er, 
1 Theil Hornfilber mit 3 Theilen geförntem Blei in einer 
Retorte: das Blei wird fi in Hornblei verwandeln und 
uͤber dem teducieten Sıtber bifinden. Letzteres ift aber noch 
‚fein reines Silber, man muß es cupclliven, um ihm eine 
gute Portion Blei zu entziehen; das Verfahren läßt fich 
jedoch verbeſſern: drei Theile Blei find viel zu viel. Man 
wickele das Hornjilber, welches ich als gefchmotzen voraus; 
ſetze, in eine doppelt fo ſchwere Platte von, aus dem Blei⸗ 
zucker reduzieten, Blei, und cupellire: man erhält fo bald 
0,73 bald 6,74 und ein weniges drüber. Ich Habe es in 
bier Operationen nit aufo,75 bringen fönnen, welches der 
eigentliche Schalt ift. Es geht alfo ein wenig Silber ver: 
foren; ich weiß nicht, ob das falzfaure Blei, welches ſich 
verflüchtigt, dazu mitwirft. 


Man empfiehlt au, das Muriat mit ohlenfaurem 
Kali zu redugiren. Died Mittel ift ſchwierig: man ift bes 
traͤchtlichem Verluſte ausgefegt, wegen des Aufblähens, 
Des Ueberfteigens und der Größe des Tiegels, den man aus 
‚ eben gedachten Urfachen, felbft bei fleinen Mengen Hornz 
filber, nehmen muß. Kauftifches Kali ift vortheilhafter, 
weil die Reduction ohne Aufblähen erfolgt. Bei gto— 
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gen Mengen von Hornfilber ift aber diefes Mittel zu koſt⸗ 
bar *). | 

Ich zog folgendes, von Sage angegebene, Verfah⸗ 
ven zur Reduction von ungefähr ı Pfund nad und nah 
gefammelten Hornfilbers vor: man läßt es dazu in einem 
eifernen Keffel mit einigen Stüden Eifen und Waſſer fies 
den. Die Flaͤßigkeit, welche ſalzſaures Erfen enthält, wird 
ab:, friſches Waſſer aufgegoſſen, und einige Mal umge 
rührt. Man erhält fo ein Silberpulver, welches man 
bloß abwaſchen und noch mit etwas Salpeter und Borar 
ſchmelzen darf, um es von einigen Reſten von Eiſenoxvd 
zu reinigen. Um ſich von der gaͤnzlichen Zerſetzung des 
Hornſilbers zu überzeugen, darf man das Silberpuloet 
nur an die Sonne legen. Das Licht macht «8 violet und 
dunkel, wofern noch Muriat dabei iſt. 

Um uͤber die Guͤte dieſes Verfahrens urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, ſtellte ich folgenden Verſuch an: ich behandelte in ei⸗ 
ner kleinen ſilbernen Pfanne 100 Theile recht trocknes Hotn⸗ 
ſilber mit eben fo viel Eiſenfeile und hinreichendem Wafler. 
Nachdem die Zerlegung vollendet, das falzfaure Eifen ads 
gegoſſen und das Pulver ausgewaſchen war, that ich 18 


—— 





*) Die Reduction mit Fohlenfaurem Kali geht bei gehöriger Re 
gierung des Feuers doch recht gut: man muß es nicht zu ſchnell ver’ 
fiärfen, damit die beiden Subſtanzen erft auf einander wirken und 
die Kohlenfäure größtentheils austreiben koͤnnen, ehe der Fluß ber 
Maffe eintritt. Dan vergl. auch Bd. 6. S. 101. und ©. 574. des 
N. A. J. d. Ch. über das, Verfahren bei dieier Keduction. Wahr: 
fcheinlich würde gebrannter, und mit Waffer zu einen Pulver 
geldjchter Kalk, in gehörigem Verhältniß, das befte Medueir, Mit 
tel ſeyn, da der entfichende falzfaure Kalk auch leicht ſchmilzt, und 
das Zufammenfliegen des Silbers befördert. 6. 
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Theile Queckſilber Hinzu, um das Silber zu fammeln. Das 
Amalgam gab durch Deftillation 725 Silber, ftatt 75}. 
Ich behandelte die ruͤckſtaͤndige Eiſenfeile nochmals mit et⸗ 
mas Queckſilber und erhielt wieder 25, zufammen alfo 75. 
Der Berluft betrug demnach nur 755, Oder, da der Vers 
fuch mit 1600 Gr. angeftellt wurde, 4 Gr. 


Hieraus ergiebt fih, daß man bei mittelmäßigen 
Mengen Hornfilbers die Reduetion ohne große Mühe und 
ohne merflihen Verluſt bewerfftelligen fann. Im Großen 
geht es noch leichter damit, indem man dazu das Hornfils 
ber nur auf dem Treibheerde auf Blei tragen darf. 


Das aus dem Hornfilber durch Kali hergeftellte Sils 
ber, ift, wenn es auch vollfommen gefloflen, doch nicht im⸗ 
mer frei von einem Hinterhalt von Hornſilber. Ich ließ 
einmal eine Maffe von 8 Unzen ſchmieden, und mußte mich 
toundern, fie unter dem Hammer ſich abblättern zu fehen; 
bei näherer Unterfuchung fand ih nur reducirtes Muriat 
zwiſchen den Blättern. Auch Herr Domingo Fernandez 
hat diefe Beobachtung gemacht *). 

34* 
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*) Beim Probiren von Goldmuͤnzen fand er in den erhaltenen 
Proben ein bedeutendes Uebergewicht über den Gehalt, den fie eis 
gentlich haben folltens mas auch bei der Wiederholung der Arbeit 
blieb. Er unterfuhte forsfältig das angewandte Blei, die Säuren, 
konnte aber darın feinen Grund eines ſo außerordentlichen Weberges 
wichts auffinden. Ihm blieb daher nichts übrig, als zu dem Silber 
zuruͤckzukehren, wiewohl er hier am wenigften die Beranlaffung ver: 
muthete, da es aus dem Hornfilber mit Kali und Kohle. reducirt 
worden war, und Überdies fich hatte zu ſehr dünnen und fcheinbar 
feblerfreien Blättchen ziehen laſſen. Da er indeffen ein Uebergewicht 
von z Grain in jeder Münze über den beſtimmten Gchalt nicht ohne 
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In den amerifanifhen Sildererzen trifft man das 
Hornfilder häufig an: es begleitet Das Gediegen : Silber 
und findet-fih in Kieſen, Kalffpathen und Fiefeligen Ges 
birgsarten (dans les sulfures, dans les caıbonates, dans 
les roches siliceuses) eingefprengt, oft fo fein, daß man 
e8 durchs Auge nicht mehr wabrnehmen fann. Ein Erz 
aus der Provinz Caracas gab mir durch Behandlung mit 
Säuren nur zı Marf Silber auf den Etr. Als ich es aber 
mit Bleiogyd, Kali und Kohlenftaub ſchmolz, erhielt ich 
ein Korn, das auf der Kapelle 19 Mark gab: hier befand 
ſich alfo der Silbergehalt in zweierlei Zuſtande, ald Metall 
und als Muriat; das Silber enthielt noch 75 Gold; die 
Gangart war Fiefelig. 

Um das Muriat zu beftimmen, läßt man das gepuls 
verte Koffil mit Waſſer und etwas Eifenfeile oder Zink ko— 
hen, waͤſcht es aus und fället die Lauge mit falpeterfaus 
tem Silber, da man dann fo viel Hornfilber erhält, als in 
dem Erz befindlich war. Aus dem Rüdftande läßt fich 
hierauf durch Salpeterfäure das Silber ausziehen. 

Man erhält bisweilen aus Peru Stüde von Hornfil 
ber von der größten Reinheit. Ich befige eins von 10 Un; 


— 


nochmalige Unterfuchung angeben wollte, fo fiel er darauf, die 
Proben einzeln in Königsmaffer aufzuldfen, und hier zeigte Ach num 
ein weißes Pulver, melches Hornfilber war, und von jeder Probe 
gleich viel betrug. Als er nun von feinem Silber in Galpeterfture 
aufiäfte, fo fchied fich daraus auch fogleich Hornfilber ab. Letzteres 
zerſetzt fich alſo nicht immıer gäuzlich bei der Reduction mit Alfalt, 
fondern kann fich den Silber incorporiren und ſelbſt darin aufldfen, 
ohne feine Ductilität merklich zu verändern, da man es in einer 
Streckmuͤhle zu Blättchen ziehen Fonnte, an denen Fein Fehler im 
Hinficht auf Continuitaͤt zu bemerken war. 
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zen, welches Kalkfpath zum Ganggeftein hat. Es ift durch— 
ſichtig, perlfarben und fäßt fich fepneiden, ohne ſich abzu> 
bröceln. Sest man Späne davon der Sonne aus, fo 
werden fie in wenigen Augenblicfen violet; in einer Res 
torte ſchmilzt 8, ohne irgend eine von -feinen Eigenſchaf⸗ 
ten zu verlieren, noch am Gewicht abzunehmen. In die 
Slamme einer Kerze gehalten fließt es in rothen Tropfen, 
wie Johannisbeerfaft, ab, die beim Erfalten wieder weiß 
werden; man muß fie auf einer Glasplatte auffangen. 
Das fünftlihe Muriat verhält ſich beim Schmelzen eben fo. 
Keducirt man dag natürliche Muriat, auf die oben ange: 
führte Weife, in eine Bleipfatte eingewidelt, fo giebt es 
nicht viel über 0,74 Silber, obwol darin 755 enthalten 
find, 

Ich zerſetzte 1,00 diefes natürlichen Muriats durch 
Zink, und faͤllete die Lauge durch ſalpeterſaures Silber: 
der geſammelte Niederſchlag betrug wieder 1,00 und dies 
Reſultat erhielt ich in zwei Malen. Man kann zu dieſer 
Faͤllung die Aufloͤſung des Silbers anwenden, welches 
nach der Zerſetzung, mit Zink gemengt, zuruͤckbleibt; wegen 
des dann noͤthigen Filtrirens aber erleidet man einigen 
Verluſt und erhaͤlt nur 0,98 bis 0,99. Man muß das mies 
dererzeugte Muriat nicht eher wiegen, als bis es vollfom- 
men ausgetrocknet ift. | 

Man findet auch das Muriat mit Fohlenfaurem Kalk 
und pulverförmigem Silber zu einer vollfommen gleichförs 
migen grauen Maffe gemengt, die fich ſehr ſchwer zerbres 
hen läßt. Durd Reiben mit einem harten Körper erhält 
fie Silberglanz; ein Stuͤck, welches ich beſitze, beftcht aus 
0,30 Silber, 0,32 fohlenfauren Kalf und 0,38 Muriat. 
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&o viel ih dem Aeußern nah urtheilen Fonnte, ift 
eben in diefe Maffe das berufene Stuͤck Gediegen : Silber 
einachüllt, welches im Königlichen Kabinet fich befindet. 
Diefes faft 300 Pfund ſchwere Stud ift noch mit einem 
Theil feiner Foftbaren Rinde umgeben: ed würde für den 
‚ Mineralogen einen viel größern Werth Haben, Hätte der 
Bergmann fie nıcht mit dem Meißel abgefchlagen ; wie es 
feine, muß fie beträchtlich gewefen feyn. Es rührt aus 
den. ®ruben von Quantacaja ber. 

Das Silber gehört auch zu denen Metallen, welche 
dem Eıfen den Antheil Sauerftoff entziehen Pönnen, der es 
von dem Minimum der Drydation zum Maximum hebt, 
oder zwiſchen 28 und 48 auf zoo begriffen if. Dies ges 
ſchieht aber nur in einer gewiffen Temperatur; nimt diefe 
wieder ab, fo entzieht umgefehrt das Eifen oder fein Orys 
dul wiederum den Sauerftcff. Folgender Verſuch zeigt 
Dies: man erhige in einem kleinen Kolben rothes ſchwefel⸗ 
faures Eifen über Sceidefilber: ein Theil des letztern loͤſt 
fih auf und das rorhe Eifenfalz wird grün. Kiltriet man 
heiß, fo läße ſich durch Kochſalz Hornfilber fällen, und AL 
Falien bewirfen in der davon adfiltrirten Fluͤßigkeit einen 
grünen Niederfhlag. Laͤßt man aber, anftatt das Silber 
auszufcheiden, die filtrirte Fluͤßigkeit wie fie ift, fo fieht 
man, in dem Maße wie fie erfalter, metallifhe Flittern 
ſich ausfcheiden, was nicht anders erfolgen fann, als ins 
dem das fhmwefelfaure Eifen den Sauerftoff zurüc nimt. 
Die Berwunderung hierüber hört auf, wenn man daran 
denft, daß eine Auflöfung von grünem fehwefelfauren Eis 
fen zu.einer von ſchwefelſaurem Silber gefegt, das Silber 
fogleih als metalliſches Pulver fälle, Ich hatte ſchon 
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längft bemerft, daß man rothes ſchwefelſaures Eiſen in ei- 
ner ſilbernen Pfanne nicht abdampfen koͤnne, ohne‘ aͤhnli⸗ 
che Veränderungen zu veranlaflen *). 


Kohblenfaures Silber. 


Das durch Fohlenfaures Kali erhaltene Fohlenfaure 
Silber ift gelbweiß; es halt ſich aber ſchlecht, ſchwaͤtzet 
ſich am Licht und desorydiet fih nad und nach: denn 
wenn man nad) Verlauf eined Jahres fehr verdünnte Sals 
peterfäure drüber gießt, fondert ſich eine Portion Silber⸗ 
pulver ab. | 


Schmwefelfaures Silber. 


Queckſilber zerfegt die Auflöfung defielben: "es ent⸗ 
fteht eine ganz kurze Kryftallifation, die gar nicht die ans 
genehmean Erfcheinungen des Nitrat gewährt. 


Dianenbaum. 


Lemery räth Nuedfilber in gut verdünnte falpeters 
faure Silberauflöfung zu thun und er hat Recht: im Gros 
gen wie im Kleinen, verfehlt man nie, fehr ſchoͤne und fehr 
mannigfaltige Dianenbäume zu erhalten. Homberg und. 
DBeaume mit ihren Kugeln von Amalgam 'und ihren Auf: 
föfungen, vermwicelten nur die Sache und verfeideten fie des 
nen, die ohne fo viele Umftände ſich mit einer der-anges 
nehmſten Erſcheinungen der Erperimentalichemie vergnüs 
gen tollten. 





*) Aehnliche Beobachtungen machte Bucholz bei dem ſalzſau— 
ren Eiſenoxyd. S. Neues Berlinifhes Jahrbuch der 
Pharmacie, Bd.4 ©. 188. G. 
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Eſſigſaures Silber. 


Deſtillirter Eſſig loͤſt das Silberoxyd ſehr gut auf, 
und die Aufloͤſung kryſtalliſirt leicht zu langen weißen Na— 
dein. Erhitzt man das Salz in einer Retorte, fo erhält 
man KRadifaleffig, Gas, Kohle und reines Sılber. Weis 
ter habe ich es nicht unterfucht, 


Salpeterfaures Silber, 


Die Säure, die fi beim Eongentriren einer falpeter: 
fauren Silberauflöfung verflüchtigt, nimt Eilber mit fich 
berüber, wie gemäßigt auch das Sieden ſey; Salzfäure 
offenbart es fogleih. Dieſer Umftand, von welchen ich 
mich öfters zu überzeugen Gelegenheit hatte, muß das Zus 
trauen, welches man in die Proben der Silbererze mit— 
telft der Salpeterfäure fegen Fönnte, ein wenig ſchwaͤchen, 
befonders wenn man weiß, wie fange man das Schwefel: 
filber mit der Salpeterſaͤure fieden laſſen muß, um die legs 
ten Portionen davon aufzulöfen. 

Das falpeterfaure Silber fcheint fo wenig Kryſtall⸗ 
waſſer zu enthalten, als der Salpeter: man fann es lange 
in einer Retorte im Fluß erhalten, ohne daß es mehr als 
0,01 verliert. Beim Erkalten geftehr es zu einer Proftallis 
nifchen etwas graugefärbten Maffe, dem fogenannten 
Höllenftein, Erhitzt man es bis zur gänzlichen Zerfes 
gung, fo bleiben 0,64 reines Silber zurüd; 100 Silber 
müjfen folglich 149 Nitrat geben *), 


— 








Hier muß ein Druckfebfer feyn: 64: 100= 100: 1564, mag mit 
Richter’s Angabe: Ueber die nenern Gegenftände der Ehymie, 
Et. 9. ©. 6. übereinftimmt. ©. 
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1,00 Eilber nehmen 9% bis 94 Sauerftoff auf, um 
mit Salpeterfäure jenes Salz darzuftellen, wie ich bei ans 
derer Gelegenheit gefunden habe; indeffen würde es gut 
ſeyn, ſich noch beftimmter davon zu überzeugen *). Das 
falpeterfaure Silber beftände demnach aus: 

Silberoryd ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 69 — 70 
Salpetiefäure = —⸗— oo. 31— 30 


Ueber das Probiren der GSilbererze. 


Man muß fih hüten, das Silber durch Kupfer zu 
faͤllen, wie viele Schriftfteller empfehlen. Allee Sorgfalt 
ungeachtet, die man dabei anwenden mag, bleibt immer 
ein wenig Silber in der Fluͤßigkeit zuruͤck, wie man durch 
Kochſalz gewahr wird: Ein Erz, welches durch die trockne 
Probe 0,10 Silber giebt, giebt durch Fällung mit Kupfer 
defien nur 83,9 ıc. Die Schägung, die man nach der 
Menge des Hornfilbers macht, gilt auch nicht viel bei des 
nen, welche verlangen, daß man ihnen dag reine Product 
ihrer Erze vor Augen lege. Folgende Methode, die von 
dem Verfahren im Großen abgenommen und von Sage 
angewandt iſt, ſcheint mir vor jeder andern den MON au 
verdienen, 

Man ſchmilzt 100 Grains des geräfteten Erzes mit 
eben fo viel Glaͤtte und drei Mal fo vicl gewoͤhnlichem foh: 
fenfaurem Kali in einem Ziegel, den man am Boden und 
bis auf die Hälfte feiner Höhe, mit 24 — 30 Gr. Kohlen: 
ftaub, mit etwas Del zu einem Zeige gemacht, ausgeklebt 














*) Man vergleiche hier Rofe's fehr übereinftimmende Angabe 
der Sauerſtoffmenge, die das Eilber erfordert, um mit Eduren 
ſich verbinden zu koͤnnen; im N. a. J. d. Ch. Bd.6.&.30—31. ©, 
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bat und der bloß bedecft wird, ohne ihn zu Iutiren. Man 
fegt zwei Proben, von derfelden Beſchickung, auf einmal 
ein, in einem gewöhnliden Windofen, und giebt Zeuer. 
Wenn das Gemenge in Fluß fommt, was fih dukchs Ge⸗ 
hör leicht wahrnehmen läßt, fo räumt man die Kohlen 
fort, um die Deckel zu lüften und den Vorgang zu beobach⸗ 
ten. Steigt durch das Aufbraufen der Inhalt des Tiegeld 
über die Hälfte feiner Höhe, fo hebt man den Dedel ab, 
da denn das Gewicht der Luft (?) das Schäumen begränt 
‚und dem Ueberfieigen zuvorkommt. Iſt der Fluß endlih 
ruhig geworden, fo bedeckt man die Tiegel wieder, übers 
fehütter fie noch mit Kohlen und läßt fie demnächft erfalten. 
Maren die Proben aut gefloffen, fo müflen die bleiiſchen 
Silber nicht um zwei Brain von einander abweichen. Man 
eupelliet und erhält Siüpderförner, die niht um „z Gr. 
abweichen dürfen; z entfpricht « Unze im Eentner. Im 
Kall aber das Erz fo arm ift; daß ed unter ı Unze giebt, 
wie jet die meiften find, foman in Amerifa zu Gute macht, 
muß man die Probe wenigftins mit 400 Gr. anftellen, 


Salpeterfaures Silber auf dem Minimum 
der Drydation. 


Man laffe eine bereits gefättigte Auflöfung über Eupfers 
freiem Silberpulver fochen, und halte mit dem Sieden noch 
eine Stunde lang an, nachdem alle Salpetergasentmwices 
lung aufgehört hat. Man läßt die Fluͤßigkeit fich abfegen, 
und bringt fie, im Kall man fienoch concentriren will, vers 
. mittelft eines Hebers Far in eine Retorte über, in die man 
vorher noch einige Kragmente Leinen Silbers gethan hat: 
wenn nicht, hebt man fie in einem Flaͤſchchen auf. 


% 
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Die Auflöfung ift von Hellgelber Farbe, unveränders 
(ih ; man fann fie weit unter den Punkt concentricen, den 
das falpeterfaure Sılber auf dem Marimum der DOrydas 
tion zu feiner Kepftallifation gebraucht, ohne daß diefe bei 
ihr einträte: wenn ihr fpec. Gem. fich zu dem des Waffers 
wie 240 : 100 verhält, ift fie davon noch ziemlich entfernt; 
bisweilen Hält fie fich noch mehrere Tage lang flüßig. Gießt 
man fie dann aber in ein Glas, fo gerinnt fie fo plöglich, - 
daß die legten! Tropfen am Ende des Retortenhalfes gleich 
Eiszapfen 'erftarren, wobei viel Wärme entweicht. 

Während des Eoncentrirens diefed Nitrat verflüchs 
tigt fi immer ein wenig, das aber vom Minimum der 
Drndation zum Marimum uͤbergeht; bisweilen finden fich 
auch beide zufammen, was man durch Ammonium entdeckt, 
welches das falpiterfaure Silberoxyd unverändert läßt, 
das Drvdul Hingegen mit ſchwarzer Farbe fället. 

Es ift ſehr ſchwer, eine regelmäßige Kryftallifation 
darin zu Stande zu bringen, indem es weit mehr zu erftars 
ren, als zu einzelnen Kryftallen anzufchießen, ftrebt. Wenn 
es einmal erftaret ift, kann man es nicht mehr auflöfen, 
ohne daß fich ein gelbes Pulver ausſcheidet, wodurch man 
gendthigt ift, die Arbeit aufzuſchieben, um abfegen zu laſ⸗ 
fen, das Klare abzuziehen und in die Retorte zuruͤck zu brins 
gen. Man fommt zwar jener Unannehmlichfeit dadurch 
zuvor, dag man dad Wafler, welches zur Wiederauflöfung 
dienen foll, ‚mit Salpeterfäure fehärft, die den Niederfchlag 
wieder auflöft, fegt fich aber zugleich auch der Gefahr aus, 
einen Theil des Nitrats wiederum zu orpdiren und fo ein 


Gemenge von falpeterfaurem Oxyd und Oxydul hervorzus 
bringen. 
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Der eben bemerkte gelbe Niederſchlag ift ein Nitrat 
mit dem Minimum ſowohl von Sauerftoff als von Säure. 
Er. entfteht, weil ein Theil des neuen Silberfalzes fich im 
Waſſer nicht anders auflöfen fann, als in foferne er dem 
andern einen Antheil Säure entzieht und eben diefer Vers 
luft nöthigt diefen zweiten Theil, ſich zu fällen. Diefer Er: 
folg ift demjenigen vollfommen ähnlich, den das falpeterz 
faure Quecfjilberorydul zeigt, wenn man «8 in Waffer 
thut: und in beiden Zällen macht ein geringer Saͤurezuſatz 
die Niederfchläge wieder verſchwinden, indem er ihren ſal⸗ 
zigen Zuftand, und fomit ihre Auflösfichfeit, wieder herz 
ftellt. = 

Man bringt es indeſſen Doch zum Kepftallifiven, ins 
dem man immercfort die Deftillation anhält und wieder forts 
fegt, bis man endlich‘ den Punkt trift. Ich habe aber 
noch nicht Hinlänglich ifolirte Kryſtalle, und außerhalb 
der Retorte, gehabt, um fie leicht unterfuchen zu fönnen. 


Eigenſchaften diefes Nitrat. 


Laßt man die Auflöfung vor Staub bewahrt an der 
Luft ftehen, fo verliert fie ihre Farbe und giebt in wenigen 
Tagen große vieredige Blätter von gewöhnlichen Silberfals 
peter. Es ift angenehm zu fehen, wie fchnell einige Tro: 
pfen Salpeterfäure, die man in diefe Auflöfung gieft, dar⸗ 
in große Blätter von Silberfalpeter erzeugen: die Farbe 
der Fluͤßigkeit geht aus der gelben in die weiße, und man 
hat zuletzt bloßes Nitrat auf_ dem Marimum. Thut man 
Salpeterfäure zu einer verdünntern Auflöfung und erhigt 
dann das Ganze, fo zeigt ſich Salpetergas, und beftättigt 
die der Theorie nach vermutheten Veränderungen. 
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Salzſaͤure, die man zur Aufloͤſung des ſalpeterſauren 
Silberoxyduls thut, giebt gewoͤhnliches Hornſilber, deſſen 
Baſis während des Entſtehungsacts ſelbſt auf das Maris 
mum der Oxydation ſteigt. Es giebt alſo Fein ſalzſaures 
Silberoxydul, oder ich habe wenigſtens keines bilden koͤnnen. 

Folgende ſind einige der auszeichnendſten Eigenſchaften 
des neuen Silberſalzes: 

Aus Lackmustinctur faͤllet es den Farbeſtoff zu 
blauem Lack: gewoͤhnlicher Silberſalpeter giebt nichts. 

Coccionelltinetur giebt mit erſterm einen vios 
fetten Lac; mit legterm Scharlach. 

Schmwefelfaure Indigaufloͤſung wird durch das 
falpeterfaure Silberorydul gänzlich entfärbt und das Sil- 
ber reduzirt; das falpeterfaure Silberoxyd bewirkt Feine 
Veränderung. 

Eine fpirituöfe fewillemortefarbene Tinctur von 
grünem Sagmehle des Schierlings wird durch fal- 
peterfaures Silberogyd nicht verändert; das falpeterfaure 
Silberorydul Hingegen belebt die grüne Farbe wieder und 
verfchönert fie merklich. 

Ammonium fället das falpeterfaure Silberorydul 
ſchwarz: der Niederfchlag ift reines Silber und verfnallet 
nicht, wie lange man ihn auch unter Ammonium aufbe: 
wahren mag. Die ammonialifche Fluͤßigkeit Hält dann 
Silberoxyd aufgelöft, denn wenn man fie mit fehr vers 
duͤnnter Salpeterfäure fättigt, wird fie mit. Ammonium 
nicht mehr ſchwarz, mie es geſchehen würde, wäre Dry; 
dul aufgelöft gewefen. Man fieht Hieraus, daß der auf: 
geldfte Theil auf Koften des gefälleten, auf dad Marimum 
der Drydation gehoben wurde. 
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Kauftifhes Kali fället e8 braun, von Ähnficher 
Farbe als das jalpsterjaure Silberogyd. Loͤſt man den 
Niederfhlag duch Salpeterfaure wieder auf, fo fällct 
Ammonium ihn fhwarz, zum:Beweife, daß feine Zus 
ſtandsaͤnderung vorgingz beim Trocknen aber nimt er aus 
der Armofphäre Sauerftoff auf, und ift dann nicht mehr 
von dem Dryde aus gemöhnlihem Silberfalpeter verfchie: 
den Bu 

AlfoHol wirft auf die Auflöfung des falpeterfauren 
Silberoxyduls eben fo, wie das Wafler: ein Theil deffel: 
ben, mit verminderter Säure, ſcheidet fich als eın gelbes 
Pulver aus. Die fpiritudfe Fluͤßigkeit läßt nachher, wenn 
man fie abzieht, ſalpeterſaures Silberoryd und Gilbers 
pulver zuruͤck, weil ein Theil des Oxydes feine Oxydation 
auf Koften des andern vervollftändigte. Der Alfohol wird ' 
unter diefen Umftänden nicht Atherifirt, was au nicht 
durch den darin ſehr gut auflöslichen gewöhnlichen Sil⸗ 
berſalpeter geſchieht. 

Kaltes Waſſer, wie ſchon erwähnt wurde, zer 
faͤllet unſer Nitrat in zwei Subſtanzen: die} Aufloͤſung eis 
nes Theild davon fann nicht erfolgen ohne mehrere Säure, 
die dem andern entzogen, und folcher dadurch als ein gels 
bes Pulver gefället wird. Beim fiedenden Waffer - 
gehet die Veränderung weiter: Man laffe einige Tropfen 
einer concentrirten Auflöfung in ein Glas voll fiedenden 
Waflers fallen, und man ficht deutlich drei verfchiedene 
Karben in demfelben Yugenblid auf einander folgen: gelb 
roth und ſchwarz. Troͤpfelt man in dem Augenblick, da 
die Fluͤßigkeit gelb oder roth ift, etwas Säure zu, fo wird 
- alles flar und die Veränderungen bleiben hiebei ftehen, 
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thut man dies aber erſt, nachdem die ſchwarze Farbe er: 
febienen ift, fo ftellt die Säure die Durchfichtigfeit nicht 
wieder her, denn diefes ſchwarze Pulver ift nicht mehr, 
wie in den beiden vorigen Karben, Oxyd, fondern reguli; 
niſches Silber, und zur Auflöfung diefes wird eine ftärs 
fere Säure erfordert. Das ſchwarze Pulver verfilbert die 
Wände des Glaſes, auf welche es fi niederfenft. Ale 
diefe Erfcheinungen finden nicht Statt, wenn man gleich 
juerft einige Tropfen Salpeterfäure zu dem Waſſer goß. 

Das gelbe falpeterfaure Queckſilberoxydul zeigt aͤhn⸗ 
liche Erfeheinungen, wiewohl unter etwas andern Umftäns 
den. Wenn man es in einer Retorte mit Wafler ficden 
läßt, fo giebt es feinzertheilte® Queckſilber, welches mit 
den Waflerdämpfen in die Vorlage übergeht, indem fich 
nemlich in diefer Höhern Temperatur ein Theil des Queck—⸗ 
ſilbers auf Koften des andern höher zu orpdiren fucht. In 
allen Fällen aber, wo wir ein Metall von einer Oxyda⸗ 
tiongftufe zur andern übergehen fehen, finden wir nie, daß 
es auf irgend einer Mittelftufe ftehen bleibt. | 

Ich Habe bei einer andern Gelegenheit gezeigt, daß, 
wenn auch das Kupfer zu dem Sauerftoff eine nähere Ber: 
wandtſchaft hat, als das Silber, man daraus nicht fehlie: 
fen müfle, daß die Säuren mit dem Kupferoxyde näher 
verwandt wären, al® das Silberoryd *): denn wirklich 
greifen falpeterfaures und ſchwefelſaures Silberogyd, die 
‚man auf fohlenfaures Kupferoryd gießt, ſolches nicht an 
und färben fich nit. Auch das falpeterfaure Silberory: 
dul thut diefes nicht. 


*) Man vergl. Gay⸗Luſſac im N. A. J. d. Ch. Bb. 2. S. 492. 
G. 
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Das gelbe Pulver, von falpeterfaurem Silberorydul mit 
dem Minimum von Säure, verändert fich bald an der Luft 
und verliert feine Farbe: es wird hier auch ein Theil des Dry: 
des zu Gunſten des andern desorydirt, und das gelbe Pubs 
ver bedeckt fib mit einem ſchwarzen von reinem Silber. 

Eoncentcirt man dag falpeterfaure Oxydul in einer 
Retorte, fo verdickt es fich, erzeugt ein wenig Galpeter: 
gas, fommt in Fluß, und giebt ein gelbes Sublimat, das 
die Wände der Retorte auskleidet; das falpeterfaure Sit 
beroryd giebt nichts dergleichen. Beim Yuflöfen der ge: 
floffenen Maffe ficht man gelbes Präcipitat mit Silberpul: 
ver ſich abfegen, was einen Antheil unverändertes falpe: 
tetfaures GSilderorydul, und einen andern, der durd 
Sauerftoff, der.einer dritten Portion entzogen tourde, in 
falpetsrfaures Oxyd überging, anzeigt. 

Diefe Uebertragung des Sauerftoffd von einem Ans 
theil Dryd auf den andern, hatte ich ſchon vor mebrern 
Fahren in Silberaufloͤſungen bemerft, die ich über Metall 
etwas ftarf fieden laffen. ine Art von glänzenden Avan— 
turin trübte nach einigen Tagen ihre Durchſichtigkeit, und 
fegte fih dann auf den Boden der Bläfer. Diefe Beob: 
acbtung erregte zuerft die Bermuthung in mir, daß das 
Silber, wie fo viele andere Metalle, zweier beftimmten 
Drydationgftufen fähig ſeyn möchte. 

Das falpeterfaure Bleiogyd giebt bei der Behandlung 
mit dem regulinifchen Metall ganz ähnliche Erfcheinungen, 
die ich fobald als möglıch ausführlicher mittheilen werde N). 


*) Eine vorläufige Notiz Eennen die Leſer fchon aus Bd. 3. ©. 35, 
des bi 4. 3. d. Eh. verglichen mit Bd. 4, ©, 112. ©. 
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BDerfude 
über die 
Esubiatelien der Gasarten, 
bon 


Thomas Northmore 
(in zwei Briefen an William Nicholfon.) 





Erfter Brief *. 
London den 17ten Dec. 1805. 


J ch wolite die Bekanntmachung der nachſtehenden Vers 
fuche, über das Zufammendrücten der Basarten, noch aufs 
fhieben, bis ich fie zu einem größern Grade der Bollfoms 
menheit gebracht Haben würde; da ich aber erfahre, daß 
einige davon auf einem mir unbefanntem Wege gedrudt ers 
ſchienen find, fo widerräth dies allen fernern Aufichub. 
Sch vermuthete ſchon feit langer Zeit, daß die beim 
gewöhnlichen Drucd der Atmofphäre Statt findenden Ber: 
mwandtfhaften der Gasarten durch die Condenfation bes 
trächtliche Veränderungen erleiden würden, und der Ers 
folg, den das von den franzöfifchen Chemifern angewand⸗ 
te gewaltfame Berfahren, welches mir indeſſen eben 
nicht nothwendig fcheint, gehabt hat, vermehrte noch meis 





*) Aus Nicholson’s Journal, Vol. XU. (Jan. 1806 Supplement) 
pag- 372 — 73 uͤberſetzt. H. 
Journ. fuͤr die Chem. und Php. ı 32.3 %. 35 
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ne Neigung, einige Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand an⸗ 
zuſtellen. | 

Ich theilte diefes Vorhaben vor einiger Zeit Herrn. 
Accum (der befanntlich fehr vertraut ift mit dem Zuftäns 
de der Wiffenfchaft) mit; in deffen Gefellfhaft id damals 
mit einer Reihe von Verſuchen befchäftiget war. Er bil 
figte nicht nur daffelbe, fondern er ſchien noch überdies zu 
glauben, daß dadurch ein großes Feld für fünftige Entde⸗ 
ckungen gewonnen werden wuͤrde. Ob dieſe Meinungen 
gegründet find, uͤberlaſſe ih gegenwärtig Ihnen und dem 
Publikum zu beurtheilen. 

Beim Eintritt in ein ganz neues Feld ließen fich natürs 
lihermweife im Kortgange mannigfaltige Schwicrigfeiten ers 
warten, und obgleich ich mich an einen der vorzüglichften 
Londoner Künftler, die fih mit Berfertigung von phyfifa> 
lifchen Inſtrumenten befchäftigen, Herrn Guthbertfon, 
gewandt hatte, fo fing ich doch ſchon beim Anfange an, 
zu fürchten, daß diefer Gegenſtand feiner Geſchichlichkeit 
unüberwindliche Hinderniffe darbieten würde. Daß erfte 
Inſtrument, welches er zur Condenfation der Gasarten 
verfertigte, war eine meßingne Compreflionsmafchine mit 
einer Seitenöffnung, um Basarten durch einen Hahn aus 
einer Blafeeinzulaflen, und zwei bienförmigen Recipienten ; 
der eine war von Metall und hatte 7 Kubichzoll, und der, 

andere von Glas und hatte ungefähr 33 Kubickzoll Capaci⸗ 
taͤt. An beiden befand ſich ein mefingner Hahn, der an 
beiden Enden zugedreht werden fonnte. Es fand fich ins 
dep fehr bald, daß der metallene Recipient von wenig oder 
feinem Nugen war: erftens, weil er dem Anfreffen von 
den gebildeten Säuren ausgefegt war; zweitens war er zu 
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groß, und e8 gehörte zu viel Gasarten dazu, um ihn zu 
brauchen, und drittens erfuhr man bei Anwendung deffel: 
ben zwar das Refultat des Verſuchs, aber die befondere 
Veränderung der angewandten Gasart Ponnte dabei nicht 
beobachtet werden. Der Glasrecipient half allen diefen 
Schmierigfeiten ab, und ein odet zwei der erften unvoll: 
kommenen Berfuche wurden damit angeftellt. Der Hahn 
wurde aber bald unbrauchbar, denn die comprimirten 
Gasarten wirften theild durch ihre Elafticität und theilg, 
wenn chemifche Verbindungen entftanden waren, durch ein 
Anfrefien, welches in dem metallenem Zapfen des Hahne 
bald eine Furche hervorbrachte, wodurch die Gasarten ent: 
wichen. Ich will Sie aber nicht weiter mit der Anführung 
der aufgefundenen Schwierigkeiten ermüden, und das Ge; 
fagte fol bloß dazu dienen, andern unnöthige Koften zu ſpa— 
ren. Endlich Habe ich mit Heren Cuthbertſon's Hülfe 
eine Communications: Röhre, worin ſich ein Zederventif be; 
findet, zu Stande gebracht, die ſich bisher überall brauch: 
bar bewieſen hat, fiehe die 10 Kupfertafel fig. 2,3,4, 5. 
Die Inftrumente, die ich gegenwärtig gebrauche, find : 
erftens eine Saugpumpe, zweitens eine Compreffionspums 
pe mit zwei Seitenöffnungen für verfchiedene Gasarten, 
drittens die Communifations: Röhre mit dem Federventil 
und endlich Glasrecipienten von verfchiedener Größe, Da 
aber der vorhin befhriebene Recipient zerfprang, fo muf 
ich Hier noch bemerfen, daß der, den ich am meiften bei 
den folgenden Berfuchen brauchte, ungefähr 54 Kubickzoll 
Eapacität hatte, und aus gut abgefühltem Glafe, von & 
Zoll Dice beftand. Außer diefen Inſtrumenten habe ich 
zumeilen no Heren Cuthbertſon's doppelt heberförz 
| 35* 
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mige Probe gebrauct (fiche fig. 6), wodurch man erfährt, 
um wie viel Atmofphären die Luft im Recipienten compris 
mirt ift; oder richtiger, wodurch die Elafticität der Gas⸗ 
arten gemeffen werden fann. Doch war auch diefes Inſtru⸗ 
ment deswegen wenig brauchbar, weil dann einHahn zwis 
fchen dem Recipienten und dem Sederventil angebracht wer: 
den mußte, was oft den ganzen VBerfuch vereitelte, und weil 
bei einem beftimmten Grade des Zufammendrüdeng, und bes 
fonders nach der Bermifchung der Gasarten, gewöhnlich he; 
mifche Verbindungen eintreten, wodurch die Slafticität ver; 
mindert wird. Die ftärffte Condenſation, die meine Probe bis 
jet angezeigt hat, ift 18 geweſen. Außer diefem Apparatges 
hören noch einige Blafen:Hähne und verfchiedene eiferne 
Schraubenſchluͤſſel dazu, und ferner noch eine hölzerne Bor; 
eihtung, im Fall des Springens die Beine zu fichern. 

Ich gehe nun zu den Verfuchen felbft über, und be 
merfe nur noch, daß die erften vier mit dem unvollfomms 
nen Apparat angeftellt find, wo die Öasarten beftändig dur 
den Hahn herausdrangen. 

Erfter Verſuch. In den Siasreeipienten bon 3} 
Kubikzoll Sapacität wurden in folgender Ordnung Hydro: 
gen 2 (Wein) Pinten, Drygen 2 Pinten, Azot 2 Pins 
ten comprimitt. Das Refultat war Waller, wovon der 
Recipient inwendig befhlug, weiße ſchwebende Dämpfe 
(wahrſcheinlich gasförmiges Azotoryd) und eine Säure, 
die das Lackmuspapier röthete, und die nach Herrn Accum’s 
Meinung, der bei diefen Berfuch gegenmwärtigmwar, und nach 
angeftellten Berfuchen, wahrfcheinlih Salpeterfäure war. 

Zweiter Verſuch. Da eine verfchiedene Folge in 
der Ordnung der. Saßarten das Refultat fehr verändert, 
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fo wiederholte ih den vorhergehenden Verſuch (nach dem 
ich zuvor etwas Kalfwaffer in den Kecipienten gegoffen hat» 
te), indem ich zuerft ungefähr 3 Pinten Oxygen hineintrieb, 
und darauf eben fo viel Hydrogen und Azot. Wegen der 
Unvollfommenheit des Inftruments ging aber viel von dies 
fen Sasarten verloren. Beim Hineintreiben des Azots 
zeigten fich wiederum die weißen Dämpfe in dem Recipiens 
ten; Waſſer ſchien gleichfalls gebildet zu werden, und auf 
dem Kalfwafler ſchammen einige gelbe Stückchen, die wahr; 
fcheinliher Weife von dem, zum Feftfütten der Hülfe am 
Kecipienten gebrauchten Harz herfamen, welches von dem 
fih während der Eondenfation bildendem Salpetergas auf: 
gelöft war. 

- Sch möchte ferner noch die Bemerkung hinzufügen, 
daß der Magnet, während diefes Verſuchs, afficirt zu wer⸗ 
den fchien ; da aber Eifen zu der Mafchine gebraucht war, 
fo kann diefed auch auf eine andere Art erflärt werden. 

Dritter Berfuh. Es wurden zwei Pinten Koh⸗ 
lenſaͤure und 2 Pinten Hydrogen condenfirt: es entftanden | 
davon Wafferdämpfe und ein ſehr widrig riechendes Gas. 

Bierter Verſuch. Ach verfuchte Phosphor duch 
die Compreſſion von atmofphärifcher Luft zu entzänden; 
der (ſchon einmal ausgebeflerte) Boden der Mafchine zers 
fprang aber mit einem Knall, gerade als ich den Apparat, 
um zu fehen, to die Luft hervordränge, unter Waffer 
hielt. Der Recipient war mit Phosphordämpfen angefüllt 
und der Phosphor felbft wurde in dem Waflergefäß ums 
hergeworfen. Ich wiederholte naher diefen Verfuch mit 
dem vollfommneen Apparat, fonnte aber feinen Phosphor 
entzunden. Die Dämpfe, die fih anfangs zeigten, vers 
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ſchwanden bald wieder, und an den Wänden des Kecipien: 
ten hatte ſich nur eben fo viel Säure. (wahrfheinlich 
Phosphorfäure) gebildet, als erforderlich war, um Lack⸗ 
mus zu roͤthen. 

Künfter Verfub. Da ich nun das Federventil 
und den neuen Recipienten von 5} Kubikzoll Capacitaͤt er; 
halten hatte, fo aof ih 2 Scrupel Kaliauflörung in dens 
felben und condenfirte alddann 2 Pinten Hydrogen, 2 Azot 
und 3 Dryaen darin. Diefe Mengen reichten aber, bei 
dem arößerm Raum des Recipienten faum hin, und das 
Refultat war bloß ein Gerub nah gasförmigem Azot⸗ 
ornd, „einige gelbliche Dämpfe und kaum fo viel Säure, 
als erforderlih war, die Ränder des Lackmuspapiers zu 
törhen. Die Bildung von falpeterfaurem Ra war ih nicht 
im Stande zu bewirfen. 

Sechſter Verſuch. Ich entfchloß mich nun, mit 
Azot anzufangen, weil dieſes Gas immer die auffallendften 
chemiſchen Veränderungen zu erleiden ſchien, und condenr 
firte alio 2 Pinten Mot, 3 Oxygen und 2 Hydrogen. Das 
Azot nahm bei der Condenfation ſchnell eine oranienrorhe 
Farbe an, die beim Zutritt von Oxygen allmahliga ſchwaͤ⸗ 
cher wurde, und endlich aanz verfchwand, obgleich ſie an; 
fangs dunfter zu werden febien. Bei der Compreflion des 
Hyodrogens beſchlug der Recipient inwendig, und diefe 
Feuchtigkeit ſchmeckte fehr fauer, färbte Lackmuspapier und 
griff, mit vielem Waffer verdünnt, Silber an, 

Siebenter Verſuch. Haft derfelde Verſuch als 
der vorhergehende, aber mit abgeänderten Berhältnißen. 
Zuerft wurden 33 Pinten Azot condenfirt, dann 2 Pinten 
Drvygen, und nad dem Drygen, 3: Hydrogen. Das Azot 
wurde mie vorhin orangeroth gefärbt, das Hpdrogen 
machte anfangs einen weißen Nebel (ob wielleicht Ammos 
nium?) der nachher verfhwand, und die oranienrothe Far— 
be wurde heller; fie verſchwand aber diesmal nicht beim 
Zutritt von Oxygen, imie im vorigen Verſuch, fondern 
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wenn fie überhaupt verändert wurde, fo wurde fie dunk⸗ 
fer. Ich trieb alsdenn noch 2 Pinten Hydrogen in den 
Recipienten; diefes veränderte aber die Farbe wenig oder 
gar nicht. Es wurden einige Dämpfe gebildet, die wie 
gewöhnlich fehr fauer waren. 

Achter Verſuch. Noch vor dem Zerfpringen des 


fleinen Recipienten hatte ich einen Scrupel Kalf in denfel- 


ben gethan, und condenfirte darauf 3 Pinten Azot. Ans 
fangs zeigte fich eine röthliche Farbe, die aber bald vers 
fhmand. Bei der Wiederholung diefes Verſuchs in dem 
größeren Recipienten, zeigte fih hingegen gar Feine Färs 
bung. Ich geftehe, daß ich bei dem gegenwärtigem Zu: 
ftande meiner Kenntniffe nicht im Stande bin, diefen Um⸗ 
ftand zu erflären, fobald,äch aber einen neuen Fleinen Res 
cipienten erhalte, werde ich diefen Verſuch wiederholen N. 


Zweiter Brief"). 
Ä j London den Isten Febr. 1806. 

Ich theile Ihnen gegenmärtig die Kortfegung meiner 
Verſuche über die Condenfation der Gasarten mit, wobei 
ich zuvoͤrderſt bemerfe, daß man ſich auf die Angaben der 
zu jedem Verfuch angewandten Gasmengen (befonders in 
meinem erften Briefe) nicht ganz verlaflen darf, weil ihre 
Neigung zum Entweichen beftändig fo groß war, daf es 
oft aller angewandten Mühe ohngeachtet geſchah; und 
wenn fie feinen andern Nusweg finden fonnten, fo drangen 
fie zumeilen neben dem Stempel der Eondenfations: Pums 
. pe heraus. Obgleich ich mir auch in den vorhergehenden 
Berfuchen alle mögliche Mühe gegeben Habe, diefem Uebel 
abzuhelfen, fo gelang diefes doch nicht immer nah Wunſch. 


) Während dem Werlauf der bisher bejchriebenen Verſuche, fand 
eine große Nerfchiedenheit in der Temperatur der Atmojphäre ftatt, 
fie anf bon einer Hige von 70° Fahrenheit bis zu einer Kaͤlte von 35° 


herab. ; N. 
*") Ehendafelbft Vol. XII. (March.'1806.) p- 253 - 36. 9. 
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Als ich den achten Verſuch meines vorigen Briefes 
wiederholte, nemlich die Condenſation von Azot über Kalk, 
um die Urſache von dem Verſchwinden der Karbe zu ents 
Decken, fand ich, daß dieſes von feiner Einſaugung herz 
fümmt, und daß ſich falpeterfaurer Kalk bildet. Dieſer 
Verſuch erfordert aber wegen der Elafticität des Azots, ehe 
die Veränderung feiner Eigenfchaften eintritt, einige Vors 
fiht, denn einer meiner beften Recipienten, 4 Zoll did, 
wurde, nachdem ih ihn bei Seite gefegt hatte, um die 
Wirkung der Zeit auf das comprimirte Gas zu beobach⸗ 
ten, mit einer heftigen Erplofion zertrümmert. 

Neunter Verſuch. Ueber eine Pinte Azot wurde 
condenfirt, und alsdann ließ ich noch eine Pinte gasförs 
miges Carbonoryd hinzu. Die Farbe des Azots wurde zer⸗ 
ſtoͤrt; es wurde Salpeterfäure gebildet und beim Sams 
meln des gasförmiaen Oxyds nah aufgehobenem Drud, 
brannte e8 wie Alkohol. Beide Gasarten vereint waren 
anfangs in einem hohen Grade elaftifch. 

Aus der Leichtigkeit, womit Azot in verfcbiedenen 
Körpern fixirt wird, und aus feiner Erpanfivfraft, wenn 
es aus diefem Zuftande befreit wird, follte ich faft vermus 
then, daß die erplodirende. Kraft mancher Subftanzen arößs : 
tentheild von der fihnellen Befreiung des fifirten Azots 
berfomme. Diefer Urfache möchte ih zum Theil die Des 
tonation des Berthollet'fchen Knallfilbers, des Knallgolds 
und der verfcbiedenen Nitrate und die Detonation, welche 
die Zerfegung des Ammoniums durch orygenirtfalzfaures 
Gas begleitet, zufchreiben. 

Zehnter Verſuch. Da meine Bemühungen, Phos⸗ 
phor durch Compreſſion der atmofphärifchen Luft zu ents 
zünden (fiche den sten Verſuch), ungluͤcklich geweſen was 
ren, fo verfuchte ich ed nun mit Oxygengas, aber der Er⸗ 
folg war nicht viel beffer. Der Phosphor fchien bloß feine 
Farbe etwas verändert und eine anfangende Schmelzung, 
wie auf einem warmen Eiſenblech, erlitten zu Haben. Ges 
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gen die Erzeugung von Wärme bei der Eondenfation von 
Luftarten, hege ich indeß nicht den mindeften Zweifel, 
denn ein Thermometer, was man bloß von außen an den 
Recipienten hält, fteigt ſchon. 

Sılfter Verſuch. Zwei Pinten orygenirtfalzfaus 
res Gas, wurden in einem Reeipienten von 23 Kubikzoll 
Sapacität comprimirt, und fehnell in gelbe Fluͤßigkeit 
verwandelt, die beim gewöhnlichen atmofphärifchen Druck 
von fo auferordentlicher Flüchtigfeit war, daß fie beim 
Deffnen des Recipienten augenbliclid verdampfte. Daß 
der Geruch diefer ftarf concentrirten Klüßigfeit überaus 
ftehend war, braude ich wohl faum zu bemerfen. Als 
atmofphäriiche Luft in den leeren Recipienten eingetrieben 
wurde, fo füllte er fich fehnell mit dicken weißen Dämpfen 
an. Nach dem VBerdunften blieb ein geringer Rüdftand 
von einer gelblichen Subſtanz zurüc, die wahrſcheinlich 
von dem zum Einfchmieren der Maſchine gebrauchten Del 
oder Fett Herftammte, mit welchem fih etwas von dem 
concentrirten Gas verbunden hatte; fie löfte fih in Schwe⸗ 
feläther auf, und zerftörte vegetabilifhe Karben. 

Diefed Gas ift der Mafchine übrigens ſehr ſchaͤdlich, 
und daher ſchwer jbehandeln. | 

Zwoͤlfter Verſuch. Zu einer Pinte Oxygen, wurs 
de eine Pinte orygenirtfalfaures Gas Hinzugetrieben. 
Das Refultat war eine dickere Fluͤßigkeit, die wieder ſchnell 
verdampfte, und eine gelbliche Maſſe zurückließ. 

Dreizehnter Verſuch. Zu einer halben Pinte 
Azotgas, wurde eine Pinte orygenirtfalzfaures Gag ges 
‚trieben. Das Refultat war eine noch dickere Subftanz, 
von einer dunfelgelben Farbe, die minder fehnell auf 
die vegetabilifhen Karben zu mwirfen ſchien. Bei dies 
fem und den legten Verſuchen, mar viel Fett aus der Mas 
fine mit heruntergefommen, welches zum Theil den gelr 
ben Rüdftand bildete, der ſich bloß in Aether auflöfen 
ließ. 
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VierzehnterVerſuch. Nachdem ich ungefähe 
eine Pinte Kohlenſaͤure condenſirt hatte, zerſprang der 
Recipient unerwarteter Weiſe mit großer Heftigkeit. Ich 
leite dieſen Zufall von der Nähe der Camins ab, und führe 
dDiefes Deswegen an, unrandere ju warnen, fich bei diefen 
Verſuchen nicht zu nahe an ein Fever zu ftellen. Biel: 
leicht wäre e8 auch noch rathfam, andere Vorſichtsmaß— 
regeln dabei anzumenden, 3. Bd. Masfen, oder die Reſul⸗ 
tate wenigſtens Hinter einer dicken Glasplatte zu befehen. 

Ich nahm einen neuen Recipienten von 3 Kubikzoll 
‚Sapacität, trieb eine-Pinte Kohlenfäure hinein, und dazu 
noch über eine Pinte orpgenirtfalgfaures Gas. Es ent: _ 
ftand davon eine hell faftgrüne Farbe, aber feine Fluͤßig— 
feit, obgleich das Del der Maſchine, wie gewöhnlich, ſtark 
genug war, um vegetabilifhe Sarben zu zerftören. 

Sunfzehnter Verſuch. Zu einer guten Pinte 
Hydeogen, welches fehr elaftifch war, wurden 2 Pinten 
oxygenirt ſalzſaures Gas comprimirt. Das Product hatte 
eine hellgruͤne Farbe, es bildete fich aber Feine Fluͤßigkeit. 
Deim Aufdrehen des Hahns fehien etwas Dampf aus den 
Recipienten hervorzudringen, und das Gas zerftörte ſehr 
ſchnell farbige Stoffe. 

Sechszehnter Verſuch. Ich ging nun zum falz: 
ſaurem Gas über. Nachdem eine geringe Menge davon 
condenfirt war, überzog fich die inwendige Seite des Res 
cipienten mit einer ſchoͤn grün gefärbten Subftanz, die alle 
Eigenſchaften der Salziäure hatte. Nachdem eine größere: 
Menge, nämlich 4 Pinten condenfirt waren, fo erhielt ich 
eine gelblich grüne klebrigte Subftang, die nicht verdampfte, 
aber ſehr fehnell von einigen Tropfen Waffer aufgelöft 
wurde; fie hatte einen fehr fechenden Geruch und war 
überaus concentrirte Salzfaure. Da diefes Gas faft gar 
feine Glafticität befigt und leicht tropfbar flüßig wird, fo 
"ann man ohne alle Gefahr beliebige Mengen davon cons 
Ddenfiren. Meine Methode diefe upd andere Gasarten die 


uber die Condenfation der Gasarten. 537 


von Waffer eingefogen werden, zu fammeln, ift folgende: ich 
brauche dazu eine ausgepumpte florentiner Flaſche (in einis 
gen Fällen (dere Blafen), die dur einen Hahn mit der 
Retorte verbunden wird. 

Dei diefem Verſuche fiel mir ein, daß die Peichtigkeit, 
womit ſalzſaures und orygenirt: falzfaures Gas, und einis 
ge andere Gasarten, durch den Druck feft werden, für die 
Künfte den Nugen haben fönnte, daß man, wenn vorher 
etwas weniges Waſſer oder andere Klüßigkeit in. den Reciz 
pienten gethan würde, eine Säure von faft jedem Grade 
der Concentration erhalten fönnte, 

Siebzehnt erſuch. Nachdem ich ungefähr 14 
Pinten ſchwefligſaures Gas gefammelt hatte, fehritt ich zur 
Condenſirung deſſelben in einem 3 Kubickzoll Haltenden Recis 
pienten. Nach einigen wenigen Pumpenftößen wurde aber 
der Stempelvollflommen unbeweglich; demohngeachtet war 
eine hinlaͤngliche Menge comprimirt, um im Recıpienten 
einen Dampf zu bılden, und eine dicke fehleimigte Fluͤßig— 
feit von einer Dunfelgelben Farbe fing an, tropfenweiſe laͤngſt 
den Wänden deffelben niederzulaufen. Bei Aufhebung 
des Drucks verdampfte diefe Slüßigfeit mit einem aͤußerſt 
erftifendem Geruche. Diefer Berfuch fpricht alfo für die 
Angabe von Monge und Elouet, daf das fchwefligs 
faurg Gas fich bei fehr Hohen Graden von Kälte, und aleichs 
zeitig angewandtem ftarfen Drud, tropfbar flüßig darftelfen 
laffe. Wegen des Schadens, den dieies Gas der Mafci: 
ne zufügt, wuͤrde c8 aber fehr ſchwer feyn, Berfuche über 
feine demifchen Verbindungen mit andern Gasarten anzus 
ftellen *). 








—— — 
Wenn ſich gleich an Northmore's Verſuchen und Wermus 
thungen, über das Zuſammendruͤcken der Gasarten, gar manches tas 
dein ließe, mas auch jchon zum Theil von einem Ungenannten im 
Nirholson’s Journal, Vol. Xill. p. 225— 28, aber ohne fonderliche 
Gruͤndlichkeit geſchehen ift, jo müffen Re ung doch, weil ſie einen 
fait ganz unbearbeiteten Gegenſtand betreffen, und da Biot's Ver— 
juche (N. allg. Journ. d. Ch. Bd. 5. S. 98.) noch nicht zu ähnlichen 
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Erklaärung der Figuren von Euthbertfon. 


Fig. 2, 3, 4 5. auf der ıoten Kupfertafel ſtellen Durchichnitte 
der verjchiedenen Theile des Federventild der Eompreffionspumpe 
vor. afıg. 2. ift eine Schraubenmufter, worin die Schraube am 
Ende der Pumpe eingefchroben wird. Zub, melches vieredig if, 
gehört ein Schraubenjchläffel, um diefes Stuͤck Iuftfeft an die Pum— 
pe anzufchrauben. d fig. 3. ift eine Schraubenmutter, worin die 
Schraube e paßt; e ift eine Schraube, die in die Schraubenmutter 
des Olasrecivienten paßt. fig. 4- iift ein runder Stahlſtab, an dem 
ein conifcher Theil angedreht ift, der fich oben in eine Fläche bey a 
endiget; a b ift eine Spiralfeder. Fig. 5. ift ein hohler meffingner 
Eylinder, der Fig. 4. zur Hülfe dient. Durch das Städ Fig. 2. 
geht ein Fleines Loch hindurch, welches durch das Eentrum gebohrt 
ift.  Diefes it am Ende ec fo ausgedreht, Ba das conifche Stuͤck 
Fig. 4. hineinpaßt. Fig. 3. ift bey Efo weit ausgedreht, daß Fig. 5. 
hineingeht. Wenn der glatte Stiel von Fig. 4. in dag Loch ac ſo 
meit hinein gefchoben ift, bis fein coniſcher Theil feft in den ausges 
höhlten Theil bey c Fig. 2. eingreift, und die Spiralfeder mit Fig.5. 
bedecket, und feft auf das flache Ende von c und d auf e aufgefchros 
ben iſt, und alle Fugen gehörig eingeölt und mit Leder verjehen 
find, fo ift der Apparat zum Gebrauch fertig. Fig. 6. ftellt einen 
Durchſchnitt von der doppelt heberförmigen Probe vor, die aus 
einer Glasröhre, die nach Angabe der Figur gebogen ift, befteht. 
Das Ende a.iit mit einer meffingnen Schraube verfehen, wodurch 
ein Kanal in das Innere der Glasröhre geht; der Schenkel be iſt 
mit Queckfilber gefüllt, d iſt zugeſchmolzen, und de in Atmofphäs 
ren getheilt. | 








gereigt haben, willkommen feyn. Befonders verdächtig find diejer 
nigen Verſuche, in denen er chemische Verbindungen von Gasarten 
durch den Drud, 4 3. Ammonium; und GSalpeterfäures Bildung, 
bewirkt haben mil. So muß 5. B. der Umftand, daß er fchon durch 
bloße Eondenjation von Azotgas Salpeterfäure erhielt, billig Vers 
dacht erregen, daß jein Azotgas fchon von feiner Vereitungsart ber 
Salpeterſaͤure aufgeldt enthtelt. Guyt on's Verfuche und Vor⸗ 
fchläge, durch die Eompreifion der atmosphärischen Luft Salpeters 
fäure zu erzeugen (Scherer’e A. Journal d, Chemie, Bd. 5. S. 197) 
. werden den Lejern noch erinnerlich ſeyn. 5. 
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17. 
Notizen. 


1. 


Bemerkungen und Verſuche über das Niederſchlagen 
der Metalle durch einander 


von 
Charles Syivefter *). 


> 

as babe mich vor einiger Zeit mit einem fehr intereffans 
ten aber fehr vernachläßigten Theil der Chemie, mit dev 
Niederſchlagung eines aufgeloͤſten Metalls durch ein ande⸗ 
res in feſter Form, beſchaͤftiget. Die bloße Wirkung des 
Metallſtuͤcks auf das Oxyd der Aufloͤſung reicht nicht hin, 
manche von den merkwuͤrdigen Phänomenen, die bei eininen 
dieſer Präcipitationen vorfommen, zu erflären. Der Dias 
nenbaum zeigt eine pflanzenähnliche Bildung, und in jeden 
Berfuch mit effigfaurer Bleiauflöfung und einem Stüd 
Zink, bilden ſich eine Menge feiner Säden von metallifchem 
Blei, die bis auf den Boden der Flaſche herabhängen. Wenn 
man auf einer Glasplatte eine dünne Schicht falpeterfaus 
rer Silberauflöfung verbreitet, und in der Mitte derfelben 
ein Stuͤckchen Zinfdraht hineinlegt, fo zeigt ſich ſehr bald 
ein fhöner Silberbaum, der von dem Draht auszuwach⸗ 








) Aus Nicholson’s Murnal, Vol. XIV. (Jun. 1806.) p- 95— 97 
überfegt. 2 
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ſen ſcheint. Beobachtet man dieſen Vorgang mit einer 
Lupe, ſo ſieht man, daß die Aeſte des Silberbaums an ih— 
ren vom Zink entfernteſten Enden, durch eine fortſchreitende 
Reduction des Silbers fortwachſen, ein deutlicher Beweis 
daß das Silberoryd feine Reduction nicht dem Zinf, fon: 
dern einer Urſache verdanft, welche an den Stellen, wo 
das Wachſen Statt hat, wirffam iſt; welche, wie ich durch 
die folgenden Berfuche beweifen werde, die galvanifche 
Action ift. 

Den vorhin angeführten Verfuch mit der Glasplatte 
änderte ich auf folgende Art ab: ich überzog die eine Hälf: 
te derfelben mit falpeterfaurem Silber, und die andere mit 
verdünnter Salzfäure, fo daß beide fi berührten. Dar: 
auf legte ih das eine Ende eines Platindrahts in das fal; 
peterfaure Silber, fein anderes Ende lag auf dem Tiſch, 
und in den mit verdünnter Salzfäure überzoaenen Theil der 
Glasplatte wurde auf ähnliche Art ein Zinkdraht gelegt. 
Als ich nun die beiden auf dem Tifch liegenden Enden der 
Drähte mit einander in Berührung brachte, fo Hatte ich 
fehr bald das Vergnügen, einen ſchoͤnen Silberbaum, von 
der Spitze des Platindrahts aus, wachſen zu ſehen. So— 
bald die Enden der Draͤhte getrennt wurden, hoͤrte dieſes 
Wachſen auf. Wäre die ganze Glasplatte, ſtatt des fal: 
peterfauren Silberd, mit verdünnter Säure bedeckt geme: 
feır, fo würden Hydrogengas: Blafen an dem PMatindraht 
entftanden feyn. In diefem Verſuch wird nämlich Waſſer 
zerfent, das Oxygen verbindet ſich mit dem Zinf, indes 
das Hodrogen irgend eine Verbindung eingeht, wodurch 
es unfichtbar durch die Fluͤßigkeit hindurch zum Platindraht 
geführt wird, mo es in Gasform erfcheint. Wenn nun 
der Platindraht mit dem falpeterfaurem Silber in Berüh: 
zung ift, fo wird das Hydrogen ganz offenbar zur Darftels 
Jung des Silbers in metallifcher Form verwandt. Wenn 
ein Stüd Zinf unmittelbar in eine dünne Schicht von fal: 
peterfaurer Silberauflöfung gelegt wird, fo reducirt der 
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Zink im erften Augenblick das ihn unmittelbar berührende 
Silderoryd. Silber und Zinf galvanifiren ſich nun dur 
Berührung, und das übrige des Vorgangs gefchieht ganz 
auf galvanifche Art. Der Zinf wird nun durch dad Dry: 
gen des Waſſers orydirt, und das Silber wird durch das Hy: 
drogen reducirt. Diefelbe Erklärung gilt gleichfalls von dem 
Verſuch mit Zink und Bleiauflöfung. Sobald das Fleinfte 
Stäubeben metallifhes Blei durch den Zinf gebildet ift, 
fo findet Wafferzerfegung Statt, das Oxygen verbindet ſich 
mit dem Zinf, während das Hydrogen, unfihtbar durch 
die Slüßigfeit verbreitet, an dem fhon metalisch abgeſetz⸗ 
tem Blei, dem Bleioxyd das Orxygen entzieht *). 

Daß bloßer Galvanismus, und ohne daß der Zinf 
die Bleiauflöfung berührt, diefelbe ——— hervorbringt, 
wird folgender Verſuch beweiſen: | 

Die Slasröhre A.B. 1o Tafel, Fig. 1. wurde beiB mit 
einer dünnen Blaſe zugebunden, fo daf fie mit einer Klüs 
figfeit angefüllt werden fonnte. Diefe Röhre wurde dar: 
auf mit effigfaurem Blei gefüllt; das Gefäß D war von 
Zinf, und halb mit verdünnter Salzſaͤure gefüllt; der 
Draht (der von C bis A durch einen Korfftöpfel ging und 
dann bis dicht auf die Blafe herunter reichte) war von rei: 
nem Platin. Die Blafe trennte folglich den Zink und die 
Säure, von dem efligfaurem Dfei. Ich wartete noch eine 
Zeitlang, ehe der Draht mit dem Zinfgefäß verbunden wurs 
de, und fo lange fand auch in der Röhre nicht die mindefte 
Veränderung Statt; fo wie aber die Berührung in C ges 
macht wurde, fo fing die Bildung von metallifhem Blei 
an der Spige des Platindrahts an. Sch erhielt auf diefe 
Art ungefähr 6 Gran metallifche® Dlei. Wenn die Röhre 
mit verdünnter Säure, ftatt mit effi gfaurem Blei, gefüllt 
wurde, fo wurde am Platindrath Hydrogengas entbunden, 
fo dag alfo feldft nicht die DBlafe den Durchgang des mit 











) Manvergl. bier Nitter’s obige Abhandl. S. 366. 388. fg. ©- 
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Eleetricitat verbundenen ——— verhindern zu koͤnnen 
ſcheint. 


2. 


Vorlaͤufige Notizen. 


(Aus einem Schreiben des Herrn Berthollet's 
in Paris vom 18. Gept.). 


— Bauquelin hat eine fehr intereffante Analyſe 
mitgetheilt, pon fünf Sorten Roheifen, und von den Maf: 
fen, die fich beim Baarmachen deffelben daraus abfcheiden. 
In beiden fand er Chrom, Thonerde, Kiefilerde, Phos: 
phor, Talferde, 

Gay-Luſſae hat Beobadhtungen mitaetheilt, die 
er mit Humboldt über die Intenfität des Magnetismug 
und die Direction der Magnetnadel in Frankreich, Jtalien 
und Deutſchland angeftellt hat. 

In einer andern Abhandlung handelte derfelbe von 
dem Phäromen der Wärme und Kälte bei der Eompreffion 
und Dilatation verfchiedener Gasarten. Es fteht in Bezies 
bung mit ihrem ſpecifiſchen Gewicht, fo daß beim Waffers 
ſtoffgas ein weit größerer Erfolg entfteht ald beim Stich; 
gas, und fo herab zum Sauerftoffgas und Fohlenfauren 
Gas. — 
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18. 
Unterfuhbungen 
über bie 
Wirfung der Salpeterfäure und Schwe— 
felfäure auf Kohle und Fohlenftoff: 
haltige Subftanzen. 





T. 
Ueber 
eine kuͤnſtliche Subftanz, 
weiche die Haupteigenfhaften des Gerbeſtoffs 
befist; *) 
von 


Charles Hatchett, Eſq. 
Usberfent **) von Dr. Meineke in Berlin. 


—5 
N, Entdeckung des Grundftoffd, morauf die Wirfuns 
gen des Gerbens hHauptfächlih beruhen, Fann zum Theil | 





*) Man fehe die vorläufige Anzeige im N. U. J. d Ch. Bd. 5. 
S. 504— 506. Dan vergleiche hier auch, mas fchen Deyeur, 
(in Annales de Chimie, T. XVHi. P. as fg.) ınd Steffens 
(Beiträge zur innern Naturgeihichte der Erde, 
I. &, 45.) über die eigentliche Natur des Gerbefioffs gefagt 
haben. ®. : 

*) Aus Tilloch's Philofophical Magazine, No. g0. Nor. 1805. 
Vol, 23. P. 123— 182. in welches es aus d, AUlDOpRIeH Dias 
act. for, 1805 aufgenommen,  " 
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Heren Deyeur zugeeigret werden, Er befam aus den 
Galläpfein eine Subftanz, die er für eine Art Harz 
hielt; *) aber Seguin bewies nachher, da, gerade 
diefe die Thierhäute in Waſſer unauflöglih mache und die 
Faͤulniß verhindere, daß fie folglich der Grundſtoff fen, 
welcher fie in Leder umwandle. **) 

Herr Seguim zeigte, daß die Haupteigenfchaft dies 
fer Subftanz darin beftehe, allerte oder Leim aus Waf- 
fer in unaufloͤslichem Zuftande zu fällen; und weil fie of: 
fenbar von allen bisher entdeckten vegetabilifchen Subftans 
zen verfchieden war, fo nannte er fie Gerbeftoff. 

Diefe Entdeckung enthällte mit einem Mahle die Theos 
tie der Kunſt. Man erhielt eine leichte und fichere Me— 
thode, den Gerbeftoff zu entdecken, und das Verhaͤltniß 
deſſelben in verfchiedenen Subftanzen zu Deitimmen, in 
dem die Natur und die Eigenfchaften diefes neu entdeckten 
Pflanzenſtoffs dadurch einer genauen Unterfuhung fähig 
wurden, 

Ueber Erfteres erhielt man Auffihlüffe durch die Ver: 
fuche des Herrn Biggin.***) Herr Prouft hat in 
jeder Hinfiht viel zur Aufflärung beigetragen, *x*) als 
fein die größte Erweiterung und einige der ſchaͤtzbarſten 
Beiträge hat der Begenftand durch die finnreichen Arbeiten 





*) Memoire fur la noix de galle, par M. Deyeux, Annal, da 
Chin. Tom. XVII. p. 28. 

”) Ebend. Tom. XX. pı 15. 

) Phil, Transaet. 1799. p. 259 Scherer’s — 8. 5. 
S. 46 fg. 

***) Annales de Chimie, T. XXV. p. 225. Scherer's Jour⸗ 
nal, Bd. 2. ©, 252, ‚Ibid. T. XLII. p. 80. Ebendaſ. Bb. 10. 
©. gı, 
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des Hrn. Davy erhalten, und zwar hauptfächlich durch 
die Entdeckung der wichtigen Thatſache, dag Catechu oder 
terra iaponica faft gänzlich aus Gerbeſtoff befteht, *) 

Alle Refultate von Derfuchen, welche fo wohl von dieſen 
ald andern berühmten Ehemifern angeftellt find, ſcheinen 
daher völlig begründet zu haben, daß der Gerbeftoff eine 
eigene von der Ratur gebildete Subftanz oder Stoff fey, . 
Der in fehr vielen Planzenförpern, ale: Eichenrinde, Gall: 
aͤpfeln, Sumach, Eatechu ꝛc. enthalten iſt, aber gewoͤhn⸗ 
lich mit Extraktivſtoff, Gallusſaͤure und Schleim ver: 
bunden. 

Niemand hat aber bisher noch vermuthet, daß er 
durch Kunſt hervorgebracht werden koͤnne, wenn man 
nicht eine von Chenevix angegebene Erfahrung als ei⸗ 
ne Andeutung will gelten laſſen, welcher nämlich bemerfte, ° 
daß eine Abkochung von gebranntem Kaffee die Gallerte 
niederſchlug, was der ungebrannte nicht thut, fo daß alfo 
der Gerbeftoff hier durch die Wirfung der Hige aus den 
übrigen Pflanzenftoffen entweder erft gebildet oder ent 
wickelt wurde, **) — | 

Einige neue Berfuche uͤberzeugten mich jedoch, bag 
man, durch fehr einfache Mittel, nicht bloß aus Pflanzen: 
koͤrpern, fondern auch aus mineraliſchen und thierifchen; 
eine Subftanz hervorbringen koͤnne, welche die Haupt: 
eigenfchaften des Gerbeftoffs beſitzt. 





*) ‚Phil; Transact,; 18053. pP: 253. N. U. Jouru. d, Ch. Bb. 4 
€. 345 fg. | | SEHEN 

*) Nicholfon’s Journal 1903, Vol; a. S. i14. Scherer's Iou 
nal B. 10; ©, 109; 
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9. 2. 

Bei Verſuchen uͤber das Gummilack und einige Harze 
bemerkte ich, daß die Salpeterſaͤure ſehr heftig darauf 
wirke, und nachher fand ich, daß faſt jedes Harz durch 
langes Digeriren aufgeloͤſt und durchaus veraͤndert werde, 
dergeſtalt, daß Waſſer nichts niederſchloͤgt, und daß man 
durchs Abdampfen eine dunkelgelbe zaͤhe Subſtanz erhält, 

die in Waſſer und Alkohol gleich aufloͤslich iſt, fo, daß 
alfo die Merkmale des Harzes verſchwunden find. 

Durch nachherige Entdefung eines Naturprobuftg, 
welches theild aus Harz, dem aus frifhen Pflanzen ähns 
ih, und theild aus Afphalt beftand, *) wurde ich ver: 
anlaft, die erwähnten Verſuche auch auf die Erdharze 
auszudehnen. Ich hoffte dadurch einige charafteriftifche 
Kigenfchaften fennen zu lernen, welche die mahricheinliche 
urſpruͤngliche Gleichheit diefer Körper mit vegetabilifchen 
Sudftangen noch mehr beftätigte. In diefer Hinficht Uber: 
traf der Erfolg gewiffermagen meine Erwartung; allein 
ich bemerfte zwiſchen den Aufloͤſungen der Harze und de 
nen der Erdharze, wie 5. B. des Sypenpes und Gagats, 
einen twefentlichen Unterfhied. Die erfte Wirfung, mel 
che die Salpeterfäure durch lange Digeftion mit diefen 
Subftanzen hervorbrachte, beftand darin, dag fie eine 
fehr dunfelbraune Auflöfung gab, woraus fich eine duns 
felgelbe oder oranienfarbene Maſſe abſchied, die fich durch 
ferneres Digeriren in feifcher Salpeterfäure gänzlich auf 
föfte, und durch Abdampfen in eine gelbe zähe Subftans 


*) Phil. Transact, 1804. p. 385. N, A. Journ. d. Eh, BD. 5. 
S. 514 u. f. 
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verwandelte, gleich aufloͤslich in Waſſer und Alkohol, ſo, 

daß ſie alſo der durch aͤhnliche Mittel aus Harzen gewon⸗ 

nenen vollkommen aͤhnlich war, ausgenommen, daß ſie 

beim Berbrennen einen Geruch von ſich gab, der einige 
Aehnlichfeit mit dem der fetten Dele hatte. 

Die erfte oder dunkelbraune Auflöfung ſchien mir alfo: 
eine Wirkung der Salpeterfäure auf den ungebundenen 
Kohlenftoff der Erdharze, oder auf den Antheil zu feyn, 
der fie ſchwarz macht; die abgefchiedene dunfelgelbe Por? 
tion hielt ich hingegen für den wahren oder mwefentlichen 
Theil diefer erdharzigen Subftanzen. Diefe Meinung bes 
ſtaͤtigte fich durch einige Verſuche, die ich abfichtfich über 
den Bernftein anftellte. Weil ich nun die mit dem Afphalt - 
und Gagat erhaltene dunfelbraune Auflöfung mit gutem 
Grunde für eine wirkliche Auflöfung der Kohle halten 
Fonnte, fo wiederholte ich die Berfuche mit einigen Abäns 
derungen der Steinfohle, wo ich denn aus allen die dunz 
kelbraune Auflöfung in großer Menge bekam. Diejenigen 
Kohlenarten aber, welche wenig oder gar kein Erdpech ents 
hielten, gaben nicht die erwähnte dunfelgelde Subſtanz. 

In jedem Verſuche nahm ich 100 Gran Kohle, und 
digerirte. fie in einem, in ein Sandbad gefiellten, offenen 
Kolben mit einer Unze Salpeterfäure, die mit 2 Unzen 
Waſſer verdünnt war. (Das eigenthümliche Gewicht der 
Säure war 1,40). Sobald als der Kolben warm wurde, 
entftand eim ftaufes Aufbraufen, wobei ſich viel Salpeters 
gas entwickelte. Nah etwa 2 Tagen goß ich gemöhnlid 
noch eine Unze Säure, und zumeilen noch die dritte zu, 
und feste die Digeftion 5 bis 6 Tage, oder fo lange fort, 
bis Alles, oder doch beinahe, aufgelöft war, ausgenom— 


550 18. Wirfung d. Safeterfäure ic, auf Kohle et. 


men, wenn ſich die dunkelgelbe — bildete; denn 
dieſe ſonderte ich jederzeit ab. 

Gleich darauf machte ich auch einen Verſuch mit der 
Holzkohle, welche ſich weit leichter aufloͤſte als die vorigen 
Subſtanzen, und! ohne einen Ruͤckſtand zu laſſen. Die 
Auflöjung geſchah EN und die Farbe war röth: 
lich⸗braun. 9 

Diefe,. mittelft — dargeſtellten Aufloͤſun⸗ 
gen von Judenpech, Gagat, verjihiedenen Steinkohlen⸗ 
arten und von Holzkohle dampfte ich nun, jede beſonders, 
zur Trockne ab, wandte aber zu Ende des Prozeſſes nur 
ſehr gelinde Waͤrme an, ſo daß die Saͤure gaͤnzlich ver⸗ 
jagt wurde, ohne den Ruͤckſtand zu verbrennen. Dies 
war in jedem Falle eine braune glänzende Suohani.. die 

einen harzigen Bruch zeigte. B 

Folgendes waren die chemifchen Eigenfchaften diefer 
Ruͤckſtaͤnde: 

2.31. Sie loͤſten ſich leicht in kaltem Waſſer und Alko⸗ 
hol auf. 
2. Sie ſchmeckten ſehr zufanuengießend, 

3. Erhitzt rauchten fie nur wenig, ſchwollen ſehr auf 
und gaben jeine volumindfe Kohle, 

4. In Waſſer aufgelöft rötheten fie Lackmuspapier. 

5. Dieſelben Auflöfungen ſchlugen Metallſalze reich— 
lich nieder, vorzuͤglich ſalzſaures Zinn, eſſigſaures Blei 





*) Die Auflösbarkeit der Holzkohle in Eatyetirfäure und einige 
Eigenschaften dieſer Auflifung haben bereits angezeigt: . der Prof. 
Lichtenſtein in Erelig hen, Ann, 1786, Lomwig (Crell's chem, 
Journah, zu Jamefon in feiner Outline of the — of 
the Sherland Islands are, 8, edit, p- 167. 


/ 
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und das orxydirte ſchwefelſaure Eiſen. Die Farbe dieſer 
Niederſchlaͤge war gewoͤhnlich braun, beinahe chokolade⸗ 
farben, Zinn ausgenommen, welches ſchwaͤrzlich⸗grau 
ausſah. 

6. Gold faͤllten ſie int feiner N im metallis 
— Zuſtande. 

7. Auch erdige Salze, als: — Kalk, Ba⸗ 
ryt — ſchlugen ſie nieder. 

8. So wohl die feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze als auch 
das Ammonium, machten anfangs bloß die Farbe der 
Aufloͤſungen dunkler, nach einigen Stunden aber truͤbten 
ſie dieſelben. 

9. Leim oder Hauſenblaſe wurden durch dieſe Aufloͤ⸗ 
ſungen augenblicklich aus dem Waſſer gefaͤllt, und dieſe 
Niederſchlaͤge waren mehr oder weniger braun, je nach— 
dem die Aufloͤſungen ſtark waren. Auch loͤſten fie ſich 
weder in kaltem noch kochendem Waſſer auf, kamen alſo 
in den weſentlichen Eigenſchaften mit den durch die ver— 
ſchiedenen Abaͤnderungen des Gerbeſtoffs bewirkten Nieder⸗ 
ſchlaͤgen, fo weit fie bisher bekannt find, uͤberein, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dieſe kuͤnſtliche Subſtanz frei 
von Gallusſaͤure und Schleim war, die ſich gewoͤhnlich bei 
den Abaͤnderungen des Gerbeſtoffs finden, und die Farbe, 

und Das Anfehn einiger diefer Niederfchläge abändern. 

Da ich nun zu meinem Vergnügen entdeckt Hatte, daß 
man durch ein fo einfaches Verfahren ein dem Gerbeftoffe 
ähntiches Produft, fo wohl aus vegetabilifcher als auch 
aus mincralifcher Kohle, hervorbringen könne, fo veran⸗ 
tagte mich dies, auch zu erforfihen, in wie fern es ſich 
auf die thieriſche Kohle anwenden ließe. Ich verfohtte 
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daher eine Portion Haufenblafe in einem verfchloffenen Ge⸗ 
fäße, pülverte und digerirte fie mit Salpeterfäure auf die 
beſchriebene Weife. Anfangs ſchien die Eäure gar nicht 
darauf zu wirken, aber endlich köfte ſich die Kohle, bis auf 
einen Meinen in jeder Hinficht unveränderten Ruͤckſtand, 
langſam auf. Hier muß ich bemerfen, daß eben fo, wie 
ih die thieriſche Kohle weit ſchwerer einäfchern läßt als 
vegetabilifhe oder Hofzfohle, derſelbe Unterfchied Statt 
findet, wenn der Sauerftoff diefen Körpern auf naffem 
Wege dargeboten wird, | 

Die Auflöfung glich den befchriebenen, nur war die 
braune Karbe dunkler. Ich dampfte zur Trockne ab, loͤ⸗ 
fte den Ruͤckſtand in deftillietem Waffer auf, und unterfuchs 
te Die Auflöfung durch diefelben Reagentien, die ich bei 
den vorigen Berfuchen angewandt hatte. Die &rfolge 
waren gleih, nur in der Farbe der Niederfchläge zeigte 
fih einige Verſchiedenheit. | 

Ich goß alsdann etwas von der Flüfigkeit in Haufens 
blafenauflöfung und erhielt einen häufigen Riederſchlag. 
So ift alfo ausgemacht, daß fo wohl aus thieriſcher, ald 
aus vegerabilifcher und mineralifcher Kohle eine gerbende 
Subſtanz hervorgebracht werden kann; und es ift ſonder⸗ 
bar genug, (um es nämlich blog als Thatſache und nicht 
in oͤkonomiſcher Hinjicht anzuführen,) daß man durch den 
. einen Theil einer Thierhaut den andern in Leder umjuwanz 
deln im Standerift. 

Auch die abgefchiwefelte Steinfohle behandelte ih mit 
Salpeterfäure und erhielt ein ähnliches Produft wie bei 
der Steinfohle; aber hier zeigte fih, (mie man es erwars 
ten fonnte,) die oft erwähnte dunfelgelbe Subftanz nicht. 
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Dieſe Verſuche beweifen alfo, dag man durch Bes 
Handlung der Kohle mit Safpeterfäure, eine gerbende 
Subſtanz kuͤnſtlich hervorbringen koͤnne; zugleich erhellet 
aber auch daraus, daß dies am beſten bewirkt werde, 
wenn die Kohle mit keiner andern Subſtanz verbunden iſt, 
als mit Sauerſtoff. Folgende Derfunpe ——* dieſe Weiz 
nung zu beſtaͤtigen. 

1. Ein Stuͤck Kohle von Bovey, +) das ot das 
Anfehn von halbverkohltem Holze hatte, wurde gepuͤlbert 
und fo fange mit Salpeterfäure dirigirt, bis Alles aufge? 
löft war. 


Die Farbe der Auflöfung war dunkelgelb, und durchs 
Abdampfen erhielt ih eine gelbe zähe Mafle, die, in des 
ftillivtem Waſſer aufgelöft, mit Galferte und andern Res 
agentien feine Spur von gerbender Eubftanz zeigte. Hier 
war Kleefäure vorwaltend, | | 


2. Ein anderes Stuͤck Kohle von 'n Boden, welches die 
Kennzeiden des Holzes im mindern Grade beſaß und voll⸗ 
kommener verkohlt war, wurde auf die beſchriebene Art 
behandelt, Die Auflöſung war braun und gab, von der 


vorigen ganz abweichend, mit Gallerte einen beträchtlichen _ . 


Niederſchlag. | 
3. Ich ließ eine Portion der erften Kohlenforte von 
Bovey in verfchloffenem Gefäße durchgluͤhen, puͤlperte und 
digerirte fie alsdann mit Salpeterfäure, ; Fest bemerfte 
ich einen geoßen Unterfhied, denn es war beinahe Alles 
in gerbende Subftanz verwandelt. 
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4. Eine Kohle aus Sufler, der zweiten Gorte von 
Bovey außerordentlich ähnlich, gab auch daſſelbe Produft. 

5. Ein Stüd bitumindfes Holz ( Surturbrand) aus 
Island gab ein ähnliches Reſultat. 

6. Ich digerirte etwas Saͤgeſpaͤne von Tannenholz io 
lange mit Salpeterſaͤure, dis fie gänzlich aufgelöft waren, 
Durchs Abdampfen befam ich eine gelbe zähe Mafle, die, 
in Wafler aufgelöft, ähnliche Refultate gab, als der erfte 
Berfuch über die Braunfohle, denn ich fand darin Klee⸗ 
ſaͤure, aber nicht das geringfte von Gerbefubftanz. 

7. Eine andere Portion derſelben Saͤgeſpaͤne verkohlte 
ſich in einem verſchloſſenen Gefäße, behandelte darauf die 
Kohle beſchriebener Magen, und erhielt eine Flüffigkeit, 
welche die Gallerte reichlich niederfchlug. 

8. Nachdem ich mich vorläufig überzeugt hatte, daß 
Tekholz (teak wood) weder Gallusfäure noch Gerbe— 
Stoff enthält, verfohlte ich etwas davon und verwandelte 
es naher fehr leicht in die oben erwähnte Subftanz. 

In diefen Verfuchen wurde das Tannen: und Tek— 
Holz, tie gewöhnlich, durch Zeuer verfohlt; da dies jes 
Boch nicht das Mittel zu ſeyn foheint, welches die Natur 
gewöhnlih zur Umwandlung organifcher Subſtanzen in 
Die mancherlei Steinfohlenarten angewendet hat, fo be 
ſchaͤftigte ich mich vor Entdeckung der gerbenden Eubftang 
ſehr lange mit Verſuchen uͤber das langſame Verkohlen 
vieler vegetabiliſchen Subftanzen auf naffem Wege. 

Sch bediente mich dazu gewöhnlich der Schwefelſaͤure, 
die ich auch wohl verdünnte; und wenn gfeich viele diefer 
Prozeſſe außerft unangenehm und langweilig waren, fo 
kann ih doch keinesweges die darauf verwandte Zeit bes 
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reuen, Da jedoch der Gegenftand mehrere umftändlihe 
Srörterungen fordett, die ih ſaͤmmtlich für jegt noch aldı 
unvoffendet anfehen muß, fo will ih nur einige Verſuche 
nebft deren Refultaten im voraus anführen, weil fie mit 
dem vorhabenden Gegenftande genau zufammenhängen. 

In dieſen Verſuchen loͤſte concentrirte Schwefelſaͤure 
gepuͤlverte Harze in einigen Minuten zu einer durchſichti⸗ 
gen, gewoͤhnlich gelbbraunen Fluͤſſigkeit, von der Conſiſtenz 
eines zaͤhen Oels auf, die bei der Digeſtion im Sand⸗ 
bade unter Entwickelung von ſchwefeligſaurem Gas nach 
und nach dunkler, und zuletzt zu einer ſchwarzen dicken 
Fluͤſſigkeit wurde. Ich uͤbergehe hier das Einzelne und 
halte. mich nur an dasjenige, was aufjden Gegenſtand 
diefer Abhandlung Bezug hat. 

Gewoͤhnlichen Faufbaren Terpentin löfte concentrirte 
Schwefelſaͤure faſt augenblicklich, wie die feſten Harze, auf. 
Troͤpfelt man etwas von dieſer Aufloͤſung in kaltes Waſſer, 
ſo faͤllt der Terpenthin in feſtem ſproͤden Zuſtande, wie ge⸗ 
meines gelbes Harz, nieder. Gießt man aber nach Ver— 
lauf einer Stunde oder ſpaͤter, eine zweite Portion ders 
feiben Auflöfung in Faltes Waſſer, fp ift das entftandene 
Harz nicht geld, fondern dunfelbraun, und nach 4 oder 
3 Stunden giebt die ind Waſſer gegoflene Aufloͤſung ein 
ganz ſchwarzes Harz. Wird alsdann die Digeftion einige 
Tage fortgefegt, oder bis fich Fein ſchwefligſaures Gag 
mehr bildet, fo ift der Terpenthin oder das Harz zu einer 
ſchwarzen ‚poröfen Kohle geworden, die, menn die Ope⸗ 
ration gehörig verrichtet ift, nichts harziges enthält, uns 
geachtet man daraus durch Digeriren in Alkohol oft eine 
Subſtanz abſcheiden kann, wovon ich bald reden werde, 
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Aus gemeinem Harze erhielt id durch diefe Behand: 
fung etwa 0,43 Kohle, die, in einem leicht bedeckten Pla: 
tintiegel durchgeglühet, noch 0,30 beteug, und fih duch . 
ihr langſames Verbrennen und andere Umftände, die hier 
nicht ermähnt zu werden brauchen, einigen mineralifchen 
Kohlen fehr näherte, *) 

ie Wirfungen der Schtwefelfäure auf Terpenthin und 
Harz rühren offenbar von der Bereinigung der beiden Bes 
ſtandt heile der letztern, (nämlich des Wafler: und Koh⸗ 
lenſtoffs,) mit einem Theile des Sauerftoffd der erftern 
her, fo, daß alfo fchmefelige Säure, Wafler und Kohle 
entftehht. Ich benuste daher diefen Prozeß, wodurch nad 
und mach Kohle erzeugt werden forinte, indem die urs 
fprümglihe Subftanz allmählig zerftört wurde, folgenden 
Verſuch anzuſtellen. 

Ich behandelte eine Menge gewoͤhnlichen an 
mit Schwefelſaͤure auf die befchriebene Art, und goß zu 
verfchiedenen Zeiten Portionen von der Auflöfung in Waſ⸗ 
fer; Den Ueberrejt digerirte ich noch einige Tage. Go er: 
hielt ich von einer und derfelben Subftanz gelbes, brau: 
nes, ſchwarzes Harz und Kohle. Dann digerirte ich eine 
Portion von diefen und auch von Terpenthin felbft, jedes 
befonders, mit Salpeterfäure, bis fie gänzlich aufgelöft 
warein, und brachte fie nachher zur Trodne. Die Farbe 
der verfchiedenen Rückftände ftimmte mit der der ange: 





— — 


Die Menge ber aus harzigen Körpern auf naſſem und trock⸗ 
nen Wiege zu gewinnenden Kohle if fehr verfchieden. Das ges 
möhnliche Harz mag zum Beiſpiel dienen: 1oc Gran, aus einer 
Heinen Glasretorte auf freiem Kohlenfeuer defillirt, gaben an 
kohligem Ruͤckſtande nur $ Gran. H. 





— 
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wandten Eubftanzen überein, und ging aus dem Gelben 
ins Dunfelbraune über. Cie wurden in deftillictem Waſ—⸗ 
fer aufgelöfet und mit Haufenblafenauflöfung und andern 

Keagentien geprüft. | 


1. Der aufgelöfte Ruͤckſtand des Terpenthins war blaß 
ſtrohgelb, und ſchlug die Gallerte nicht nieder. 


2. Der aus gelbem Harze glich dem vorigen in jeder 
Hinſicht. 

3. Der aus dem braunem Harze war dunkler gelb, 
in den uͤbrigen Eigenſchaften glich er aber obigen. 

4. Der aus dem ſchwarzen Harze hingegen gab eine 
betraͤchtliche Menge Gerbeſtoff, und 

5. der aus der Kohle lieferte ihn in großer Menge. 

Hieraus erhellet, daß dieſe verſchiedenen Modifikatio⸗ 
nen des Terpenthins die Gerbeſubſtanz nut nad) Verhaͤltniß 
feines urfpränglichen Kohlenftoffs lieferten, der durch Oxy⸗ 
dation nach und nach in Kohle umgewandelt wurde, *) 

Auc andere Körper wurden, nachdem fie auf naffem 
Wege verfohlt waren, eben fo durch Salpeterfäure in 
jene Subftanz umgewandelt. Ich fand in der That dies 
Reſultat beftändig, und will unter den mancherlei von 
mir unterfuchten Subftanzen, nur verſchiedene Holzarten, 
den Kopal, Bernftein und das Wachs anführen, die 
ſaͤmmtlich, wenn fie durch Schwefelfäure verfohlt wur: 
den, durch nachherige Behandlung mit Galpeterfäure, 
ähnliche Produfte gaben. 
— Weiterhin wird ſich jedoch zeigen, daß der Kohlenſtoff nicht 


gerade nothmwendig in Kohle verwandelt zu werben braucht um die 
gerbende Subſtanz hervorzubringen. 


ı 
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Aber man Fann diefe Subftanz auch ohne Salpeter⸗ 
faure hervorbringen, wiewohl in geringerer Menge und 
mit einigen kleinen Abweichungen in ihren wefentlichen Eis 
genfchaften: Denn, werden, wie ich oben bemerfte, 
Harze oder Gummiharze, (ale: gemeines Harz, Gummi 
Elemi, ftinfender Afand 2c.,) Tange mit Schwefehfäure di— 
gerirt, bis fie das Anfehn und die Eigenfchaften der Kohle 
befommen, fo löft fih, wenn fie nachher mit Alkohol dis 
geriet werden, eine Portion davon mit dunfelbrauner 
Farbe auf, und giebt durch Abdampfen cine in Waſſer 
und Alkohol gleih aufloͤsliche Maſſe, welche die Gallerte, 
eſſigſaures Blei, und falzfaures Zinn niederſchlaͤgt, aber 
auf das orydirtz fchwefelfaure Eifen nur eine geringe Wir: 
fung aͤußert. Diefe Subftanz, die fich aus der durch 
Schwefelſaͤure mit harzigen Körpern gebildeten Kohfe 
durch Alkohol abfcheiden läßt, enthält alfo offenbar etwas 
gerbende Subftanz, die fich bei der Verkohlung erzeugt hat. 

sch vermuthe fehr, daß die Natur bei der Torferzeus 
gung in einigen Faͤllen einen ahnlihen Prozeß bewirkt; 
ich fage, in einigen Sälfen, weil die Entftehung des Gerbe— 
ſtoffs Feine nothtwendige Folge der Torferzeugung zu ſeyn 
fcheint. Denn, man fann an vielen Irten, mo legterer 
in Ueberfluß vorhanden ift, erftern nicht entdecken, da 
er Hingegen an andern fehr häufig fich findet und auf thies 
riſche Körper, die zufällig feiner Wirkung ausgejegt wur 
den, ſehr Fräftig wirft. | 

Man findet davon viele Thatfachen aufgezeichnet, twie 
3. B. die Nachricht von einem männlichen und weiblichen 
Körper, die fih in dem Moor nahe bei den Waldungen 
in Derbpfhire erhalten haben, mie auch von einer grau 
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die man in dem Moraſte bei Arholm in Lincolnſhire ges 
‚Funden hat: *) Ich bin jet fehr geneigt, zu glauben, daf 
der Gerbeſtoff, welcher in diefen und einigen andern Torf: 
mooren fo häufig vorhanden ift, nicht urfprünglich in der 
Pflanzenkoͤrpern enthalten war, woraus der Torf entſtan⸗ 
den iſt, fondern dag er fih nach und nach, (unter gewiſ⸗ 


ſen guͤnſtigen Umſtaͤnden,) waͤhrend der allmaͤhligen Ver ⸗ 


kohlung und Umwandlung des Pflanzenſtoffs in Torf, er⸗ 
zeugt habe und noch immer fort erzeuge. 
3 

Faſſen wir das Vorige zufammen, fo ergiebt fih, daß 
man durch Behandlung vegetabilifcher, animalifcher, oder 
mineralifcher Kohlen mit Salpeterfäure, ſtets eine Gubs 
ftanz hervorbringen Fönne, die dem Gerbeftoff, den man 
bisher für einen näheren Beftandtheil der Pflanzen hielt, 
ahnlich iſt. | 

Seit jenen Verfuchen habe ih die Wirffamfeit diefer 
Subſtanz auch praftifch geprüft, und mit. Materialien 
Haut in Leder verwandelt, die dem Profeflioniften uns 
glaublich ſcheinen muͤſſen, als: Sägefpinen von Tannenholz, 
Judenpech, gemeinem Terpenthin, Steinkohle, Wachs⸗ 
kerzen, und einem Stuͤcke von derſelben Haut. 

Wenn ich auch zugeſtehe, daß die Erzeugung dieſer 
Subſtanz für jetzt nur noch bloß als eine nicht ganz un⸗ 
wichtige, fonderbare, chemifche Thatfache angefehen werden 
muß; fo darf man doch, da der Grund, worauf fie bes 
ruhet, enthuͤllt zu ſeyn ſcheint, hoffen, daß ein vortheil⸗ 


*) Phil. Tränsacı, Vol. XXXVIII. p. 4iz, Ebendaſ. Vol, 
ZLIV. pP: 37» 
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hafterer Prozeß dazu entdeckt werde, fo daß jeder Gerber 
fein Leder, felbft aus den Ueberreften feiner gegenwärtigen 
Materialien, bereiten Fonne. 


— 


2. 
Fernere 
Verfuche und Bemerkungen 
aber eine kuͤnſtliche Subſtanz, welche die Haupt— 
eigenfhaften des Gerbeſtoffs beſitzt; 
von 


Charles Hatchett. 
neberſetzt *) von Dr. Weineke in Betlin. 


§. J. 

Ich wollte erſt die von mir entdeckte Subſtanz kuͤnſt⸗ 
lichen Gerbeſtoff nennen; weil: mir aber einige be: 
ruͤhmte Ehemifer dieſes Landes den Einwurf machten, da 
der wahre Gerbeftoff durch Salpeterfäure jerftörty die 
kuͤnſtliche Gerbeſubſtanz hingegen dadurch wirklich erzeugt 
werde, fo ſtrich ich diefen Namen überall in meiner 4b; 
handlung: Zugleich veranlafte mich diefes, einige verglei: 
ende Verſuche über die Wirfungen der Gafpeterfäure 
auf Subftanzen, die am meiften vom Gerbeftoff enthalten, 
anzuftellen; auch andere, in welchen eine gerbende Sub: 
EEE 

) Aus Nieholfon's Journal No, 50. Jan. 1806. Vol. XI. 
P. 25— 36, inwelches es abgefürzt aus den Philol. Transact. for - 
1805 aufgenommen iſt; verglichen mit dem vollkäudigen Abdruck 


in Tilloch’s Pbilofopbical Magazine, Jan,, Febr., (Mars 1806. 
* a G. —9 
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Re 4 
ftänz unter Umftänden erzeugt wurde, die fi in mancher 
Hinſicht von den befchriebenen unterfcheiden, 


g. 2. 

Wenn ich gleich für jegt nicht behaupten —*— daß 
die gerbende Subſtanz durch oft wiederholte Deſtillationen 
mit Salpeterſaͤure ganz unzerſtoͤrbar ſey, fo beweiſen doch 
wenigſtens die folgenden Verſuche, daß es ſehr — 
ſey, und dazu viel Zeit erfordert werde. 

I. 20 Gran derſelben wurden in einer halben Unze 
ftarfer Salpeterfäure, von 1,40 fpec. Gewicht, aufgelöft; 
die Säure wurde gänzlich abgezogen, dann wieder zuruͤck⸗ 
gegoſſen, und ſo die Deſtillation drei Mahl wiederholt. 
Ich ſorgte dafuͤr, den Ruͤckſtand nicht zu ſtark zu erhitzen, 
und bei der Prüfung ergab ſich, daß er nicht die mindefte 
Beränderung erlitten hatte, 

2. 10 Gran der gerbenden Subftanz und 10 Gran 
weißen Zuders wurden in einer halben Unze Salpeterfäure ” 
aufgelöft und zur Trockne deftillirt. Der Ruͤckſtand, in 
kochendem deftillirten Waſſer aufgelöft, duch Gallerte 
und andere Reagentien geprüft, zeigte ſich unverändert. 

3. Diefer Verfuh gli dem vorigen, nur wurde 
ſtatt Zucfer arabifches Gummi genommen. Der Erfolg 
war derfelbe. | | 

4. Ich ſchlug Haufenblafenaufföfung mit der Fünftlis 
ben Gexbeſubſtanz nieder, wuſch den Niederſchlag mit de— | 
ſtillirtem Wafler wohl aus, und trodnete ihn. Run dis 
gerirte ich ihn mit ftarfer Salpeterfäure, und erhielt, uns 
ter häufiger Entwickelung von Salpetergas, eine dunfel: 
braune Auflöfung, die ich zur Trockne verdampfte. Der 
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R Mükftand wurde in deftillietem Waſſer aufgelöft und gab 
mit falpeterfaitrem Kalk, efigfautem Blei, ſalzſautem 
Zinn und aufgelöfter Hauſenblaſe reichliche Niederſchlaͤge, 
jenen vollfommen gleih, die mit der gerbenden Subftanz 
por dieſem Projeſſe bereitet waren, 

5. Ich löfete den mit der gerbenden Subftanz und 
Haufenblafe gebildeten Niederfchlag in reiner Salzſaͤure 
auf, und dampfte zur Trockne ab. Hiervon löfte Fochens 
des deftillivted Waller nur wenig auf, und die Auflöfung, 
die eine dunkle Bierfarbe hatte, fchlug dıe Gallerte nicht 
nieder, wiewohl fie auf falzfaures Zinn und ſchwefelſau— 
tes Eifen wirkte; dern mit erfterem gab fie einen afchfars 
benen, und mit legterem einen geringen zöthlich = braunen 
Niederſchlag. 

6 . Da ſich vorhin nur ho wenig in Eochendem Waſſer 
auflöfete, fo behandelte ih den Rüdftand mit Salpeter: 
fäure, wie in Verſuch 4. est loͤſete er. ſich, nach dem 
Verdampfen zur Tıwehne, gänzlich im Waſſer auf, und 
fhlug die Ballerte fo reichlich als vorher nieder. 

7. Ich löfete 20 Gran reiner Gerbefubftanz in etwa 
einer halben Unze Satzfäure auf. Nah dem Verdam: 
pfen war der Rüdftand ganz unverändert. 

Sch muß hier bemerken, daß die aufgelöfte Pünftliche 
Gerbeſubſtanz gänzlich unverweslich zu feyn fcheint; auch 
wird fie nicht ſchimmlig wie der Aufguß von Galläpfeln, 
Smack, Eatehun.f.w. re | 

Ich ftellte nun noch-folgende vergleichende Verſuche 
mit Golläpfen, Smack, peguanifchem —— Kas⸗ 
cutti, gemeinen Catechu, und mit Eichenrinde an. 

8. 20 Gran gepuͤlverter Gallaͤpfel wurden in einer 
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halben Unze ſtarker Salpeterſaͤure aufgeldſet, die Auftbs 
fung zur Trockne ahgedampft und der Rüdftand in Fos 
chenden Wafler aufgelöfet. Er zeigte auf Gallerte nicht 
die mindeſte Wirfung. J 

So gaben auch die uͤbrigen Verſuche bis No. 14. keine 
Spur von Gerbeſtoff. 

9. Der Ruͤckſtand eines ſtarken zur Trockne abge—⸗ 
dampften und wie in 8. behandelten Gallaͤpfelaufguſſes. 

10. Dur Galläpfelaufguß gefällte Haufenblafe, in 
Salpeterfäure aufgelöft und wie Berfuch 4. geprüft. 

ır. 20 Gran Smad in einer halben Unze ſtarker Sal- 
peterfäure aufgelöfet und wie Berfuch 8: behandelt. 

12. 20 Gran peguanifches Eatechu, (welches viel 
Schleim enthält,) auf ähnliche Art ‚ gab viel 
Kleefäure. | 

13. 20 Gran Eatehu, Kascutti genannt, gab mit 
den vorigen ähnliche Reſultate. | 

14. 20 Gran gewoͤhnliches Catechu in Solpeterfäure 
aufgetöfet, zur Trodne abgedampft und in Waller aufs 
gelöft, trübte Haufenbfafenauflöfung: » es feste ſich ein 
zaͤhes in Fochendem Waſſer unaufloͤsliches Haͤutchen zu 
Boden, welches offenbar aus Gallerte und Gerbeſtoff 
beſtand. 
15. 20 Gran Eichenrinde, eben fo behandelt, festen 
ebenfalls unau’töstihe Häutchen auf dem Boden und an 
den Wänden des Gefaͤßes ab. 

16. Ich bereitete Aufgüffe, fo viel als möglich von 
gleicher Stärke, aus Gallaͤpfeln, Smack, Eicenhol, 
Eicherrinde, und aus der Fünftlihen Gerbeſubſtanz. Bon 
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diefen vermifchte ich ein halbes Unzenmaaß mit einer 
Drachme, dem Maafe nah, ftarker Satpeterfäure. 


Die aus Galäpfeln® Smack und Eichenholz wurden 
durch Haufenblafenauflöfung nicht getruͤbt, wohl aber die 
Aufgüfle aus Eichenrinde und der Fünftlihen Gerbefub- 
ftanz: denn diefe fällten noch immer die Gallerte, bis 
gleiche Theile Salpeterfäure zugefegt waren. 


Diefe Refultate zeigen, daß die Fünftliche gerbende 
Subftanz am allerungerftörbarften ift, und dag die natürz 
tihen Gerbeſubſtanzen in diefer Hinficht fehr von einander 
abweichen. Dad gewöhnliche Eatechu und die Eichenrinde 
widerfiehen der Salpeterfäure viel länger ald Galläpfel, 
Smack, Kascutti und peguanifches Catechu. Letzteres 
enthaͤlt, wie ich bereits geſagt habe, viel Schleim, und 
giebt mit Salpeterſaͤure viel Kleeſaͤure; auch ſcheint es 
von allen Catechuarten das zerſtoͤrbarſte zu ſeyn. Daher 
derſuchte ich eben die Zerſtoͤrung der kuͤnſtlichen Gerbe⸗ 
ſubſtanz durch Zuſatz don arabiſchem Gummi und Zucker 
‚zu beſchleunigen, wiewol ohne Erfolg. Deſſen ungeach: 
tet bin ich überzeugt, daß Gummi oder Schleim den Ber: 
beftoff der natürlichen Subftanzen zerftörbarer machen; 
auch werde ich bald einige -Verfuche zum Beweiſe anfuͤh⸗ 
ren, daß beide in gewiſſen Koͤrpern die Entſtehung der 
kuͤnſtlichen Gerbeſubſtanz ganz oder doch zum Theil ver⸗ 
hindern. Die Urſach davon ſcheint mir zu ſeyn, daß der 
Schleim in dieſen Körpern eine wahre chemiſche Verbin: 
dung eingegangen ift, welche gewille Modificationen, die 
die Wirfung der Salpeterfaure auf die Örundbeftandtheife 
der urfprünglichen Subſtanz hervorbringt, erleichtert. 
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$. 3. 

A und B. Schwefel- und Salzſaͤure truͤbten die Auf⸗ 
loͤſung der kuͤnſtlichen Gerbeſubſtanz, und es ſetzte ſich ein 
reichlicher brauner Niederſchlag zu Boden, der ſich in ko⸗ 
chendem Waſſer au) Htöfte und alsdann die Gallerte nieder: 
flug. Eie verhielt fih alfo genau fo, wie der Ger? 
beſtoff aus Gatäpfein und den a natuͤrlicheũ 
— *) | 

2. Kohlenſaures Kali machte die Farbe der Aufloͤ⸗ 
ſung — dann truͤbte ſich die Stüfigfeit und — 
ein un Magma zu Boden. 

3 Gran der trocknen Subftanz wurden in einer 
— * ſtarken Ammoniums aufgeloͤſet. Dann ward 
Alles zur Trockne abgedampft und in Waſſer aufgeloͤſt. 
Die Aufloͤſung faͤllete die Gallerte nicht anders, als wenn 
vorher etwas Salzſaͤure zugeſetzt wurde. 

E. Eine andere Portion derſelben in Ammonium PR 
gelöften Subſtanz wurde in einem langhalfigen Kotben 
verdampft und eime halbe Stunde in ſehr heißem Sande 
erhalten. Anfangs ftieg ettvas Ammonium, und nahhes 
eine gelbe Fiüffigkeit auf, die wie verbranntes Horn roch. 
Der Rücdftand war im Waſſer unauflöslich und theilte 
ihm bloß eine gefhlihe Farbe mit. 

F. Die merkwürdige Eigenfchaft dieſer Subftanz, daß 
fie, obgleich vegetabilifchen Urfprungs, im trodnen Zus 
ftande auf ein erhigtes Eifen geworfen, den Geruch vers 





.*) Dasy über. die Beſtandtheile der zuſammenziehenden Ge⸗ 
waͤchſe. Phil. Transaet. 1803. P. 240, 4. N. A. J. d. Ch 
Bd. 4. S. 350. 
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brannter thierifcher Körper von fich giebt, (mie dies auch 
der Kal im vorigen Verſuche wan,) bewogen mich, näher 


30 beftimmen, twie die Hige in verfchloflenen Gefäßen bass 


auf wirkten würde, 


Ich verwandelte reine Holzkohle, die — eine Stun⸗ 
de in einer Retorte war durchgegluͤhet worden, durch 
Salpeterſoͤure in kuͤnſtliche Gerbeſubſtanz. 

Von dieſer that ich, nachdem ſie wohl getrocknet war, 
20 Gran in eine Meine Glasretorte, die mit einem beſon⸗ 
bern Apparate zufammenhing, der fich In einen mit Queck⸗ 
filder gefüllten und in einer Queckſilberwanne umgefehrten 
Krug endigte. Ich legte die Retorte in einen Fleinen Dfen, 
und erhigte fie allmählig durch Kohlenfeuer, bis der Bauch 


J derſelben gluͤhete. 


Als die Rotorte warm geworden und Die — 
ſche Luft ausgetrieben war, ging etwas Waſſer uͤber, wel⸗ 
ches ſich wie Thau an die Waͤnde der Gefaͤße legte. Dann 
folgte etwas Salpeterſaͤure, die noch der Gerbeſubſtanz 
anhing, und bald darauf eine gelbliche Fluͤſſigkeit, die 
aber ſo wenig betrug, daß ſie bloß das Obertheil des Re⸗ 
tortenhalſes faͤrbte. Als num nichts mehr uͤberzugehen 
ſchien, ſo verſtaͤrkte ich das Feuer, wo dann die Gefaͤße 
ploͤtzlich mit einer weißen Wolke exfuͤllt wurden, und ſich 
ein Gasſtrom mit ſolcher Gewalt entwickelte, daß der 
Krug umfiel. Dem Geruch nach war ed Ammonium, wel⸗ 
ches, durch feine Vereinigung mit. den falpeterfauren Daͤm⸗ 
pfen,: die weige Wolfe bildete, *) ch brachte ſchnell 





— + 


2 Nach oeendigtern Verſache fand ich den Keeipienten mit einen 
Binnen weißen Galztinde Äberzugen. H. 
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einen andern Krug an die Stelle des umgeftürgten, da dann 
bloß Fohlenfaures Has, nebſt einer ſehr kleinen Portion 
von Salpetergas, langſam fih entwickelte. In der Res 
torte blieb eine fchr ſchwammige Kohle zuruͤck, die 81 Gran 
wog und durchs Einaͤſchern ı$ Gran braͤunlich- weißer 
Afche gab, die hauptfächlich aus Kalk beftand. Ob auch 
etwas Alkali darin enthalten war, fann ich, da die Spur, 
welche ich davon zu finden glaubte, zu unbedeutend war, 
nicht mit Gemwißheit beftimmen. 


G. &8 wurden zo Gran diefer Subftanz in — 


Waſſer aufgeloͤſt und durch Hauſenblaſenaufloͤſung gefaͤl⸗ 
let. So hatten ſich ga Gran Hauſenblaſe mit 46 Gran 
Gerbeſubſtanz verbunden. Das Uebrige der letztern wur⸗ 
de nicht niedergeſchlagen, ich ſchied es daher durchs Fils 
ter und dampfte es zur Trockne ab. Ich erhielt eine leichs 
te bruͤchige Subftanz von blaſſer Zimmetfarbe, die ftarf 
nah Eichenrinde roch. Diefer Geruch wurde ftärfer, 
wenn die Subftanz in Wafler geworfen wurde, morin fie 
ſich augenblicklich aufloͤſte. Dies iſt um ſo ſonderbarer, 
da die Kohle, woraus ſie bereitet war, ein geruchloſer 
Koͤrper iſt. Auch hat die kuͤnſtliche Gerbeſubſtanz, wenn 
ſie gehoͤrig bereitet worden, eigentlich keinen Geruch, nur 
empfindet man bei Oeffnung einer mit dem Pulver derſel⸗ 
ben angefuͤllten und geſchuͤttelten Flaſche ein eigenes Ste⸗ 
chen in der Naſe, welches aber eher eine mechaniſche Wir⸗ 
kung zu ſeyn ſcheint. 

Die Aufloͤſung war ſehr bitter und wirkte ſchwach auf 
Hauſenblaſenaufloͤſung, denn es fielen nur wenige Flocken 
nieder. Mit ſchwefelſaurem Eiſen gab ſie einen braunen 
und mit ſalzſaurem Zinn einen ſchwaͤrzlich⸗ braunen Hier 
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derſchlag. Salpeterfaurer' Kalk Hatte Feine Wirkung dar: 
auf, aber eſſigſautes Blei gab einen reichlichen blaßbrau⸗ 
‚nen Niederſchlag. Hier war alſo die Gerbeſubſtanz zum 
Theil in Extraktivſtoff umgewandelt. *) 


L ass $. 4. 
VBerſchiedene Verſuche, die kuͤnſtliche Gerbeſubſtanz 
durch oxydirte Salzſaͤure zu erzeugen, fielen unguͤnſtig 
aus. Es erhellet daher, daß, ungeachtet man durch Be⸗ 
handlung harziger Koͤrper mit Schwefelſaͤure eine Abandes 
rung davon hervorbringen kann, die Salpeterſaͤure das 
wirkſamſte Mittel bleibt, wenn man irgend eine Art von 
Kohle anwendet, En 

Ich hielt es indeſſen doch für möglich, diefe Subftan;, 
oder, wenigſtens etwas Aehnliches, auch aus unverkohlten 
Pflanzenkoͤrpern zu erhalten. Ich wollte zu dem Ende 
Das Zunderholz verſuchen; weil ich aber nicht gleich etwas 
bekommen konnte, ſo ſtellte ich den Verſuch mit Indig an, 
der, wie ich aus eigenen und Bergman's Verſuchen 
wußte, ſehr viel Kohle enthaͤlt. 

1. 200 Öran guten Indigs wurden in einem hohen Kol⸗ 
ben mit ı Unze Salpeterſaͤure übergoffen, die mit gleichem 
Gewicht Waffers verdünnt war. Weil aber die Säure 
noch. zu heftig wirfte, fo goß ich noch eine Unze Waſſer zu. 
Als das Aufbrauſen nachgelaſſen hatte, ſtellte ih das Ge: 
faͤß einige Tage in ein Sandbad, big alle Flüffigkeit vers 
dampft war, - | 

>) Mit flüffigem Eohlenfanren Ammonium entfand ein geringes 


Aufbrauſen, aber der eigenthuͤmliche Planzengeruch wurde Dadurch 
wicht vermindert. a 
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Der dunkeloranienfarbene Ruͤckſtand Töfte ſich groͤß⸗ 
tentheils in 3’ Unzen kochenden deſtillirten Waſſers auf! 
Die Aufloͤſung war ſchoͤn dunkelgelb, und der Bittere Ge: 
ſchmack war ftärfer, als ich ihn noch bei itgend einem an: 
‚dern Körper bemerkt > Ich pruͤfte ſie durch folgende 
Reagentien: 2 

Schwefelſaures Eiſen brachte einen geringen blaßgel⸗ 
ben Niederſchlag hervor; ſalpeterſaurer Kalk trübte fie 
bloß, und nachher ſetzte ſich etwas weißes Pulver zu Bo⸗ 
den, welches ſich wie kleeſaurer Kalk verhielt; ſatzfaures 
Zinn bewirkte einen reichlichen weißen Nlederſchlag, der 
nachher gelblich⸗ braun wurde; eſſigſaures Blei gab einen 

Riederſchlag von einer ſehr ſchoͤnen dunkeln Limoni enfarbe, 
der wahrſcheinlich ſehr gut als darbe zu gebrauchen wäre; 
Ammonium machte die Farbe viel dunkler; alsdann trüb: 
te fich die Fluͤſſgkeit und es fegten ſich ſehr viele Fleine gel 
be fpreuarzige Rryftalle zu Boden, die in Waffer aufges 
föft, den Kalk aus feinen Aufföfungen nicht fälfeten. 
Dieſe Kryſtalle ſchmeckten fehr bitter, und ich glaube, 
Daß fie aus Ammonium und dem von Welter zuerſt be: 
kannt geniachten Bitterftoff beftehen. *) | 

Aufgeloͤſte Haufenblafe trübte die gelbe Indigaufloͤ— 
fung ſogleich, und es fiel allmaͤhlig eine hellgelbe Subſtanz 
nieder, welche die Waͤnde des glaͤſernen Kruges mit einer 
zaͤhen elaſtiſchen Haut uͤberzog. Dieſe loͤſte ſich in kochen— 
dem Waſſer nicht auf und war Gallerte mit gerbender 
Subſtanz verbunden. 





*) Thomfon's ſyſtem ef chemiſtry. a d edit. Val. IV. p. 246. 
Scherer's Journal, Bd. 3. ©, 715, 
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Durch dieſen Berfuch habe ich alſo bewiefen , dag man 
die Gerbeſubſtanz auch erzeugen könne, - ohne zuvor die 
Pilanzenförper zu verfohlen. Auch Habe ich nachher ges 


funden, daß, wenn man gleich diefe Subftanz aus Indig 


am leichteften erhält, doch faft alle Plangenförper fie ges 
ben, wenn fie oft mit Salpeterfäure — har deftils 
firt werden. 

2. A. In meiner — Abhandlung habe ich ge⸗ 
ſagt, die Salpeterſaͤure gaͤbe mit gemeinem Harze nicht 
eher Gerbeſubſtanz, als bis durch Schwefelſaͤure ein Theil 
Kohle, entwickelt wuͤrde. Ich habe aber nachher die Sal⸗ 


peterſaͤure mehrere Mahl darüber abgezogen, und als⸗ 


| dann wirkte die waͤßrige Auflöfung eben fo auf Gallerte, 
wie die Indigauflöfung; mit ſchwefelſaurem Eiſen gab ſie 
nach 12 Stunden einen geringen gelben Niederſchlag; fals 
peterfaurer Kalk Hatte Feine Wirfung darauf; ſalzſaures 
Zinn brachte nah 12 Etunden einen blafbraunen, und 
effigfaures Blei fogleih einen ſehr reichlichen gelblich s wei⸗ 
fen Niederfchlag hervor. 
Bei Wiederholung diefes Verfuchs bemerfte ich, daß 
ſich bei jeder Deftillation Salpetergas erzeugte, und daß 
die hbergehende Shure ſchwaͤcher wurde. Die Urfache 
der veränderten Eigenfchaften des Harzes ſchien mir alfo 
Far und ich ftellte die Berfuche auch mit andern harzigen 
Körpern an. Die Refultate derfelben find folgende: 

B. Stocklack auf obige Art behandelt, flug die Gal⸗ 
ferte häufig nieder. 

C. Peruvianifher Balfam gab während des Prozefz 
feg etwas Benzoefäure und die wäßrige Aufldfung deffels 
ben ſchlug Gallerte nieder. 


ra 
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D. Benzoeharz ließ, nachdem ſich etwas Benzoeſaͤu⸗ 
re ſublimirt hatte, einen Ruͤckſtand, der mit Waſſer eine 
blaßgelbe, ſehr bittere Aufloͤſung bildete. Dieſe gab mit 
ſchwefelſaurem Eiſen einen geringen blaßgelben Nieder— 
ſchlag, mit ſalpeterſaurem Kalk aber keinen. Salzſaures 
Zinn truͤbte ſie und bildete einen braͤunlich⸗ weißen Nieder⸗ 
ſchlag, eſſigſaures Blei einen reichlichen blaßgelben, und 
aufgeloͤſte Hauſenblaſe einen dichten gelben Niederſchlag, 
der ſich in kochendem Waſſer nicht aufloͤſte. 


E. Der Balſam von Tolu gab ebenfalls, wie der von 
Peru und die Benzoe, etwas Benzoeſaͤure, und der aufs 
gelöfte Ruͤckſtand fhlug die Gallerte nieder. 


F. 100&ran reinen gepülverten Drachenbluts wurden 
mit einer Unze ftarfer Salpeterfäure. in einem heben Kol⸗ 
ben digerirt. Die Farbe veränderte fi) augenblicklich in 
Dunkelgelb, eg entwickelte fi viel Salpetergad, und ich 
mußte zur Verminderung des Aufbraufend no eine Unze 
Waſſer zufegen. Die Digeftion wurde. im Sandbade fo 
lange fortgefegt, bis Alles eine gelbe trockne Mafle dar⸗ 
ſtellte, wo dann ein glänzendes federartiges Sublimat aufs 
ftieg, das etwas mehr ald 6 Gran wog, und das Ans 
fehn, den Geruch und alle übrige SUN, der Ben⸗ 
zoeſaͤure hatte. 


Der Ruͤckſtand Hatte eine braune Farbe und gab mit 
Waſſer eine goldgelbe Aufloͤſung, worauf ſalpeterſaurer 
Kalk feine Wirkung aͤußerte. Mit ſchwefelſaurem Eifen und . 
falzfaurem Zinn entftand ein bräunfichgelber, und mit efligs 
faurem Blei ein citrongelber Niederfchlag; Gold wurde 
metallifch niedergefehlagen und das Glas purpurroth übers 
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jogen; Haufenblafenauflöfäng bewirkte einen dunkelgelben 
Niederfchlag,, der fih in kochendem Waffer nicht aufloͤſte. 
Drachenbiut für fich in einem Kolben erhigt, gab kei⸗ 
ne Spur don Benzoefäure. Ich glaube daher, dag fie 
in obigem Verſuche ein Produft und fein Edukt war; eine 
Thatſache, die man bicher nicht wermuthete, 

G. Ammoniafgummi‘ gab € eine ——— jene 
bittere Und zuſammenglehende Aufloͤſung. 
| Schwefelfaures Eifen machte fie bloß dunkler, bewirk⸗ 
‘ te aber feinen Niederſchlag; ſalpeterſaurer Katf bildete 
einen geringen , ſalzſaures Zinn; und eſſigſaures Blei aber 
einen reichlichen ‚gelben: Riederfchlag; Gallerie gab einen 
hellgelben, an eepenbem ‚Bafiee ‚völlig, ‚unauflöslihen Dos 
denſatz. 

H. Stinfender fand ‘dab eine Aufföfung, die eben 
ſo die Gallerte niederſchlug als obige Subſtanjen. | 

I. Die Auflöfungen von Elemi, Tafamahac, Oliba⸗ 
num, Sandarac, Copaivabalfam, Mprche, Summigutt 
und Federharz ſchlugen ‚mar die Metallauflöfungen, aber 
nicht den Leim nieder. Vielleicht hätten fie es aber doch 
gethan, wenn ich den Prozeß oͤfter wiederholt haͤtte. 

K. Eben ſo wirkte auch die Sarcocolla, ſo wohl in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande ‚ ald auch das daraus durch 
Waſſer abgefchiedene Gummi, 

L. Arabifhes Gummi’ gab Klecfäure, aber feinen 
Gerbeſtoff. 

M. Traganth gab fehr viel Milchzucferfäure, Klee: 
und Mepfelfäure, aber feine Epur von Gerbeftoff. 

N. Manna gab Kleejäure, die fich zum Er im Hals 
fe des Gefäfes fubltmirte. R 
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Der Ruͤckſtand machte mit Wafler eine braune Auf: 
loͤſung, die folgende Riederſchlaͤge bildete: mit ſchwefel—⸗ 
ſaurem &ifen einen blaßgelden, mit fahfaurem Zinn einen 
blaßbraunen, und mit efligfaurem Blei einen bräunlich = 
weißen. Aus. dem falpeterfauren Kalfe ſchlug fie kleeſau⸗ 
ren Ralf in Menge nieder, aber auf die Leimauflöfung. 
hatte fie feine Wirkung. 


O. Die falpeterfaure Auflöfung des Lafrigenfafts gab 
mit fchwefelfaurem Eifen und falzfaurem Zinn nah 12 
Stunden einen geringen braunen Riederfohlag, mit eſſigſau— 
rem Blei einen bräunlich = cothen, mit falpeterfaurem Kalke 
einen braunen, und mit Haufenblafe einen gelblich s braunen, 
der in fochendem Waſſer unauflöslih war, und alle Eis” 
genfchaften des mit Gerbeftoff verbundenen feims hatte. . 


P. Auf das Buajaf wirkte die Salpeterfäure fehr Hefe . 
tig und löfete es fchnell auf. Der Rüdftand war im Wafe. 
fer faft ganz auflöslih, und diefe Auflöfung wirkte auf 
Metallſalze eben fo, als die vorigen, bildete aber mit 
Gallerte einen fehr geringen Riederfchlag, der fich ſogleich 
in kochendem Waſſer aufloͤſete. Die übrige Aufloͤſung 
gab abgedampft ſehr viel kryſtalliſirte Kleefäure, fo dep 
alfo das Guajak in dieſer Hinficht mit. den Gummen über: 
einfommt, aber gänzlich von den Harzen abweicht. 


§. 5. 

Da viele Planzenförper nad dem Röften eine Abko— 
hung geben, die dem Anjcheine nach viel Aehnlichfeit mit 
der aufgelöften fünften Gerbefubftanz hat, fo verfuchte 
ih auf diefe Art trochne Erbfen, Roßbohnen, Serie 
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und Weizenmehl, erhielt aber mit — Hauſenbla⸗ 
fe keinen RNiederſchlag. 


Selbſt das Kaffeedekokt gab nus nach einigen Stunden 
einen in kochendem Waſſer auflöslichen Niederſchlag. Dies 
mag aber vielleicht daher rühren, daß zum Röften folcher 
Körper eine ganz befondere Genauigkeit erforderlich ift, 
ehe fi) die Gerbefubftang entwidelt, „ Einige Verſuche, 
die ich mit der Abkochung eines Wurjelkaffee's, (ich glau- 
be aus Endivien,) anftellte, ſcheinen diefe Meinung zu 
befätigen. Sie gab mit Peimauflöfung erft nach einiger 
Zeit einen Niederſchlag, der fi in Fochendem Wafler zwar 
auftöfte, aber beim Erkalten wieder in feinem natürlichen 
Zuftande erfchien. Ich bin daher geneigt, zu glauben, daf 
Hige allein die Gerbefubftanz aus vielen Pflanzenförpern 
entwickeln fönne, nur wird dazu eine eigene, nicht leicht 
du beitimmende Temperatur erfordert. 


Wurde zu obigen Abfochungen etwas Salpeterfäure 
gefegt und zur Trockne abgedainpft, fo zeigte der in War: 
fer aufgelöfte Ruͤckſtand alle Eigenfchaften der aus Kohle 
- mittelft Salpeterfäure erzeugten Gerbefubftanz. 


$.6 - 


In meiner vorigen Abhandlung gab ich verſchiedene 
Arten der Gerbeſubſtanz nur obenhin an, die durch Be— 
Handlung der Harze, des Bernſteins ꝛc. mit Schwefelfäus 
re erzeugt wurde, Da ich nun diefelbe Subftanz auch aus 
Kampher unter Umftänden erhalten habe, die unfere 
Kenntniß vom diefem Körper vermehren — ſo will 
ich den Verſuch beſchreiben: 


/ 

2. Hatchett's fortgefehte Berfuche 375 
Verſuch Über die Behandlung des Kamphers mit 
Schwefelſaͤure.“ 

Man wußte bis jetzt blog, daß die Schwefelſaͤure mit 
dem Kampher eine braune oder röthlich: braune Auflöfung 
giebt, woraus Waller den Kampher wieder unverändert 
niederfiblägt. Dies gefchieht aber nur in einem gemillen 
Zeitpunfte der Operation; wird fie länger fortgejegt, fo 
kommen folgende Wirkungen zum Vorſchein: 

A. 100 Gran reinen Kamphers wurden in einem Glas⸗ 
kolben mit einer Unze concentrirter Schwefelſaͤure übers 
goſſen. Der Kampher wurde fogleich gelb And föfte ſich 
allmählig auf; dabei fürbte ſich die Säure erft bräunfich- 
roth, dann braun. In diefem Zeitraume entwidelte fich 
faum etwas ſchweflige Säure, aber nah einzr Etunde 
wurde die Fluͤſſigkeit [hwärzlich: beaun, es entwidelte fich 
viel fhmwefligfaured Gas, und dies dauerte 4 Stunden, 
wo dann Alles eine die ſchwarze Fluͤſſigkeit darftellte. 
Jetzt roch fie bloß ſchweflig. Nach 2 Tegen, während 
welcher Zeit der Kolben nicht erhist murde, zeigte ſich 
weiter feine Veränderung, als daß die Gasentwicelung 
fehr nachaelaffen hatte. Run ftellte ih den Kolden in ein 
mäßig warmes Eandbad, wodurch die Gasentmwicelung 
erneuert ward, aber dies dauerte nicht lange. Abermahls 
nach 2 Tagen goß ich nach und nach 6 Unzen falten Waſſers 
zu, wodurch die Fluͤſſigkeit rörhlich = braun wurde und ſich 
eine eben fo gefärbte beträchtliche Gerinnung zu Boden 
fegte. Der noch in etwas vorhandene ſchweflige Geruch 


“» war augenbliclich verfchrounden, und an defien Selle trat 


ein anderer, einer Miſchung aus Lavendel: und Pfeffer⸗ 
münzöl aͤhnlich. Fa; 
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Ich deſtillirte nun Alles bei allmaͤhlig verſtaͤrktem 
Feuer. Es ging Waſſer mit demfelben Geruch über, dar: 
auf folgte ein gelblihes Del, welches auf dem Waller 
ſchwamm und nad. Schägung etwa 3 Gran betragen 
gonnte, | 


B. Als das Waſſer gänzlich übergetrieben war, er: 
zeugte ſich wieder etwas fehmwefligfaures Gas. Ach goß 
abermahls 2 Unzen Waller zu und trieb es wieder über, 
aber es erfchieh weiter nichts don dem erwähnten ätheri- 
fchen Dele, auch der Geruch Fehrte nicht wieder. Ich fez: 
te die Deſtillation ſo fange fort, bis eine trockene ſchwaͤrz— 
ih: braune Maſſe zurücblieb. Dieſe wuſch ich mit war: 
,„ men deftillirten Waſſer wohl aus, welches jedoch nichts 
ausjog; nachdem ich aber 2 Unzen Alkohol 24 Stunden 
damit digerret hatte, entftand eine fehr dunfelbraune Tink— 
tur. Den Rüdftand digerirte ich abermahls mit 2 Unzen 
Alkohol, und wiederholte dies fo lange, bis diefer nichts 
mehr auszog, "worauf der Ruͤckſtand das Anfehen einer 
dichten Kohle in Fleinen Stuͤcken befaß, welche getrocknet 
und in einem, verfchloffenen Gefäße gelinde durchgeglü: 
het, 53 Bran wog. 


C. Die zufammengegoffenen fpirituöfen Ertractionen 
hinderließen, in einem Waſſerbade deftilliet‘, eine ſchwaͤrz⸗ 
fich : braune Subftanz in Beftelt eines Harzes oder Gum: 
mi, dad ſchwach nach gebranntem Zucker roch, und 
49 Gran wog. 


Die, Produkte aus 100 Gran mit Schwefeljäure bes 
handelten Kamphers waren alfo: 
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A. Ein weſentliches det, weiches mie Yarendel * 
und Pfeffermuͤnme roch, etwa... 3 
B. Eine dichte und ſehr harte Kohfe i in feinen 
Stüden . ei 53 
C. Eine ſchwaͤrzlich⸗ braune Sabſtanz von har⸗ 
— Anſehn 49 


Ad 





105 
2 Das um 5 Gran vermehrte Gewicht ſchreibe ich theils 
dem mit der Kohle verbundenen Sauerſtoff, theils aber 
einer dem letztern Produkte innig anhaͤngenden und ohne 
Zerſetzung nicht auszutreibenden Portion Waſſer zu. 


Dieſe Subſtanz hatte folgende Eigenſchaften: 


LESie war ſehr zerbrechlich, aͤhnelte im Geruch dem 
gebrannten Zucker, ſchmeckte zuſammenziehend, loͤſte ſich 
leicht in kaltem Waſſer auf und bildete damit eine bleiben⸗ 


de dunkelbraune Aufloͤſung. — 


2. Dieſe Aufloͤſung ‚gab, mit ſchwefelſaurem Eiſen, 
eſ igfauvem Blei, falzfaurgm . ‚Zinn, und ſalpeterfaurem 
Kalke ſehr dunkelbraune Riederfchlaͤge. 


454 Hold. ſchlug ſie aus ſeiner “eg reichlich und 
metatlifch nieder. 

4. Aufgelöfte Haufenblafe ſchlug fr. sine nieder, 
fo daß nad drei oder vier Stunden nur Flares Waſſer 
übrig blleb Diefer Rederſchlag war beinahe —* 
und in kochendem Waſſer unaufloͤslich. Hieraus, und 
aus der Wirkung ſeiner Aufloͤſung auf zugerichtete Felle, 
wurde klar, daß es eine aͤhnliche Gerbeſubſtanz, als die 
aus harzigen Koͤrpern durch Schwefelſaͤure erhaltene ſeyn 
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müffe. Doch wirkt fie ſchwaͤcher auf thierifche Haͤute, als 
die aus kohligen Subſtanzen durch Salpeterſaͤure bereite: 
tez auch ift der Niederfchlag, welchen erftere mit Gaherte 
giebt, mehr ſlockig und nicht fo zähe ald der mit letzterer. 

Wurde indeſen der Aufldſung dieſer aus dem Kawpher 
erhaltenen Subfan; etwas Salpeterfäure zugefeht, ‚dev 
Ruͤckſtand nad dem Berdampfen zur Trockne in Waſſer 
aufgelöft ſo entſtand eine roͤthlich⸗ bra ne Fluͤſſigkeit, die 
ſich gaͤmlich fo verhielt, als die aus Kohlen mit Salpeter⸗ 
fäure, zewonnene Gerbefubftang. | | 


4 7. 
Aus Ten erzählten Berfuchen erhelfet daß man drei 
Abnderungen der Gerbeſubſtanz hervorbringen koͤnne: 
. Durch Behandlung kohliger Körper, vegetabili⸗ 
ſchen, thieriſchen oder minetaliſchen Urfprunge, | mit Sal: 
peterfäure. 
2. Wenn man Salpeterfäure über gemeines Harz, 
Yndig, Dtadhenblut und derſchiebene andere ‚Korper 
abzieht. 
> 3: Wenn man gemeines Harz, ‘Semi, y ſtinkenden 
Aſand, Kampher — mit Schwefelſaͤure digerirt und dann 
in Alkohol aufloͤſt. 
Ueber dieſe 3 Produkte will ich hier noch einige bis⸗ 
her, um die Erzaͤhlung der Verſuche nicht zu unterbre⸗ 
chen, uͤbergangene, Bemerkungen beibringen. 
Erſteres entſteht am ſchnelleſten. Aus einigen abſichtlich 
angeſtellten Verſuchen erhellet, 0 ‚, etwas — 
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Feuchtigkeit und Salpeterfäure *) abgerechnet, 106 Gran 
vegetabiliſcher Kohle 116 trockner Gerbefubftang geben, 

Ihre Entftehungsart bemeifer, daß Kohlenftoff die 
Grundfage und der vorwaltende BeftandtHeil derfelben ſey. 
Aus $. 3. Verf. F. geht auch hervor, daß ihre übrigen Bez 
ftandtheile Sauerftoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff ſind. 
Denn durch Deſtillation gab ſie, etwas gelbe Fluͤſſigkeit 
ausgenommen, die ſich durch ihre Unaufloͤslichkeit in Waſ⸗ 
fer und Alkohol als Det bewies, Ammonium und Kohlens 
fäure. Das quantitative Verhältniß ihrer Beftandtheile 
habe ich nicht beftimmt. Bu 

Da ic in Hinficht auf die angewandte Koͤhle jede Vor⸗ 
fiht angewandt hatte, fo war ih erft geneigt, Die obigen 
Thatſachen als den ſtrengſten Beweis für die Gegenwart 
Des Waſſerſtoffs in der Kohle anzufehen ; bei weiterm Nach⸗ 
denken aber und bei Beachtung aller Umſtaͤnde entſtan⸗ 
den über diefen Punft doch beträchtliche Zweifel in mir, 
indem ich ftets bemerkte, daß verdünnte Salpeterfäure in 
Bildung der gerbenden Eubftanz aus der Kohle weit wirk— 
famer fep, als wenn man fie in concentrirtem Zuftande ans 
wendet, und es fcheint daher wahrfcheinfih, daß dag Hp: 
drogen von einem Theile während des Prozeſſes zerfegten 
Waſſers Hergegeben worden. Denn, angenommen, daß 
das neue, (durch die Wirkung der Safpeterfäure auf die 
Kohle gebildete,) Gemifch einen gewiffen Verwandtfchafts: 
grad gegen den Wafierftoff befige, fo kann diefes und die 
— — — — 

) Am beſten ſchafft man dieſe fort, wenn man die gerbende Sub⸗ 
Fi fein reibt uud ‚wiederholt etwas Waſſer daruͤber verdampfen | 


38 * 
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gleichzeitig von. dem Salpetergas ausgehbte Verwandt 
fcbaft zum, Sausıfof, (beſonders wenn es. eben erft im 
Entſtehen ift,) die. Zerſetzung eines Antheils Waſſer be⸗ 
wirken, deſſen Hydrogen in die Miſchung der gerbenden 
Subftan; einginge, während fein Sauerſtoff die Felt 
des der Salpeterjäure entzogenen einnaͤhme. 

Manche Eigenſchaften der aus Kohlen mittel. Salpes 
terfäure bereiteten Gerbefubftang find außerft merkwuͤrdig, 
beſonders die $. 2 Verſ. F. angegebene, daß ſie, obſchon 
aus Pflanzenſtoffen gewonnen, beim Verbrennen wie thieriz 
ſche Körper riecht; und in Verſ. 6 daß der Niederſchlog 
wie Eichenrinde richt, ungeachtet die. Be ge: 
ruchlos waren. 

Die alletauffallendften bleiben jedoch die, dermöge Me 
ren fie dem Ber beſt off ſo nahe koͤmmt: die dufissbars 
feit in Waſſer und Alkohol, ihre Wirkung auf Gallerte 
Haut, und auf metalliſche Subftanzen, Alfalien und Cr. 
den, das Verhalten der Schwefel: : und Saljft jure, gegen 
ihre Aufloͤſung. Der einzige unterſchied jwifchen fün ft; 
lichem und natürlichem Gerbeftoff ift, daß erſteret durch, 
Salpeterſaͤure erzeugt wird, die Abaͤnderungen des ke 
teen hingegen mehr oder weniger dadurch jerſdet werden. 
Man muß jedoch hierbei bedenken, daß felöft die ande 
rungen des hattielichen Gerbeftoffs *) in dem Grabe t der 
Zerftörbarfeit von einander abwelchen. 





tr 
sis '. 


— — 


*) Sch will es wagen, hier einige Ideen mitzutbeilen , die in 
mir über die Art und Weije der Bildung des er x 
den find, 

Herr Big gin bat bewieſen, daß die zu verſchiedenen Yabisr, 
zeiten von den Bäumen genommenen Rinden in Hinficht der Menge - 





„ 
X 
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Die zweite Abaͤnderung der kuͤnſtlichen Gerbeſubſtanz 
erhält man, wenn man die vorerwaͤhnten Pflanzenkoͤrper 








des darin enthaltenen Berbeftoffs von einander abweichen. ( Philof, 
Transact, 1799. p. 259. — Scherer's Allg. Journ. d. Chem. 
Bd. 5. ©. 52.) 

Herr Davy bemerft, „daß die Menge des zuſammenziehen⸗ 
den Stoffs in den Rinden nach ihren Alter und ihrer Stärfe bes 
trächtlich abweiche.“ j : 

„Daß in alten zuſammenziehenden Rinden der innere weiße, 
dem Splint zunächft befindliche, Theil die größte Menge Gerbefloff 
enthalte; der mittlere oder gefärbte Theil enthält gemeinhin ben 
meiften Extraktivſtoff; die Epidermis hingegen giebt felten Gerbes 
ſtoff oder Extraktivſtoff.“ 

Ferner bemerkt Herr Davy, „daß die weißen Rindenſchichten 
in jungen Baͤumen am haͤufigſten find, und daß daher ihre Rinde 
mehr Serbeftoff enthält, als ein eben fo großes Gewicht Rinde von 
alten Bäumen. “ (Phil, Trans. 1803. p. 264. — N. allg. Journ, 
dv. Chem. Bd. 4. ©. 373—374.). 

Wir jehen demnach: J 

1. Daß das Verhaͤltniß des Gerbeſtoffs in denſelben Bäumen 
verſchieden iſt zu verſchiedenen Jahrszeiten; 

a. daß der Gerbeſtoff vorzüglich in den weißen Rindenſchichten 
oder der innern weißen, dem Splint oder neuen Holze zunaͤchſt be⸗ 
findlichen, Rinde enthalten iſt; | 

3. daß dieje weißen Nindenfchichten in jungen Bäumen in der 
größten Anzahl vorhanden find, und daher die Ninde davon bei gleis 
chen Gewicht mehr Serbeftoff giebt, als die von alten Bäumen, 

Ueber die erfte diefer Tharfachen will ich keine Bemerkungen, 
machen, da fie mit andern ähnlichen Verbältniffen übereinftimmt, 
weiche die natürliche Folge der verfchiedenen Prozeſſe und Perioden 
in der Vegetation find. Aber die ziveite und dritte fcheinen inters 
effant zu ſeyn, da fie beweiſen, daß der Gerbeſtoff vorzüglich in der 
innern weißen, dem Splint oder jungen Holze am naͤchſten befinds 
lichen , Rinde gebildet oder wenigſtens absefent werde; fo das in 
denjelden Theilen, worin die auf einander folgenden Portionen des 
neuen Holjes ausgvarbeitet und abgefegt werden, mir aud deu 
meiften Gerbeftoff finden. , 

Es ſcheint demnach, daß zwifchen der Bildung des neuen Hol 
zes und der.des Gerbeſtoffs, in jolchen Vegetabilien, bie legtern ges 
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mit Salpeterſaͤure digerirt und deftillie. Sie laͤßt ſich 
daher nicht ſo ſchnell bereiten, und ſie betraͤgt in Verhaͤlt⸗ 
niß des dazu angewendeten Materials weniger. 


— — — 


ben, ein ſehr genauer Zuſammenhang Statt finde; und dieſe Vor⸗ 
ſtellung wird unterſtuͤtzt, wenn man das chemiſche Verhalten dieſer 
Subſtanzen betrachtet. 
Aus den Verſuchen, die mit der hoſzigen Subſtanz der Ge⸗ 
waͤchſe, oder der Holifaſer angeſtellt morden, erhellet, daß fie aus | 
Kohlenſtoff, Sauerſtoff,“ Wafferfioff und Stickſtoff beſtehe; dee 
weſentlichſte und Hauptbeſtandtheil aber iſt der Kehlenſtoff. 
SGleichfalls if der Koblenſtoff Die Baſis und der vorzuͤglichſte 
Beſtandtheil des Gerbeſtoſſs. Bedeuken wir daher, daß beide ge⸗ 
nannte Subſtanzen vorzuͤglich aus Kohlenſtoff beſtehen; daß der 
Gerbeſtoff in dem Theile der Rinde abgefondert wird, in welchem 
auch die Bildung und Abſetzuung des neuen Holzes Statt finder z 
und daß die Menge des Gerbeſtoffs in jungen Säumen am beträchts 
, lichen if, alje mit ihrem lebhaftern Wachsthum, und daher 
ſchuellern Bildung des Holzes, Schritt zu halten fcheint: fo fcheint 
es fehr wahrſcheinlich, daß diejenigen Vegetabilien, welche Serbe— 
ſtoff enthalten, die Faͤhigkeit beſitzen, eine groͤßere Menge von Koh— 
lenftoff und den andern Elementen zu abſorbiren, als eben zur Bils 
dung der naͤchſten Pflanzerbeſtandtheile, vorzuͤglich der Holzfaſer, 
erforderlich iſt; daß dieſer Ueberſchuß, durch ehemiſche Miſchung, 
zu Gerbeſtoff werde, der in der innern weißen Rinde ſecernirt wird; 
daß er in dieſem Zuſtande beſonders geſchickt iſt, durch Aſſimilation 
sur Bildung des neuen Holzes beizutragen; daß er daher in dem 
angemeſſenen Zeitpunfte zerfegt und zu dieſer Bildung verwardt 
werde; daß keine fortdauernde Anhaͤufung des Gerbeſtoffs in den 
Vegetabilien, die ihn darreichen, Statt finde, da er nach und nach 
in und mit den weigen Rindenſchichten gebildet und eben fo allmaͤh⸗ 
Hg bei der Entfichung Des neuen Holzes zerſetzt wird; und zuletzt, 
daß, wenn die Pfſanzen ſich der koͤchſſen Stufe ihres Wachsthume 
nähern, wo das Holz weniger ſchnell und weuiger reichlich gebildet 
wird, gleichfalls weniger Gerbeſtoff gebildet werde; denn da der 
Bau füft vollendet ift, merden auch weniger Materialien erfordert, 
Eo bin ich geneiat, wir die Art und Meife der Bilduna des 
Gerbeſtoſfs in den Eichen und andern Tegetabilien, nach den von 
mir atigeführten Thatfachen, vorzuſtellen; ich gebe es indeffen für 
vichts als cine wahrſcheinliche Muthmaßung die durch kuͤnftige 
Beobachtungen beſtaͤtigt oder widerlegt werden wird. H. 
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Da Harz und. einige andere Körper nur dann fie lies 
fern, wenn fie zu wiederholꝛen Mahlen mit Salpeterſaͤure 
behandelt werden, und da ſich bei jeder Operation Salpe⸗ 
tergas erzeugt und die Staͤrke der uͤbergehenden Saͤure 
abnunt; ſo halte ich es beinahe fuͤr entſchieden, daß die 
Gerbeſubſtanz dadurch entſtehe, daß ſich ein Theil Sauer⸗ 
ſtoff der Salpeterſaͤure mit dem Waſſerſtoff des angewen⸗ 
deten Koͤrpers verbindet und Waſſer bildet. Weil nun da⸗ 
durch der Kohlenſtoff gewiſſermaßen frei wird, ſo kann 
die Salpeterfäure darauf nach und nad wirken, faft auf 
eben die Art, als wenn man den Pilanzenkörper vorher 
verfohlt. Ä = 
Die Niederfchläge aus Gallerte mit diefer Abändes 
rung find jederzeit hell: oder dunfelgelb, da jene der etz ; 
feen Abänderung beftändig braun find. Ich glaube daher, 
das diefe Farben von dem Zuftande des Kohtenftoffs in der . 
Gerbefubftang abhängen. 

Aus Harz und andern Körpern erhielt ich jederzeit we⸗ 
niger Gerbeſtoff, als aus Kohle oder auch ſelbſt aus den⸗ 
ſelben Körpern, wenn fie vorher" auf naffem Wege duch 
Schwefelſaͤure verkohlt wurden. Die Urſache ſcheint zu 
ſeyn, daß zugleich mit der Gerbeſubſtanz noch viele andere 
Produkte erzeugt werden, die ſaͤmtlich mehr oder weniger 
Kohlenſtoff als Beſtandtheil beduͤrfen, ſo, daß zufolge der 
vorwaltenden Verwandtſchaften, einige Koͤrper nur wenig 
und andere gar keine liefern. | 

Indig, gemeined Harz und Stocklack gaben die meifte 
Gerbefubftang ; ftinfender Afand und Ammoniak weniger. 
Benzoe, Tofu: und Perubalſam, wie auch Dradens 
blut, kieferten noch weniger. Die Erzeugung der Benzoe⸗ 
ſaure ſchien alſo der Bildung der Gerbeſubſtanz nachtheilig 
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‚zu fen. *) Kleeſaͤure, wenn fie’in beträchtlicher Menge 
erzeugt wurde, ſchien die Entſtehung diefer Subftanz goͤnz⸗ 


—— — — — 


) Der Ausdruck „Erzeugung der Benzoeſaͤure “, mögte Eins 
Wendungen ausgefetzt zu ſeyn ſcheinen, uud ich will Daher bei diefer 
Gelegenheit bemerken, daß mir die bisherige Meinung Über Die Bals- 
ſame und die Benzoefäure irrig zu feyn fcheint, nach welcher erfiere 
- ale aus Harz und Benzoeläure sufammengefekt angefehen werden, 
letztere folglich, daraus abgefondert, als ein urfprönglicher Bes. 
ſtandtheil oder Eduft, . 

Ich bin indeffen. zu der entgegengeſetzten Meinung geneigt, und 
betrahte die Baljame als eigenthämliche Subſtanzen, die, obgleich 
fie in ihrer Beichafenheit fich den Harzen nähern, dach. in Hinficht 
ber befondern Verbindung ihrer elementarifchen Beſtaadtheile daron 
verſchieden ſind, welche Verbindung Durch mancherlei Urſachen, bes 
ſonders durch einen gewiſſen Grad der T-mperatur, ſehr leicht mo— 
difieirt wird, fo daß eine neue Arordnang jener Befiandtheile ers 
folgt, und fie num theile Harz, theile Senzoriäure bilden, 

Dieſe Meisung fcheint durch mehrere Thatiachen fiärfer oder 
ſchwaͤcher unterfügt zu werden: denn obmol Benzvejdure durch blos 
se Sublmation, oder durch Digeriren der Benzse mit fiedendem 
Waſſer, oder durch Behandlung mit Kalk oder Alfalien erhalten 
wird; fo kann doch aus Feiner diefer Operationen der Beweis gezos 
gen werden, daß dieſelbe als Eduft Dargeftellit werde, fondern viels 
mehr für-das Genentheil, wenn wir auf die Berwandtichaften Rück 
ſicht nehmen, welche böchft mahricheinlich in den verschiedenen Pros 
seffen ihr Spiel treiben, und. auf die veränderlichen Mengen von 
Saure, die in den verfchiedenen Vrggeffen erzeugt werden; und ob; 
gleich die Benzoeiäure auch in dem Urin der Kinder, einiger Ers 
mwachienen , und ſtets in dem der grasfreffenden Thiere, als des Ka⸗ 
meels des Pferdes, des Ochien , gefunden morden (Syliemes des 
connailfaners chimiquespar Fourcro y, edition in to Tom. IV, 
P. 158 ), fo Scheint doch alles dieſes in der That die Meinung, die 
Säure fey ein chemiſches Produft, zu begünfigen. *) 


— — m — —— — — 





*) Man vergleiche mit dem hier Geſagten das in den Abhandlungen 
uͤber den ſchwarzen peruanifchen und den Copaivabalſam im N. allas 
Jouru.d. Chem, Bd. 4. S. 484 f. über die Natur dieſer, und ahn— 
licher, Gemiſche Vorgetragene. G. 


* 
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lich zu verhindern; denn arabiſches Gummi, Traganth, 
Manna und Guajakharz, lieferten viel —— aber keine 
Gerbeſubſtanz. 27 — 

Lakritzenſaft ſcheint eine Ausnahme zu machen; — 
ich vermuthe;' daß der wenige Gerbeſtoff, den es giebt, 





Sch babe bemerkt, dag aus Denzoe, Tolu- und Perubalſam 
Die in Schwefelſaͤure aufgeloͤſt waren, mährend der angewandten 
Digeriehige fich eine große Menge ſchoͤn Fryfallifirter weißer Bens 
zoeſaͤure fublimirte, und in. dieſer einzigen und einfachen Operation 
in ganz reinem Zuftande produeirt murde. Ich würde denjenigen, - 
welche die Beuzoeſaͤure für.den Handel bereiten, rn. Dies 
fen Prozeß zu verfüchen; aber ich bin nicht gewiß, ob er Öfonomis 
ſcher ausfallen moͤgte, als die bisher angewandten Bereitungsarten. 

Aus Drachenbiut. indeffen, melches auf gleliche Weiſe mit 
Schwefelſaͤure behandelt wurde, Founte ich Feine Spur von Benzoe⸗ 
fäure erhalten: auch ging es mir wicht viel beſſer, ald ich es, nach 
Scheele's Art, mit Kalk behandelte; denn obwol eine beträchts 
liche Menge: davon in Waffer aufloͤslich gemacht wurde, fo erhielt 
ich doch, auf den Zuſatz von Galzfäure, nur ſchwache Spuren von, 
Benzoeſaͤure, von einem veichlichen Niederjchlage rothen Harzes bes 
gleitet, ebgleich die Aufloͤſung einen ſtarken und befondern baljamis 
fchen Geruch angensmmen: hatte, 

In einer andern Stelle diefer Abhandlung habe ich jedoch bes 
merkt, daß, wenn Drachenblut in Salpeterfäure aufgeläft und dar— 
auf zur Trodue abgedampft wird, dadurch gegen 0,06 Benssejänre 
bervorgebracht rmerden. Wäre nun aber dieje Beugoefäure urfprängs - 
lich als folche darin sorbauden geweſen, fo follte man fie wohl ficher 
durch jeden Prozeß daraus erhalten. Dieſes it aber nicht der Fall, 
sind daher bin ich geneigt, fie als cin Broduft der Einwirfung der‘ 
@ alpeterfäure auf die Beſtandtheile des Drachenbluts, und nicht als 
ein Eduft-anzujehen, und ich halte mich auch überzeugt, daß aͤhn— 
Tühe, nur mehr allgemeine, Wirkungen Statt finden, wenn die 
Benzoe, oder einer von den Balſamen, den verichiedenen Prozeſſen 
unterworfen wird, durch welche man die Benzoeſaͤure daraus dar⸗ 
ſtellt, fo daß leKtere: mir eben fo wohl als ein chemifches Produkt 
ericheint, als die Effigfäure, die Sauerklee- und audere vegetabis 
liſche Säuren, 3 








“4 
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durch die Wirkung der Salpeterfäure auf einen Theil des: 
ungebundenen Kohfenftofis entſteht, der wahrſcheinlich, da 

er fi » dem Zuftande der Kohle nähert, die urſace de 
Schwärze des Lakritzenſafts iſt. J *—— 

Die dritte Abaͤnderung der Gerbeſubſtanz, die A 
die Wirfung der Schwefelfäure auf Harze 2c. erzeugt wird, 
ſcheint beſtaͤndig in einem gewiſſen Zeitpunkte des Prozeſ⸗ 
ſes zu entſtehen, aber durch lange Digeſtion wieder zer⸗ 
ſtoͤrt zu werden. 

Solche Subſtanzen wie RE, bie bei handlung pr 
mit andern Säuren viele Kleefäure liefern, geben von dies: 
fer letztern Gerbeſubſtanz gar nichts. Fe 

Diefe Abänderung wirft, offenbar ſchwaͤcher auf Gal⸗ 
lerte und Haut als die erftere, in welche fie aber durch 
Salpeterfäure leicht. verwandelt werden kann. Zufolge 
ihrer Entftehungsart ſcheint fie feinen Stiftoff, wie die 
erfte und zweite Abänderung, zu enthalten, und vielleicht. 
ift dies der Grund ihrer ſchwaͤchern Wirfung. 

Da hier nur die Bildung der gerbenden Subftanz 
mid befchäftigte, fo übergehe ich mande andere Details 
ber die merkwuͤrdigen Erfolge, welche die Salpeterfäure | 
bei ihrer Einwirfung auf Harze, Balfame ꝛc. hervors 
bringt, Sie verdienen aber die größte Aufmerffamfeit, 
und die fernere Unterfuchung der Summen, Harze, Bal⸗ 
fame und Gummiharze wird gewiß für die Arzneikunſt, die 


Künfte und Manufakturen von Nutzen ſeyn und mwahrs 


ſcheinlich mehr Licht über den dunfeln Vegetationsprozeß 


verbreiten. 


— — 
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3. 
Dritte Reihe von Verſuchen 
über 
bie FünftliheGerbrefubftang, nebfi einigen Dex 
merfungen über die Kohle; 
von 


Charles Hatdett. 


Ueberſetzt ») von Dr. Meineke in Berlin. 


.. 1. 


In meinen vorigen Abhandlungen erwähnte ich bie 
Wirkung der Schwefelfäure auf Terpenthin, Harz und 
Kampher. Ich behandelte nahher mehrere Harze, Balz 
fame, Gummiharze, und Summen. mit diefer Säure, 
und die meiften gaben mir die dritte Abänderung der Ger: | 
beſubſtanz. | 

Der Prozeß beftand bloß in Digeriren mit Schwefel: 
faure; der Ruͤckſtand wurde alddann wohl auszefüßt und 
mit Alkohol ausgezogen. Diefen deftillirte ich wieder ab, 
uͤbergoß den trocknen Ruͤckſtand mit Faltem deftiffirten 
Waſſer, und unterfuchte die aufgelöfte Portion dutch Haus 
ſenblaſe, falzfaures Zinn, effigfaures Blei und ſchwefel⸗ 
faures Eiſen. 

Während der Operation erzeugte ſich viel ſchweflige 
Säure, verfhiedene Bflanzenfäuren, hauptſoͤchlich Ben— 
joefäure, (wenn nämlich Balfame angewendet wurden, ) 
und dem Anfcheine nah auch Waſſer. In diefer Abhand⸗ 


— 








*) Aus einen beſondern Abdrucke der Abhandlung aus den Phi- 
lof. Transaet. for 4306. 


BI8 TB: WER, Safpeterfäurere. auf Kohle et.z 


fung werde ih bloß der beiden Produte, * Gerbeſub⸗ 
ſtanz und Kohle, erwaͤhnen. 

Die Harze loͤſte die, Schwefelfäure faft augenblicklich 
auf, und bildete durchſichtige braune Auflöfungen, die all: 
mählig ſchwarz wurden. 

Dieſelbe Wirkung erfolgte bei den meiften übrigen 
Subſtanzen; nur: die Auflöfungen der Balfame ımd des 
Guajaks waren Anfangs dunkeitermeſinroth ‚ etwas ins 
Braune fpielend. 

Kaoutſchuck und elaftifches Erdpech loͤſten ſich nicht 
auf, ſondern wurden nach mehr als zweimonatlicher Dis 
geſtion bloß oberflaͤchlich verkohlt. 

Summen und zuckerartige Subſtanzen erforderten wie— 
derholtes Abdampfen und Filtriren, ehe ich den ganzen 
Ruͤckſtand an Kohle erhalten konnte. | 

Dies waren die Haupterfolge, die ich hier, zur Ber: 
meidung unnüger und langweiliger Wiederholungen, ein 
für allemal angebe. 


. $. 2. 

Terpenthin, gemeinss Horz, Clemi, Tacamahaf, 
Maftir,. Copaivabalfjam, Kopal, Kampher, Benzoe, 
Balfam von Tolu und Peru, ftinfender Afand und Berns 
ftein gaben fehr viel Gerbeſubſtanz. 

Terpenthinoͤl lieferte auch viel; Asphalt aber nur 
fehr wenig. Aus arabifhem Gummi und Traganth ers 
hielt ich ſchwache Spuren, aber aus Guajaf, Drachen⸗ 
blut, Myrrhe, Ammoniak, Dlidanum, Gummigutt, 
Kaoutſchuck, elaſtiſchem Erdpech, Lakritzenſaft und Manna 
gar keine. Ich bin jedoch überzeugt, daß viele von dies 


! 
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ſen Gerbeſabſtanz wuͤrden geliefert haben, wenn die Di⸗ 
geſtion nicht ware zu lange fortgeſetzt worden. | 

Dlivens und Feinöl, Wachs und thierifches. Fett wur⸗ 
den auch zum Theil in obige Subſtanz verwandelt; aber, 
die drei leztern ſcheinen beſondere Yufmerkfamkeit zu ver⸗ 
dienen. mn 

MT LEE EL. ' 

Es bildete mit Schwefelſaͤure ſehr bald eine dicke 
ſchwaͤrzlich⸗ braune Fluͤſſigkeit, die nach langer Digeſtion 
im Sandbade noch immer zum Theil in Falten Waſſer auf: 
loͤslich war und mit durchs Kilter ging. Die Aufldfung 
fällete Gallerte, und der Ruͤckſtand war zähe und ſchwarz, 
und erhärtete an der Luft. In Alkohol loͤſte fi ein bes 
trächtlicher Theil auf, ‘und bildete eine braune Flüffigkeit, 
die ſich durch zugegoffenes Waffer trübte. Durch Abdamz 
pfen blieb. eine braune Subftanz zuruͤck, die fich zum THeif 
in faltem Waſſer auflöfte, und diefe Auflöfung wurde 
durch Gallerte getruͤbt. | 

° Die vom Affohol unaufgelöft gelaſſene portion war 
ſchwaͤrzlich⸗ braun, weich und zaͤhe, und ſchien viele Ei— 
genſchaften eines eingedickten fetten Oels behalten wu 
haben. 

Schleichtes — 

Das gewoͤhnliche kaufbare, in kleinen runden Kuchen, 
gab mit Schwefelſaͤure ein dickes ſchwarzes Magma, aber 
kaltes Waſſer, womit esauf dem Filter gewaſchen wur⸗ 
de, loͤſte nichts. auf. Durch Digeriren mit Alkohol im 
Sandbade entſtand eine braͤunliche Fluͤſſigkeit, die ſich 
beim Erkalten ſtark truͤbte und mit einer weißen flockigen 
Subſtanz angefüllt war. Ich wiederholte dieſe Operation 
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mit Alkohol fo lange, bis er nichts mehr auszog. Saͤmmt⸗ 
liche Weingeiftauflöfüngen wurden zuſammengegoſſen, reich⸗ 
lich mit deſtillirtem Waſſer ——— und der Alkohol 
abgezogen. — 


Nach dem Erkalten zeigte ſich auf der ruͤckſtaͤndigen | 


Stüfigfeit eine weiße Rinde, die ſich wie Wallrath vers 
hielt. und 18. Gran wog. Die filteirte Fluͤſſigkeit wurde 
bis auf eine fleine Portion abgedampft, die eine blaß = 
braune Karbe annahm und duch EN getrübt 
wurde, 

Thieriſches Fett. 

Ich ſtellte dieſen Verſuch mit Nierenfett vom Kalbe an, 
kann aber nicht behaupten, ob der Erfolg mit jedem ans 
dern Fett derfelbe feyn wird. 100 ran gaben mit einer 
Unze concentrirter Echmefelfäure, nach einiger Zeit, eine 
ſchwaͤrzliche weiche Maſſe. Ich goß noch eine Unze Schwe⸗ 


felſaͤure zu, digerirte und erhitzte das Ganze gelegentlich 


beinahe 3 Monate hindurch. Ich goß alsdann 6 Unzen 


deſtillirten Waſſers auf den ſchwarzen Brei, und erhielt, 


eine dicke gfeichförmige Fluͤſſigkeit, die nad Digeſtion 
von 6 bis 7 Tagen,, nah dem Erfalten filtrirt wur⸗ 
de. Die durchlaufende Zlüfligfeit hatte eine braune Far⸗ 
be, wurde aber nach dem Verdampfen ſchwarz, und ieh 
eine betraͤchtliche Menge ſchwarzer Subftanz Auf dem Fils: 
ter zuruͤck, die ih mit der beim erſten Filtriren geſam⸗ 
melten vermifchte und dad Ganze mit Faltem Wafler außs 
wuſch, welches ungefärbt ablief. Kochendes Waſſer, 
welches nun auf das Filter gegoſſen wurde, loͤſte eine be— 
troͤchtliche Menge ſchnell auf und gab eine braͤunlich— 


- 
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Koreege: — welche die Gallerte ‚reichlich nieder⸗ 
ſchlug. | ER 

Der auf dem Filter — Ruͤckſtand wurde ge⸗ 
trocknet, und mit Alkohol — der ihn groͤßtentheile 
aufloͤſte. 

Die Weingeiſtaufloͤſung — filtrirt — ließ, -Cdem 
Anſcheine nach durch Einwirkung der. Luft, ) einen. Sag 
auf dem Filter zuruͤck, Den ich abermals in Alkohol auf: 
loͤſte. Waſſer truͤbte die Aufloͤſung, und auf dein Filter 


blieb eine ſchwarze leichte flockige Subſtanz, die 41 Gran | 


wog. Die filtrirte Flüffigkeit wurde verdampft, und ließ 
eine graulich⸗ſchwarze Subſtanz zuruͤck, die zo Gran wog. 
Dieſe war ſehr entzuͤndlich, und roch beim Verbrennen 
theils wie Fett, theils aber wie Asphalt.‘ Sie ſchmolz 
leicht und loͤſte ſich auch leicht in. kaltem Alkohol auf, wor⸗ 
aus ſie, wie Harze, durch Waſſer gefaͤllt wurde. 

Der ſchwarze leichte flockige Ruͤckſtand, 41 Gran 
ſchwer, beſtand theils aus der oben erwähnten Subſtanz, 
theils aus Kohle, aber das Derhaltniß der letztern habe 
ich nicht beſtimmt. 

Geronnenes Eiweiß und belhariete Muskelfaſer ga⸗ 
ben, eben ſo mit Schwefelſaͤure behandelt, nur Kohle, 
aber keine Gerbeſubſtanz. Faſt alle in dieſen Verſuchen 


angewendete Körner ſcheinen ſich gewiſſermaßen durch die 


fortſchreitenden Wirkungen der Schwefelſaͤure zu unter⸗ 
ſcheiden. Bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden ſcheint bei dem 
Prozeſſe ein Zeitpunkt einzutreten, wo die Entſtehung der 
Gerbeſubſtanz ihre hoͤchſte Stufe erreicht hat, alsdann 
nimt ſie allmaͤhlig wieder ab, und wird endlich ganz zer⸗ 
ſcoͤrt. Dieſe Wirkung erfolgt aber in verſchiedenen Zei⸗ 


* 


592 18. Wirfung d. Safpeterfäurere.anf Kohle :c.; 


ten, je nach der Verſchiedenheit der angewendeten Sub: 
ſtanz; daher laͤßt ſich die hoͤchſte Menge von Gerbeſub⸗ 
ſtanz, die unter gleichen Umſtaͤnden Harze Balſame 
u. fo w:gebenrfönnen, für jetzt noch nicht beſtimmen ⸗ 

Die Gerbefubftan; aus allen angegebenen Körpern ift 
ſtets diefelbe, und ‚ihre Wirkungen auf Reagentien find 
gleih. Durch Zufag von etwas Satpereffähre und nacht 
Heriges Verdampfen wird ſie in die erſte Abänderung 
umgewandelt. Durch Digeſtion mir Schwefelſaure wird 
fie ploͤtzlich zerſtoͤrt und gaͤnzlich zu Kohle Imn leſtern 
Falle wirft alſo daſſelbe Mittel). wodurch ſie anfangs er⸗ 
zeugt wird, zuletzt zerftörend. Obgleich alſo Hatze und 
andere Körper. fo wohl mit Schwefel⸗ als Salpeterſtute 
Gerbeſubſtanz geben, forife doch das Produkt mit erſterer 
wandelbar, und entſteht nur gegen die, oder in der) Mitte 
der, Operation, wogegen letztere unveraͤnderlich und ent⸗ 
ſchieden wirkt, fo daß durch Fortſetzungades pe 
feine — weiter Statt — Ar 


—— 3, 

— und elaſtiſches Erdpech, 53 fo 
viel Aehnlichkeit mit einander haben, ſind auch in ihrem 
Verhalten zur Schwefelſaͤure einander aͤhnlich. Denn 
Harze und ‚die meiften. übrigen. Körper. löfen ſich beinahe. 
augenblicklich darin. auf, dieſe hingegen nicht, ſondern 
verlkohlen ſich bloß auf der Oberflaͤche. Selbſt Salpeter⸗ 
ſaͤure verändert dag elaſtiſche Erdpech nicht ſo ſchnell, als 

die uͤbrigen bituminoͤſen Koͤrper. 
| 100 Gran reinen elaſtiſchen Erdharzes wurden Moden, 
lang in einer Unze Salpeterſaͤure, mit gleicher Menge 
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Waſſers verdünnt, digerirt, Es blieb eine zähe und et⸗ 
was elaftifhe oranienfarbene Maſſe zuruͤck. Auf dieſe 
goß ich noch eine Unze nicht verduͤnnter Saͤure, und ſetzte 
die Digeſtion bis zum gaͤnzlichen Verdampfen fort. Der 
Ruͤckſtand war zaͤhe und hatte dieſelbe Farbe. Waſſer 
loͤſte ihn zum Theil zu einer dunkelgelben Fluͤſſigkeit auf, 
die häufig die Gallerte niederſchlug, und alle übrigen Ei— 
genfchaften der aus Harzen u. f. m. durch Saipeterfaunt 
gewonnenen Gerbefubftanz befaß. 


Es blieb noch eine oranienfardene Maffe zuruͤck, die 
ſich ſchnell in Alkohol auflöfte, und daraus durch viel 
Waſſer niedergefchlagen wurde, 


Diefe hatte viel Aehnliches mit Harzen, ſchien ſich 
aber in andern Eigenfchaften dem Eprtractivftoff zu nähern, 
Sie war dem in meiner erften Abhandlung beiläufig ers 
mwähnten ähnlich, den ich aus Steinfohlen und Erdharzen, . 
durch Behandlung mit Salpeterfäure, erhiel. Ich bin 
feitdem bei folgenden Verſuchen aufmerffamer auf diefe 
Subftanz geworden. 

Kilkennykohle wurde durch Digeftion mit Salpeter⸗ 
ſaͤure nad und nad), wiewohl fehwer, in die oft erw“hnte. 
Hbänderung der Gerbefubftanz verwandelt. So verhielt 
fih auch diefelde Kohlenforte aus Wallis, und eine ans 
dere aus Penfplvanien, die dort Leigh high coal ges 
nannt wird; aber fie gaben Fein folches Product, ald dag 
elaftifche Erdpech. 

Gemeine Steinkohle oder Sannelfohle, oder: Aſphalt, 
gaben durch diefelbe Behandlung den entgegengefegten Erz 
folg. Denn wutde die Digeftion nicht zu lange forsgefegt, 
Zourwm. für die Ehem, und Phyſ. 1 35.4 4. 39 
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fo erhielt ich aus 100 Gran berfelben, nach Abſcheidung 
des Gerbeftoffd, folgende Rückftände: 

Aus 100 Gran gemeiner Newcaftle-Kohle 9 Gran 

⸗ ⸗Cannelkohle 36 — 
⸗ s reinen Aſphalts = : 37 — 

Diefe Producte waren im Aeußern einander fehr aͤhn⸗ 
lich, blaßbraun von Farbe, faft wie fpanifher Schnupf— 
tabaf. Der innere Bruch war dunfelbraun und glänste 
wie Harz. Sie fhmolzen nicht leicht, aber beim Ent: 
zuͤnden gaben fie einen harzigen und zugleich fettigen Ges 
ruch von fih, und ließen eine fehr feihte Kohle von groͤ⸗ 
ßerm Umfange, als der Körper vorher war, zuruͤck. 

Alkohol loͤſte fie gänzlich auf, und Waſſer in reichlis 
er Menge zu der gefiittigten Auflöfung gegoffen, berirfte 
einen Niederichlag. Nach jeder Fällung blieb jedoch im: 
mer eine Nortion im Waſſer aufgelöft, die ſich gegen die 
Resgentien wie vegetabilifcher Ertractivftoff verhielt. Der 
Geſchmack war ebenfalls bitter und etwas aromatifh. Die 
Ruͤckſtaͤnde aus Steinkohle, Tannelfohle und Aſphalt Hiels 
ten alfo durch ihre Eigenfhaiten das Mittel zwifchen Harz 
Ertractivſtoff. Indeſſen fchienen fie nur fehr wenige Grade 
von der Gerbefubftanz abzuftchen; denn., mit wenig Sal: 
peterfüure digerirt und nachher abgedampft, wurden jie 
plöglih in diefelbe verwandelt, und, mit Schwefelſaͤure 
digerirt, verfohlt. 


§. 4 
Im $. 5. meiner zweiten Abhandlung fprad ich von 
der Beſchaffenheit der Abjüde geröfteter Pflanzentheile 
und der Wirkung der Salpeterfüure auf diejelben; ich 
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habe feitdem diefe Verſuche mit Roßfaftanten fortgeſetzt; 
es ergab fich aus denfelben, daß der’ wenige in der fris 
ſchen Nofkaftanienfchale enthaltene Gerbeftof durch dag | 
Roͤſten zerftdet wurde, daß die aus geröfteten Schalen 
und Kaftanien erhaltenen Abkochungen die Galferte nicht 
niederſchlugen, daß fie aber durch etwas zugefegte Salpeter⸗ 
fäure, und: nachherige Verdampfung fehnell in kuͤnſlliche 
Gerbefubfanz verwandelt wurden. Aus legterer Erſchei— 
mung ergiebt fich ohne Zweifel, daß folhe Abfochungen 
gerdfteter Begetabilien hauptſaͤchlich aus Kohlenſtoff beſte— 
he, der fich dem Zuftande der Kohle nähert, aber neh 
nicht darin verwandelt ift, denn dann wäre er nicht aufs 
löslich. 

Kohle ift nun aber offenbar nichts weiter als Kohlen: 
ſtoff bis zu einer gewiſſen Stute orydirt, und kann auf 

naſſem und trocknem Wege entſtehen. 

Ich habe bereits Faͤlle angefuͤhrt, wo Schwefelſaͤure 
Dies bewirkte; aber daſſelbe ſcheint auch mit gewiſſen Mos 
dificationen bei der Fäulnig vegetabilifher Stoffe zu erfolz 
gen; denn, wenn fie einteitt, wie z. B. bei Mifthaufen 
u: f. w., fo ſcheint ſich der Kohlenftoff der Pflanzenkoͤrper 
größtentheild mit fo viel Sauerftoff verbunden zu haben, 
Daß er viele Eigenfchaften der Kohle erlangt hat, und doch 
laͤßt fich die Mifhung noch fehr leicht in Waſſer auflöfen. 

Man muß aber nicht denfen, daß bei. diefem Prozeffe 
alle übrige Grundftoffe ausgefchieden werden, und dag 
bloß Kohfenftoff mit Sauerftoff verbunden, zurüchleibt, 
Die Übrigen Beftandtheile vermindern fich nur in fo meit, 
daß jene beiden vorwalten und fi dem Zuftande der Kohle 
nähern, aber in Waſſer noch auflöslich bleiben, 

39 * 
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Solche Auflöfungen find, wie ich mit gutem Grunde 
glaube, beinahe. denen geröfteter Pflanzenkoͤrper aͤhnlich. 
Ich habe darüber einige Berfuhe mit Wallnußfchalen an: 
geftellt, die befanntlih, in Eleinen Haufen aufbewahrt, 
bald weich werden und in eine fhwarze Maſſe zerfallen, 
die eine ſchwaͤrzlich⸗braune Klüfigfeit giebt. Diefe Fluͤſſig⸗ 
feit fällete Leimauflöfung nit. Durch Behandlung jes 
ner Nußſchale mit Salpeterfaure aber wurde gerbende 
Subftanz erhalten, zum Beweife vorhandenen, dem Zus 
ftande der Kohle ſich nähernden, Kohlenftoffe. Der Auf: 
guß von einer Portion jener Wallnußſchalen, die mäßig 
gerdftet worden, gab durch einen geringen Niederfchlag 
mit Gallerte Anzeigen auf entftandene Gerbeſubſtanz, die 
dur Behandlung des Ruͤckſtandes mit Salpeterfäure, 
mie aus andern gerdjteten Subftanzen, in noch größerer 
Menge erzeugt wurde. | 

Auch über die Zerftörung des natürlichen Gerbeftoffs 
Habe ih noch weitere Verfuche angeftellt. Es ergab fich 
aus ihnen: daß der Gerbeftoff der Gallaͤpfel durch Salz 
peterfäure zerftört werde, denn nach Zufat von 2 Drach⸗ 
men Salpeterfäure zu einer Unze, (aus 100 Gran Gall⸗ 
aͤpfeln mit 4 Unzen Waſſer bereiteten,) Gallaͤpfelaufguſſes, 
fand keine Wirkung auf Gallaͤpfelaufguß mehr Statt. 
Auch das bloße Roͤſten vermindert und zerſtoͤrt ihn zuletzt. 
Werden die Gallaͤpfel nicht bis zur gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
des Gerbeſtoffs geroͤſtet, ſo ſcheint Salpeterſaͤure ſie zu 
vollenden, indem nach Zuſatz von Salpeterſaͤure zu dem Auf⸗ 
guß von geroͤſteten Gallaͤpfeln ein geringerer Niederſchlag 
als vorher erfolgte, und dieſer war nun von der Beſchaf⸗ 
renheit, wie ihn Fünftlihe Gerbefubftanz giebt, die fich 
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alfo zugleich gebildet hat. Man erhält Übrigens letztere 
aus geröfteten Galläpfeln, wie aus andern geröfteten Subs 
ſtanzen, bei gleicher Behandlung, reichlich. 

Auch Verſuche mit Eichenrinde, auf eben gedachte 
Art angeftellt, beftätigten das Geſagte. Der Aufguß von 
leicht geröfteter Rinde fällete zwar mehrere Metallauflde 
fungen, aber feine Leimauflöfung. Galpeterfäure, dem 
geröfteten Rüdftande, mit der noch übrigen Slüffigfeit, 
zugefest und abgedampft, bildete wie 2—— reichlich 
Gerbeſubſtanz. 

Es wurde der Verſuch gemacht und 1 Unze, durch 
Ausziehen mit Wafler von Gerbeſtoff gänzlich befreiter, 
Eichenrinde mäßig geröftet, hierauf mit verdünnter Sal: 
peterfäure befeuchter, und diefe, in einer nicht viel über 
300° fteigenden Hige, zur Trockne verdampft. Der Ruͤck⸗ 
ftand gab nun'mit Wafler fogleich eine gelblich: braune 
Fluͤſſigkeit, welche Gallerte reichlich faͤllete. Dieſer Ruͤck⸗ 
ſtand wurde nun wiederholentlich ausgelaugt, gelinde ges 
roͤſtet und wieder mit Salpeterſaͤure behandelt. Immer 
erhielt man Gerbeſubſtanz, und durch oft genug wiederholte 
Anwendung dieſes Verfahrens würde zuverlaͤſſig alle Rinde 
in Fünftliche Gerbefubftan; verwandelt worden feyn. 

Dies hätte auch gefchehen Fönnen, wenn ich gleich 
beim erften Mahle die ausgezogene Rinde völlig verfohlt 
und dann mit Salpeterfäure digerirt hätte. Dann wäre 
aber die Wirfung fpäter erfolgt, und ich hätte mehr Sal⸗ 
peterfäure gebraucht. Die Refultate der angeführten und 
vieler andern Berfuche, deren Erwähnung hies überflüfig 
feyn wuͤrde, haben mid völlig uͤberzeugt, daß der Fürzefte, 
vortheilhafteſte Prozeß der iſt, geröftete Pflanzenkoͤrper 


1 
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‚auf die angezeigte Art zu behandeln. Da nun aller Ab: 
gang von Pflanzenftoffen durch ein fo einfaches Mittel und 
ohne foftbaren Apparat in Gerbefubftanz verwandelt werz 
den Fann, fo hoffe ih, daß diefe.. Entderfung auf allen 
Fall der menfchlichen Gefellihaft von wirklichem Nutzen 
feyn werde. 
6. 5. 
In meiner erften Abhandlung äußerte ich die Vermu⸗ 
thung, daß der Gerbeftoff in dem Torfmooren durch un 
vollkommene Verkohlung der Pflanzenkörper entſtehe. Ob 
dies nun wirklich der Fall iſtz oder ob ihn von Zeit zu 
Zeit Heidekraut und andere, auf dem Torfmoore, oder 
in der Nähe derſelben, wachfende Kräuter liefern, fcheint 
mir noch ungewiß. Ich habe indefien noch nie Gerbefubs 
ftanz im Torf entdecken koͤnnen, ungeachtet ih viele Cor; 
ten unterfucht habe. -Herr Samefon hat diefelbe Be 
merfung gemacht. *) Sie wird alfo ohne Zweifel aus 
den Körpern, worin fie enthalten war, fchnell ausgezo⸗ 
gen, was von der großen Auflöslichfeit des Gerbeftoffs 
im Waſſer herrührt, und. auch don den dichteften Pflan— 
zenförpern gilt, wie folgender Gall zeigt: 
In den philofophifchen Transaktionen fuͤr 1799 giebt 
Dr. Correa de Serra Nachricht von einem bei Sut⸗ 
ton an der Küfte von Lincolnſhire unter der See verfenf; 
ten Walde, wo man Baume aller Art, hauptſaͤchlich 
Dirfen, Tannen und Eichen, gefunden hat. Als ich mit 
meinen Verſuchen über die Kohlen von Bovey beſchaͤftiget 





*”) An Outline of the — Islands etc, 8, edition 
P 174 
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war, *) ſchickte mie Joſeph Banks ein Etüd Eiche, 
welches noch alle Pflanzencharaftere hatte, nur war es 
härter und von dunklerer Farbe, als friſches Eichen⸗ 
holz. Nach dem Eindfchern gab ed Pottafche wie frifcheg 
Holz, welches ähnliche Subftanzen, mie die Kohlen von 
Bovey, nicht thun, die im Aeußern noch ganz die Beſchaf⸗ 
fenheit des Holzes haben, ungeachtet fie. unvollfommen 
verfohlt find. **) 

Bei meinen Berfuchen über den. Berheflof digerirte 
ich etwa eine Unze von diefem verfchätteten und jerfchnittes 
nen Eichenholze mit Waller. Der braune Abfud flug 
falzfaures Zinn bfaßbraun, efigfaures Blei dunkler, 
ſchwefelſaures Eifen reichlich braͤunlich⸗-ſchwarz, Feimaufz 
loͤſung aber gar nicht nieder, 

Der’ Gerbeftoff war alſo aus dieſem Eichenholze ent⸗ 
weder durch Aufloͤſung abgeſchieden oder gaͤnzlich zerſetzt, 
und alſo bloß der im Waſſer aufloͤsliche Extractivſtoff 
uͤdrig geblieben. bketzterer war in dieſem Falle hoͤchſt 
wahrſcheinlich der urſpruͤngliche Ertractivſtoff der Eiche, 
aber in einigen andern Faͤllen, (wie in den Erlenblaͤttern 
des islaͤndiſchen. Schiefers, ***) glaube ich, daß waͤh⸗ 
rend der Verkohlung ein Ertractioftoff zweiter Formation, 
wenn i6 mich des Ausdrucks bedienen darf, entftehet. 
Wenn alſo das fo dichte und fefte Eichenholz dur langes 
Liegen im Waſſer feinen Gerbeftoff verlieren fann, fo muß 

=, Philofopb, Transact. 3804. (N. A. J. der Ch. Bd. 5. 
S. 299 fo.). 

+) —— Transacı. far 1804. p. 399. (Die angeführte 
Yeberjegung.E. 312. ). 

**) Lbid. pı 39. (Ebend. ©, 304 N 
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Dies noch leichter bei kleinern Pflanzenförpern geſchehen, 
die eine große Oberfläche darbieten und die poroͤs und los 
der find, wie z. B. der Torf, 

Ungeachtet nun aber legterer keinen Gerbeftoff enthält, 
fo läßt er ſich doch. wegen der erlittenen unvollfommenen 
Verkohlung ſehr leicht, gleich geröfteten holzigen Körpern. 
duch Behandlung mit Salpeterfäure darin verwandeln, 
Unter den vielen darüber angeftellten Verſuchen will ich 
bloß anführen, daß 7 Unzen wohl getrocneten Zorfs, nach 
zweimahligem Befeuchten und Digeriven mit etwas mehr 
al® 2 Unzen verdünnter Salpeterfäure und nachherigem 
Trocknen, eine wäflrige Auflöfung Fünftliher Gerbefub: 
ftanz gaben, die, zur Trockne verdampft, zwei Unzen mog« 
Ich hin überzeugt, daß ich bei wiederholter Operation 
‚ noch meit mehr aus dem Ruͤckſtande befommen haben würs 
de; auch würde ich zuverläffig weniger Salpeterfäure ges 
braucht haben, wenn ich den Prozeß in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen angeſtellt und andere erſparende Maaßregeln ge⸗ 
troffen hätte, die wegen Eile uud Bequemlichkeit unter⸗ 
blieben 

6. 6. 

Es wird allgemein, felbft von neuern Chemifern, ans 
genommen, daf Säuren wenig oder gar nicht auf Barzige 
Körper wirken. | 

Ich habe jedach das Gegentheil ia allein in diefen 
drei Abhandlungen, fondern auch in einigen andern bes 
gorefen, die ich der Afademie vorgelegt habe. | 
| In meinen Berfuchen über das Gummilack fuchte ich 
hauptſaͤchlich zu zeigen, wie Fräftig die Efigfäure auf Harz, 
Sluten und einige andere Körper wirft, fo daB fie alfo 
ein ſchaͤtzbarer Mittel bei der chemiihen Zerlegung der 
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Planzenförper abgiebt. Es iſt um fo wichtiger, da es 
Horze u. f. w. auflöft, ohne ihre Eigenfchaften zu verän; 
dern. Sie fürmen daher durch ſchickliche Fällungsmittel 
rein und ‚unverändert daraus niedergefchlagen werden. 
Ich halte daher die Eſſigſaͤure für das ſchicklichſte Aufloͤ— 
fungsmittel harziger Körper. 

Die Schwefelfäure ift nach dem Borigen zwar auch ein 
‚ Auflöfungsmittel für harzige Körper, aber fie wirft auf 
ihre Beſtandtheile fort, zerſetzt ſie, und das letzte Pros 
duct ift Kohle. Auch die Salpeterfäure löfet, wie wir ' 
erfahren haben, Harze auf, aber ihre Wirkungen ver; 
halten fih umgekehrt wie die der Schwefelfäure. Bei legs 
terer geht Auflöfung der Zerfegung vorher, bei der Sat 
peterfäure hingegen Zerfegung geriffermaßen der Aufloͤ⸗ 
fung; denn fie verwandelt die Harze erft in eine blaß⸗ ora⸗ 
nienfarbene,; zerbrechliche Subftany; dann in ein Product, 
welches zwiſchen Extraetivſtoff und Harz das Mitte häft, 
und zuletzt in die erfte Aboͤnderung der Gerbefubftang. 
Weiter habe ich Feine Veränderung bewirken Fönnen: 

Sp wie alfo Kohle das legte Product der Schwefels 
fäure ift, fo fiheint die erfte Abaͤnderung der Gerbefubs 
ftanz das fette der Safpeterfüure zu feyn. 

Noch ſcheint die duch Schwefelfäure erzeugte Kohle 
befondere MAUDESIOBREN. zu‘ ren 


I. 7. 
Harze, Balfame u. f. w. gaben, nad Abſcheidung 
der Gerbeſubſtanz und übrigen Producte, folgende Ver⸗ 
hältniffe von Kohle, *) 


1 





* Die Kohle wurde, nach gänjlicher uSicheidung der Übrigen 
Vreducte , erſt in verſchleſſenen Gefäßen durchgegluͤhet. He. 


⁊* 
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— — Kohle 

100 Gran Kopal . 67 Gran 
⸗ : Maftıg . . . 66 : 
s 2 Balfam von Peru . . 4 ; 
e 3 ÖClemidfar . . . 6 ⸗ 
e : Rafamahal . een OR 
ee ss Buajaf re . 58 : 
s * Ammoniaf , : . 58 ⸗ 
e. 2 Bernftein . 30.56 5 
2. 2 Bauındl . : 85 ⸗ 
s : Balfam von Tolu , 545 
e 2 ftinfender YAfand . . 51 ⸗ 
⸗Wachee 50⸗ 
se » Dradendlu . i i 4 
#8 .Denzoe —A ⸗ 


48 
48 
⸗Olibanum— — 1 ⸗ 
s 2 Moyrıhe . j 40 
00⸗Aſphalt 40 
:s s &ummigutt « v rg 8 
e : Keehat .« . . 310 € 
s .s  arabifches Gummi . «29 > 


s  : Pafrigenfaft . a 
2.5 Mamma . » . ı 8 3 
s  * Teaganth . . . 22 $ 


:e = SRasutfbuf - . . ee 
Mit Schwefelfäure liefern die harzigen Körper weit 
mehr Kohle, als durch die bloße Deftillation, 
FERNE FIEBER ERILSCHERRERRER BEN IBRIERARREENG. BRAERRERIELEN 


*) Beim Kaoutſchuck und elaftiihen Erdpech betrug die Kohle 
weit weniger, als fie wirklich hätten Kiefern Fännen, weil die Schmwes 


feliäure fie blehß aberflächlich verkohlte. 9. 
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Denn, Cwie ich in meiner erften Abhaltung ange 
geben habe,). 100 Gran gemeines Harz gaben. auf naſſem 
Wege 43 Kohle, die nach dem Glühen noch 30 Gran wo⸗ 
gen, durch) die Deftilation aber nur $ Gran. 100 Gran 
Maftig lieferten auf dem erften Wege 66 Gran Kohle, auf 
dem andern aber nur 43; 100 ran Bernftein ae 
feljäure 56, durch die Deftiffation 3}. 


Ich Fönnte noch mehrere Beifpiele anführen, alleım 
diefe ‚scheinen mir hinfänglich. „Bei den-Gummen verhält 
Res fih aber ganz anders, Sie geben zwar auf naſſem 
Wege, bei gehdriger Vorficht, auch mehr. Sohle, aber 
Doch ift der Unterfchied nicht fehr groß. Auch Hatte auf beis 
den Wegen die Berfhiedenheit der Temperatur, die Ge⸗ 
ſtalt und Groͤße der Gefaͤße und manche andere Umſtaͤnde 
großen Einfluß. 

Die auf beiden Wegen aus harzigen Körpern erhal⸗ 
tene Kohle unter ſcheidet ſich aber nicht bloß durch die Men— 
ge, ſondern auch durch die Beſchaffenheit. Dies gilt 
auch von holzigen Koͤrpern. 


Die aus Harzen auf naſſem Wege —— Kohle 
war glaͤnzend, hart, und ſpielte auch wohl mit Regen⸗ 
bogenfarben. Auf trocknem Wege zeigten nur wenige dieſe 
Eigenſchaften. Erſtere verbrannten, wie mineraliſche 
Kohlen, nur ſehr langſam, letztere hingegen ſo ſchnell als 
Holzkohle. Dieſe Verſchiedenheit ſchrieb ich Anfangs eini⸗ 
ger noch anhaͤngenden Säure zu, und ſtellte deshalb eis 
nige Verſuche an, die mich vom Gegentheil überzeugten. 


Diefes Unterfchiedes wegen machte ich auch einige vers 
gleichende Verſuche mit Holz, wozu ih Eichenholz wählte. 
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Ich erhielt vom Anfange Augufts bie Ausgang Sep⸗ 
tembers 480 Gran eichene Sägefpäne mit 2 Unzen Schwer 
felfäure, die mit 6 Unzen Waſſer verduͤnnt war, in einem 
Kolben im Sandbade. Letzteres wurde nur ſehr felten er: 
hitzt, aber das Gefäß zumeilen geſchuͤttelt. 

Nah Berlauf diefer Zeit goß ih 6 Unzen Fochenden 
Waſſers zu, brachte Alles auf ein Filter, wuſch es fleißig 
aus, und trocknete es bei einer Wärme, die nicht viel über 
300° ftieg. 

Die Sägefpäne —— eine — zum Theil pul⸗ 
verige, zum Theil aber zufummengebadene Kohle dar, 
die 210 Gran wog. 

105 Gran diefer Kohle wurden in einem Platintiegel 
unter der Muffel durchgeglühet. Zugleich wurde daneben 
ein anderes Gefäß mit gleihem Gewicht gewöhnlicher Koh: 
le aus denfelben Sägefpänen geftelt. Die lestere war 
ſchnell verzehrt und ließ etwas bräunlich + weiße Afche zu: 
ruͤck, die, wie gewöhnlich, Laugenfalz und etwas ſchwe⸗ 
felfaure® Kali gab. 

Die auf naffem Wege entftandene Kohle hingegen 
brannte, wie Sannelfohle und andere, die fein Erdharz ent: 
haften, ohne Flamme. Gie verzehrte fi, wie die oben 
erroähnten Mineralfohlen, fehr langſam, und ließ etwas 
blaßrothe Aſche zurüd, die einen Gran wog, Diefe gab 
feine Spur von Laugenſalz, fondern bloß etwas ſchwefel⸗ 
ſaures Kali, welches nur 3 der Aſche betrug, und auch 
dies. wuͤrde ich wahrſcheinlich nicht erhalten haben, wenn 
ich die Kohle oͤfter ausgewafchen hätte, 
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Als ich vorigen Verſuch anfing, ſetzte ich zugleich ei⸗ 
nen andern Kolben mit 480 Gran Eichenſpaͤnen und 4 Un⸗ 
zen gemeiner Salzſaͤure an, und ließ ihn eben ſo lange 
ſtehen. 


Nach Verlauf der 4 Monate war alle noch ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Säure, bei einer nicht über 300° ſteigenden Hitze, 
verjagt. Die Sägefpäne ftellten nun eine bräunlich > 
ſchwarze Maffe dar, die auch diefe Farbe behielt, aber 
pulverig wurde, nachdem ich fie etwa mit einer Pinte Eo: 
chenden deftillirten Waſſers übergoflen, filtrirt, fleißig 
ausgefüßt und ohne fünftlihe Hitze getrocnet hatte. Sie 
brannte mit einer; Fleinen Flamme, ftieß noch einen ſchwa⸗ 
chen Pflanzengeruh aus, und brannte viel fchneller zu Afche 
als die mit Schwefelfaure gebildete, aber nicht fo fchnell, 
als die gewöhnliche Eichenkohle. Die Aſche fah ocherartig 
aus, und enthielt bloß etwas falzfaures Kali- 


Diefe beiden Berfuche bewieſen alfo: 


1. Daß Holz durh Echmefelfäure in eine Kohle vers 
wandelt werde, die ſich von der gemöhnlichen Kohle deffel: 
ben Holzes merflih unterſcheidet, und daß fie durch die 
Art ihres Verbrennend, wie auch durch die Abmwefen: 
heit des Laugenfalzes in der Afche, den mineralifchen Kohs 
len, die fein Erdharz enthalten, fehr ähnlich fey. 

2. Daß auch die Salzfäure Holz verfohlen koͤnne; 
aber hier bleiben einige vegetabilifche Merkmale zuruͤck, 
ungeachtet die Aſche, wie die vorige, ebenfalls Fein Lau⸗ 
ze giebt. 
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$. 8. 

Zutr Löfung des ſchweren Problems über den Urfprung 

und die Bildung der mineralifhen Kohle find 4 verſchiede⸗ 
ne Meinungen in Umlauf gefommen. *) 

Die erfte Hält die Steinfohle für eine mit Erdpech 
durchdrungene Erd- oder Gteinart aus dem Thonges 
ſchlechte. | 

Herr Kirwan bemerft aber dagegen mit-Recht, daß 
Eannel= und andere Kohlen Fein Erdpech venthalten, und 
daß der erdige oder fteinige Antheil in den meiſten bitumiz 
nöfen Kohlen mit dem Gewicht derſelben nicht im Ber: 
haͤltniß ftehe. **) | 

Die zweite und herrfchendfte Meinung — der Mine⸗ 
ralkohle einen vegetabiliſchen Urſprung. Die Pflanzen⸗ 
koͤrper ſollen, nachdem ſie unter ungeheure Erdſchichten ver— 
ſchuͤttet worden, nachher durch einen unbekannten Prozeß 
verſteinert ſeyn, wobei Schwefelſaͤure die Hauptrolle ſpiel⸗ 
te, indem fie die öligen Theile der Holzarten in Erdpech 
umgewandelt und Kohfe gebildet habe, j 

Die dritte Meinung von Arduino läßt die Steins 
kohle gänzlih aus dem Meere, und zwar aus der fettigen 
und ſchmierigen Subſtanz der zahlreichen Seethiere, ent: 
ſpringen. 
| Kirwan's Meinung ift die vierte. Er leitet Stein— 
Fohle und Erdpech von dee urjprünglichen chantifchen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit her. ***) 








*) Man vergleiche hier die Abhandlung Herieart de Chur 
ry's im N. A. J. der Ch. Bd. 5. ©, 325 6 

*) Geologieal Ellays. p. 316. | 

*) Geological Ellays. p. 337: 
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. Die zweite Meinung fcheint die wahrſcheinlichſte zu 
feyn, weil viele geologiſche Thatſachen und Refultate von 
Berfuchen fie beftätigen. Erſtere findet man in mehrern 
Werfen aufgezeichnet, von legtern will ich aber nur einiz 
ge, die ich bei meinen Verſuchen erhielt, anführen. 

Die Bemerfungen des Dr. Eorrea de Serra _ 
über das Holz von Sutton und andere ähnliche Nachrich— 
ten beweifen hinlänglich, daß Pflanzenförper durch das 
bloße Verſenken unter der Erde oder im Meere, nicht eins 
mahl zur unvollfommenften Kohle werden fönnen. *) Es 
muß alfo noch etwas anderes vorgegangen feyn, um Holz, 
Harz, Del ꝛc. in Kohle und Erdpech zu verwandeln. 

Sn einer frühern Abhandlung habe,ich gezeigt, daß 
dieſe Beranderungen ftufenweife gefchehen. Ich beſchrieb 
erft die unveränderte Befcbaffenheit des Holzed von Suts 
ton, und dann die verfchiedenen Kohlenarten von Bovey, 
die eine Etufenreihe von vollig unveränderten und unvolfs 
fommen verfohlten Pflanzenförpern, bis zur vollfoms 
menen gewöhnlichen Steinkohle darftellen. | 

Aus den Erfenblättern des iblaͤndiſchen Schiefers ers 
hielt ih Ertractivftof. Diefen fand ich zwar in den Koh: 
len von Bovey nicht, aber diefe, die Erlenblätter, eine 
andere Kohle aus Suffer, und das bitumindfe Hol; mus 
Island gaben etwas Harz, welches man aud) bei Boney 
in deutlichen Mafen zwifchen den Kohlenlagern, mit Afphalt 





*) Phil, Trans. 1709. p. 147. Es iſt hiebei merfwärdig, daß 
Dr. Correa de Serra bei dieſem Holz dieſelbe flachgedruͤckte 
Beſchaffenheit angetroffen bat, als Bergmann, von Troil 
u. a. bei dem Surturbrand, der Boveykohle und Ähnlichen. H. 
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vermiſcht, antrifft, in dem Verhaͤltniß von etwa 41 Theis 
fen des lettern zu 55 Harz. *) 

Außer den übrigen unverfennbaren vegetabiliſchen 
Merkmalen muß die Gegenwart des Harzes in dieſen 
Koͤrpern als ein wichtiger Beweis ihres Urſprungs aus 
dem Pflanzenreiche angeſehen werden; denn dieſe Sub⸗ 
ſtanz iſt immer nut den Gewaͤchſen zugeeignet worden, 
und vor meinen Verſuchen kenne ich kein Beiſpiel, wo 
Harz als Beſtandtheil in irgend einer Steinkohlenart entz 
det wäre. 

Einige Mineralogen unterfcheiden jedoh Kohlenarten 
bon obiger Befhaffenheit von andern, die fie deshalb die 
eigentlihen mineraliſchen Kohlen nennen. Diefe Meinung 
Fann gewiffermaßen duch die verjchiedenen Arten der 
Steinfohlen von Bovey widerlegt werden, wo man, wie 
geſagt, eine beftimmte Stufenfolge von bios unvellftändig 
verfohltem Holze bis zur eigentlichen Steinkohle wahrneh⸗ 
men kann, die der gemeinen Steinkohie, wo nicht durchs 
aus gleich, doch mwenigftens fehr ähnlich ift. 

Man fünnte jedoch einwerfen, diefer Uebergang ſey 
nur diefem und andern Drten eigen, aber die Steinfohle 
anderer. Gegenden, worin man nichts der Art als in der 
Kohle von Bovey entdeden kann, fei wirklich von anderer 
Beichaffenheit. Diefer Einwurf wird durch die Refuls 
tate meiner im dritten $. diefer Abhandlung erzählten 
BVerfuche über Steinfohle, Cannelfohle. und Ajphalt wis 
derlest. Denn mwurden fie nur kurze Zeit mit Salpeter⸗ 








®) Philof. Transact. 1804. (N. 9,5. d. Chem. am oben anges 
führten Orte.) 
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fäure behandelt, fo löfte diefe den meiften Kohlenftoff auf, 
und es blieb eine Subftanz zurüd, die an Menge mit dem- 
Erdharze genannter Subſtanzen übereinftiimmte, Sie 
war indefien fein vollfommenes Harz, fondern hielt zwi⸗ 
ſchen diefem und dem Eptractivftöff das Mitte. Ich habe 
ferner lgezeigt, daß man mittelft Salpeterfäure aus den 
befannten Pflanzenharzen eine ähnliche Subſtanz te 
ten fönne, | 

Diefe. Thatfachen, und die über die natürliche Mifchung 
der Harze und des bei der Kohle von Bovey gefundenen 
Afphalts zufammengenommen, geben beinahe einen zuver⸗ 
laͤſſigen Beweis für den vegetabilifchen Urſprung der Stein⸗ 
Fohlen ab, Freilich hat man big jegt noch Fein Erdpech 
durch Kunft aus Harzen oder andern Pflanzenförpern herz 
borbringen koͤnnen. Ich habe es felbft auf mancherlei 
Weiſe vergebens verfucht; denn wenn ich gleich zumeilen 
Produete erhielt, die beim Verbrennen in Geruch und 
andern Figenfchaften etwas Aehnliched damit hatten, fo 
zeigten doch die Wirfungen des Alfohols und Waſſers, daß 
es fein Erdpech war. Allein, daß ung die Zufammens 
fegung natürlicher Producte, die freilich zu ftrenger ches 
mifcher Demonftration erfordert wird, felten gelinge, das 
von haben wir zu viele Beifpiele, befonders wenn Körper 
uncerfitcht werden, deren Beftandtheile fo vielen Veraͤnde⸗ 
"zungen des Verhaͤltniſſes, der Eigenſchaften und der Ver⸗ 
Bindungsart unterworfen find, 

Wenn nun Erdpeh und Harz durch gewiſſe Behand⸗ 
lungen ähnliche Producte geben, beide mit einander ver⸗ 
mifcht in der Natur, und bei einer Kohlenart angetroffen 
werden, die zum Theil noch dem degetabilifchen Urſprung 

Journ. für die Chein. und Phyf. 1 BI 4 Dı E 
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zeigt, zum Theil aber ſchon in Steinfohle übergegangen 
ift: fo kann man mit Höcfter Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 
Erdpech fen bloß eine Umänderung der harzigen und li 
gen Theile der Pflanzen, die von der Natur duch einen 
Prozeß zu Stande gebracht wurde, wo fie durch langſame 
Mittel nach und, nah auf ungeheure Maflen wirkte, 
Wenn uns daher dee Prozeß auch wirklich befannt wäre, 
fo würden wir doch ſchwerlich, wegen Mangels an Zeit, 
und an, Menge der Materialien, die Wirkungen — 
men koͤnnen. 

Ungeachtet wir nun aber durch Kunft fein Erdpech 
darſtellen koͤnnen, ſo iſt doch hoͤchſt wahrſcheinlich das 
Wirfungsmittel, deſſen ſich die Natur zur Bildung deſſel⸗ 
ben und der Kohle bedient hat, entweder die Salz⸗ oder 
die Schwefelfäure gewefen. Da man aber Kochjalz nie 
in Kohlengruben, ausgenommen in der Nähe von Salz⸗ 
quellen findet, dagegen faft beftandig Schwefelkies, ſchwe⸗ 
felfaures Eifen und Alaun; *) fo wird dadurch, wie auch 
durch den ſchwefligen Geruch, den die meiften Steinfoh: 
fen beim Verbrennen von fi geben, die Wirkfamfeit der 
letztern faft außer allen Zweifel geſetzt. Noch mehr wird 
dies durch die große Aehnlichfeit der aus vielen Pflanzen- 
koͤrpern Fünftlich erzeugten Kohlen mit den mineralifchen 
beftätiget, die fich nicht bloß auf das Aeußere einfchränft, 
Sondern ſich auch auf andere Eigenfchaften erftredt. Auch 
giebt die Schwefelfaurt, nad den obigen Berfuchen mit 
Harzen und Eichenholz, weit mehr Kohle ald das Feuer. 

Prouſt erhielt, bei feinen vergleichenden Berfuchen 
— — — — — — 


— Rirwan's Geological Eſſays, P. 324. 5. 
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über den Kohlengehalt verſchiedener Holzarten, aus gruͤ⸗ 
nem Eichenholze zo Procent und 19 aus feſtem. *) 


Ich erhielt aber durch Schwefelfäure aus 490 Gran 
Eichenholz 210 Gran, oder etwa 45 Procent Kohle, die 
nicht wie die gewöhnliche Kohle deffelben Holzes, fondern 
tie einige minerafifhe, brannte. Daſſelbe bemerkte ich 
auch beim Verbrennen der meiften aus harzigen Körpern 
auf naffem Wege gewonnenen Kohlen. 


Der Verfuch mit Eichenholz widerlegt auch noch einen 
andern Einwurf wieder den degetabififchen Urfprung der 
Steinfohle, nämlich die Abmwefenheit des Laugenſalzes, 
welches man ſonſt beſtaͤndig durchs Verbrennen aus Hoͤl⸗ 
zern erhäft. **) Da fie aber, wie ich gezeigt habe, nach 
dem Berfohlen auf naflem Wege kein Laugenſalz geben; 
fo ſcheint dies ferner die Entftehung der Steinfohten auf - 
diefem Wege zu beweiſen. Denn hätte die Natur Feuer 
Dazu angewendet, fo läßt fich nicht begreifen, wie dag 
Laugenfalz hätte Fönnen zerfiört oder abgefchieden ers 
Den. ***) 

——— — — — —e — — — — —— — — 


*) Journal de Phyfique, 1799. Tom. 48. p. 469. I. (Man 
vergleiche noch fpätere Beobachtungen von ihm darüber im N. allg, 
“ournald. Chem. Bd. 3. S. 40. ©.) 

—) Kirwans Geological Eſſays, p. 3ao, Er 

++) Einige wollen die Abmefenheit des Laugenfalzes dadurch er: 
Zären, Daß die Pflangenfärper vorher, bei ihrer Verſenkung im 
Waſſer, mären ausgelaugt worden. ch habe aber gezeiat, dag dag 
Holz von Sutton noch Alkali enthielt, Belm Verbrennen mird die 
Holzfaſer zerftört und das Alfali frei; beim Merfohlen auf naffene 
Wege erfolgen aber, mie es mir fcheint, zwei Witfungen: Die inni— 
ge Verbindung des Faugenfalzes mit der Holzfaſer wird aufgehoben, 
und die Säure verbindet fich mit dem Alkali zu Neutraljal;. H. 

40 * 
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Zugegeben, daß auch thierifhe Körper zus Entftchung 
der Eteinfohlen mit beigetragen Haben koͤnnten, fo wider⸗ 
legt das doch die vorgetragene Meinung nicht, denn die 
Schmefeljäure wirft auf diefe eben fo. (Man vergleiche 
Prouſt im. allg. Journ. d. Chem. Bd. 3. ©. 41.) *) 

Mein erfter Plan bei der zeither vorgelegten Arbeit 
war, die Befchaffenheit und Entftehung der Gteinfohle zu 
unterfuchen, da ich denn die Fünftliche Gerbefubftanz ent: 
deckte, die meine ganze Aufmerkſamkeit feffelte. 





Ich habe die Meinungen über die Entftehung der Steinkohlen 
auf naffen Wege nur in der Kürze vorgetragen, meil fie auf meine 
Verſuche am meiften Bezug hatten, und weil ich meine Gedanken 
nur über die wahrſcheinlichſte berfelben jagen wollte. jene über die 
unmittelbare Wirkung des Feuers habe ich mit Fleiß übergangen, 

Herr James Hal hat mir aber, nachdem dieie Abhandlung 
bereits geichrieben und in der Eöniglichen Geſellſchaft vorgelefen 
war, ein Exemplar feines Äußerft wichtigen Werks mitgetheilt, das 
den Zitel führt; „Account of a leries of Experiments [hewi ing 
„the Effects of Compreflion in modifying the action of Hear, “ 
Die Wirkungen, die er beim Fohlenfauren Kalke durch Hitze unter 
Druck bervorbrachte, heben das mwichtigfte Hindernif der Huttoniani⸗ 
Schen oder Feuertheorie, nnd wenn fie gleich Das große geologifche 
Problem nicht ISfen, fo oͤffnen fie doch ein neues unbearbeitstes Feld 
für die Chemie ſowol, als für die Geologie, . 

Sm: gten Abfchnitte dieſer vortrefflichen Schrift erzählt der 
Verfaſſer feine MWerfuche mit Leder, Horn und Saͤgeſpaͤnen von 
Sannenholz. Er erhielt daraus eine Kohle, die mit Flamme brannzs 
te‘, and offenbar einigen mineralichen Kohlen Ähnlich war. In eis 
nem Falle erhielt er fogar auch eine Subſtanz, die im Aeußern et; 
was Aehnliches mit der Mifchung aus Tudenpech und. Harz hatte, 
die man bei der Kohle von Bovey findet. Der Bf. will feine Ver⸗ 
fuche fortſetzen, welches ich fehr wuͤnſche; denn ob ich gleich im 
Allgemeinen für die Bildung der Steinkohlen auf naffem Wege ſtim⸗ 
me, fo laffen fich doch die Erfolge unmöglich vorausſehen, welche 
Hitze unter Druck bei thierifchen und — Koͤrpern bewir⸗ 
ken kann. 
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Ich wollte noch die verſchiedenen Abarten derſelben 
zerlegen, ihre Gasarten und uͤbrigen Producte mit denen 
des natürlichen Gerbeſtoffs vergleichen, und vorzüglich eis 
ne vortheilhaftere Bereitungsart diefes Kunftproducts aus: 
. umitteln fuchen; aber ich. überlaffe -diefen Gegenſtand für 
jest andern, die ihn ihrer Aufmerkſamkeit werth halten. 
Dieſen empfehle ich beſonders die geroͤſteten Pflanzenkoͤr⸗ 
per und den Torf. 

Zu erſterer Abſicht koͤnnen alle Abfaͤlle dienen, als 
Zweige, trockne Blätter ıc. gegterer braucht, mie ich. 
gezeigt habe, nicht geröftet zu werden, und findet ſich in 
mancden, befonders den nördlichen Gegenden fo häufig, 
dag nur bei weitem der Fleinfte Theil ald Brennmaterial 
verbraucht wird. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß man meine 
Verſuche nur als eine Skizze anſehen muͤſſe. Die ange⸗ 
fuͤhrten Thatſachen uͤber Harze, Balſame ꝛc. beweiſen, 
wie viel ſich noch von einer genauen chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung erwarten laͤßt. 


ũ 


! 
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19. 
CThemiſche Unterſuchung 
| des 
Niepoldsauer Mineralwaffers: 


vom , 
Dbermedicinalcath Klaprot h 


Das Mineralwaſſer, welches den Gegenſtand der nach— 
ſtehenden Analyſe ausmacht, entſpringt in der Riepolds— 
au, einem in der Fuͤrſtl. Fuͤrſtenbergſchen Herrſchaft 
Kinzigerthal gelegenen Orte, aus einem Gneuslager, 
am Fuße des, unter dem Namen des Kniebis bekann— 
gen, hoͤchſten Gebirges des mitternaͤchtlichen Schwarz 
waldes. 

Des Waſſers dieſer Quelle haben ſchon Tabernae: 
montanus, und nah ihm Hurter, Boͤckler wa. 
als eines vorzüglichen Sauerbrunnens gedacht; und ein 
dortiges Wochenblatt vom Jahre 1790 giebt folgende Be; 
fandtheile in 180 Unzen ans 

Fire Luft R » . 512 Kubikzoll 
Eiſen — 12 Gran 
Glauberſalze. . | 140 
Kalferde i ; i 63% 
Ditterfaljerde j ’ 10% 
Mineralifches Saugenfalz 9: 

Kochſalz 185 
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Das zur folgenden unterſuchung beſtimmte Waſſer J 
nach meiner Anweiſang, in Glasbouteillen unter dem na " 
ferfpiegel gefüllt und berfippft. worden. *) 


I. 

Zu einer vorläufigen Anzeige der Beftandtheile deffels. 
ben diente Zolgendes: 

. Bei Deffnung der Flaſchen und dem Ausgiegen 
2 es ftarf mit häufigen Lufrbläschen. 

2. a. Die blaue Farbe der Laͤckmustinctur vers 
änderte e8 in Roth; 

b. zue Hälfte eingefochtes Waffer fie nicht nur die 
blaue Farbe derſelben unverändert, fondern auch gerd- 
thetes Lackmuspapier erhielt davon nach und nad 
feine erfte blaue Karbe wieder. 

3. 4 Kubikzoll Mineralwaffer, mit eben fo viel fri⸗ 
fhem Kalfwaffer gemiſcht „wurde ſtark milchicht. 
Durch 2 Kubifzoll — wurde die Miſchung wie⸗ 
der voͤllig klar. 

4. Kohlenſaures Ammonium ließ das Waſſer 
anfänglich vollig klar, erſt fpäterhin fand ſich die innere 
Stäche des Glaſes mit einer Falferdigen Rinde belegt, 





*) Dieies Verfahren verdient allgemeiner befolgt zu werben. 
Die Beforgnig, dag folcheraeftalt gefüllte Flafchen dem Zerfpringen 
mehr unterworfen ſeyn mösten, widerlegt die Erfahrung. An eis 
nem der heißeften Tage, des Julius 17:3, dem nämlichen, an wels 
chem der Egerbrunnen bei feierlicher Taufceremorie den gegenwaͤr— 
tigen Namen des Franzensbrunnen erhielt, ließ ich 12 Biliner Kruͤ⸗ 
ge unter dem Spiegel des friſchquellenden Waſſors füllen und vor; 
fchliegen, Sie kamen wohlbehalten in Berlin an, nnd das Waſſer 
fand ich mit der nämlichen Meuge Koblenjdure angefchwängert,, als 
bei den an der Quelle ſelbſt angefleliten Werfuchen, K. 
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5. Aetzendes Ammonium verurfachte fogleich 
einen Niederfhlag der Fohlenfauren Kalferde; indem es 
die freie Kohlenfäure bindet, mittelft welcher jene im Waſ⸗ 
fer aufgelöft erhalten wird, 

6, Kali und Natrum fällen, ſowol im Fohlenge: 
ſaͤuerten als Atenden Zuftande, Eohlenfaure Kalkerde. 

7. Sauerfleefaures Kali bildet fogleich einen 
Niederſchlag der ſauerkleeſauren Kalferde, | 
8. Schmwefelfaured und falpeterfaures 
"Silber bilden einen weißen, am Tageslichte blaͤulich 
enlaufenden, Niederfchlag des faljfauren Silbers. 

9. Salzfaurer Baryt bilder einen Niederfchlag 
des fchwefelfauren Baryts. 

10, Eylisfaures Blei giebt einen häufigen weis 
fen Niederfchlag des ſchwefelſauren Bleies. 


| 11. a. Saläpfelpulver lieh das Wafler un 
gefärbt, 
b. Auch binzugetropfte geiftige Gallaͤpfeltin— 
etur bewirkte ſogleich keine Faͤrbung. Nach einigen 
Stunden fing jedoch das Waſſer von oben an, ſich ſtahl⸗ 
gruͤn zu faͤrben, und mit einem bunten Haͤutchen ſich zu 
uͤberziehen. Da aber die Gallaͤpfeltinctur dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung faſt in jedem rohen, gemeinen Brunnenwaſſer 
bewirkt, fo Fann fie zu Feiner Anzeige eines beftimmbaren 
Eifengebafts dienen, 
Ob nun gleich diefes Mineralwafler on der Quelle 
ſelbſt allerdings Eifen enthält, fo verbleibt es doch darin 
nit fortdauernd aufgelöfer, fondern fegt fih an die ins 
nere Flache und den Boden der Flaſchen ab, 


x 
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| II. Ä Ä 
Um das BVerhäftnig der freien Kohlenfäure, 
womit diefes Mineralwaſſer fo reichlich angeſchwaͤngert ift, 
ju finden, wurden 10 Kubikzoll deflelben in eine, ‚mit dem 
Duedfilder :Gas- Apparate verbundene, Tubulatretorte 
von 16: Kubifzoll Inhalt, eingelegt, und in der Sands 
Fapelle bis zum ftarfen Kochen erhigt. Das im Eylinders 
glafe fih gefammelte Gas nahm, nah gefpehener ‚Abs 
fühlung, den Raum von 22 Kubifzollen ein. . Hiervon 
wurden durch Kalkwaſſer 155 Kubifzoll, unter Erzeugung ' 
einer angemeflenen Menge fohlenfaurer Kalferde, abfors 
birt, fo daß bloß die den übrigen Raum der Retorte. ers 
füllt gehabte 64 Kubifzoll gemeinersPuft übrig blieben. 
100 Kubikzoll diefes Mineralwaſſers enthalten. dem⸗ 
nach 155 Kubifzoll freie Kohlenfäure. 


II. 
1% Zur Beftimmung der firen Beftandtheile 
des Waſſers und deren Berhältniffe wurden 8 Pfund, 
(a 16 Unzen,) deffelben in einer porzellanenen Abrauchfchale 
im Sandbade gelinde big zur Trodne abgedampft. Die 
Kohlenfäure entwich in unzähligen Bläschen, und die fich 
ausfcheidende Erde erſchien voͤllig weiß, 2 
2. Der trodene Rüdftand wog 190 Gran. Er wur: 

de mit Weingeift übergoflen. Der davon wieder abgefons 
derte Weingeift hatte bloß einen geringen Theil falzfaureg 
Natrum aufgenommen, welches nach deilen Verdunftung 
wieder erhalten wurde. 

3. Der Ruͤckſtand wurde-Hierauf in Wafler aufgelöft, 
und die zuruͤckbleibende Erde ausgelaugt und getrocknet, 
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Sie wog 86 Gran. In ſchwacher Salpeterſaͤure loͤſete 
fie ſich unter Aufbrauſen auf, bis auf 3 Gran eines los 
fern Rückftandes, der meiftens in Kiefelerde beftand, 
Die falpeterfaure Auflöfung wurde durch Fohlenfaures 
Natrum zerſetzt. Der zusgefüßte und getrocfnete erdige 
Niederſchlag, mit verdünnter Schwefelfäure bis zu eini- 
ger Ueberſaͤttigung neutralifiet, bildete ſchwefelſaure Kalk 
erde. Nachdem die vorwaltende Echwefeljäure durch Fohs 
fenfaure Kalferde abgeftumpft worden, murde die Mis 
ſchung abgeraucht, die trockene Maſſe zerrieben, und mit 
wenigem, Waſſer vorſichtig ausgelaugt. Dieſes, nach Abs 
fonderung der ſich noch anfindenden wenigen ſchwefelſau— 
ren Kalferde, an der freien Luft eingeteocknet, hinterließ 
s Gran Bitterfalz, welche 2 Gran fohlenfaure Talk— 
erde anzeigen. Nach Abzug derfelben, und jenes fiefels 
erdigen Rücftandes, beftimmt ſich der Gehalt der Foh> 
Ienfauren Kalferde zu 81 Gran. 

4. In der falinifchen Auflöfung (3) prädominirte 
freies Natrum, jedod nur in fo geringem Maaße, daß 
6 Tropfen einer verdünnten Salpeterfäure ſchon hinreich- 
ten, es zu neutraliſiren. 30 Tropfen eben dieſer Saͤure 
bedurften zur Neutraliſirung 10 Gran trocknes kohlenſaures 
Natrum; mithin fanden ſich durch jene 6 Tropfen 2 Gran 
trocknes fohlenfaures Natrum angezeigt. 

5. Die Auflöfung wurde nun durch falpeterfaures Sil— 
der gefällt. Das entitandene falzfaure Silber wog 12% 
Gran, welche das Produft von 5 Gran falzfaurem 
Natrum find, 

6. In der Auflöfung war jetzt nur noch fihtwefelfaures 
Natrum enthalten. Um defien Menge zu beftimmen, wurs 
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de ſie mit" der. Auflöfung‘ des efligfauren Baryts verfegt. 
Der dadurch entftandene Niederſchlag des: jehwefelfauren 
Baryts. wog, ausgefüßt und ſcharf getrocknet, 158 Gran; 
welche 93 Gran trodnes REINE Ra: 
trum anzeigen. : | 

7. Um endlich noch ven aus dem Wafler fich abgeſetz⸗ 
ten Eiſengehalt aufzufinden, "wurde in jede der 5 Glasbou⸗ 
teillen, in.denen jene 8. Pfund Mineratwaffer enthalten ge= 
weſen, ſoviel ſchwache Salpeterfäure gethan, als nöthig 
war, das darin fich angefegte zarte Eiſenoxyd aufzuloͤſen. 
Die gefammelte ſalpeterſaure Fluͤſſigkeit durch aͤtzendes 
Ammonium gefäftt,: gab 2 Gran Eifenoryd. 

Diefem nach find in 8 Pfunden oder :128 Unzen des 
Riepoldsauer Mineralwaflers enthalten: 

trocknes ſchwefelfaures Natrum ..93 Gran 

- oder. im fryftallifirten Zuftande 2213.) . 


trocknes falzjfaures Natrum 5 — 
trocknes kohlenſaures MRatrum 2 — 
(oder im kryſtalliſirten Zuſtande 51 Gr.) | 

Eohlenfaure Kalferde . 2. 8 
fohlenfaure Talferde . . 2 — 
Eiſenoryd A 0 A 
Kieſelerde xc. . 3 — 

| 188 Öran. 

Kohlenfäure . W . 332 Kub. 3. 

* * * 


Der nachtheilig ſcheinende Umſtand, den dieſes Mine⸗ 
ralwaſſer mit mehrern alkaliſchen Stahlbrunnen gemein 
hat, daß es feinen Eiſengehalt in den damit gefüllten Fla⸗ 
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ſchen abſetzt, läßt fich bei dieſem, an Kohlenſaͤure fo reis 
en, Wafler fehr leicht und gut verbeſſern. | | 

Will man nämlich diefes,; oder auch eines Ähnlichen 
ſtark Fohlengefäuerten, Mineralmaffers kurmaͤßig als eines 
Stahlwaffers ſich bedienen, fo ift dazu nichts weiter er 
forderlih, ald wenige Stunden vor dem Gebrauch in die 
Flaſchen ein Paar Enden blanfen Eifendraht von einigen 
Zollen Länge, unter ſchneller Wiederverfchliegung der Fla⸗ 
ihen, zu bringen. : Das gegenwärtige Mineralmafler 
fand ich folchergeftalt ſchon nach einer Stunde mit Eifen fo 
reichlich angeſchwaͤngert, daß Galläpfeltinctur es fogleich 
purpneroth tingiete, und Gallaͤpfelpulver einen häufigen 
purpurfarbenen Niederfchlag verurſachte. 

Aus dieſem Riepoldsauer Waſſer wird gegenwaͤrtig 
das ſchwefelſaure Natrum, oder das Glauberſalz, durch 
Verſieden, nachdem es zuvor durch 2 Gradierhaͤuſer con⸗ 
centrirt worden, im Großen gewonnen. 


— 
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20. 
Verhandlungen 
uͤber 
die Erhaltung des. Waſſers in gutem Zu— 
ftande und über die Wiederher— 
ftellung des verdorbenen. 





gi 
Leber 
die Reinigung verdorbenen faulen Waffers, 
von 
N. van Stipriaan > Luiseius. 
Sufammengefelt*) von U. $. Gehlen. 


‚Der Berfaffer ift ſchon früher auf die Veränderungen 





*) Aus einer von Herrn Dr. Schmidt in Neuwied im wann / 
ſeript mitgetheilten Ueberſetzung von: Antwoord op.de Vraag over. 
een volkomem voldoend, en tot hier nier bekend middel etc. 
( Beantwortung der Frage, betreffend ein völlig befriedigendes, bis⸗ 
ber nicht befanntes Mittel, faules, verborbenes und ſtinkendes Waſ⸗ 
fer von aller Verderbniß, vom unangenehmen Geruch und Geſchmack 
ganz zu befreien 26.) XXXI und ze Geiten,. gr. 8. Haarlem bei 
A. Loosjed, im I. 1806. Diefe Schrift if die Antwort auf die 
eben erwähnte, von der -Niederländifhen Geſellſchaft 
der Natisnaldtonomie zu Haarlem aufgegebene, Preis—⸗ 
trage, deren im N. a. Journal d.. Chemie Bd. 5. S. 70 5— 706 
bereits aedacht worden. Sie enthält: einen Vorbericht an die Pas 
tion, worin von der Beranlaffung der Preisfrage, ihrer wirklichen 
Aufgabe, ihrem Erfolge, dem Werfahren bei Prüfung der einges 
gangenen Preisichriften und bei Zuerkennung des Preiſes Nachricht 
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thierifcher und vegetabififcher Körper durch Faͤulniß *) 
and den Einfluß, den das Waſſer auf ihre Zerfegung, fo 
wie umgekehrt jene auf die Zerfeßung dieſes äußerten, 
aufmerffam geweſen, wobei es ihm, wie vor ihm ſchon 
andern, **) ſich aufdrang, daß lettere eben nur duch 
 fremdartige Körper erfolge und das fo genannte Faulen 
des Waflers nicht ihm felbft, ſondern bloß jenen darin 
befindlichen Subſtanzen zuzuſchreiben fen. 

Die in Keifebefchreibungen vorfommenden mwiderfpre: 
ihenden Behauptungen uͤber den Nächtheil diefes Waſſers 
für die Gefundheit, ***) „die zeitherigen vielfältigen Be: 





gegeben wird s dann die Abhandlung des Verfaſſers felbk mit einer 
Einleitung und zwei Nachträgen. Aus dieſem zweiten Theile ift 
das Folgende, in der Form abgekürzt, zu einem Ganzen verarbeis 
tet und einiges aus dam Vorbericht in wiffenfchaftliher Hinficht 
Intere ſſante mit eingefchaltet worden. G. 

*) Verhandelingen van het Bataafſch Genootſchap der proe- 
fondervindelyke Wysbegeerte te Rotterdam, Deel XII. €ite 
Veberficht diefer Unterfuchungen fehe man in Krommsdor ffs 
Handbuche der Chemie. G. 

) Rudenfkiold (Abhandl. der Schwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften Th. XXIV. S. arı,) behauptete ſchon 1762 die 
Unverderblichkeit des reinen Waſſers, indem das vortreffliche Waſſer 
son Helfingborg, in mit gewöhnlichen Korkpfropfen verkopften Flas 
fchen, fich mehrere Jahre gut erhielt. v. ©t.:f. 

“m, E8 giebt Viele, die fich mehr wor Mangel als Verderbniß 
des Waſſers fuͤrchten. Verſchiedene Brunnen und Fluͤſſe geben ein 
Waſſer, das ſich ſehr lange gut erhaͤlt; z. B. das vom Vorgebirge 
d.9.9.r aus einigen Fluͤſſen Englands. Aus Erfahrungen won 
Seefahrer, und andern in diefer Abhandlung vorfommenden, 
Scheint als ficher herworgugehen, daß es bauptiächlich in der Ber 
ſchaffenheit des Waſſers, oder auch der Fäffer, in welchen c# aufs 
bewahrt wird, liege, wenn es auf Eeereifen bismeilen in einen 
fo hoben Brad won Verderbniß geht, daf es untrinfhbar und der 
Gejundheit nachtbeilig wird, Es Scheint in letzterm Galle eine Art 
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mühungen, dieſer Verderbniß vorzubengen, *) oder 
die ſchon eingetretene aufzuheben, **) oder duch De 
ftillation des Seewaſſers eingetretenem Mangel an reinem 
Waſſer abzuhelfen, ***) veranlaßten den Verfaffer, ſelbſt 


———— 


von fauler Gährung einzutreten, nach deren Beendigung: eine Schei⸗ 
dung und Niederſchlagung erfolgt und das Maffer wieder vollfoms 
men gut und trinfbar wird, jo dag man es friſchem gleich fegt oder 
gar vorzicht, wie dies De la Peyrouſe, T. IV. P. a6ı. 263, 





gegen Cook anführt. v. St.⸗L. | 
*) v. Erell’s chem. Ann, 1784. I. 4533 vergl. mit den weiter ums 
ten befindlichen Verſuchen. ».©t.+, 


*) ©, Hüfjem’s Middellom her Water, welk tor daegs- 
lykfchen drank voor het [cheepvolk aan bord moet [trekken, 
volkomen te zuiveren, als het fiinkend em bedorven is. Amfter: 
dam bei Holtropp 1799. *) — Van Barneoveld, Allgemeene 
Konst- en Letterbede, 1790, No. 127., fah ebenfalis den Nutzen 
des Ausſetzens des werdorbenen Waſſers an bie Luft. Die Engläus 
der bedienen ih des Huͤſſem' ſchen Mittels durchgängig. Späs 
tere Erfahrungen (Algem. Vaderl. Letteroeffeningen, 1799. P. 436, 
437.) beftätigen den Nugen deffelben. Kerner hat auch La Bils 
lardiere in feiner Neifebeichreibung eine dafür iprechende Beobs 
achtung mitgetheil. Er bemerkt, dag das, befonders in heißen 
Gegenden, in Berderbnig gehende. Wafler eine fo große Menge 
phlogifiiirter £uft ausgebe, daß es gefährlich wäre, ohne die noͤthi⸗ 
ge Vorficht fich an einen Ort zu begeben, mo viele ſolche Waffers 
fäffer liegen. Da aber dieſe Luft weit leichter, als die atmoſphaͤ⸗ 
riſche, und mit dem Waſſer nur ſchwach verbunden ſey, ſo koͤnne 
man es davon durch eine ſehr ſtarke Bewegung ſehr leicht befreien, 
dagegen wieder mit atmoſphaͤriſcher Luft anſchwaͤugern, und fo wies 
der vollfonmen trintbar machen. Auf dem Schiffe La Billars 
diere's geſchah dieſe Operation durch eine Art von Quirl, der 
in einer mit dem Waſſer angefüllten Bütte fehr jchnell + Stunde 
durch um feine Achfe gedreht wurde, v. St.⸗L. 

”*) Hales of the great benefit of blowing [howers of frefla 


*) In der mir mitgetheiltenr Ueberſetzung ift diefes Mittel nicht näher 
angegeben; es fheint in einer Vorrichtung zu Geftehen, das nerdorbene 
Waſſer it der Luft ia vielfache Berührung zu bringen, i G. 

* 


* 
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Berfuche über diefen Gegenftand anzuſtellen, theild von 
Andern angegebene, theild neue; zu deren Fortfegung 
ihn nachher die Aufgebung der oben gedachten, Preisfrage 
veranlagte | 








air up through difilling liquors. Phil. Transact. 1755 
und Account of uleful .discovery to difüill double the quantity 
of feawater by blowing [howers ofair up through tho diflilling 
Kquor. London 1755 und Of fome trials to keep water and ma- 
ke [weer with lime=water. Phil. Trans. VeL LL pr. — 
Allamand über Hales’s Trinkbarmachung durch Deftillation 
in Verhandl. van de Maatfchappy der Wetenichäppen te Haar- 
lem. D. U. p. 350. — Andere Vorfchläge thaten Houton, a 
way of making l[eawater [weet, Phil. Trans, No. 67. — 
Liiter, a way of diltilling [weet and frefh:water from [eawa- 
ter bey the breath of fea plants growingin iu Phil, Trans, 
No, 156. — Watlon, of Mr. Appleby's proces to make [ea- 
‚ water fre[b, Phil. Trans. Vol. XLVIL — Butler, a 
fafe, eafy and expeditions method of procuring any quantityof 
frefh water at fea. London 1757: — Chapman of ıhe di. 
ftilling water -fre[h from feawater by wood alhes. Phil, 
Trans. Vol, L. p.2. Auch fpäterhin har man fih noch bemüht 
aus Seewaffer ſuͤßes Waffer zu bereiten; m. f. Bayley Defcri- 
ption of a Machine for making frefh water from ſeawater. Re- 
pertöry of arts and manufactures, Vol. V. p. 320, 
— Lind fchlägt zur Neinigung des Waffers auch die Defillation, 
oder das Durchlaufen Durch Sand vor in Mouro over de Lean 
gerziektens p. 349. Lorgna umd andere endlich rathen das Ger 
frieren des Waſſers an, *). von Erel Chem. Annalen 2795. 
1.321, und Annales de Chimie, T. XII. p. 260. ».©St,, 2, 








*) Die Wirkfamteit des Gefrierens in Reinigung verdorbenen TBaf- 
fers fand aud die zur Prüfung der über obige Frage eingelaufenen 
Preisihriften niedergefehte Commiſſion beftätiat, indem anf einer Ste: 
reife verdorbenes Waſſer, welches ihr übergeben war, um des Verfaf⸗— 
ſers Reinigungsmittel darauf zu verfuchen , fih den Winter über völlig 
hergefteilt hatte, Leber den Grund, (wenigſtens einen unter mebrern,) 
biefer Erfheinung vergl. man Ritter im Electrifden Spttem 
der Körper ©. 270,fg., betreffend die Miidungsänderung des Wafr 
fers Beim Gefrieren, & 

) 


x 
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Er nahm dazu neue Faͤſſer, fogenannte Anker, von 
Eichenholz, die er erft 3 Wochen fang mit Hafenmwafz 
fer, *) womit fie befiandig voll gehalten wurden, aus: 
laugte, dann in gleich zu erwähnender Art, am ızten 
Auguſt 1798, füllte; fie hierauf, (mit Ausnahme von 
No. 1. und 4., die den Sommer uber der Sonne ausge 
fegt murden,) bis zum Mai 1799 in eirem fehe, feuchten, 
Dumpfigen, aber vor Froſt geficherten, Keller aufbewahrs 
te und jet die Befchaffenheit des darin befindlichen Wafferg 
unterfuchte. Die Käfer waren nad) Verlauf diefes Zeitz 
raums alle befcbimmelt, von den unten liegenden mehrere 
Reife abgefault. 

No. 1. Hafenwaſſer. Das Faf war voll geblies 
ben; das Waller voch bei Eröffnung defielben nicht fehe. 
unangenehm, hatte eine etwas ſchmutzige gelde Farbe und 
einen mehr oder weniger unangenehmen **) Geſchmack, 
mar jedoch noch fehr trinkbar. Lackmustinctur und Sitz 
. berfalpeter wirften nicht darauf; u 

No. 2. Hafenwaffer. Das Faß tvegen eines 
Lecks nur noch Halb voll; das Waſſer dem vorigen ziem— 
lich ähnlich, nur der üble Geruch etwas ftärfer, das War? 
fer ſelbſt flociger: fiher Wirfung der hinzugefommenen 
Luft. Die genannten Reazentien verhielten ſich wie bei 1. 

No, 3. Waſſer aus einer Pumpe, welches ſehr 


—— 





H Diefes Hafenwaſſer beſteht gewoͤhnlich aus einer Mis 
ſchung von Maas s und Vehn-(d. iſt von Torfboden hettuͤhren⸗ 
dem) Waſſer, welches letztere jedoch ſelten, wenigſtens nicht dies 


Mahl, das Uebergewicht hat. es 
**) Was heißt, bei demſelben Waffer, mehr oder we— 
—— — "u 


Journ, für die Chem. und Phyſ. 1 Bd. 4 $; 41 


625. 20. 1. Van Stipriaan > Luiscius 


rein war. Das Faß voll; das Waſſer ohne übeln Geruch, 
der Geſchmack etwas weniger friſch, gleich demjenigen des 
Regenwaſſers; hell, ungefaͤrbt; Silberſalpeter, kohlen⸗ 
ſaures Alkali gaben die bei ſolchem Waſſer gewoͤhnlichen 
Niederſchlaͤge: kurz, es war unveraͤndert. 

No. 4. Daſſelbe Waſſer. Das Faß voll; der 
Geruch des Waſſers nicht ganz rein, auch nicht fo unge: 
faͤrbt mie das vorige. Sonſt fehr trinkbar und von ges 
woͤhnlicher Beſchaffenheit. 

No. 5. Hafenwaſſer mit ı Unze Weinſtein— 
rahm. Roll; der Geruch beim Aufmachen etwas unan⸗ 
genchm, das Waller mehr oder weniger gefärbt, det Ge⸗ 
ſchmaͤck widrig. Die Farbe der Lackmustinetur wurde 
nicht geaͤndert, Silberſalpeter nicht gefaͤllet. 

No. 6. Hafenwaſſer mit 4 Loth Kohlenpulver. 
Das Faß voll; Geruch und Geſchmack des Waſſers mehr 
oder weniger unangenehm; etwas flockig, übrigens hell; *) 
feine Reaction auf Lackmuspapier und Silberfalpeter, 
nn — — 


*) Memorie over de zuivering van bedorven Water, met proe- 
ven geftaafd. Amiterdam bei Holtrop 1799., ift den Ideen, 
felbft den Worten nad) aus Lowitz in von Erel’s Annalen 
1792. I. 52. — Kohlen, beſenders durch Vitriolſaͤure unterfiügt, 
befigen eine beträchtliche reinigende Kraft. Da indeffen, fo viel 
mir befannt ift, diefe Meinigungsmethode auf Schiffen nie ans 
gewandt wird, fo fohte man fchliegen, daß fie bier zu umftändlich 
feg. Ihre Brauchbarkeit an ſich bewährte fich dem Generalmajor 
son Bad, (v. Erel’s Chemiſche Annalen ı794. I. 
514. und Herrn Kels (ebend. 1782. I. 190.). Auch durch 
Smith und Euchet’s Verſuche if ihre Brauchbarfeit außer 
- Zweifel geſetzt. Ob indeffen die Kohlen jede Art von übelen Geruch 
und von Verderbniß aus dem Waffer entfernen und ob fie ale dars 
in aufgelöfte faule Theile daraus wirklich abicheiden, if mir nicht 
bekannt, Sp viel jedoch weiß ich, daß Waſſer, welches ich durch 
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No. 7. Hafenwaffer und ı Loth Alaun, 
Das Faß voll; beim Deffnen fein uͤbler Geruch; der Ge 
ſchmack fade, nicht angenehm. *) Lackmustinctur wurde 
nicht dadurch geröthet ; Fohlenfaures Kali und Ammonium 
fälleten nichts daraus, Cilberfalpeter wurde etwas ger 
geübt; uͤbrigens war das Waſſer heil. 

Ro, 8. Hafenmwaffer und ı Unze verdünnte” 
Schwefelfäure. Boll; Fein unangenehmer Geruch; 
die Farbe dunkler ald gewöhnlich; der Geſchmack fade; 
voͤllig trinkbar, jedoch nicht angenehm. *) Lackmus— 
tinetur wurde etwas geroͤthet; Silberſalpeter wurde weiß 
gefaͤllet; kohlenſaures Kali und Ammonium brauſeten 
zwar nicht, bewirkten aber eine etwas dunklere Farbe. 


No. 9. Hafenwaſſer und 6 Unzen Weingeiſt. 
Das Faß voll; beim Oeffnen zeigte ſich ein ſehr uͤbeler, 
ſaurer ekelhafter Geruch; der Geſchmack ſauer, wie ver— 
dorbene Buttermilch; übrigens heil, aber ganz untrink⸗ 
bar. Lackmustinetur wurde davon roth gefärbt; jedoch 
braufete es nicht mit Fohlenfauren Alkalien. | 


Po. 10. Hafenmwaffer mit 6 Unzen $orns 





3r 


Kohle von ſeinem Geſtank befreiet hatte, noch Stoffe enthielt, die 
Durch das von mir aufgefundene Scheidungsmittel daraus nieder⸗ 
geichlagen wurden. *) | 
*) Bergl. Lind in Kels’s Abhandlung a. a.D. ©. 210. 
m 6t. st. 
*) Vergl. Arvid Rare, v. Crell's chem, Annalen 1784. Bd, 1. 
S. 452. Nach diefen Berfuchen follte man glauben, dag in dem 
uunfrigen zu wenig Säure genommen worden. v. St.⸗x. 


*) Man vergleiche hieruͤber und über Smith und Cuchet's Ver—⸗ 
ſuche das NR, alg. Journ, d. Chemie, Bd. 4. ©. 4M9—- 452. 


— 
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b ranntwktin. Faſt wie das vorige; zwat weniger fauer, 
aber der Geruch durchdringender. | 

| No. ır. Hafenwaffer mit ı 2oth lebendi— 
gen Kalfs. Das Faß ganz voll; der Geruch des Wafs 
ſers mehr oder weniger unangenehm, jedoch in feinem 
hohen Grade; von Geſchmack war es erträglich, fo ziem- 
lich teinfbar, aber mehr oder weniger trübe. *) Koh— 
lenſaute Alkalien erregten eine ſchwache weiße Trübung; 
Veilchenſyrup veränderte kaum merklich die Farbe. 

No. 12. Hafenwaſſer und 2 Gran Silber— 
falpeter: Wegen Verfaulens der Reife z ausgelaus 
fen; unangenehmer Geruch, fehr dunfle Farbe, trübe 
und unrein. J 

No. 13. Hafenwaffer mit Hier Gran Eils 
berfalpeter. Das Zap voll; Fein Geruch; die Farbe 
dunkler als gewöhnlich. Kohlenfaure Alfalien bewirften 
keinen Niederfhlag; Kochſalz gab nur ſchwache Anzeigen- 
auf Silbergehalt. 

No. 14. Hafenmwaffer in n das vorher hart g6: 
{hmefelte Faß gethan. Daß Faß voll; kein Geruch, 
aber der Geſchmack mehr oder weniger modrig; nicht ganz 
ESS RESCEEENCEE 


H Vergl. Forſter (Kels's Abhandl. imo. Crell's Ann, 
1792. I, 210. ). Ich habe bei verſchiedenen Arten verdorbenen Waſ⸗ 
ſers keine ſonderliche Verbeſſerung vom Kalk geſpuͤrt. Kels je— 
doch, wenn er in Verbindung mit Kohlenpulver augewandt wurde, 
(eb. ©.211.). Auch W. van Barneveld (Algem. Konſt- 
en Letterbode, 1790 N..122. 1. 127.) wandte gebrannten Kalf, den 
er durch Kobleniäure wieder ausſchied, zur Reinigung verdborbenen 
Waſſers an. Judeſſen, wenn auch nicht unwirkſam, muß dieſes 
Mittel wohl ungulänglich oder zu umfäudlich-feyn, v. St.⸗. 
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fo ungefärbt als das gemeine Waſſer. *) - Kein Reagens 
äußerte auffallende Wivfung, ausgenommen, daß. Si 
berfalpeter die Farbe etwas dunkler und Kalkwaſſer 
ſchwach violett machte. | 

Alle diefe Wäffer wurden geprüft PR ohne daß die Faſſer | 
aufgerührt wurden; denn in allen hatte fih, nach Maaß⸗ 
gabe der vorgeſchrittenen Verderbniß ein unreiner Boden⸗ 
ſatz gebildet. 

Zugleich mit jenen Faͤſſern waren fuͤnf Kruͤge 1. mit 
Regenwaſſer; 2. Hafenwaſſer; 3. Brunnenwaſſer; 4. de, 
ftillietem gemeinen; 5. deftillirtem Seewaſſer gefüllt und 
mit Korkpfropfen verftopft worden. Nach Verlauf jener Ä 
Zeit wurde darin das Waſſer viel beffer, als in den 5 
fern, und faft unverändert, angetroffen. 

Aus diefen Verſuchen folgert der Verfaffer: “ 

1. die Verderbnig des Waſſers entſtehe Durch Stoffe, 
. die darin vorher bereits aufgeföft waren, oder ſich darin 
entwickelten, oder aus den Fäffern hinzufamen; 2. es 
komme demnach fehr auf die Beſchaffenheit des Waſſers 
und der Faͤſſer an; 3. eine angemeſſene Auswahl nach die: 
fen beiden Ruͤckſichten ſey von beſſerm Erfolg, als die Mit: 
tel, die hier zur Verhütung der Verderbnig angewandt 
yourden. Aber da man diefer Wahl doch nicht immer 
Herr ift und alfo die Verderbniß oft nicht veumeidlich feyr 
dürfte, too demnach ein Mittel, fih- friſches Waſſer zu 
verfchaffen, wuͤnſchenswerth feyn muß, fo wandte der 





*) Dis Schwefeln bat auh Deslandes CHik, de !’Acad, 
des Sciences, 1722. p. "22 ) mit Mortheil unternommen. Nut 
ſetzte gr dem Waſſer och eine kleine Menge Vitriolſaͤure bisze. 

. E Ei Gi. * 8. 
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Berfaffer feine Aufmerffamfeit auf diejenigen, welche 
man bisher angewandt hatte, und deren Unzulänglichkeit, 
da fie nicht in allgemeinen Gebrauch gekommen waren, 
man annehmen mußte. Er fand folcher drei, movon man 
vorzüglih Gebrauch gemacht hatte, 


I. Das Yuffangen des Regenwaffers; 2. das Gefrie— 
ren des Seewaſſers; 3. dag Deftilliven des letztern. 


Erſtere beide habe man nie in feiner Gewalt; das 
legte ſcheine, wegen der mit feiner Ausführung verbunde— 
nen Schwierigkeiten, der nicht hinreichenden Ergiebigkeit 
für die ganze Mannſchaft und des vielen dazu erforderlis 
hen Brennmaterials, fo wie des Mangeld an Platz, bez 
fonders auf Kriegsſchiffen, oft verworfen worden zu ſeyn. 
Der Verfaſſer bemerkt aber, daß diefes Mittel, deſſen 
Werth bereits Gren fehr richtig gewürdigt habe, und 
welches auch auf manchen englifchen Schiffen mit Nuten 
angewandt werde, einer folchen Verbeſſerung fähig fey, 
daß es die gewünfihten Vortheile gewähren Fünnte, 


Wenn auch‘ die dadurch erhaltene Menge Waſſer nicht 
für den vollen Bedarf hinreiche, fo fey es doch ein Hülfs- 
mittel, um dem Mangel vorzubeugen, und bei wirk- 
lich eingeteetenem ein Sicherungsmittel, um nicht vor 
Durſt umfommen zu dürfen. Was den Mangel an 
Pag betrifft, fo wäre eine folhe Vorrichtung nicht auf 
allen Kriegsfchiffen nöthig,- fondern nur auf ſolchen, die 
zoeite . Reifen machen, ingleichen auf Dftindienfahrern, 
vorzüglich auf ſolchen, die auf Entderfungs » und andere 
weite Reifen gefandt wurden; auch fönnte man eine folde 
Vorrichtung vorräthfg Haben, um fie ft im Nothfall ges 


— 
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hoͤrigen Orts aufſtellen zu duͤrfen. Den Aufwand an 
Brennmaterial koͤnnte man durch eine zweckmaͤßige holz⸗ 
ſparende Einrichtung des Deſtillirapparats vermindern, 
oder auch ſchon vorhandene Feuerung dazu benutzen. 


Der Verfaſſer thut in letzterer Hinſicht ſelbſt einen 
Vorſchlag. Er nahm den Feuerherd eines Kriegsſchiffes 
von 74 Kanonen in Augenſchein, und uͤberzeugte ſich, daß 
man das Feuer des Keſſels der Schiffsmannſchaft und von 
dem Herde der Kapitoͤns-Kuͤche noch ſehr gut würde bes 
nußen fonnen, um eine Deſtillirger aͤthſchaft im Gange zu 
erhalten. ls letztere ſchlaͤgt er eine nah Goͤttling's 
hoͤlzerner Deſtillirgeraͤthſchaft eingerichtete vor. Man 
kann ſich feine Sdee aus der gten Tafel, und der bei— 
gefügten Befchreibung, "deutlich machen; *) Auf diefe 
Weife würde man feine befondern Brennmaterialien be: 
dürfen, und auch nicht die Muͤhe der Unterhaltung eines 
befondern Feuers haben; indeffen würde die Menge des ers 
haltenen Waflers auch wieder nur dem geringen Aufwande 
entfprechen, und bei grögerm Beduͤrfniß müßte man das 
her zugleich eine befondere Feuerung anwenden. 





* Sch habe dieſe Deſtillirgeraͤthſchaft in Werbindung mit einer 
andern (und Kühfgeräthichaft) abbilden laſſen, weiche Julia 
(Annales de Chimie No, 174. (Juin 1806.) T. LVIII. P. 29ı — 
297.) zur Defillation des Weinssangegeben hat; theild, weil ich 
glaube, daf des Verfaflers Apparat durch dieſe Combination, in 
mehr denn Einer Hinficht, gewinnen würde; theils um Julia’s 
glückliche Adee ſelbſt kennen zu lehren. Sich bemerke hier nur, daß 
lesterer flatt der Hälkernen Blaſe eime, zweckmaͤßig eingemanerte, 
fupferne, fo hohe wie weite, oben mit einen Zubulus zum Eins 


" füllen, unten mit einem Hahn zum Ablaſſen verfebene, mit, wie 


Ehaptal angegeben bat, nach innen aufgesrichenem Soden und 


- - x > . _ 
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So weit ungefähr.twar der Verfaſſer mit feinem Ver⸗ 
fuchen gekommen, als die von der Nie de rlaͤndiſchen 


Gefellſchaft der Nationalokonomie aufgegebe⸗ 


nen Preisfrage: Giebt es ein voll kommen ber 
friedigendes, bisher nicht bekanntes Mit— 
tel, faules verdorbenes und ſtinkendes Waf⸗ 
fer von aller Berderbniß, von allem unan⸗— 
genehmen Geruch und Gefhmad zu. befreien, 

und es. ohne Beimifhung ſchaͤdlicher Stofs 
fe, zu einem Elaren, erfriſchenden und. ges 
funden: Getränfe zu machen? Und welches 
iſt im Bejahungsfalle, dieſes Mittel? ur 
zu neue: aufmunteute, j , 


Er beſchraͤnkte ſich dabei ** * das in ldengiſen 
1. 2. 3. 4. enthaftene Waſſer, (von welcher Act doch das 


auf den Schiffen befindliche ift,) welches. er immerfort in 
dem beſchriebenen Zuſtande ließ und deſſen Verderbniß da⸗ 
her auch immer mehr zunahm. Er behandelte es mit be⸗ 
kannten, tie mit neuen Scheidemitteln, und ſtellte alle 
Verſuche en, ve ihin einiges Licht geben konnten: allein 


en 








nit einem Helm, in Form eines Schwanenhalfes — Wie dur 
Lia anfüprb,find nach diefer Angabe ſchon in drei der Bier Franze 
branntiveinfabriten.in Languedse die Deſtilliranſtalten eingerichtet. 
Er wurde zur Ausdenfung derfelben veraulaßt dadurch, daß Vielen 
Die fich „ (bei den bisherigen guten Weinjahren und der Daher ent« 


ſtandenen Wohlfeilheit des Weins,) mit jener Fabrikation beichäfe 


tigt hatten, damit aufzuhoͤren genoͤthigt waren, weil andere Fabri⸗ 
Fantın Oefen and Deſtillitanſtalten eingerichtet haften, Die ſinurei⸗ 
cher und oͤkonomiſcher eingerichtet waren, und fie in Stand fegten, 
das Product zu einem Preife iv — zu — * jene nicht 
donuten. 7 
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vergebens; er brachte es darin nicht weiter, als oͤfters 

zu einer Sonderung der mechaniſch im Waſſer ſchweben— 
den Stoffe, aber zu Feiner radicalen Abſcheidung der auf⸗ 
gelöfeten, Farbe, übeln Geruch und Geſchmack bewir⸗ 
Fenden. Lowitz's Methode befriedigte noch am meiz 
ften; fie war indeflen nicht vollfommen zureichend, (fiehe 
oben ©. 626, Anın.,) und . nicht neu, wie die a 
be verlangte. 

- Endlich kam er doch ans Ziel. Auf = einen Seite 
wurde:er durch wiederholte Unterfuchungen überzeugt, daß 
die Verderbniß und der Geſtank des. Waſſers 
Hauptfächlich von faulen pflanzenartigen oder verweſenden 
thierifhen Subftanzen, oder beliden zugleich, die unter 
der Form einer Sıchrvefelverbindung darin porfämen, her⸗ 
ruͤhrten; mährend die Farbe deſſelben dem färdens 
den und zufammenziehenden Prinzip des Holzes der Faͤſ— 
fer oder der faulenden Subſtanzen zuzuſchreiben. . Erftes 
res ergäbe ſich aus der Vermehrung ‚des Geftanfs durch 
Zufat von-Säuren, dem durch fie entwicelten deutlichen 
Geruch nah Schmwefelwafferftoffgns und dem Dunfelwers 
den des Farbe duch Silber- und Bleiauflöfung; letzteres 
aus dem Schwärzen mit Eifenauflöfung. Ye nachdem 
nun vegctabilifche oder thierifche Subftanzen die Oberhand 
haben, ift au Gefhmad und Geruch des Waſſers vers 
fehieden. Jene geben mehr eine Art von Kohlenwaſſer⸗ 
ftof, diefe von Schwefelwaflerftoff und, in einem fehr 
ftintenden Zuftande, bisweilen Schwefrlammenium. 

Auf der-andern Ceite, der, aus fonftigen Erfahruns 
gen ihm befannten, beſondern Kraft des Silberfalpeters, 
uͤble Gerüche zu vertreiben, fi) erinnernd, uͤberdachte er, 
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tie wohl diefe Wirfung vor fih gehen möge, Indem: er 
die leichte Desorydirbarfeit. diefes Metalls in Betracht 
309, fehien es ihm, daß der damit in dem genannten Sal⸗ 
ze verbundene Sauerftoff, aufer der Wirfung der übris 
gen Beftandtheile deſſelben, eine große Rolle fpielen muͤſſe. 
Dem zu Folge mehrerer Metalle, befonders folcher, die 
auf den thierifchen Körper Feine nachtheilige Wilfungen 
hervorbringer ‚ Auflöfungen verfuchend,. fand er, daß 
alle, mehr oder weniger, jene reinigende Kraft auf ver: 
dorbenes Waſſer äußerten, und zugleih, zufällig, daß 
diefelbe in dem Mafe ihrer’ Oyydation zunahm. Unter 
jenen Aufloͤſungen naͤmlich, die faft alle zwei Jahre alt 
waren, befand fich auch eine vor ſchwefelſaurem Eifen, 
welche die auffallendfien Refultate gab, und mit welcher 
er daher, wegen der fehnellen und vollftändigen Wirkung, 
wegen der Unfchädlichfeit und Wohlfeilheit diefes Mittels, 
die Berfuche fortzufegen gedachte. Aber eine frifche Auf: 
loͤſung von Eifenvitriol, die er Behurs deflen bereitet hats 
te, zeigte ihm ganz das Gegentheil der vorigen: die Wir: 
fung war unvollftändig, lanafam oder blieb ganz aus. 
Leber die abweichenden Umftände nachdenfend, und der 
Beobachtungen Scheele’F und Prouſt's ſich erins 
nernd, mußte er bald auf die Urſache kommen und ihr 
aßzuhelfen wiſſen. 

Jetzt war nun das Mittel gefunden. That man zu 
dem faulen Wafler von jener-Auflöfung des rothen ſchwe⸗ 
felfauren Eifens, (auf 2 Pfund ungefähr 6 — 10 — 2a 
Tropfen,) fo fah man den Geruch fich vermindern und 
bald ganz verſchwinden, die Farbe mehr oder weniger 
dunkler werden und Flocken entftehen, die nach und nach 


— 
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in Geftalt einer Wolke fi) abfetsten, wobei fich zugleich 
mehr oder weniger Luftbläschen entwideln, die aus Waf: 
ferftoffgas, oder Schwefelwafferftoffgas, oder Stickgas bes 
ftanden, oder auch aus allen zufammengefegt waren, nach 
Derfchiedenheit der Stoffe, die das Waſſer enthielt, dem 
Grade der Berderbnig u. f.w. 

Aus dem, mas vorhin über die. Natur der Verderbs 
niß des Maffers gefagt worden, und aus der Beſchaffen⸗ 
heit des zur Aufhebung derfelben angewandten Mitteld 
wird man ſich nun auch feicht einen Begriff über die Wir⸗ 
Fungsart deffelben machen fönnen. Diefe beruht nämlich 
auf einer, (es felbft desorpdirenden, ) Orydation einiger 
der in dem Waller befindlichen Stoffe, wodurch andere 
außer Verbindung gefest und, als nun unauflöslich, theils 
für fih, theils in Verbindung mit dem Eiſenoryde, abge⸗ 
ſchieden werden. 

Das genannte Mittel gab jenen Erfolg nicht nur mit 
dem Waſſer aus den Faͤſſern 1. 2.3. 4., welches jest fehe 
verdorben, ſchmutzig und gefärbt war, fo daß «8, feldft 
eine Portion davon, wozu etwas frifches Eidotter gethan 
war, wieder vollkommen gut und trinkbar wurde: fons 
dern auch mit duͤnnem Seifenwaſſer; mit anderm, worin 
man Eidotter und Fiſch hatte faulen laſſen; mit ſehr di— 
ckem gelbgruͤnen Waſſer von einer bleiernen Plate-forme, 
bei Regenwaſſer aus einer ſeit mehrern Jahren nicht gex 
zeinigten Cifterne, in welche es von einem Rohrdache, mit 
dem Unrath darauf niftender Störche verunceinigt, floß: 
kurz, mit Waſſer von einem Grade der Verderbniß, auf 
welchen das gewöhnliche ar Sgißereifen wohl nicht- ges 
langen kann. 
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Alle die vorhin genannten Arten don Wafler waren, 
nachdem etwas überflüffig zugeſetztes fchwefelfaures Eifen 
duch Kreide zerfegt worden und man fie hierauf filtrirt 
hatte, vollfommen Far, rein und, (bis aufdas Seifen⸗ 
wafler, das noch immer etwas, durch wiederholte Bes 
Handlung ihm aber auch noch benehmbares, Seifenartis 
ges behielt,) trinkbar. Es ließ fih von dem Scheidungs⸗ 
mittel durch Keagentien nichts mehr darin wahrnehmen, 
und fie waren, wie fih denfen läßt, zu jedem Küchenges 
brauch, als zum Kochen von Hülfenfrächten, Erdäpfeln, 
Reis, zum Thee ꝛc., ganz vorzüglich geſchickt. Nur als 
Getraͤnk hatten fie freilich nicht das Friſche, wie eben ge 
fchöpftes Brunnenwaſſer, fondern waren etwas fade, 
dem Regenwaſſer gleich. — Mit frifhem Eidotter vers 
festes, verdorbenes, Hafenwafler, (aus dem Fafle 1.) 
war, auf jene Weife gereinigt, vollkommen klar, trink⸗ 
bar und ohne Geruch geblieben, ſelbſt nachdem es 4 Wo⸗ 
chen lang zum Theil der Sonne ausgeſetzt geweſen war. 

Es ſind jetzt noch ER Bemerkungen über das Ganze 
zu machen. 

Die Auflöfung des ſchwefelſauren Eiſens muß geſaͤt⸗ 
tigt, und, wie ſchon erwähnt, hoͤchſt oxpdirt oder von 
sother Farbe feyn, in welchem Zuftande man fie erhält, 
wenn man fie lange Zeit-durch in flachen Gefäßen dem Zus 
tritt der Luft ausjegt. Dies ift vielleicht etwas langweilig; 
indeſſen, iſt man einmal damit verſorgt, fo iſt man es auf 
lange. Und wo es noͤthig waͤre, da bietet die Chemie 
auch mehrere Mittel dar, geſchwinder zum Zwecke zu 
kommen. 

Bisweilen, und ſelbſt oft, werden der Kohlen: und 
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Schwefelwaſſerſtoff durch dieſes Mittel nicht gaͤnzlich zer— 
ſetzt, ſondern das Waſſer behält einen uͤbeln Geruch zus 
ruf. In dieſem Falle fand der Verf. das rothe eſſig— 
faure Eifen, Cdeſſen Darſtellungsart fuͤr dieſen Zweck 
er nicht anführt,) wirkſam, welches er, zu gleichen Theis 
fen, mit dem ſchwefelſauren mifchte. Aus diefem Gruns 
de muß man auch den Gemifchen hinlängliche Zeit laſſen, 
um auf einander zu mirfen. | 

Hat man von jenen Eifenauflöfungen zerade fo viel 
angewandt, als zur Zerfegung und Fällung der fauligen 
Theile nöthig war, fo ift das Wafler nachher ganz rein 
und eifenfrei. Da fich dies aber nicht immer fo genau 
treffen läßt und einiger Ueberſchuß zur volljtändigen und 
ſchnellern Zers und Abſetzung felbft vortheilhaft it, fo 
mußte diefer Ueberſchuß, der fonft theils einen übeln Ge: 
ſchmack beibringen, theils beim Küchengebrauch fo wohl 
auf die Sefäße, als die Speifen ſelbſt, Bu wir⸗ 
ken wuͤrde, fortzuſchaffen ſeyn. 

Dazu fand der Verf. die Kreide am —— wel⸗ 
che die Eiſenſalze zerſetzt und mit der Schwefelſaͤure Gyps 
bildet, der mit dem Eiſenoxyde und den andern Stoffen 
verbunden niederfaͤllt, waͤhrend die Kohlenſaͤure aus der 
Kreide, vielleicht mit etwas Gyps, ſich im Waſſer auf 
föfer und e8 einem Brunnenwafler nahe bringt. War 
effigfaures Eifen angewandt, fo bfeibt wohl bisweilen etz 
was eſſigſaure Kafferde aufgelöft, die aber, gegen die 
Menge des Waflers, unbedeutend ift, und am wenigſten 
bei Bereitung von Speifen in Betracht Fommen oder der 
Geſundheit fchadlich feyn würde. Da aber die Kreide ein 
im Waſſer unauflöslicher und durch ſein Gewicht ſich bald 
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zu Boden fegender Körper ift, ‚fo mus men, wenn eg 
nicht etwa durch die Bewegung des Schiffes ſchom gefchieht, 
das Gemifch etlihe Mahl umrühren, um die Zerfegung 
vollftändig zu machen. Bisweilen aber konnte der Ders 
faffer,, ohne jedoch den Grund ausfindig machen zu koͤn— 
nen, nicht dahin gelangen, day diefe Zerjegung ganz voll 
ftändig gewefen wäre, fo daß blaufaures Kali oder Gall: 
äpfelfäure auch feine Spur von Eijen mehr angezeigt häts 
ten. Er fand aber immer, daß dies feltener der Fall 
war, wenn man einen gleichen Theil von der efligfauren 
Eifenauflöfung angewandt hatte. 

Diefe, und die vorhin von dem efligfauren @ifen < ans 
geführten, Umftände brachten den Verf. mehrmahls auf 
den Gedanfen, ob man fich nicht bloß deffelben allein bes 
dienen fönnte, da es viel leichter zerfegt wird: allein er 


* fand, daß es, wenigſtens bei denen Waͤſſern, die man 


durch Kunſt zu einem ſehr hohen Grade der Verderbniß 
gebracht hatte, nicht hinlaͤnglich ſey, ſondern daß ſchwe⸗ 
felſaures Eiſen aus dem dadurch gereinigten Waſſer nachs 
her noch etwas ausſchied. Vielleicht würde es aber ‚bei 
"dem verdorbenen Schiffswaffer zureihen. Es würde noch 
das für fi haben, daß, da es nicht unangenehm ſchmeckt, 
fonderh vielmehr den Geſchmack allemahl verbeffert, das 
zum täglichen Getränf befiimmte Waſſer nach dem bloßen 
Durchſeihen, ohne es erft mit Kreide zu behandeln, zu 
diefem Gebrauch dienen Fönnte. Für die Geſundheit würs 
de von diefem kleinen Eifengchalt, nah dem Berf., eher 
Vortheil ald Nachtheil zu erwarten feyn, da die Kranfs 
heiten der Seefahrer oft in, aus Schwaͤche und gefunfes 
ner Lebenskraft entfiehender, Auflöfung der Säfte, Skor⸗ 


über Reinigung verborbenen Waſſers. 639 


but und Wafferfucht beftänden, gegen welche, wie man 
müßte, Cifenmittel vorzüglich hülfreih wären. Verſuche 
im Großen auf Schiffen müßten über die Anwendbarkeit 
diefes Verfahrens entfcheiden. 

Wenn die fauligen Theile durch die obigen Mittel von 
dem Waſſer geſchieden ſind, ſo ſiehet man ſie ſichtbar ſich 
abſetzen, und man dürfte daher nur dem Waſſer die nds 
thige Ruhe laffen, um es nachher Flar abzapfen ju koͤn⸗ 
nen. Da,- wo aber. dazu nicht Zeit ift, oder, wie auf 
Schiffen, die Bewegung es nicht zuläßt, muß man zu eis 
ner Siltrirmafchine feine Zuflucht nehmen. | 

Der Berf. hat dazu ein Faß angewandt, das in der 
Mitte mit einem Zwifchenboden verfehen ift, in welchem 
eine hinlänglich große runde Deffnung ausgefihnitten ift; 
in die ein Freisformiger eiferner, inwendig etwas abſchuͤſ— 
fig oder umgefehrt Fegelfürmig gearbeiteter, Einſatz bes 
feftige if. Hierauf legt man. ein flanellenes Tuch, auf 
welches ftarfes, aber lockeres Filtrirpapier und dann tier 
der ein flanellenes Tuch zu liegen Ffommt. Diefe werden 
durch einen zweiten eifernen Einfag, der, nicht zu ges 
Drange, in erftern paßt, über der Deffnung ausgefpannt 
erhalten, und das Ganze durch in dem hölzernen Boden 
befeſtigte Klammern, 'welche über die Einfäge geſchoben 
oder darin durch Schrauben befeftigt werden, in der einz 
mahl gegebenen Ordnung erhalten. In dem Zwiſchenbo⸗ 
den ift noch ein eifernes Rohr befeftigt, welches aus dem 
Faſſe herausreiht, um den untern Raum mit der aͤußern 
Luft in Gemeinſchaft zu erhalten. Der obere Boden des 
Faſſes ift beweglich, und hat in der Mitte eine vierecige, 
mit einer Klappe verfehene, Deffnung, um in dad Faß fes 
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hen, und zur Seite eine Ffeinere runde, um Waller das 
durch hineingießen zu Fönnen, deflen Strahl auf das Holz 
des Mittelbodens fallen muß. Unten ift e8 mit Tinem 
Hahn zum Abzapfen des Waflers verfehen. In der Folge 
fand der Verf. es gut, damit no groͤblich geſtoßene Koh⸗ 
fen und groͤblich zerſtuͤckte Kreide zu verbinden; von ers 
ftern wurde eine Shit von 10 — 14 Zoll und von letz— 
terer 5— 7 Zolt, über erftere, auf das gedachte Filtrum 
gebracht. Nur mußte letzteres ſelbſt, wegen dieſer dar— 
auf druͤckenden Laſt, auf eine andere Art vorgerichtet wer⸗ 
den. Statt jenes Mittelbodens wurde daher ein hoͤlzer— 
nes Bitter von Latten in dem Faſſe angebracht, auf mel: 
chem jenes Filtrum durch einen hoͤlzernen Reif befeſtigt 
wurde. Ueber der Kreide kam zuletzt auch noch ein ſtar— 
kes wollenes Tuch zu liegen, deſſen Rand durch einen 
Reif an die Dauben des Faſſes befeſtigt wurde. Dieſes 
letztere Verfahren, bemerkt der Verf., ſei zwar etwas 
umſtaͤndlicher; allein die Kohle vereinige, außerdem daß 
fie ein gutes Filtrum ſey, noch andere Vortheile in Hinz 
fiht der Reinigung des Waſſers felöftz und wenn man 
fid einmahl eine folhe Geräthfchaft vorgerichtet, wuͤrde 
man geraume Zeit Davon Gebrauch machen fönnen, wenn 
das obere Tuch bisweilen von dem darauf abgejezten 
Schmuk gereinigt würde, 

Der Derfaffer bemerft übrigens, daß man die Sache 
noch nicht als ganz vollendet, fein Mittel nicht als unter 
allen Umftänden erprobt anfehen koͤnne. Die Undefannt- 
ſchaft mit mancherlei Modififationen der Faͤulniß, nach den 
verfihiedenen Umftänden und der Verfchiedenheit der Körs 
per; der verfchiedene Grad derſelben, die möglichen zus 
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fälligen Beimiſchungen in der zu reinigenden Fluͤſigkeit, 
koͤnnten Schwierigkeiten herbeiführen, die nur durch fortz 
gefegte Erfahrungen gehoben werden fünnten. 


Mie meit man aber, fagt er, es auch in der Kunft 
bringen mögte, verdorbenes Waffer zju reinigen, würde 
es doch unendlich verdienftlicher feyn, der Verderbniß vors 
zubeugen. Er Hat felbft einige Verfuche angeftellt, um 
Mittel dazu ausfindig zu machen. Da er bei den vorhin 
erzählten Berfucben fand, daß das Hafenwaſſer immer in 
teeit hoͤherm Grade verdarb, als das Brunnenwafler, und 
er Died entweder der geringern Menge ertractartiger 
Etofe oder ‚der groͤßern von Gyps, oder beiden Urfachen 
zugleich zufchreiben zu müffen glaubte, kam er auf den 
Gedanken, Wafler, welches zur Mitnahme auf-eine Reife 
beftimmt fey, mit Viteioffäure zu verfegen, dann gepüle 
verten Marmor zuzuthun und das Faß feſt zu verſtopfen. 


Er fuͤhrte dieſes den 2aſten Sept. 1801 mit 1 Anker 
Hafenwaſſer aus, dem er 1 Unze ſchwacher Vitriolſaͤure 
und 1! Unzen Marmor zuſetzte. Das Faß wurde im Sieh 
ler aufbewahrt und den ıften Jun. 1802 geöffnet. Es war 
nicht mehr ganz voll. Das Waſſer war ganz ohne Farbe, 
der Geſchmack nicht verdorben, aber auch nicht angenehm, 
fondern etwas fade, Alkali entdeckte darin Feinen Kalk— 

gehalt; Eifenauflöfung fhlug nur fehr wenig a 
Daraus nieder, 

Das Waſſer hatte ſich alfo auf diefe Weife weit langer 
brauchbar, wenn gleich nicht, im diefer langen Zeit „ voll 
kommen friſch, erhalten, und in fo fern verdient diefe Auf⸗ 
bemwahrungsart der gewöhnlichen vorgezogen zu werden, 

Journ. für die Chen, und Phyſ. 1 Bd.46. 42 
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Einen andern Verſuch machte der Berf. zu derfelben 
Zeit und auf eben fo lange, mit einem’ Anferfaffe, in mel: 
ches er, da es noch troden war, einige Unzen gefättigter 
Eiſenvitriolaufloͤſung gerhan und es öfters damit umge: 
ſchuͤttelt hatte. Er lieg darauf die nicht eingefogene Auf— 
Iöfung austaufen, das Faß troden werben und füllte es 
fodann mit Hafenwaffer. Als es, mit dein vorigen gleich- 
zeitia, gedffner wurde, fand fih noch mehr daraus vers . 
dunfiet, ald aus dem vorigen; das Waſſer war von hell— 
‚brauner Farbe, ſchmeckte ganz gut, ließ aber etwas Aus—⸗ 
trocknendes im Halſe zuruͤck, was, da ſich durch blau⸗ 
ſaure Salze kein Eiſen darin entdecken ließ, von dem eg: 
tractartigen färbenden Beftandtheile herrühren mußte, 
den ejligfaures Eiſen auch ſogleich als eine braune Wolke 
niederſchlug. Es erhellt aus dem Mitgetheilten, daß des 
Eiſenvitriols zu wenig geweſen war, um das Waffer voll 
forımen zu echalten, und daf; das zufammenzichende Prin⸗ 
cip des Holzes denſelben zerſetzt und ihn unvermögend ges 
macht hatte, hinlaͤnglich wirkſam zu feyn. *) 


*2) Die Abficht märde ohne Zweifel beffer erreicht werden, ment 
die Waſſerfaͤſſer von Tannenholz wären und die Eijenvitriolaufs 
Wfung dem Waſſer zugeſetzt würde ®. 








Erflärung ber oten Kupfertafel. 


A,A ift eine mit ſtarken eiſernen Reifen gebundene hölzerne 
Wanne; B,B ihr Boden: C,C ihr Dedel, der bei D,D mit einer 
Einfaffung von Eijen verfeben ift, in welche der Helm E paßt. 

F ift eine, mit einen hölzernen Stöpfel zu verfchliegende Deffs 
nung, durch welche das Waſſer eingefüllt wird, fo lauge bis es an 
dem Hahne G, oder, (im Falle keine, mie gleich zu befchreibende, 
Kühlaerärhichaft angewandt wuͤrde,) an einem dort angebrachten 
‚ Röhrchen, das nachher nerftopft wird, zu laufen anfaͤugt. 


über Reinigung verborbenen Waſſeis. 643 


H if ein re von gegoffencin Eiſen, der bei M auf 
gmei Zügen ruht, bei l. durch eine in $euer zufammengefchmeißte 
Roͤhre won Eiſenblech N durch Löthung, (die durch eintretenden 
Galvanismus aber wohl bald fchadhaft werden wuͤrde,) vollkommen 
geichtoffen ift, bei OO aus der Wanne heraus und bei PP in den 
Herd tritt, mo das Feuerloch des Kıflels der Mannſchaft und dee 
Kapitainsküche damit verbuuden iſt, deren Hige nun in den Fuss 
rungsplag der Defiilliranfialt tritt, mährend der Rauch durch die 
Röhre N bei Q zum Schornftein herausgeht. Wollte man aber die 
Geraͤthſchaft au durch eigenes Feuer ſpeiſen, jo müßte in dem 
Feuerungsplatze H ein Noft LI angebracht und K dann der Aicheus 
herd werden. | 


R,R ift eine eiferne Platte, die auf den Rand der Deffnung der 
Wanne paft und die mit vielen Eleinen Löchern veriehen ift, um 
zwar die Dämpfe durchzulaffen, aber das Weberfchätten des Waffırs 
bein Schwanken des Schiffes zu verbüten, zu welchem Ende man 
zugleich auf der Oberfläche des Waſſers ein rundes, (mit Löchern 
verſehenes,) Brett, (geht Died wegen der Rauchroͤhte wobl an?) 
ſchwimmen laſſen koͤunte. 


Saiſt ein eiſernes Roͤhrchen, welches in einer ſolchen Hoͤhe ange⸗ 
brocht iſt, als man durch Verſuche gefunden bat, dag das ſalzige 
Zeewaſſer, bis zu dieſem Punkte abdeftillirr, fich Fryftallifiren Edans 
te, worauf es durch den Hahn. I abgelaffen und das Faß von neuem 
gefüllt wird. | | 


 dıdgrg find zwei über einander geſtellte Faͤſſer.“ d, d ift mit 
einer Schlange c,c verſehen, in welche der Helm der Blaſe AA 
tritt, und die mit ihrem Ende in die Nöhre I, FF hineingeht, vie 
Den Sehunbel eines auf demfelben Safe angebrachten Helms e auf 
nimt. Das Ende jener Röhre tritt in die im untern Faſſe zz bes 
findliche Schlange ipiyiz 654k find- Röhren zum Nachfüllen der bei, 
den Zäffer; l ein Hahn zum Ablaffen des unter, 


| Bei Julia verhält fih der Inhalt des obern Faſſes zu dent 
der Blair, wenn fie auf ; gefüllt if, = 5:4. Die Blafe A,A und 
Das Faß d,d werden mit Wein gefüllt; das Faß z,g mit Falten 
Waſſer, welches fo oft als noͤthig erneuert werden muß. Der aus 
A,A defillirende Spiritus erhigt durch feine Abkühlung in cc den 
in d,d befindlichen Wein, der auch einen Theil jeines Spiritus 
ausgiebt, welcher, durch die Nöhre F,f, K;nebft dem aus cc bereintres 
tenden, in i,i,ı vollends abgefühlt wird, Zugleich aber wird der Wein 
in d,d jo ſtark erbihk, daß, nachdens der in AA allen jenen Spie⸗ 
42 * 
k' 
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ritus ausgegeben bat, der rRuͤckſtand durch T abgelaffen worden, 
und man nun. den Wein aus d,d durch den Hahn G bineinlaufen 
laſſen, die Deftillatton-ununterbrochen fortgebt, wobei d,d wieder 
mit friihem Wein gefhllt wird. Hieraus ift leicht einzuſehen, mie 
viel an Zeit, Feuermaterial und Handarbeit eripart werden müffe, 


Der Helm anf dem Faſſe d,d ift nicht zu entbehren, meil das 
Faß fonft durch die ipiritwöfen Dämpfe geiprengt werden wuͤrde, (To 
ungeheuer groß dürfte er aber wohl nicht ſeyn). 


Es if leicht eingufehen, mie vortheilbaft eine folche Kühls 
anftalt, beionders in Hinficht der Eriparung des Feuermaterials 
bei befonderer Feuerung, zur Defiilation des Seewaſſers auf Schifr 
fen, wenn fie überhaupt angewandt würde, ſeyn müßte. Das Wafs 
fer aus dem umtern Kühlfaffe könnte dann zur Nachfällung des obern 
angewandt werden. Bei diefer Einrichtung waͤre es auch nicht, fo 
vie ſelbſt Überhaupt nicht, zu rathen, die Deftillation in AA fo lans 
ge fortzuſetzen, bis der rRuͤckſtand Erpftallifirbar wäre. Deun abges 
fehen davon, daß Das Waffer dann immer ftärker zurückgehalten, 
und alſo ftärteres Feuer erfordert wird, was bier wielleicht in d,d 
wiedergemouuen mürbe, fo kommt vorzüglich das in Betracht, daß 
bei dem böhern Hitzgrade, den das Waffer unter diefen Umfänden 
annimt, die im Seewaſſer befindlichen ertrartiven Theile alterizt 
werden, umd dem deftillirten Waſſer einen nicht angenehmen Nebens 
geruch und Geſchmack mittheilen Könnten, 


Ein Hauptumfand aber, der in Betracht kommt, wenn da 
Feuer von dem Herde der Manſchaft und des Kapitains benutzt 
merben follte, if, daß es wahrfcheinlich, fo lange das Waſſer im 
AA kalt wäre, nicht gut brennen, fondern die Kächen mit Rauch 
aafuͤllen wuͤrde. G. 
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2. 
ueber 
die Conſervation des Waſſers auf See— 
reifen, des Weins und anderer SIüf- 
figfeiten., 


Aus mehrern Angaben von Krufenftern’s, Lißjans; 
ky's, Berthollet's, Bencham’s; 
| sefammengekellt, 


von 


U. F. Gehlhen. 


—Das, nad dem Berf, der vorhin mitgetheilten Ab: 
handlung, größeve Verdienft, gutes Waller in feinem Zus 
ftande zu erhalten, denn verdorbenes in denfelben zurüc- 
zuführen, ſcheint jetzt gewonnen zu ſeyn. Wie er, fuͤr 
letztern Zweck, eine ſinnreiche Anwendung machte von der 


ſchon damals nicht unbekannten, aber ſeitdem weit mehr 


ing Licht geſetzten, Eigenſchaft orydirter Metallaufloͤſun— 
den, durch Oxydation und ſelbſteigene Desoxydation Mi: 
fehungsveränderungen zu bewirfen, und der, fchon viel 
früher ausgemadten, ihrer Oxyde, ſich mit ertractiven 
und färbenden Theilen zu verbinden: fo machte Ber: 
thollet fie von den, duch Lowitz entdecten, ähnlichen 
Eigenschaften der Kohle für erftern. 


Berthollet theilte im Jahr 1803 der Klaſſe der 
phufifalifhen und mathematifhen Wiflenfchaften des Na— 
tionalinftituts das Reſultat eines Verfuhs mit, über die 
Eigenſchaft der Kohle, das Wafler gut zu erhalten. Er 
hatte 4 Monate vorher zwei Faͤſſer mit Waſſer gefüllt, 
wovon das eine inwendig verfohlt worden, Das Waſſer 
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— in letzterm blieb trinkbar und ohne uͤbeln Geſchmack, das 
in dem andern hingegen war dergeſtalt verdorben, daß 
fein Geruch nicht auszuhalten war, *) - 

Diefe Erfahrung wurde glüclicher Weiſe einem Mans 
ne befannt, der, in mehr als Einer Hinſicht, im Stande 
war, ein Experimentu: n crucis darüber anzuftellen: den 
Eapitain von Krufenftern, der, mit dein Gapitgin 
Lißjansky, auf zwei Schiffen die letzte Ruſſſche Ent⸗ 
deckungoͤreiſe um die Erde machte, und eine Nachricht da— 
von bei ſeinem Aufenthalte in Copenhagen, in irgend ei— 
nem Journale, (vielleicht Pfaff's und Friedlaͤn— 
der's Neueſten Entdeckungen franzoͤſiſcher Gelehrten, 
Mai 1803,) fand. 

Er giebt uͤber dieſen Gegenſtand in einem Briefe, (aus 
Kamtſchatka vom Kten Jul. 1805,) an den Akademiker 
Schubert in Petersburg, (Petersburger Hof— 
zeitung, zoſten Mai 1806,) **) die Nachricht, daß er 
fogleih in Kopenhagen über 50 Tonnen ang Fand bringen 
und, gemäß jener dee, die innere Seite ftarf vers 
Fohlen faflen; denn ein ſchwaches Anbrennen, bemerft 
er, ſei au ſonſt ſchon auf Kriegsſchiffen Gebrauch ge⸗ 
weſen. 

Die Fahrt nach Teneriffa war zu kurz, als daß er 
uͤber dieſes Mittel mit Gewißheit haͤtte urtheilen koͤnnen; 





*) Note fur les moyens de conlerver l'eau dans les voyages de 
long cours et leur application à la confervation des vins (von 
2. 9. Guyton); Annales de Chimie, No, 175. (Juillet 1306. ) 
T, LIA. p. 96— 103, 

»*) So find die Data in den Annales de Chimie angerneben; in 
Gilbert's Annalen d. Phyſik, 1806, 7. Heft. Bd. XXIII. E. 554. 
find fir zeiten Zunius 1805 und Zıften Mai 1806, 
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aber auf der nach Brafilien zeigte fih die gute Wirfung 
auffallend. In Brafilien wurde, während des 6woͤchent⸗ 
lichen Aufenthalts, der größte Theil der Tonnen verfohlt, 
und während der ganzen Kahrt bis zu den Wafhington > 
Inſeln war das Wafler beftandig gut; und war dies ein- 
mahl nicht der Zall, fo war es fiber aus einem nicht vers 
Fohlten Falle. Dafjelbe war auf der Fahrt nach Kamt; 
ſchatka der Fall, 

Here von Krufenftern bemerkt, daß man diefen 
Erfolg unmöglich einer andern Urſache als dem Verkohlen 
der Faͤſſer zufchreiben koͤnae, indeflen habe er auch noch 
die VBorfiht angewandt, die durch den Berbraucd geleers 
ten Waffertonnen nicht wieder mit Seewaſſer anfüllen zu 
laffen, was man fonft thut, Damit das Schiff immer eine 
gleiche Laft trage, Er erduldete lieber die Unannehmlichs 
feit des Gegentheild, un nicht dadurch in die Zaffer den 
Keim zu Fünftiger Verderbniß zu bringen. | 

In Japan ließ er alle Waffertonnen, deren über 120 
waren, and Land bringen, und fie fo fehr ald nur moͤg⸗ 
lich verfohlen. Aber der Erfolg war auch fo auffallend, 
daß auf der Fahrt nah Kamtſchatka, die freilih nur 
7 Wochen dauerte, das Waffer immer fo rein und frei von 
allem Gefbmad war, daß man, ohne Uebertreibung, es 
friſch geſchoͤpft nicht beſſer hätte haben koͤnnen. 


„Wir werden alſo die Ehre haben, die erſten gewe— 
„ſen zu ſeyn, die ein ſo einfaches und nuͤtzliches Verfah— 
„ren in Ausübung gebracht haben, und dem franzoͤſiſchen 
„, Ehemifer wird es vielleicht Vergnügen machen, zu ers 
„fahren, daß fein Vorſchlag einen fo guten Erfolg gehabt 


2 
’ . 
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„hat, auf unferer Reife fo bewährt und uns fo näslich 
geworden, “* 


Der Anführer des zweiten auf diefer Erdumſeglungs⸗ 
reife geweſenen Schiffes, Capitain Lißjansky, hat, 
nach Öffentlihen Blättern, bei feiner. Zurücfunft in Erons 
ftadt, ebenfalls ausgefagt, daß auf der ganzen Reiſe 
von faft 3 Fahren auf feinem Schiffe das Wafler, (und 
fogar das Poͤkelfleiſch,) in den verkohlten Tonnen fi 
vollfommen gut erhalten ‚habe, 


Guyton, welcher Berthollet dieſe Nachricht 

mittheilte, erhielt daruͤber folgendes Schreiben von ihm: 
aten “ul 1806, 

„Sie —* mein werther Mitbruder, mir das 
Verlangen bezeigt, in den Annales de Chimie eine Ro: 
ti; über den Verfuch des Heren von Krufenftern, bes | 
treffend das Verfahren, das Innere der Waffertonnen zu 
verfohfen, damit fich auf Seereiſen das Waſſer darin gut 
erhalte, mitzutheilen. Ich will Ihnen über diefen Ge: 
genftand einige Bemerfungen vorlegen, wovon Sie, nad 
Gutbefinden, Gebrauch machen Fönnen, 

Die Kohlenſchicht wirkt auf zwiefache Art: 1. mwiders 
fett fie fi der Ausziehung des eptrastiven Theils des Hol⸗ 
3055 2. verhindert fie die Faͤulniß deſſen, der fih aus 
den Theilen des Holzes, die der Verkohlung entgingen, 
oder von welchen die Kohle abgegangen ift, mogte haben 
aufloͤſen koͤnnen. 

Begnuͤgte man ſich damit, Kohle in die Faͤſſer zu thun, 
oder die entſtandene Verderbniß durch Kohlenfilter aufzu— 
heben, fo würde der erſe Zweck nicht erreicht, und auch 
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der zweite würde ed nur bis zu dem Zeitpunfte, da die 
Kraft der hineingethanenen. Kohle erfchöpft wäre, 

Die inwendige Verkohlung der Zäffer kann auch bei 
der Eonfervation der Weine Bortheil bringen : 

I. Der Wein muß, eben fo wohl wie das Wafler, 
die ertractiven Theile des Holzes auflöfen, und fein Ge: 
ſchmack, befonders, wenn er fehon von Natur feinen fehr 
vorherrfchenden hat, muß dadurch verändert werden; 
weßhalb man ſich auch ſchon viel gebrauchter Faͤſſer lieder 
bedient als neuer. . 

2. Diefe ertvactiven Theile begünftigen wahrſcheinlich 
die faure Gaͤhrung, melde auf Reifen, in Folge anhals 
tender Bewegung und hoher Temperatur, feicht eintritt; 
daher mande Weine das Meer, oder weite Transporte 
zu Sande, nicht ertragen fönnen. Ä 

Der zureichend abgehellte Wein verbeflert fih in den. 
Boufeillen. Kommt dies wohl nicht daher, meil er hier 
vor den ertractiven Theilen geſchuͤtzt iſt; und darf man 
nicht muthmaßen, daß er noch angenehmer werden wurde, 
wenn man ihn in Fäffern aufbewahrte, die inwendig ver: 
kohlt find und dadurch, in Hinficht auf ihn, den Dienft 
von Krügen oder guten Flaſchen vertreten, aber zugleich 
eine größere Mafle davon aufnehmen, und dadurch jene 
gelinde Nachgaͤhrung, welche feine Güte erhöhet, begüns 
ftigen würden? ? | 

Die fpiritudfen Fluͤſſigkeiten Iöfen auch die ertractiven 
Theile des Holzes auf und nehmen davon Eigenſchaften an, 
die man bisweilen gern hat, zu anderer Zeit aber vermeiz 
den mögte; dies würde man mittelft verfohlter Faͤſſer 
thun koͤnnen. Um es allgemein auszudruden, fe würden 


A A⸗ — — 1 
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dergleichen Faͤſſer in allen Fällen dienen Fönnen, in wel: 
ben man Klüfigfeiten vor dem Einfluß der ertractiven 
Theile des Holzes ſchuͤtzen, und felbft wo man fie vor der 
Verderbnif bewahren will, in welche fie gehen koͤnnten. 

Diefe Ideen find vielleicht fehr ausfchweifend ; fie bes 
dürfen es, auf Erfahrung geftügt zu werden : dieſe wird 
das Gegründete und Nügliche, was fie enthalten, von dem 
uͤbrigen fondern. “ ⸗ | 

Auf eine andere Weife, ald Berthollet, ſuchte 
der Engländer Bentham den Einfluß der hölzernen 
Gefäße auf die Haltbarkeit des Waſſers aufzuheben. Er 
wählte dazu das Mittel, es in Kaften aus gut verjinnten 
Kupferplatten, die in andere hölzerne eingefegt werden, 
aufzubewahren. Er wurde für die Mittheilung deifelben 
von der Londoner Gefellfhaft zur Aufmunterung der Küns 
fie, Manufacturen und des Handels mit einer goldenen 
Denfmünze belohnt (Repertory.of arts and ınanu- 
_factures. Vol. XVI. P. 258.). 


a 





21. 
ueber 
die Reduction 
der Newtoniſchen ſieben Hauptfarben 
auf eine geringere Anzahl; == 
von 


Dr. Mollweide, 
£chrer der Matbem. und Phyſik am Paͤdagogium 
| in Halle. | 
L. Ehe ich in die Unterſuchung des Gegenſtandes, wel⸗ 
chen die Ueberſchrift nennt, ſelbſt eingehe, iſt es nör 
thig, an den Unterſchied von Grundfarbe 'und Haupts 
farbe, fo wie er von Newton feftgefegt ift, zu erin⸗ 
nern. ine einfache oder Grundfarbe heift nämlich die, 
welche von gleichartigem, d. i. gleich brechbarem, Fichte 
herrährt. Da nun die Brechbarfeit der Theile des wei— 
gen Lichts dom geringften zum größten Grade durch uns 
endlich viele Zwifchengrade übergeht, fo giebt eg unends 
lich viele einfache oder Grundfarben. Weil unter diefen 
aber wieder unendfich viele in Anfehung der Nüancirung 
wenig von einander abgehn, fo werden folche unter einer 
einzigen Hauptfarbe begriffen. Dergleichen Hauptfarben 
zählt Newton und die meiften Phyſiker ſieben, naͤm— 
ih: Roth, Pomeranzengeib, Eitronengelh, Grün, Hells 
btau, Dunfelblau und Violett. i 
2. Eine andere eben fo nöthige Bemerkung betrifft: 
die Sprade des finnlihen Scheing, Nach diefer redet 


— 
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man von farbigem oder gefaͤrbtem Lichte. Allein dies kann 


nur als eine abgekuͤrzte Art, zu reden, zugelaſſen werden. 
Denn das Lichr iſt als Urſache der Sichtbarkeit und der-. 
Sarben an fich felbft weder fihtbar noch farbig. Wenn 
man alfo dem verfchiedentlih brechbaren Lichte verfchie: 
dene Farben zuſchreibt, fo heißt das nichts anderes, als: 
es hat das Vermögen, Empfindungen in ung zu erregen, 
welche von der Vorftellung diefer Farben begleitet find. 

3. Nah diefen Bemerkungen fomme ich zur Sache. 


Man hat bald nah Befanntwerdung von Newton's 


Sarbentheorie, und nur noch neuerlich, verfucht, die von 
ihm angegebene Anzahl der Hauptfarben, nicht der ein: 
fachen Farben, — denn diefe ift unbeftimmbar, — obwohl 
man fi oft fo ausgedrädt hat, auf eine geringere das 
durch zu bringen, dag man einige diefee Farben als eine 
Mifhung von zwei andern aus der ganzen Reihe betrachs 
tete. Denn diejenige Verminderung derfelben, nad) wel: 
cher einige Phyfifer ftatt des Pomeranzen» und Citronen- 
gelben bloß Gelb und ftatt des Hell» und Dunfelblauen 
bloß Blau nennen, und fo ftatt fieben nur fünf zählen, 
rührt bioß von minderer Genauigkeit her, und kommt hier, 
wo von einer Zufammenfegung, nicht Zufammenziehung 
die Rede ift, nicht in Betracht. Es laſſen fich aber die 
Eimplificationg und Modificationsmanieren, welche vorz 
hin, angedeutet find, überhaupt in drei Klaffen bringen. 
Entweder muß man annehmen, daß die Mifchung der 
farbigen Lichter, aus welchen man die übrigen als zufams 
mengefegt anfehen will, vor dem Durchgange durchs Pris⸗ 
ma eriftive, oder im Auffallen auf das Prisma und wäh: 
vend des Durchganges durch daflelde, oder nach dem Durch⸗ 
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gange gefhehe. *) Mehrere Vorausfegungen find nicht 
möglih. Wir wollen jede derſelben einzeln prüfen. 


4 Erxiſtirt die Miſchung vor dem Durchgange durchs 
Prisma, ſo muß ſie ſo innig ſeyn, daß, ungeachtet der 
verſchiedenen Brechbarkeit der componirenden Theile, (dieſe 
iſt factifh,) das Prisma fie nicht zu trennen vermag, 
Da nun die Erfcheinung der Farben im Spectyum nicht 
von der Zeit abhängt, (dies kann wenigftend von Feinem 
Menfchen bewiefen werden,) fo Fann jene durch Fein Pris— 
ma zu trennende Mifhung in Feiner Zeit gefchehen feyn, 
oder es läßt fich Feine Zeit nachweifen, wo fie ju Stande 
gefommen wäre. Sie hat alfo von je her exiſtirt und ift 
eben dadurch für ung Feine Miſchung; es giebt daher in 
dem weißen Lichte. nicht mehr und nicht weniger farbige 
Lichter, als das Spectrum zeigt, d. h. fieben. 


5. Das Vorige zeigt ſchon die LUnftatthaftigfeit der 
Borausfegung hinlänglich. Aber man behalte einmal auf 
einige Augenblicke die Vorftellung einer Mifchung bei, fo 
läßt ſich doch noch nach der Kraft fragen, welche fie bes 
wirkt haben fol. Doc feine, wozu man eine analoge 
in der Natur nachmweifen fann? — Denn maıt fee ein: 
mal mit dem berühmten Tobias Mayer," daf nur 


— — 





em 


) Bei diefer Eintheilung wird nur eine einfache TE im, 
Hrisma vorausgeſetzt, welche Statt hat, wenn der einzelne Strahl; 
welcher. hier zum Grunde liegt, ſenkrecht auf die Worderfläche des 
Yrisma auffällt. Es läßt fich aber durch Abänderung des brechenden 
Winkels in jedem Falle ein Prisma denken, welches den ſenkrecht 
auffallenden Strahl fo fark bricht, als ein u. den wa 
auffallenden. 
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rothes, gelbes, und blaues *). Licht in dem weißen kLichte 
eriftirt Hätten, — dem Vorigen zufolge darf ich nicht fas 
gen: eriftisten, — fo hätte ſich, weil doch das Prisma 
noch eine jede diefer Farben’ zeigt, nur ein Theil des ro— 
then Lichts mit einem Theile des gelben, um Pomeranzengef- 
bes Licht zu erzeugen, ein andererheil des rothen aber mit 
‚einem Theile des blauen Lichts, um viofettes Licht hervor: 
zubtingen, u. f. w., verbinden muͤſſen. Wofern man 
hier alfo Feine Auswahl treffen und einem Theile des Ro— 
then, Blauen and Gelben etivas beifegen will, was man 
dem andern nicht beilegt, wozu man befonders, feitdem Die 
MWahlanziehungen (attractiones electivae) durch den Ur: 
heber der Statique chimique aus der Chemie verbannt 
find, auch nicht den geringften Grund hat, fo muß man 
annehmen, daß die Kraft, welche die gegenfeitige Ver: 
bindung des Rothen, Helden und Blauen bewirkt hat nur 
kurze Zeit, nämlich fo lange gewirkt habe, bis das Por 
meranzengelbe, Grüne und Biolerte in, hinlaͤnglicher 
Quantität da gewefen feun, weil, wenn fie länger als hier: 
zu nöthig war, gewirkt hätte, wir mol fein Roth, Blau 
und Gelb im Spectrum mehr erblicfen moͤgten. Aber 
eben dadurch Füge jene Kraft außer dem Gebiete der Phy⸗ 
ſik, als welche nur die beſtaͤndigen und fortwirkenden 
Kraͤfte der Natur betrachtet, deren Wirkung zwar durch 
andere entgegengeſetzte Kräfte aufgehoben, aber die Kräfte 
ſelbſt nicht vernichtet werden koͤnnen. 

6. Daß ich hier Tobias Mayer, der bei feinen 








) Hier Bleibt noch unbeftimmt, welches Blau gemeint ſey, ob 
Das hellere oder dunklere. 
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Lebzeiten über mein Lob und meinen Tadel erhaben gewes 
fen wäre, und jest nach feinem Tode es noch mehr ift, 
anführe, gefchieht in Feiner andern Abfiht, als den Ver⸗ 
faſſern deutfcher phyſikaliſcher Compendien zu zeigen, wie 
wenig fie den großen Dann ſchaͤtzen, daß fie immer noch 
Jerthuͤmer und Mißverftändniffe deſſelben zur Schau aus: 
fiellen. Aus Mapyer’s Abhandlung nämlih: de affıni- 
tate colorum, welche in feinen von Lichtenberg hers 
ausacgebenen Operibus ineditis die vierte Stelle eins 
nimt, geht aufs evidenteſte hervor, dag Mayer 
Newton's Zarbentheorie gar nicht genau gekannt hat, 
alfo auch nicht als deſſen Gegner anzufehen ift.. Denn er 
behauptet in $. 1. der gedachten Abhandlung: daß die 
Phyſiker nicht fattfam erklärten, was fie unter der Ber 
nennung von einfacher Farbe verftänden, welches von 
Newton nicht gilt, als welcher nicht ein, fondern, mehr 
rere Mahl ſich auf das beftimmtefte darüber erklärt hat. 
Ferner giedt‘ Mayer Nemton die Behauptung, daß 
Weiß durch Mifchung von Roth, Gelb und Blau’ entftäns 
de, Schuld, Hätte Maygr, ehe er feine farbigen Puls 
per miſchte, Experiment. XV, in der Optik, Lib. L 
Part. II. Prop. V. gelefen, fo würde er dies nicht gethan 
Haben. Mayer hat alfo höchft wahrfcheinlich feine 
Kenntniß der Newtonifchen Karbentheorie nur einem mans 
gelhaften deutfchen Compendium der Phyſik zu danfen ges 
habt. Hätte damals fchon die, Newton’s mwürdige, mit 
eben fo viel Eleganz als Präcifion abgefaßte Darftellung 
feiner Theorie in Haüy’s Traite elementaire dePhy- 
fique eriftirt, und wäre ihm diefe i in die Hände gefallen, 
fo würde Mayer nit gegen Behauptungen, die nicht 
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Newton's feine find, geftritten haben. Maper’s 
Irrthum liegt namlih darin, dag er Farben farbiger 
Pulver mit Farben farbiger-Lichter verwechſelte, wie fol 
ches ſchon, nah Kaͤſtner' s Anführen, (in den Anfangs: 
gründen der Dioptrif, $. 54. Anm. RIVd) der Arzt Röds , 
derer, bei der Borlefung von Mayer’s Abhandfung 
in der Göttingener Societät der Wiſſenſchaſten, richtig bes 
merfte. | | 

Zwar Fönnte ed ſcheinen, als ob der fonft fo ſcharf⸗ 
finnige Lichtenberg Mayer's Behauptungen güns 
ftig gewefen ſey, da er in einer Anmerfung zu $. 379. der 
Errleben' fen Phyſik Mayer’n einen Vertheidigungs⸗ 
grund gegen Errleben, welcher Mayer $ Behaup' 
tungen nicht billigte, in den Mund gelegt hat. Nämlich 
Mayer dürfte nur fagen, daf z. B. im grünen Straße 
bloß ein Theil des gelben Lichts mit einem "Theile des 
blauen fo fterf verbunden fey, dag ihre verfchiedene Brech⸗ 
barkeit fie nicht zu trennen vermögte, fie daher zufams 
men nach einer ‘mittleren Rihtung durchs Prisma gin: 
gen. Diefer Einwurf ift freilich in Mayer's Geifte, 
d. h. ohne Kenntniß deflen, was Newton einfache Farbe 
nennt, gemacht, aber es kann unmoͤglich Lichtenberg, 
der die Nemtonifche Theorie fo gut Fannte und ſolche 
überali gegen Errleben in Schu nimt, damit ein 
Senft gewefen fenn, fondern er Hat ihn wol nur vorge: 
‚bracht, um zu zeigen, daß fi) noch etwas gegen Errs 
feben, deflen Gründe der Mißbilligung er nicht erfchds 
pfend finden mogte, fagen ließe. Denn fonft mußte 
Lichtenberg gewiß recht gut, daf eine Farbe eben das 
durch, daß fie nicht weiter durchs Prisma in ungleiharr 
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tige zerlegt werden Fann, in Nemton’s Sinne einfach 
if. Man muß fih alfo um fo mehr verwundern, da 
Hofrath Maper in feinen Aniangsgründen der Natur: - 
Iehre diefe Einwendung Lichtenberg's gegen Errs> 
leben nicht allein wiederholt, fondern auch die Zuſam⸗ 
menſetzung des Violett aus Roth und Blau noch beſon⸗ 
ders zu rechtfertigen geſucht hat. 7 
7. Nimt man nun zweitens an, die Mifchung gefchehe 
im Auffallen auf das Prisma und während des Durchgans 
ge durch daſſelbe, fo ınuf fie, da vermöge des Vorigen jede 
andere Urfache ausgefchloffen bleibt, eine Wirfung deſſelben 
feyn. Alsdann aber hat das Prisma zugleich die Kraft, 
Licht von verſchiedener Brechbarkeit von einander zu fons 
dern, und dergleichen auch fo nıit einander zu verbinden, 
daß es das verbundene felbft nicht wieder zu trennen vers ' 
mag. Dies widerfpricht aber einander, *) folglich ift die 


— — — — —— — 

) Wan wolle, um dieſen Widerſpruch zu heben, nicht etwa eins 
wenden, daß ja Kant, um die Moͤglichkeit der Materie zu demon, 
flriren, auch in jedem Puncte des Raums zwei entgegengefegte 
Kräfte fee, naͤmlich eine anziehende und zurücfiogende. Allein abs 
geſehen davon, daß bier einem Nichts etwas zugefchrieben wird, 
fo gehören jene Kräfte ins Gebiet der Metaphyſik, aber nicht in 
das der Phyſik, melche die Materie als daſeyend oder als gegeben 
(datum) betrachtet, Die Metaphyſik mag ihre Annahme entges 
geugeiegter Kräfte in einem und demſelben Puncte rechtfertigen, 
Uebrigens fcheint mir, die Undurchdringlichkeit von einer Kraft abs 
leiten wollen, eben fo etwas zu ſeyn, als wenn-man die Traͤgheit 
oder das Beharrungsvermoͤgen von ‚einer Kraft berleitet. Jene 
Kraft, wovon die Undurchdringlichfeit berrühren fol, verhindert 
nämlich, daß etwas in deu Raum dringe, den fie erfüllt, Menu 
num Nichts da ii, was in diefen Raum dringen will, fo kann die 
Kraft eine Wirkung ausüben. Gie wirft alfo nicht fortdanernd, 
fondern nur, wenn andere Kräfte ihr entgegenwirken. Kaſtner 
bat in diefer Rückficht die Kraft der Trägheit ſehr gut mit der Echo 

Journ. für die Ehem, und Phyf, 1 Bd. 4 5, 43 
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‚Borausfegung abfurd. Zu diefer Vorausfegung kann ich 

bis jet noch feinen Vertheidiger anführen, aber es ſieht 
dahin, ob nicht in der Kolge einer aufſtehen wird, fo wie 
ſich wahrfcheinfih immer noch Cirkelquadrirer finden 
werden. 

8. Scht man endlich drittens, die Miſchung gejchehe 
nah dem Durchgange durchs Prisma, fo nimt man da: 
mit zugleih an, daß die Grade der Brechbarkeit der Bes 
ftandeheile des weißen Lichts nicht in ftetiger Folge find, 
fondern zum Theil bei zwei verfchiedenen Beſtandtheilen 
einerfei feyn muͤſſen, weil anders Feine Mifchung nach dem 
Durchgange durchs Prisma möglich if, Die Folge, wel: 








perglichen und fie nur einen Wiederhall anderer Kräfte genannt, 
Chöhere Mechanik $. 23.) mo das folgende, die Größe der Kraft 
der Traͤgheit betreffend, fich auch auf die: Kraft der Undurchdring— 
Jichfeit anwenden läßt; denn nah Kant if die zurückitoßende 
Kraft bloß eine Function der Entfernung, alfo in einer beſtimmten 
Entfernung von beftimmter Groͤße. Nun laͤßt fihihraber immer eine 
größere Kraft, als fie in Diefer Entfernung ift, entgegenfeigen, folgs 
Lich vermag alsdann die repellirende Kraft nicht, dieſe vom Eindringen 
in den Raum abzuhalten, und bie Materie it durchdringlich. 
Man muß fih huͤten, die repellirende Grundfraft nicht mit der 
Elaftieität der Luft zu verwechſeln: diefe Fennen mir bloß aus Erfahr 
zung. Auch ift e8 fonderbar, dag Kant den Gag des zureichens 
den Grundes felbft auf die Materie anwendet, (S. 119. der mu 
taphofiichen Anfangsgrände der Naturmiffenichaft,) und doch den 
Car des Widerfpruhs (S. 34.) nicht darauf angewandt wiſſen 
will, Dean Fann ihm aber eben fo gut, mie er faat, daß der Sazz 
des Widerfpruchs Feine Materie zurfcktreibe, entgegenfeten, daß 
noch viel weniger der Gay des zureichenden Grundes sine Materie 
in Bewegung erhalte. Kant fcheint mir hierbei offenbar zw fchir 
eaniren; denn es ift ja nicht Davon die Rede, mas der Satz des Mir 
derſpruchs oder zureichenden Brundes bewirke, fondern was aus 
dem Erfahrungsbegriffe der Materie nach den Gefegen des Dens 
kens nothwendig folge, 
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che unmittelbar hieraus hervorgeht, iſt, daß Licht von ei: 
nerlei Brechbarkeit verfchiedentlid gefärbt feyn Fann , ‘in: 
dem es vor dem Durchgange durchs Prisma in zwei verz 
ſchiedenfarbigen Lichtern theilweife vorfam, und nach 
«dem Durchgange durchs Prisma wieder anders gefärbt 
ſich zeigt, fo daß alfo zwifchen Brechbarfeit und Farbe‘ 
gar Fein Zufammenhang eriftirt. Nun adber-wied in der 
Hypothefe ein ſolcher Zuſammenhang angenommen, ins 
dem dem Fichte, deffen Brechbarfeit innerhalb gewiſſer 
Schranken liegt, eine beftimmte Farbe zugefchrieben wird, 

Folglich widerspricht die Borausfegung fich felber, und it 
alfo unftatthaft. 

Um diefen innern Widerfpruch noch mehr in die Au— 
gen fallend zu machen, wollen wir einmal das gelbe Licht, 
(pomeranzens und citronengelbes,) als eine nach dem 
Durchgange durch Prisma erfolgte Miſchung aus rothem 
und grünem Lichte und das blaue Ficht, Chellz und dunkel: 
-blaues,) als eine Miſchung aus gruͤnem und violettem an— 
ſehen, ſo daß nur rothes, gruͤnes und violettes Licht im 
weißen Lichte exiſtiren. Da nun bei der von Newton 
gebrauchten Glasart, wie ſich aus feinen Abmeſſungen des 
Farbenbildes ergiebt, den Sinus des Einfallswinkels aus 
Glas in Luft 1 gefegt, der Brechungsſinus für die rothen 
Strahlen zwifchen 1,54 und 1,5425; für die gelben zwi— 
ſchen 1,5425 und 1,5467; für die grünen zwiſchen 1,5467 
und 1,555 für die blauer zwiſchen 1,55 und 1,55553 für » 
Die violetten endlich zwiſchen 1,5555 und 1,56 fällt, fo 
muß, went das gelbe Licht eine Mifhüng aus dem rös 
then und grünen und das blaue eine Miſchung aus dem 
grünen und violetten ſeyn foll, vor dem Durchgange durchs 

——— 


Dun 
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Prisma das Licht, deſſen Brechungsſinus zwiſchen 1,54 
und 1,5467 fällt, roth, dasjenige ferner, deſſen Bre⸗ 
hungsfinus zwiſchen 1,5425 und 1,5555 fällt, grün, ende 
fih dasjenige, deflen Brechungsſinus zwiſchen 1,55 und 


1,56 fällt, violett ſeyn. Diefem nach exiſtirt das Licht, 


deffen Brehungsfinus zwifchen 1,5425 und 1,5467 fällt, 
in dem weißen Lichte theils ald rothes, theild als grünes 
Licht, im Spectrum aber zeigt es fich ald gelbes; ferner 
kommt dasjenige, deflen Brecdhungsfinus zwiſchen 1,55 
und 1,5555 fällt, in dem weißen Lichte zum Theil als grüs 
nes, zum Theil ald violettes, im Spectrum aber als 
blaues vor. Hieraus folgt nichts gewiſſer, ald dag Licht 
von einerlei Brechbarfeit bald diefe, bald jene Farbe 
haben kann, daß man mithin auch nicht das Licht, deflen 
Brechungsfinus zwifchen 1,54 und 1,5467 fällt, rot), und 
dasjenige, deſſen Brechungsfinus zmwifchen 1,5425 und 
1,5555 fällt, geün u. f. tv. nennen dürfe. Dies gefchicht 
aber in der Borausfegung, folglich widerfpricht fie hierin 
fih felber, und wird alfo durch ſich ſelbſt umgeſtoßen. 


9. Die Hppothefe, melde wir fp eben discutirt has 


ben, ift von Heren Wuͤnſch zuerft im zweiten Bande 


feiner fosmologifhen Unterhaltungen nad der 
erſten Ausgabe (Leipzig 1779.) angedeutet, nachher aber 
von ihm in einer eigenen Schrift, Verſuche und Be; 


- obahtungen über die Farben des Lichts be 


titelt, (Leipzig 1792.) vorgetragen und.in der neuen Aus: 
gabe des zweiten Bandes der. kosmologiſchen Uns 
terhaltungen (Leipzig 1794.) wiederholt. In der 
zeiten Schrift trägt er fie ©. 6. und 7. in folgenden fünf 
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Saͤtzen welche ich, mit einigen Anmerkungen begleitet, hiers 
her fegen will, vor, 


Erfier Gap. 

Es giebt weder ‘fünf no fieben, fondern nur 
drei einfache Grundfarben des weißen Fichte: die rothe, 
die grüme und die veilchenblaue. 

Anm. Hier fragt es fih, was einfache Grundfarbe 
fey. Die Zufammenftellung ift der: ein runder Kreis, 
ähnlih. Da Herrn Wuͤnſchens *) Thedrie eine Mos 
dification der Newtoniſchen ſeyn follte, fo hätte er 
fid vor Allem um defien Sprachgebrauch befümmern und 
denſelben beibehalten follen, fonft entfteht Verwirrung. 
Er hat fagen wollen: Es giebt weder fünf noch ſieben 
Hauptfarben des weißen Lichts. 

Zweiter Sa. 

Das pomeranzengelbe und gelbe Licht it eine Miſchung 
ans dem rothen und grünen. Das hochblaue und indig- 
Blaue Hingegen ift aus dem grünen und veilchenblauen zus 
fammengefegt. 

Anm. Das Licht, welches hier fehlechthin gelb 
heißt, habe ich oben citronengelb genannt, und was hier 
hochblau heißt, hellblau. | 

Dritter Gas. 

Ungefähr die eine Hälfte des rothen Lichtes ift zwar | 

alterdings minder brechbar, als das grüne und — 








So, und nicht Wuͤnſch's, will Herr Wünfh den Bw 
nitio feines Namens formirt haben, in der Vorrede zum zweiten 
Bande der kosmologiſchen Anterhaltunges der zweiten 


Auflage. 
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blaue uͤberhaupt, aber die andere Hälfte’ des rothen ift- 
mehr brechbar, als ein Theil des grünen. 


Dierrer Sas. 

Etwa zwei Drittel des grünen Fichte ift zwar auch mins 
der brechbar, als daß veilchenblaue überhaupt, aber das 
übrige Drittel des grünen ift wieder mehr brechbar, als 
ein Theil des veilchenblauen. 

Anm. Die in. diefen beiden Saͤtzen angegebener 
Berhältniffe der Ingredienzen,. woraus Herr Wuͤnſch 
gelbes und grünes Licht macht, mögen nur für die Glass 
art gelten, welche Herr Wuͤnſch gebraudt hat; all 
gemein find fie nicht, da bekanntlich nicht jede Glasart 
die Lichtſtrahlen gleich ſtark bricht und zerſtreut, uͤberdies, 
wie ſchon Kluͤgel, (analyt. Dioptrik, 2. Th. 1. Abſchn. 
$. 318.,) aus Boscobvich's Verſuchen gefolgert hat, 
die in Abſicht der Brechbarfeit mittleren Strahlen nicht 
immer die mittlern Isruͤnen fi find, weldes Blair dur 
feine Berfuche, Gilbert’ 8 Ann. d. Tan“, if, VI. B. 
S. 129. ‚) beftätigt hat, 1 


Fünfter Satz. 

Wenn die ftärfern Theile des Lichts in der That mehr 
oder minder brechbar find, als die fhwächern, fo kann 
die Verſchiedenheit feiner Farben Feinesweges bloß in der 
verſchiedenen Stärfe feiner Theilchen beſtehen. 

Anm. Diefer Sat ift gegen das Emanationsſyſtem, 
welchem Newton gunftig war, gerichtet, und hat mit 
feiner Farbentheorie, welche auf Facten beruht, nichts 
gemein, gehörte alſo eigentlich gar nicht hierher. 


10. Diefe Hypotheſe hat denn Herr Wünfh funfs 
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zehn Jahre lang dem naturforfchenden Publicum zum 
Beſten gegeben, ohne_daß es ihm auch nur ein einziges 
Mal eingefallen wäre, zu prüfen, ob fie in ſich felber 
Haltung befäße, und, wenn er den innern Widerfpruch 
entdecht Hätte, nachzufehen, ob nicht feine zahlreichen Ber: 
fuhe, die er zur Beſtaͤtigung derfelben producirt hatte, 
fih anders, als wie cr gethan, hätten erflären laſſen. 
So hätte es dem Achten, Naturforfcher geziemt, aber es 
ſcheint nicht, als od Herr Wuͤnſch einmal gefafte Mei: 
nungen, feyn fie auch noch fo irrig, fo leicht aufgeben 
fönne, Seine Theorie der Höhenmeflung durchs Baro— 
meter, die er erft vor Furzem in feinem Lucifer wieder 
Hat erfcheinen laflen, liefert einen (ehr ee De: 
"weit davon. | 

| Aber wenn etwas aus Berfuchen gefchloffen werden 
foll, fo wird natürlich vorausgefegt, dag auch die Ber: 
ſuche unter den günftigften Umftänden mit aller der Ge— 
nauigfeit und Aufmerffamfeit, welche die Erforfchung der 
Wahrheit verlangt und verdient, und welche vorzuͤglich 
bei Berfuchen über die Zerlegung des Lichts nach der Aus 
fage aller, die fid damit befchäftigt Haben, erforderlich) 
ift, angeſtellt find. Ich fürchte aber fehr, daß Herr 
Wuͤnſch nicht einmal dem Prisma die vortheilhaftefte 
Lage zu geben, geſchweige denn richtige Folgerungen aus 
feinen Berfuchen zu machen verſtehe. Meine Gründe 
folgen bier, 

11. Hr. Wünfch erwähnt zwar G. 23. der Vorſchrift 
Nemwton’s (Opt. Lib. I. Part. I. Exp. III.,) um das 
Farbenbild zum deutlichften und fhönften zu erhalten; 
ficht man aber genauer nach, fo ſindet man es wahr ſchein⸗ 


* 
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lich, ‚daß Here Wünfch die vortheilhaftefte Lage des 
Prisma darin fest, daß die obere Seitenflädhe deſſelben 
horizontal fey. Zu diefer Annahme wird man dadurch 
geleitet, dak er in den kosmohogiſchen Unterhal— 
tungen, ©. 619. erzählg, der die Leſer unterhaltende 
Philaleth, d. h., er felbft, habe noch ein anderes 
Drisina in diejelde horizontale Lage gebracht, welche das 
vorige hatte. Dies fann nun, wenn von einem Prisma 
die Rede iſt, nicht wohl anders erklärt werden, ald daß 
die eine Seitenfläche deſſelben horizontal fey, welches Denn, 
wenn der brechende Winfel nach unten gefehrt ift, die 
obere if. Man muß fich hierbei dadurch, ‚daß Herr 
Wuͤnſch Newton's Vorſchrift citiet, nicht irre mas 
chen laffen, denn es wird weiter unten bewiefen wer- 
den, wie fehlecht Herr Wünfh Nemton 8 Vorſchrif—⸗ 
ten verftcht und auszuführen weiß. ° Was aber jene Ders 
muthung zur völligen Gemwißheit erhebt, ift eine Thatſache, 
welche foblechterdings nicht mit der vortheilhafteften Lage 
des Prisma in dem Sinne aller Mathematikverftändigen 
beftehen, aus der vortheilhafteften Lage des Prisma in 
dem von mir Herrn Wünfch zugefchriebenen Sinne aber 
aͤußerſt leicht erflärt werden Fann. . Dies ift eine ganz uns 
gewöhnliche Länge des Specttums, und hiervon fol jegt 
die Rede ſeyn. 

12. Che nämlich Here Wünfch in der bejondern 
Schrift ©. 52. die vierte Reihe feiner Verfuche, bei wels 
chen er das Prisma in unverrücter Lage erhielt, und 
die einzelnen farbigen Fichter durch ein Loch, welches in 
einer auf und nieder beweglichen verticalen Tafel ange 
bracht war, auf ein dahinter geftelites Prisma, um fie 


\ 
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von neuem zu brechen, fallen ließ, befchreibt, fagt er, 
dag ihm das Gonnenbild, in einer Weite von ungefähr 
10 Fuß hinter dem Prisma aufgefangen, beinahe einen 
Fuß lang fey. Ich will zu Herrn Wuͤnſchens Gun 
ften die 10 Fuß Weite behalten und für die Fänge des Sons 
nenbides 5 oder 0,75 Fuß fegen. Hiervon muß noch die 
Breite des Bildes, welche der Sehne von 32 Minuten, 
des ſcheinbaren Durchmeſſers der Sonne, für einen Halb⸗ 
meffer von 145 Fuß, melches die Weite der weigen Wand 
vom Fenfter war, fehr nahe gleich ift, *) abgejogen wer: 
den, um die Lange des Bildes auf die zu bringen, welche 
ed haben würde, wenn bloß der Mittelpunct der Sonne 
feuchtend wäre. Diefe Breite ift 0,13 Zuß oder 1,3 Zoll, 
ſehr nahe übereinftimmend mit dem, was Herr Wuͤnſch 
S. 39. angiebt, wo er gleichfalls die Laͤnge von beinahe 
einem Fuße zum Grunde legt. Die reducirte Laͤnge iſt al— 
fo 0,62 Fuß. Kennt man nun noch den brechenden Win 
fel des Prisma und das mittlere Brechungsverhaͤltniß, 
nebft der Aenderung deſſelben für die Außerften Strahlen, 
fo läßt fih aus diefen Datis die Höhe der Sonne, bei 
welcher, das Prisma in der vortheilhafteften Lage, vor⸗ 
außgefegt, das Spectrum ? Fuß lang wäre, berechnen. 
Der 'brechende MWinfel des Prisma folgt daraus, daß 
Heren Wünfchens Prismen gleichfeitig find (&. 7.): 
er ift 60°. Was aber das mittlere Brechungsverhaͤltniß 
und die Aenderung defjeben für die Außerften Strahlen bes 





=) Sie ift eigentlich um den Durchmeffer der Deffnung (1 Lin. )y 
wodurch das Licht in das Zimmer fiel, größer; id) habe dieje Res 
duction vernachläffige, weil Die Länge des Bildes Hark vermins 
dert if. — 


\ 
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teifft, fo werde ih, da Here Wuͤnſch nicht ausdruͤcklich 
die Glasart, woraus feine fünf Prismen find, angiebt, 
ſolche, fo wie fie für das böhmifche Kronglas, woraus 
wol am häufigften die in Deutichland vorfommenden Pris⸗ 
men find, gelten, zum Grunde legen. Denn alle übri- 
ge befannte Glasarten, außer dem Slintglafe, weichen 
in Abſicht der brechenden fo wohl, als der farbenzerſtreuen⸗ 
den Kraft zu wenig von dem boͤhmiſchen Kronglaſe ab, 
als daß das allgemeine, auf Beftimmungen, die für diefes 
gelten, gegründete Refultat dadurch geändert werden 
koͤnnte. Die Vorausfegung, daß Herrn Wuͤnſchens 
Prismen von Flintglafe feyn, welches die mittlern Strah— 
fen nicht allein etwas ftärfer bricht, fordern auch die Aus 
‚ Kerften weit ſtaͤrker zerftreut, als böhmifches Kronglas, 
fann deswegen nicht zugelaffen werden, weil Here 
Wuͤnſ ch, der ſonſt jeden ihm eigenen Vortheil angiebt, 
ſolches anzufuͤhren nicht wuͤrde unterlaſſen haben, da er 
doch das Flintglas, wie aus den kosmologiſchen 
Unterhaltungen ©. 604. erhellt, wenigſtens dem 
Namen nach Fennt. Außerdem ift es fchon an fich ber 
trachtet ſehr unwahrſcheinlich, daß Herrn Wuͤnſchens 
Prismen von Flintglaſe ſeyn ſollten, indem es wol ſehr 
ſchwer halten mögte, fünf Flintglas-Prismen von glei⸗ 
er Güte und Reinheit, die doch Herr Wuͤnſch an den 
feinigen rühmt, zu befommen. Auch find wol die meis 
ften in Deutfchland befindlichen Prismen von Flintglafe in 
Verbindung mit Prismen von englifhem Kronglafe, um 
die Aufhebung der-Farbenftreuung daran zu demonftriren, 
aus England gefommen. Abgeſehen davon, daß diefe 
einen viel Eleinern brechenden Winkel als so’ haben, [# 
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würde Here Wuͤnſch, wenn er dergleichen hätte, nicht 
fo ſchnell über. die achromatifhen Serhröhre in den kos⸗ 
mologifhen Unterhaltungen weggeeilt ſeyn, fondern feinen 
Lefern den Verſuch mit jenen Prismen befchrieben und die - 
Wirkung achromatifcher Linfen deutlich erflärt haben. *, 

13. Es fei nun BCA (Fig. ı. Taf. 8.) der durck 
ſchnitt des Prisma mit einer auf die brechenden Flaͤchen 
deſſelben ſenkrechten verticalen Ebene, in welcher der 
Strahl DE vom Mittelpunkte der Sonne auffalle, und 
es ftelle LO den Durchſchnitt der verticalen Tafel (S. 8.), 
auf welcher dag Sonnenbild aufgefangen wird, mit jener 
Ebene vor. Der Strahl D-E breite ſich durch beide Bre— 
Hungen an. der Border: und Hinterfläche des Prisma in 
die Ebene EMOPNE aus, ſo daß EMO der gebroches 
ne Strahl von der größten, EFG der von der mittlern, 
und ENP der Strahl von der geringften Brechbarfeit, 
mithin O P die reducirte Länge des Spectrums fey. Hat 
nun‘ das Prisma die vortheilhaftefte Lage, fo ift befannts 
lich der Einfallswinfel an der Vorderfläche dem Brechungs⸗ 
winfel an der Hinterfläche gleich. 

Allgemein fey nun der Einfallswinfel an der Border: 
flähe des Prisma — p, und der Brechungswinkel an 
der Hinterflähe — s, ſo ift, den brechenden Winkel 
BAC==A und das Brehungsverhältnig — n:ı ges 
fest, (Prieftley’s Geſch. der Opt. duch Klügel, 
Th. 1. ©. 192. oder Gehler's MWörterb. Art. Prisma.) 

fin s= fin A (n’— fin p?) — cofA finp. 

In dem Kalle, daß p == s wird, oder das Prisma 
- die günftigfte Lage hat, wird jowohl fin palsins— 
anbanz A, mon von dem Strahle der mittleen Brech— 
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barkeit zu nehmen. Um die Aenderungen dieſes Werthes 
von s für die aͤußerſten Strahlen zu haben, für welche 


ninn+ An übergehe, fuche man aus dem allgemeinen 
e d 
Ausdrucke fürs die Funktionen I ‚ as , * ꝛc., und 


ſetze in demfelben s—=pundp=nfinz A, fu er 
der a u 
| A: _ tang p+ Stang p (2tang pꝰ — tangj A?) 





⸗ 
An? 





$tangp’ (ı+3tang p?) | 

+tangpttangz A? (lec. 5 A’ — ztang pP*)) + etc. 
wo An für den ausfahrenden Strahl von der größten 
Brechbarkeit pofitiv, für den von der geringften aber nega= 
tiv zu nehmen ift. Heißt demnach der Brechungswinfel 
für jenen s’, für diefen aber ’s, fo it, An abfolute oder 
6105 der Quantität nah genommen, 


+ tangpt * tang p (2tangp? —tangj A?) 








$tang p’ (143 tang pꝰ) 
++tangp tang A? (lec. 5 A’—2tangp°)) 





"tang p (2tangp? —tangz A?) 








= 
3 
— G tang p’ (ı F3tang p*) 
+tangp tangz; A? (ſec. J Aꝰ - 2 ungp*)) 
Hieraus ergiebt fih der Winkel, welchen die Außers 


ten Strahlen nach dem Ausgange aus dem Prisma mit 


einander machen, er ift namlih — s’ — ’s, 
Durch I, wo die Äuferften Strahlen ruͤckwaͤrts ver: 


laͤngert einander ſchneiden, fey die Horizontale Q18, 


An An 
z tangp-r = 


— 
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welche den auffallenden Strahl DER in o ſchneide, gezo⸗ 
gen, fo fennt man in dem Dreiede OIP den Winkel 
o0OP=B—=s’—'s, ferner die Grundfinie OP — 1 
und die Höhe defielben IS D, der Entfernung der 
weißen Wand vom Prisma. Daraus findet fich N‘ 
== (fo: Ä 

Es iſt OS=IS. * 018 =D tang (+6) 

PS=1S.tangPIS=Ditang | 

demnach 1=O0S—PS==D [tang (+) — tang £] 
Nun ift überhaupt für irgend welche Winfel A und B 


in (A— B) 
colA colB- (Kluͤgel' s Woͤr⸗ 


tang A— tangB= 
terb. Goniometrie 31.) 
und cf A—colB=%cof (A+B) +4 cof (A—B) 
(ebendafelbft 27.) * 


alſo tang A — iang B— — 


col(A+B)-+Fcoi(A—B) 
Setzt man hier A — + O9 undB==(, fo wird 


| ne 2in®o_ 1 
tang (4 0) — tangf= larte)teie © 5 


Dadurch wird erhalten: ? 
cof(2f+F©) = .me_ co[®. 


Die Formel giebt einen — Werth von d, einen 
pofitiven und negativen, meil der cof. eines Winfels fich 
nicht Ändert, wenn der Winfel negativ wird, Der por 
fitive Werth von gilt für den in der Fiaur angenommes 
nen Fall, wo das A LOP über der Horizontale durch I 
liegt. Der negative Werth von L gehört dem Kalle an, 
mo das A TOP unter die Horizontale durch I fällt. Dier 
fer Werth von Lift das Entgegengefegte des pojitiven 
C++ 9, wovon man fich leicht verfichert, wenn ınan bes 
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merft, daß in dem Falle der Figur der ausfahrende Strahl 
von der geringften Brechbarfeit IP zwiſchen der Horizon 
tale IS und dem ausfahrenden Strahle von der größten 
Brechbarkeit LO liegt, in dem anderg Falle aber diefer 
zwiſchen jenen und die Horizontale fällt. 

Hat man C gefunden, fo ergiebt ſich die Sonnenhoͤhe 
„=Do0 fehr leicht. Denn e8 fehneide der ausfahren⸗ 
de Strahl IP den auffallenden DE inn, fo it QoD 
= EnI—PIS=PnR—-PIS. . Es ift aber ver: 
möge der Theorie der Brehung im! Prisma PnR = 
p J s— A. Dadurch wird 

„=p+t's—A—t 
Da C einen doppelten Werth hat, fo bekommt auch » 
zwei Werthe, Diefe find die allein möglichen, um bei der 
vortheilhafteften Lage des Prisma die Länge des Spe— 
etrums 1 zu erhalten. Um zu fehen, wie fi » ändert, 
wenn ] geändert wird, differentiive man die obige Formel 
für col. (2040), ſo wird erhalten: 
Be nen 
l?fin (22+0) 
Da tun dy — —d(, fo wird 
. Dmedl 
l?lın (2d+®), 
Waͤchſt Alfol, fo nimmt y für den pojitiven Werth, von 
.2C+ 9 ab, für den negativen zu, 

14. Da, mie id aus Boscovich's Verſuchen, 
welche Kluͤgel in der analytiſchen Dioptrik, (2. Th. 
1. Abſchn. $. 332. u. folgg.) anführt, finde, das böhmis 
ſche Kronglas ſowohl in Abficht der brechenden als der fars 
benzerſtreuenden Kraft der Glasart, welche Mewton 


du — — 


— 
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bei den feiner Optif zum Grunde liegenden Berfuchen ger 
. braucht hat, Außerft nahe gleich kommt, fo werde ihn 
und An der Beftimmung Nemwton’s zufolge nehmen, 
Nach diefer iſt: n = 1,555 An == 0,01. Damit fine 
der fih s = p = 50° 48° 18"; s’ = 51°. 43° 1“, 
's 49ꝰ 54 22”, alſo 9 = Ss! — 's = 1? 487 99". 
Dadurch, und weil 1 — 0,62, D = 10 ift, findet fich 
ferner ẽ 1 = 43° 28’ 47", 2 = — 45° 17° 36”, und 
1 — 2? 26 7", n2 = 86° 0’ 16°. Coll alſo bei 
der vortheilhafteften Lage des Prisma das Spectrum eine 
Länge von 3 Fuß erhalten, fo muß die Sonne entweder 
eine Tiefe von 2° 26% 7” oder eine Höhe von 86° 0’ 16” 
haben, und follte die Lange des Spectrum gar noch größer 
ſeyn, fo müfte-dem Obigen zufolge die Sonne entweder 
noch tiefer oder noch höher ftehen. Da die Tiefe der Son; 
ne eine Nbfurdität, die gefundene Höhe aber, meil fie die 
an dem Wohnorte Herrn Wuͤnſchens möglich größte 
bei weitem übertrifft, eine phyfifche Unmöglichkeit in fich 
ſchließt, fo kann Here Wuͤnſch bei den Berfuchen der 
vierten Reihe dem Prisma die günftigfte Lage nicht geges 
ben haben. Hat nun Herr Wünfch bei den Verfuchen 
der vierten Reihe, bei welchen. die vortheilhaftefte Lage 
des Prisma ganz vorzüglich erfordert wird, folche dem: 
felben, da ihn doch feine übrigen Vorrichtungen ſolches zu 
thun im geringften nicht Hinderten, nicht einmal gege⸗ 
ben, fo muß er fie überhaupt gar nicht gefannt haben. 


Man fege aber einmal, Here Wünfch habe feinem 
Prisma eine folche Lage gegeben, daß die obere Seiten: 
fläche deſſelben Horizontal ift, und berechne. fire den. Eins 
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fallswinfel von 40°, welcher in diefem Falle eine Sonnen⸗ 
Höhe von 10° vorausfegt, nach den befannten Formeln 
beim Gehler (Art. Prisma), die. Neigung der ausfah: 
renden Außerften Strahlen und den Winfel, melden der 
ausfahrende Strahl von der geringften Brechbarkeit mit 
dem auffallenden macht, fo findet fih jene S 2° 30’ 
23“ — 0O, diefer = 62° 56’ 34”, und daraus == 32? 
56' 34 und d+® = 35° 26° 57°. Damit erhäft man 
nach der obigen Formel für D = 10 die reducirte Länge 
Des Spectrum ] = 0,64 Fuß, alſo die volle Fänge deſ— 
felben = 0,64 + 0,13 Fuß == 0,77 Fuß. Dies fommt 
Herrn Wuͤnſchens Angabe nahe genug, und zeigt die 
Möglichfeit, bei der angenoinmenen fage des Prisma eine 
Länge von beinahe einem Fuße zu erhalten. Hr. Wuͤnſch 
mag alfo zwar von Newtom gelernt haben, daß bei der’ 
vortheilhafteften Lage des Prisma die Brechungen an der 
Vorder: und Hinterfläche deffelben gleich find, aber dur 
eine Figur in irgend einem der Bücher, welche er ©. ı. 
anführt, wo das Prisma für den Fall der günftigften La- 
ge fo gezeichnet ift, daß die obere Eeitenfiäche dem Hori— 
zonte parallel läuft, welches namentlih in Prieftley’s 
Gefch. der Optik, (der Hauptquelle, woraus populäre 
Schhriftftellee ihre optiſchen Kenntniſſe ſchoͤpfen,) und 
Gehler's Wörterbuche gefchehen ift, verleitet worden 
feyn, zu glauben, dies fey allgemein, Kin folder Miß— 
griff läßt fich einem Manne wohl zutrauen, der, wie Hr. 
Wünfh es ©. 29. feiner Echrift thut, den Elementars 
. fag der Optik, daß Strahlen, welde einen Winfel von 
hoͤchſtens einer Minute einfchließen, als beinahe pa: 
sallel angefehen werden fünnen, fo gröblih mißdeutet, 
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daß er folhes auf Strahlen, welche einen Winkel von 
zwei und dreißig Minuten einſchließen, ausdehnt. 
15. Ich muß noch zeigen, daß Herr Wuͤnſch auch 
nicht verſteht, richtige Folgerungen aus Verſuchen zu zie— 
hen. Im zweiten und dritten Verſuche der vierten Reihe 
nämlich giebt Here Wuͤnſch vor, das pomeranzen- und 
eitronengelbe Licht des Speetrums in Picht von der Beſchaf—⸗ 
fenheit des naͤchſt angraͤnzenden, naͤmlich in rothes und 
gruͤnes, zerlegt zu haben, und gleicherweiſe behauptet er 
im fünften und ſechsſten Verſuche derſelben Reihe das hell: 
und dunfelblaue Licht des Spectrums in grünes und vio: 
fettes aufgelöft zu Haben: aber, welches wohl zu merfen 
ift, keins der angewandten Lichter wurde ganz in die 
vorgeblichen Beftandtheile zerfegt, fondern nur zum gez 
ringſten Theile. So war es alſo Herrn Wuͤnſch 
aus der Geſchichte der Optik nicht bekannt, daß der ſonſt, 
nach Wolf's Urtheile, (in den gleich anzufuͤhrenden 
Stellen,) vortreffliche Experimentator und Naturforſcher 
Mariotte, den doch Herr Wuͤnſch in der Vorrede 
zu feiner Schrift unter den ungluͤcklichen Gegnern New: 
ton’s in der Farbentheorie nennt, gerade ſolche Ver: 
ſuche, wie die vierte Reihe von Hrn. Wuͤnſchens Ber— 
ſuchen enthaͤlt, gemacht, und dieſelben Schluͤſſe daraus 
gezogen hatte, wie Herr Wuͤnſch, und daß nicht bloß 
Wolf, fo wohl in feinen Verſuchen, (Th. 2. $, 157. 
©. 505.) als in feiner lateiniſch gefchriebenen Optik 
($. 205.), fondern auh s Gravefande in feinen 
Element. Phyf. ($. 3533. deu zten Ausgabe) fchon ge— 
gen Mariotte erinnert hat, daß aus folhen Verſuchen 
für die Zufammenfegung des dabei angewandten Lichtes, 
Journ, für die Chem, und Phyſ. 1 BB. 4 9, 44 
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weil ſolches nicht ganz, fondern nur zum Fleinften Theile 
zerlegt worden wäre, nichts folge, fondern daß im Ge: 
gentheile, fee ich noch Hinzu, eben aus diefen Verſuchen 
die Einfachheit des angewandten Lichtes hervorgehe, weil, 
wenn die Ungleihartigfeit deffelben ganz aufgehoben wäre, 
ſolches ganz unzerlegbar würde geweſen feyn, da es fi 
bei der obmwaltenden Ungleichartigfeit nur dem Fleiniten 
Theile nach zerlegen ließ. | 


16. Diefe Schlußart, welche bei allen aus der Ers 
fahrung abgeleiteten Raturgefegen, 3. B. dem der Reflegion, 
Kefraction u. f. w. gebraucht worden, ift fo fiber, daß 
fie ſich analytifh rechtfertigen läßt. Denn ſey U+ Z 
eine Function zweier veränderlihen Größen x und y, aljo 

U+FZ=F (x,y) und Z allein eine Function von y, 
ſo daß Z=Y, fo behaupte ih, dag auch U allein eine 
Function von x fey. Um dies zu beweifen, fege man 
U+rZ=P, fo if | 

L.dU+dZz=dP = dx ty 
ap ap | 
und II. — = * (Kaͤſtner's Analyſis des Un: 
endl. $. 481.) ü 

Nun Aft, weil Z allein eine Zunction von y iſt, AZ 
— Y’dy, to Y’ wieder bloß von y abhängt. Dems 
nach hat man aus L 

dP 


duUu+Ydy= dx + Tray. 


x 
Da die Veränderungen dy, dx, weil y feine Fun⸗ 
ction von x ift, von einander unabhängig find, fo folgt: 
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a. 
— Y 
3 
und dm dx 
x Ei 
U dp 
aljo en 
dP 
Diefi lge ift in II dat — 
iejem zufolge ift in .ı.; => 
4 a 
mithin au —— = mo, 
dy dy 


Demnach enthält — Cein y, fondern bloß x, und eg ift 
=X und U=X, wo X’undX allein Functio: 
nen von x find. | 
In der Anwendung auf die Farbentheorie ftellt P irs 
gend eine Farbe des Spectrums vor, *) welche fich in die 
beiden U + 2 zerlegen läßt. Theorie und Erfahrung 
lehrt, daß auf die Stelle, wo P fich zeigt, Licht von vers 
ſchiedenen Brechbarfeiten x,y füllt, alfo P eine Function 
von x, y iſt. Die VBerfuhe zeigen aber, daß, wenn dag 
Licht von der Brechbarfeit y vermehrt oder vermindert 
wird, zugleich auch Z vermehrt oder vermindert werde, 
alfo Z bloß eine Function von y fey. Hieraus folgt nun 





—— 


*) Sarben laſſen ſich als Groͤßen behandeln, in fo fern fie von 

- einem verfchiedenen Eindrucke aufs Auge begleitet find, man mag 

nun die Urſache dieſes Eindrudes fegen, worein man will, d. b., . 

man mag das Licht als materiell oder als eine bloße Form, unter 

en. jede Materie ſich uns unter gewiffen Umſtaͤnden zeigen Fann, 
anichen, / 
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nach dem Vorigen, daß auch U bloß eine Function von x, 
- alfo au umgefehet x bloß eine Function von U ſey, d. h., 
daß dem Lichte von der Brechbarkeit x bloß einerlei Farbe 
angehoͤre. Die aͤußerſten Werthe von x ſind hier die 
Graͤnzen der Brechbarkeit einer Hauptfarbe U, zwiſchen 
denen die fibrigen in ſtetiger Folge liegen. 

17. Aber Herr Wuͤnſch giebt, um das Maaß der 
Verfündigungen an der Farbentheorie voll zu machen, fich 
noch das Anſehen, als ob er die ungleichartigen Strahlen ° 
von einander zu Yondern, und das Licht des Epectrums 
homogener zu machen verftände. Da Newton's Bor: 
ſchrift Hierzu von mehrern Phofifern, welche der Sache 
erwähnen, z. B. dem vortrefflihen Gren, (folglich 
auch von feinen YAusfchreibern,) und Briffon, (im 
Traite elementaire de Phyfique, $. 1419 u. folgg. 
der dritten Ausgabe, Paris 1800.) nicht ganz richtig aufs 
gefaßt ift, fo wird es nicht unnuͤtz ſeyn, die Gründe dies 
fer Eonderung hier kurz zu entwiceln. z 

&s frelle zu dem Ende (Fig. 2, Taf. 8.) ſowohl den 
Durchſchnitt des Lichtraums, als der zur Sonderung der 
ungleihartigen Etrahlen nöthigen Vorrichtung mit einer 
durch den Mittelpunct der Sonne und den horizontalen 
Durchmeſſer der Freisförmigen Deffnung, durch melde 
das Licht in das finftere Gemach fällt, gelegten Ebene, 
welche ich der Kürze wegen die Projectiongebene nennen 
will, vor. Die Linie vom Mittelpuncte der Sonne nach 
dem Mittelpunete der Deffnung nehme ih, um der Theos 
tie vollfommene Genauigkeit zu ertheilen, und weil fich 
foihes immer duch eine ſchickliche Vorrichtung erhalten 
läßt, als fenfrecht auf den Ebenen der Sonnenſcheibe und 
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der Oeffnung, mithin dieſe Ebenen ſelbſt als parallel, an. 
In der Zeichnung iſt nun AB der horizontale Durchmeſ— 
fer der Dejfnung, die beiden Paare von Parallelen MAN, 

KBL und FAG, HKI find die Durchſchnitte der Lichte 
eplinder, melde von ‘den beiden in der Projectionsebene 
liegenden Puncten des Sonnentandes durch die Definung - 
fallen, mit der Projectiongebene felbft. Der Punc E 

innerhalb des Gemaches, in welchem ſich die außerhalb 
des Gemaches aͤußerſten Strahlen FA, KB ſchneiden, 
ift die Spitze des vollen in einer Kegelfläche, deren in die 
Projectiongebene fallende Seitenfinien AEG, BEL find, 
enthaltenen Lichts, die zwifchen den Parallelen AN, EL 
und EG, BI enthaltenen Slächen aber find die Durch— 
fepnitte der Räume des Halbſchattens mit der Projectiongs 
ebene. Schneidet man nun den fichtraum innerhalb des 
Gemaches mit einer weißen Wand, auf welche die Achfe. 
des Lichtraums CEZ fenfrecht und deren Durchſchnitt 
mit der Projectiongebene AY ift, fo entfteht bekanntlich 
auf der weißen Wand ein kreisrundes Sonnenbild, deflen 
Durchmeſſer dem von den Außerften Strahlen in der Pro: 
jectionsebene abgefchnittenen Stüde der XY, NI, glei 
if. Stelit man aber in den Lichtraum eine Dbjectivlins 
fe fo, daß ihre Achfe mit der des Lichtraums zufammen- 
fällt, und deren Durchfehnitt mit dev Projectionsehene: 
OO ift, fo fann man, da alles Licht, welches durch die 
freisförmige Deffnung auf die Linfe fällt, ein Continuum 
bifdet, die Deffnung felbft als eine leuchtende Scheibe bes 
traten, von welcher jeder Punet einen Strahlenfegel 
auf die Linfe ſchickt, da dann vermöge der Lehren der 
Dioptrif 7 wofern nur die Entiernung der Linſe von dev 
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Deffnung, CP, groͤßer ift als die Brennweite derfelben, 
hinter ihr in der Vereinigungsweite, welhe PZ feyn 
mag, ein Bild der Oeffnung entfteht, deſſen Durchmeſſer 
das von XY durch die Äußerften Hauptftrohlen in der 
Projectionsebene APa und BPb abgeſchnittene Stud 
der X Y, ab ift. Eigentlich ift dies Bild dasjenige von 
einem Stüde der Sonnenfcheibe, welches durch die Ke— 
gelfläche, deren Erjeugende immer durd, den Mittelpunct 
der Linſe, P, welder die Spige der Kegelflähe abgiebt, 
und durch den Umfang der freisförmigen Oeffnung geht, 
aus derfelben herausgefchnitten wird, | 


Bricht man nun das. in das finftere Gemach fallende 
Licht durch ein ihm fo entgegengeftellted Prisma, daf die 
Achſe des Lichtraums auf der horizontalen Achfe des Pris- 
ma ſenkrecht ift, fo ift die Hier allein, in fo fern fie naͤmlich 
von dem vollen Sonnenlichte herrührt, in Betracht fom- 
mende Breite des Spectrums in der Weite CZ vom Fens 
fterladen ohne Linfe vor dem Prisma = LG, mit der 
Linſe vor dem Prisma aber, die weiße Wand in die 
Wereinigungsmweite:PZ, nicht in die Brenn: 
weite, wie Gren, und die ihn ausgefchrieben haben, 
fagen, und auch Briſſon zu glauben ſcheint, gefest 
= ab. Hat nun das Prisma beide Mahl die vortheils 
haftefte Lage, (dies ift umerläfliche Bedingung ‚ ohne a 


che das folgende nicht gilt, ) fo druckt der Bruch 


die Ungleichartigkeit des Lichts im Spectrum, wenn 
die Linſe gebraucht wird, in Beziehung auf die Uns 
gleichartigkeit deſſelben ohne den EN der ei als 


Einheit, aus. | 
* 
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Um dieſen Bruch durch die hierbei vorkommenden 
Groͤßen darzuſtellen, hat n man erftlich, wenn die. Brenn 
weite der Pinfe f, ihr Abſtand von der Deffnung d und 
die Vereinigungsmeite PZ & heißt: 

— 

Ferner iſt, den Durchmeſſer der Deffnung AB = 
gefegt, 
| a zf 

’ ab = 72 —7 

Weiter giebt das gleichſchenklige Dreiek BLG, deſſen 
Winkel an der Spitze LBI dem ſcheinbaren Durchmeſſer 
der Sonne O, und deſſen Höhe der Weite CZ oder d-+- = 
— iſt, | | 





= 2(d-+u) tang30= > 2° ang} 0. 
Da 3 0 etwa 16 Minuten ift, fo — man, ohne einen 


merklichen Fehler zu befuͤrchten, Rott tang 9, 3 P * 
ſetzen; dadurch wird 


do. 
LI — u‘, 
889 —z (d— 
mithin LL= LI AR OD 
Hierdurch wird endlich der Exponent | der Ungleichartigfeit 


ab zf 
FT 5 
Der Quotient des Nenners i ıcch den Zähler dividirt iſt 


— I— 4 Hieraus folgt, daß bei einerlei f 


die Ungleichartigkeit defto ftärfer vermindert wird, je groͤ⸗ 
fer d und je Meiner z ift. Indeß wird es, wofern man 
feine Blendung bei der Linfe gebrauchen will, zur Erhal⸗ 
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„tung eines ſcharf begränzten oder- vollfommen deutlichen 
Bildes der Deffnung vathfam ſeyn, £ nicht unter 4 Fuß, 
und damit auch die Ungfeichartigkeit durch die Vorrichtung 
binlänglich gemindert werden möge, dieſe folglich nicht 
unnüg ſey, d nicht unter 8 Fuß zu nehmen, 

® Öradefande brauchte, wie er in den Elem. 
Phyf., $. 3567. angiebt, eine Linſe von 4 Fuß Brenn 
weite, welche er in eine Entfernung von 8 Fuß von -der x 
Zoll im Fichten haltenden Oeffnung ftellte. Man fragt 
nach der Dereinigungsweite, in welche die weiße Wand 
geftellt werden mußte, und nach dem Verminderungserpos 
nenten bei einem ſcheinbaren Ducchmeffer der Sonne von 
32 Minuten, 

8.4 
Es ift erſtlich « —= — = 8 Fuß. 
.0,010416 

Zweitens e= TERTRT Senne * * 

Bei einem von Newton's Verſuchen (Opt. Lib. I. 
Pars I. Prop IV. Exper. XL) war d 12, æ — 0 
Fuß. Hieraus folgt umgekehrt die Brennweite der von 
Newton gebrauchten Finfe s 

f * =; = "3: = 52 Fuß fehr nahe, 

Ferner ift der Erponent der Ungleichartigfeit, 9, == 32 
Minuten gefeht, und weil z = „I Zoll war, 


20 y 
e= FT 537 








144.0,0093084 — !33. „4, 28" 

Man muß fich durch das Refultat, dag Newton 
a. a. O. angiebt, nicht irre machen laſſen; er hat die Un— 
gleichartigkeit des geſonderten Lichtes in Beziehung auf 
das unmittelbar von der Sonne kommende beſtimmt. 
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Daß übrigens bei diefen Berfuchen der brechende Win: 
fel des Prisma nicht unter 60°, fondern, wo möglich, noch 
geößer, nämlich 65° und 70° fey, um eine ftarfe Zer⸗ 
ftreuung zu erhalten, bedarf wol kaum der Srinnerung. 

18. Wir tollen nun fehen, in wie fern Here Wͤnſch | 

die Borfchriften Nemton’$ jur Sonderung der ungleich- 
artigen Strahlen, welche die Natur der Sache an die 
Hand giebt, befolgt hat. Allein wenn man ©. 36. feiner 
Schrift liefer, dag er Newton's Vorſchriften dahin 
deutet, daf die auf die Linfe fallenden Strahlen parallel 
feyn follen, und daß das Farbenbild in der Brennweite 
der angewandten Pinfe aufgefangen werden folle, fo muß 
man entweder glauben, Here Wuͤnſch fey der lateinis - 
fen Sprache nicht fo viel mächtig, um Newton’s Op⸗ 
tif ſelbſt, (nicht Prieftley’s Gefchichte. der Optif,) 
die er doch anführt, zu lefen und zu verftehen,. oder anz 
nehmen, » er: habe diefelbe bloß citivt, um ſich dadurch 
bei feinen Leſern, (verfteht fich bei denen, welche New: 
ton’s Schriften kennen und dadurch zur tiefften Achtung 
des Mannes gebracht find,) Anfehen zu geben. Denn 
Newton verlangt weder das Eine noch das Andere def: 
fen, was ihm Herr Wuͤnſch Schuld giebt, fondern er 
bringt die ganze Auflöfung des Problems, das er fich 
aufgegeben Hatte, auf die Ausfchliefung eines Theiles 
‚des Sonnenlichts und auf die befannte Theorie der Came— 
va obfeura, in welcher durch ein Linfenglas die Abbildung 
der Gegenftände verdeutlicht wird, zuruͤck. Er fegt das 
bei Leſer voraus, welche die Elemente der Dioptrik gez 
fernt haben und Bereinigungsmeite von Brennweite zu un; 
terſcheiden wiſſen. | 
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Sobald man die Grundfäge Fennt, wovon Herr 
Wuͤnſch ausgeht, um die Sonderung des ungleichartis 
gen Lichted zu bewirfen, wird man nicht viel Gutes von 
den Refultaten der. Berfuche, welche mit einem fo ges 
fonderten Lichte angeftellt find, erwarten. Aber es vers 
lohnt fih fchon der Mühe, Herrn Wuͤnſchens Anſtal⸗ 
ten noch etwas näher zu betrachten. 

Maß zuerft die Brennweite der Linfen betrifft, fo war 
dieſelbe bei denen, melde Herr Wuͤ nſch zu den Verfus 
chen der dritten Reihe brauchte, 44 Fuß. Daß diefelben 
‚mit Blendungen bedeckt werden, wie Herr Wünfch ge: 
than hat, ift,. wofern fie nur mweit genug vom Fenſter 
abſtehen, nicht nur unnuͤtz, fondern vielmehr nachtheilig, 
indem das Licht dadurch gefhmwächt und eine um fo größere 
Aufmerkfamkeit auf jedes fremde Licht, z. B. das vom 
Prisma unregelmäßig zerftreute, nöthig wird. Die Ent: 
fernung, in welcher Hr. Wünfch die Linfen vom Fenfter 
ftellte, giebt er zwar bei der dritten Reihe der Verſuche 
(S. 35.) nit an, allein fie läßt fich aus dem, was er bei 
der vierten Reihe der Verſuche (S. 52.) fagt, abnehmen. 
> Bei denfelben war nämlich die Entfernung des Prisma vom 
Senfter etiva 4 bis 5 Fuß; und weil er da (&.55.), wo er 
der Anbringung einer Glaslinſe vor dem Prisma erwähnt, 
nicht ausdrüdlich erinnert, daß das Prisma nun weiter vom 
Senfter abgeruͤckt werben muͤſſe, fo muß man annehmen, 
daß er feine Linfen hoͤchſtens 44 Fuß weit vom Zenfter abs 
geftellt habe. Dies wird dadurch beftätigt, daß Herr 
Wünfch bei den VBerfuchen der vierten Reihe eine Glass 
linfe von beträchtliher Brennweite, d. h., nach S. 7ı., von 
ungefähr 5 oder 6 Fuß, verlangt, weil man fonft im Zar: 
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benbilde fein grünes, fondern weißes Licht erhalte. Diefes 
weiße Licht, das Herr Wuͤnſch lau fonft nahe Hinter 
dem Prisma findet, und wovon er behauptet, daß es nicht 
weggeſchafft werden kann, *) erflärt fich fehr leicht aus 
der Lage des Prisma, die ihm’ Here Wuͤnſch giebt, 
und wovon oben die Kede-gewefen ift. Um einen beftimm: 
ten Fall zu wählen, fo war bei den Berfuchen der. vierten 
Reihe das Farbenbild fehr nahe anderthalb Mat länger, 
als es bei der vortheilhafteften Yage das Prisma geweſen 
feyn würde, Zugleih wurde aber auch, wie fich durch 
eine leichte Berechnung zeigen läßt, ſowohl der verticale 
Durchmefler als eine jede folhe Sehne der Kreife, welche 
in ftetiger Folge neben einander gereiht und zum Theil ir 
einander fallend das Spectrum. bilden, (wiewohl Herr 
Wuͤnſch hiervon, was fih durch Theorie und Erfah— 
rung darthun läßt, ©. 43. nichts wiſſen will,) andert- 
halb Mal größer. Es war alfo fo gut, als ob auf eis 
nen Raum, der anderthalb Mal länger, als das Spe⸗ 
ctrum bei der vortheilhafteften Sage des Prisma, aber 
eben fo breit ift ,„unendlich viele folder Speetra in ftetiger 
Zolge neben und über einander fielen; was nun dadurch 
erfolgen mußte, koͤnnen die Lefer aus Newton’ Optik, 
(Lib. II. Part. IL Prop: VII. Probl. III.) oder aus 
Gehler's Wörterbuche (Artikel Farbendild ©. 161. 
und 162. des aten Bandes) erfehen, Zugleich wird dars 
aus erhellen, wie wichtig es ſey, dem Prisma die von 





*) Dieſe von Herrn Wuͤnſch angeführte Thatſache kann als 
eine inſtantia crucis fuͤr die Behauptung, daß Herr Wuͤnſch die 
vortheilhafteſte Lage des Prisma nicht kennt, angeſehen werden, 
weil fie ſonſt aller Erfahrung widerſprechen würde, 
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Newton für die vortheilhaftefte erklärte Lage zu geben. 
Stellte nun Herr Wünfc eine Linfe von 4! Zuß Brenn: 
weite vor das Prisma, fo beftand die Wirkung derjelben, 
weil ihre Entfernung vom Fenfter etwa eben fo groß war, 
darin, daß fie die von den Puncten der Deffnung auf die 
Linfe fallenden Strahlenfegei in Strahlencylinder , deren 
Durchmeffer der Breite der Apertur gleich iſt, verwan— 
delte, wodurch der Durchſchnitt des Lichtraums in irgend 
einer Entfernung hinter der Linfe noch um den Durchmefler 
der Apertur größer ward, als er ohne die Kinje in derfels 
ben Weite vom Fenſter geweſen ſeyn würde, alfo um fo 
eher das erfolgen mußte, in Abficht deflen ich die Leſer, 
um nicht zu mweitläufig zu werden, auf Newton oder 
Gehler verwiefen habe. Brauchte aber Herr Wuͤnſch 
eine Linfe von 5 bis 6 Fuß Brennweite, fo bewirfte die Linſe 
nichts weiter, als daß fie die auf die Linſe von einem Puncte 
der Oeffnung fallenden divergirenden Strahlen weniger 
divergent machte, wodurch ſie nicht nur den Zweck, zu 
welchem ſie da war, nicht erfuͤllte, ſondern denſelben noch 
zu erreichen verhinderte. Daß ſich hier, kein weißes Licht 
im Spectrum zeigt, ift der größern Entfernung, in wel—⸗ 
her die farbigen Lichter aufgefangen wurden, zujufchreiben. 

19. Ich muß jest noch etwas von dem Mittel jagen, 
defien fih Herr Wünfch zur Zerlegung des Lichts bei 
feinen Berfuchen , die der vierten Reihe, wovon oben die 
Rede geweſen ift, ausgenommen, bedient hat. Dieſes 
Mittel ift ein dünner hoͤlzerner oder metallener Stift, (etz 
wa eim Bleiſtift oder ein Stud Draht,) welcher in die 
verschiedenen gefärbten Pichter , um einen Schatten auf die 
weiße Wand zu werfen, gehaleen wird, Aus Herrn 
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Wünfhens Erflärung (©. 10. u. 68.) ynd Neuerung 
(S. 15. unten) muß man fihliegen, daß er glaube, die 
Erfcheinungen der. Farbenfäume, welche er neben dem ” 
Schatten jenes Stiftes beobachtet hat, gehören nicht zu 
den Phänomenen der Beugung, fondern das Ficht welde 
hier Durch eine andere Urfache, als die, melche die Beus 
gung bewirkt, zerlegt. Aber Halbfchatten, wofür fie Hr. 
Wuͤnſch nimt, Fönnen fie nicht feyn, und nach allem, was 
wir bis jest willen, ſcheint es nur eine einzige Urfache zu 
ſeyn, welche alle Phänomene der Ablenkung des Fichtg 
(inflexio) von feinem geradlinigen Wege bewirft, aber 
fi unter ‚verfchiedenen Umftänden verfchiedentlich Außert 
und fo die Erfcheinungen der Zuruͤckwerfung (reflexio) 
Brechung (refractio) und Beugung (diffractio) bes 
wirkt, welche wie nur als beſondere Klaſſen der Ablen— 
kung uͤberhaupt unterſcheiden, weil wir die Wirkungsart 
jener Urſache nicht hinlaͤnglich kennen. Zu ſagen, dieſe 
Wirkung beſtehe in Anziehung, iſt fo viel als nichts ges 
fagt. Denn es bleibt immer noch die Frage nad) dem Ges 
fee diefer Anziehung, worauf doch hier alles anfommt, 
übrig. Das Kind zu taufen ift leicht, aber ſchwer, feinen 
eigenthümlichen Character anzugeben und daraus alle feine 
Handlungen herzufeiten. Um das Gefagte nicht Mißdeus 
tungen auszufegen, muß ich erinnern, daß ih fehr gut 
weiß, daß fich die Phänomene der totalen Refrac'ton und 
Keflerion aus einer Anziehung der Körper gegen das Licht 
vollfommen ‚genügend erklären laffen, wie nicht allein 
Newton in den Principiis phbilofoph. natur., Lib. I. 
Sect. XIV. (p. 5573. des erften Theild nach der zweiten 
Ausgabe von Le Seur und Jacquier) in feiner eles 


En 
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ganten fonthetifchen Manier, (verglichen mit der Dptif, 
Lib. I. Pars I. Prop. VI. und Lib. II. Pars III. Prop. 


IX.), föndern auch Pa Place in der Mecanique ce- 


lefte, Tom. IV. p. 233 — 241. mit feiner allumfaſ⸗ 
ſenden Analyſe gezeigt hat, aber man ſehe nur dieſe Wer: 
fe nad, fo wird man das mw mißverftchen, was ich ges 


fagt habe. 
So hat Herr Wünfch denn ein Mittel zur Zerles 


‘gung des Lichts gebraucht, defien Wirfungsart er entiwr> 


der, woſern noch eine andere Urfache als die, melche die 
Beugung bewirft, bier im Spiele feyn foll, gae nicht 
fennt, — denn Herrn Wuͤnſchens Erklärung kann 
nit Statt Haben, — oder von deffen Wirfungsart 
er fih, ehe er ed gebrauchte, nicht gehörig Rechenfchaft 


ablegte. Nehmen wir indeß, bis Herr Wünfch etwa 


das Gegentheil darthun follte, die Erfcheinungen der Kar: 
benfäume, welche er neben dem Schatten des Bleiſtifts 
oder Drahts wahrgenommen hat, als zu den Phaͤnome⸗ 
nen der Beugung gehoͤrig an, ſo iſt das Reſultat, das 
aus allen ſeinen Verſuchen, diejenigen der vierten Reipe 
ausgenommen, hervorgeht, folgendes: 

Zufammengefegtes Licht wird duch die 
Beugung in einfahes zerlegt. 

Denn in der erften, zweiten und dritten Keihe der 
Berfuche wurde das Licht abfichtlich zufammengefegt, dieſe 
hätten alfo, weil fie für die von Herrn Wünfc aufge: 
ftellte Hypothefe gar nichts bemweifen fonnten, ganz weg⸗ 
bleiben Fönnen, und was die Verſuche der fünften und 
fechsten Reihe, Herin Wünfchens experimenta cru- 
cis, betrifft, bei welchen er nur mit einem Prisma operirte, 


# 
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fo ift e8 befannt, daß felbft bei der vortheilhafteften Page 
des Prisma höchfteng ohne weitere Vorrichtung das Vio: 
fett und Roth als einfach, (einfach nämlich in fo weit, 
daß die Ungleichartigfeit deffelben für das Auge unbemerk⸗ 
bar ift,) angefehen werden kann, die übrigen Lichter aber 
bloß durch Sonderung der ungfeichartigen Strahlen in den 
. Zuftand, nicht der völligen Gleichartigfeit, fondern nur 
einer für die inne geltenden, gebracht werden fünnen. 
Die Lichter alſo, welche Herr Wünfch als zufammenge: 
fett anfieht, nämlich das blaue und gelbe, waren auch, 
felbft wenn er dem Prisma die vortheilhaftefte Lage ge; 
geben hätte, in der That zufammengefegt, und zivar 
fo wohl wenn er mit dem Prisma allein als in Verbindung, 
deſſelben mit einer Linfe operirte. Denn daß Hr. Wuͤnſch 
in dem legtern Falle fein einfaches Licht, Cin dem vorhin 
angegebenen Sinne,) erhielt, ift aus (Nr; 18.) wo feine 
Manier, die ungleihartigen Strahlen zu fondern, aus eins ' 
ander gefegt worden, klar. | 
20. Das Refultat, welches ich aus Herrn Wins 
ſchens DBerfuchen hergeleitet habe, geht ſchon aus der 
- Xlten-Beodbadtung Newton's im. zten Buche der Op⸗ 
tif hervor, und ift duch Jordan, welcher die neueften 
Verſuche über die Beugung, (M. ſ. Gil bert's Ann. d. 
Phyſ. Bd.XVIL St. 1.) angeftellt Hat, beftätigt worden. 
Zwar behauptet Jordan auch von den gefonderten 
Strahlen, daß fie, fo wie Strahlen, welche noch mir 
andern ungleichartigen mehr gemifcht wären, fo gebeugt 
würden, daß fie Zarbenfäume hervorbrächten; allein da 
in dem Yuszuge, welcher in den Annal, der Phyſ. befinds 
lich ift, Feine Zhatfachen angeführt find, worauf fih 
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Kordan’s Behauptung ftüst, fo werde ich fo länge, bis 
ich diefe Fenne und näher geprüft habe, der Beobachtung 
Newton“'s und der Analogie trauen, nach weicher dies 
nicht Statt haben mühe. 
21. Herr Wünfc hat feiner ſechsfachen Keihe von 
Berfuhen noch andere zur Beftätigung feiner Hypotheſe 
beigefügt, von denen ich, da ich theils den innern Wider: 
fpruch jener Hppothefe aufgedeckt, theild den rechten Ge: 
fihtspunct, aus welchem die zu ihrer Befräftigung aufge 
ftellten. Hauptverfuche zu betrachten find, eröffnet habe, 
eigentlich nichts zu fagen nöthig hätte; allein um Herrn 
Wuͤnſch, wofern er ettva im Vorigen noch nit Gründe 
genug, den Vorzug der Nemtonifchen Sarbentheorie vor 
der feinigen anzuerkennen, finden follte, volles Genuͤ⸗ 
ge zu leiſten, will ich ihrer noch fo kurz als möglich er: 
wähnen. 
22. Was erftlich den ©. 76. befchriebenen Verfuch mit 
2 dem Pfelfenftiele, den man vor einem Zenfterflügel befeftigt 
und dann duch ein Prisma betrakhtet, betrifft, fo ver: 
weife ih Heren Wuͤnſch, um nicht ſchon oft gedrofche: 
mes Stroh von neuem zu drefchen, 'in Rückficht der Er: 
flärung defielben auf: Newtoni Lect. opt. in feinen 
von Eaftillon herausgegebenen Opuse. T. II. p. 247 
etc. ſegq.; Eben deffelben Optic. Lib. I. Pars-II. 
Prop. VIH.; Prieftley’s Gefchichte der Optik Th. J. 
Der. 5. Abſchn. 3. S. 205., wo hauptſaͤchlich die Anmerfung 
von Klügel zu berüdfichtigen ift; Gehler's Wörter: 
: buch Art. Farben fowohl im aten als zten Bd.; Gren's 
Grundeiß der Naturlehre, $. 737. ©. 455. der gten Aus- 
gabe und deffelben Bemerkungen über Herrn von 
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Goͤthe's Beiträge zur Optif, im Journal der Phyſik, 
B. VII. ©. 3.5; Hube's Naturlehre, ©. 341. u. 342, 
des zten Bandes nach der 2ten Ausgabe; Brilfon’s 
Traite elementaire de Phyfique, Tom. II. $. 1432 
— 1434. nad) der zten Ausgabe; Haüy’s Traite ele- 
mentaire de Phyüique, Tom. Il. $. 693.; Fiſcher's 
Lehrbuch der mechanifchen Naturlehre, ©. 500 und 501.; 
überhaupt auf jedes Lehrbuch der Phyſik, worin News 
ton’s Karbentheorie etwas umftändlih und als Mufter 
einer vollendeten Erperimentalunterfubung, (in fo fern 
nämlich Farben durch Brechung oder Reflerion entftehen,) 
vorgetragen ift. E 

Eine andere Erfcheinung, welche nach Herrn Münze 
ſchens Meinung (S. 84) nidt aus Newton's 
Theorie erklärt werden kann, betrifft ein Bierglas, in wel: 
chem fich einige Winden befinden, welche vom durchgehen: 
den Lichte hochroth und vollfommen durchſichtig, vom res 
fectirten aber hochblau und vollfommen durchſichtig erz 
ſcheinen. Es iſt nichts leichter als dies aus Newton's 
Theorie zu erklaͤren. Denn ein Koͤrper, welcher bloß das 
rothe Licht durchlaͤßt, die uͤbrigen farbigen Lichter aber 
beinahe in derſelben Quantitaͤt, wie ſie im weißen Lichte 
enthalten find, (denn etwas geht immer durch unregel— 
mäßige Zerftreung verloren,) zurücfchieft, mithin hierin 
ſich wie ein undurchſichtiger Körper verhält, erſcheint er in 
Peiner der Karben des zuruͤckgeworfenen Lichts, fondern 
in einer. aus allen gemiſchten. Diefe ift aber nah New: 
ton's Regel (Lib. I. Pars II. Prop. VI.) ein ziemlich 
gefättigtes Hellblau, welches, wie wir (9) gefehen has 
ben, Herr Wuͤnſch hochblau nennt. 

Aourn. für die Chem, und Phyf. 1 0.4 6. 45 
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Herr Wuͤnſch will freilich die angeführte Propos 
fition Newt on's nicht gelten laſſen, fondern fieht fie 
famt ihrer Auftöfung als ein Spiel von Newton's, 
fruchtbarer Phantafie an, als wofür fie Nemton felbft 
in der Erläuterung dazu nah Herrn Wünfhens ns 
terpretation erfannt haben fol. Um Herrn Wuͤnſch 
von beiden Behauptungen das Gegentheil zu zeigen, will 
ich die Aufloͤſung des gedachten Problems erſt hier etwas 
umftändlicher entwickeln, und dann Newton's Erkloͤ⸗ 
rung daruͤber beifuͤgen. | 

Geſetzt alſo, daß der einzelne Strahl des weißen Son⸗ 
nenlichts ſo gebrochen wuͤrde, daß das Spectrum, anſtatt 
eine gerade Linie zu bilden, einen Kreis darſtellte, in deſ⸗ 
fen Mittelpunct das ungebrochene weiße Licht fiele, und 
auf deſſen Umfange die farbigen Lichter in ununterbroche⸗ 
ner Folge ſo laͤgen, daß das Ende des Violetten mit dem 
Anfange des Rothen zuſammenfiele, ſo iſt die Frage, wie 
ſich die Räume, welche die Hauptfarben auf dem Umfane 
ge einnehmen würden, gegen einander verhalten. 


Diefe Frage kann dadurch aufgelöft werden, daß fe 
einerlei brechendes Mittel das Verhältnig des Raums, 
welchen jede Hauptfarbe auf dem Umfange einnimmt, in 
jedem Falle zu der Entfernung von der Stelle, wohin das 
weiße Licht fällt, unveränderlich fepn muß. Es ftelle nun 


| 13-1, l 
G iie oe caM — 


GX die Saite des Grundtons, 1X die der großen Ses 
tunde, iX die der fleinen Terje, gX die der Quarte, 
eX die der Quinte, cX die der großen Serte, aX die 
der Fleinen Septime und MX die der Octave vor, (ob 
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die gertannten Töne im der weichen Tonfeiler fo auf einan⸗ 
der folgen fönnen, wie fie'hier genannt find, — befanntz 
lich find die Mufifer Über die Kolge ſelbſt uneins, — dar⸗ 
auf Fommt hierbei gar nichts an,) fo verhalten fich bes 
Farmtlich "bei der Glasart, welche Newton gebraucht 
hat, alſo auch bei boͤhmiſchem Kronglafe, die Räume, 
in welche das Violette Wänfeldlaue, Hellblaue u. f. i, 
im Gpekteum ausgebreitet: find, beziehungsweiſe wie 
Gr: litig uf. mw. Man denke fi nun GI, li, ig 
u. f. w. fs fenfrechre DOrdinaten in den Puncten, wo jede 
Hauptfarbe ſich endigt alſo in G, 1, im fm, fo muß, 
wenn das Verhaͤltniß der Ordinaten zu den Abſeiſſen oder 
der Ausbreitungen der Hauptfarben zu ihrer’ Entfernung 
von der Etelle, wohin das weiße Fiche fällt, unveraͤnderlich 
ſeyn ſoll daſſelbe in Rfallen, oder X der⸗ Anfang der 
Abſciſſen ſeyn, weil nämlich das Verhaͤltniß jedes Inter⸗ 
valls wie GL, 11 uf. wi, zu den Toͤnen zwiſchen welchen 
es enthalten ift, unveraͤnderlich bleibt: Man beziche'alte 
Drdinaten auf einerfei Entfernung X G von dem Anfange 
der Adfeiffen dadurd, daß man von letzterm durch. den 
Endpuhct jeder Drdinate eine gerade Linie Fieht, weiche 
die in 6 errichtete ſenkrechte ſchneidet. Die abgefchnittes 
nen Stuͤcke geben alsdann die Verhäftniffe der Ausbreitung 
gen der Hauptfarbe für einerlei Entfernung von der Stelle 
des weißen Lichts, d. h. für den Fall, wo das Spectrum 
einen Kreis oder Kreisbogen bildet, Dieſe Verhättnife 
find von dem Rothen angefangen ur ’ nr 8 & 

<B ; Bi : isn in Zahlen ausgedruͤckt — #: 
» Nach diefen Verhältniffen mug 

45” 
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alfo auch der Umfang einer Scheibe getheilt feyn, durch 
deren fehnelle Drehung die Empfindung aller Farben auf 
einmahl, d. h., die Empfindung des Weißen, erregt mer: 
den fol. \ 

Es werde jegt mit irgend einem beliebigen Halbmeſſer 
ein Preis beſchrieben, deſſen Mittelpunct die Stelle des 
Weißen vorftelle, und der Umfang defielben in den ange: 
gebenen Verhaͤltniſſen gerheilt, fo ſtellen die Theile deilel- 
ben die Folge der Hauptfarben des Freisförmigen Spe: 
ctrumd dar. Da nun einige Karben einen fihwächern, 
andere einen ftärfern Eindruck aufs Auge machen, das 
‚Weiße aber aus der Miſchung aller. Farben entfteht, fo 
kann man die einzelnen Karben des Spegtrums als eben fo 
viele, einander zum. Theil entgegenwirkende, Kräfte anfehen, 
da denn die aus ihrer Zufammtenfegung refultirende mitt: 
lere Kraft das Weiße iſt. Um aber alle in einer Haupts 
farbe enthaltenen Kräfte ihrer Abftuiungen auf eine einzige 
mittlere Kraft zu reduciren, fuche man die Schwerpuncte 
der Bogen, welche die einzelnen Hauptfarben repräfentis 
ven. Diefe fallen in die nad) der Mitte jener Bogen ge: 
zogenen Halbmeſſer, welches ganz ſchicklich ift, weil die 
Wirkungen der Nuancen auf der einen und andern Seite 
fib zum Theil aufheben, da man dann die mittlere fi 
auf der ganzen Lange der Bogen verbreitet vorftellen kann. 
Soll nun der Mittelpunct des Kreifed der gemeinfame 
Schwerpunct der auf die angegebene Weife erhaltenen 
Puncte feyn, fo müflen, vermöge des Leibnitziſchen 
Theorems, welches La ‚Grange in der Mecanique 
analytique (Part. I. Sect. V. $. 4.) erwiefen hat, Die 
‚von dem Mittelpuncte an jene Duncte gezogenen Pinien 
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fo wohl die Richtung als die Größe der in denfelben ange: 
brachten Kräfte vorſtellen. Das erfte hat Statt, wenn 
man fich die farbigen Lichter als von dem Umfange nach 
dem Mittelpunete hin reflectirt denft, und Fann alfo im⸗ 
mer angenommen werden. Das andere trifft bei dem 
pomeranzen= und citronengelben, melche das Auge ftär: 
fer als das grüne und rathe afficiren, in fo weit zu, als 
die Schwerpuncte des pomeranzens und citronengelben 
Bogens weiter vom Mittelpunete abftehen, alg die des 
vothen und grünen. Man Fann alfo auch die zweite Ber 
Dingung als beinahe erfüllt anfehen, und darf daher im: 
mer.von der hierauf zu gründenden Regel Refultate, mel: 
che nicht weit von der Wahrheit abweichen werden, erz 
warten. Golf nun die Farbe einer aus mehrern Karben 
gemachten Mifhung beftimmt werden, fo braucht man 
nur um die Puncte, worin die in die Mifchung eingehen: 
den Farben ihren Sig haben, Kreiſe, melche ſich wie die 
Duantitäten der Fngredienzen verhalten, zu befchreiben, 
und alödann den Schwerpunct aller diefer Kreife fuchen, fo. 
wird eine durch denfelben vom Mittelpuncte nach dem Um⸗ 
fange des Kreifes gezogene Pinie die Zarbe der Mifchung 
anzeigen, das Verhaͤltniß des Abſtandes des Schwerpuncts 
vom Mittelpuncte zum Halbmeſſer aber den Gättigungs: 
grad derfelben angeben, weil eine zufammengefegte Farbe 
um fo gefättigter ift, je meiter fie von dem Weißen 
abfteht. = 

Man wird aus der gegebenen Analyfis der Newto⸗ 
nifchen Propofition felbft erfehen, warum ihr Urheber 
von ihr fagt, fie fey zwar nicht mathematifch richtig, aber 
doch Hinlanglich genau, um darnach den Erfolg an zu fiel: 
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fender Verfuche zu beſtimmen. Er fegt übrigens, wie 
Dies von ihm zu erwarten war, noch hinzu, daß er fie 
durch Verfuche geprüft und bewährt gefunden habe. . Dies 
fe mögen ihn auch die der Regel beigefügten Beftimmun- 
gen-and Sinfhränfungen gelehrt haben. Herrn Wünzs 
ſchens Behauptungen von ihr find aljo grundlos, und 
wenn er meint, daß ſich auch bei der Annahme dreier 
Hauptfarben eine folhe Anordnung, wie die Regel vor; 
ſchreibt, machen laffe, fo gebe ich zu bedenfen, daß das 
bei die Theile des Kreisumfanges, welche die drei Haupts 
farben repräfentiren, zum Theil über einander fallend 
gemacht werden müflen, und da, mo diefes geſchieht, dag 
Gelbe und Blaue hinfommen muß. Es fommen alfo daz 
duch immer wieder fünf oder fieben Hauptfarben zum 
Vorſchein: denn man darf jene Stellen weder rothgrün 
noch gruͤnroth, auch nicht, viofettgrün noch grünviolett 
benennen, fondern gelb und blau, weil fie im der Ers 
fagrung fich fo zeigen, und es wäre alfo bei diefer Anords 
nung zwecklos, fie nur für drei Hauptfarben einrichten 
zu wollen. Ein Beweis war avdpwzmov gegen Heren 
Wuͤnſch. 


24 Was die uͤbrigen von Herrn Wuͤnſch (S. 86 
— 93. ) angefuͤhrten Verſuche anlangt, wobei er die ge 
faͤrbten Lichter entweder zuſammen oder einzeln durch Tin⸗ 
euren von verſchiedener Farbe gehen ließ, fo find die Re— 
fultate ale darauf gegrunder, daß die angewandten Lich⸗ 
ter einfach wären. Da aber Herr Wuͤnſch mit einem 
bloßen Prisma operirte, fo waren folche felbft, wenn das 
Prisma die vortheilhaftefte Lage gehabt hätte, zuſammen⸗ 
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gefegt, nämlich das Gelbe mit etwas Koth und Grün, 
das Dlaue mit etwas Violett und Grün untermifcht. Da⸗ 
durch werden fich, wenn man noch darauf Rücjicht nimmt, 
daf das Prisma vermuthlich nicht die vortheilhaftefte Lage 
hatte, alle Berfuche erflären laffen, ohne daß man zu drei 
Hauptfarben feine Zuflucht zu nehmen nöthig Hätte. Webers 
haupt find folche Verſuche mit gefärbten Liquoren nicht ſehr 
tauglib, um eine Farbentheorie darauf zu gründen, oder 
eine ſchon gegründere darnach zu modifieiren, weil die 
Liquore weder eine Art von Strahlen allein durchlaffen, 
noch veflectiven, und hierin noch Aenderungen nach der 
verfchiedenen Dicke der Fluͤſſigkeiten Statt finden. Man 
Tann alfo, wofern die Tincturen nur ftarf verdickt find, 
ſolche Verſuche blog brauchen, um vermittelft einer ſchon 
wohl gegründeten Sarbentheorie das Verhalten jener Fluͤſ⸗ 
figfeiten gegen das Licht zu erforfchen, melches denn zu 
andern Folgerungen über ihre Befchaffenheit leiten Fann. 
Eine große Menge von Berfuchen diefer Art hat Benz 
turi angeitellt und in den Memorie di Matematica e 
di Fifica della Societa Italiana, ‘Tom. VIIE p. 709 u. 
folgg., mitgetheilt, nur Schade, daß fie nicht zu gebrauchen 
find, denn es fehlte dabei eine Hauptbedinzung, die Eins 
fachheit des angewandten farbigen Lichtes, weil Benturi 
auf der einen Seite mit dem Prisma allein operirte, auf 
der andern aber, wenn er eine Linfe vor dem Prisma zur 
Eonderung der ungleichartigen Strahlen gebrauchte, fel- 
bige in der Brennteite vom Fenſter ab ftellte, und in eben 
derfelben Entfernung hinter der Linfe die gefäshten Lichter 
auffing, wodurch diefelben nicht allein nicht gleichartiger 

fondern vielmehr noch etwas ungleiartiger gemacht wur 
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den, wie aus der gegebenen (17. 18.) Theorie der Son; 
derung des ungleichartigen Lichts erhellt. 

25. Um zu guter Letzt auch noch des Verſuchs zu ers 
waͤhnen, welhem wir Herr Wuͤnſchens dreifarbis 
ge Dppothefe, — er nennt fie ©. 75. und an mehreren 
Stellen feiner Schrift feldft fo, — zu danken haben, fo 
beruht derfelbe gleichfalls auf einem Mißverſtaͤndniſſe von 
Geiten Herrn Wünf hend. Er Hat nämlich einmal, 
etwa in Prieftley’s Gefchichte der Dptif, gelefen, daß 
gefärbte Körper, in das verfchiedentlich gefärbte Sonnen 
licht gebracht, die Farbe deſſelben annehmen und nur in 
dem Lichte, welches fie fonft- am meiften reflectiren, am 
helleften und glängendften erſcheinen, aber die dabei nöthige 
Bedingung, daß dag gefärbte Licht einen hohen Grad- von 
Gleihartigfeit Haben muͤſſe, (man fehe Newtoni Opt. 
Lib. I. Pars II. Prop. X, Exper. XVII.) überfehen. 
Es Fam ihm alfo wunderbar vor, daf Scharlach im zus 
fammengefegten gelben, grünen und blauen Lichte nicht 
Die Sarbe deffeiben ‚ fondern eine andere zeigte (S. 6, J 
Aber Newton hat dies ſchon nach der angefuͤhrten Stelle 
bei der Mennige wahrgenommen und den Grund davon 
angegeben, nachdem er vorher ein Warnungszeichen, fol- 
he Berfuche nicht zu mißdeuten, ausgeftecht hat, welches, 
ſo ſichtlich es auch ſelbſt in der Prieſtle y'ſchen Geſchichte 
der Optik in die Augen faͤllt, doch von Herrn Wuͤnſch 
nicht bemerkt worden iſt. Und ſo beſtaͤtigt ſich denn auch 
durch alles das, was ich gegen Herrn Wuͤnſch vorge: 
bracht habe, und wobei ich nur die Anerkennung des Ver⸗ 
dienſtes eines Mannes, welcher als den Wiſſenſchaften 
vom Himmel geſchenkt anzuſehen iſt, beruͤckſichtigte, und 
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"die Sache der Wiffenfchaft vor Augen hatte, ungeachtet 
Herr Wünfch mir dur feine Vorrede, (man fehe 
©. VII. XI. und XII derfelben,) Stoff genug zum Epotte 
darbot, der von Biot in feiner Abhandlung: Sur l’etat 
actuel des connaillances relat. au galvaniime, fo ſchoͤn 
als richtig ausgedruͤckte Satz: | 

Verſuche, melde aufs Gerathemwohl, oh: 
ne feften Gefihtspunct und ohne Kenntnif 
von der Wirfung der angewandten Mittel, 
angeftellt werden, halten die Wiffenfhaft 
eher auf und hindern fie vielmehr, ale 
daß fie folhe fördern und weiter bringen 
ſollten. 

26. Dieſelbe Hypotheſe, welche — Wuͤnſch ver⸗ 
theidigt, hat vor kurzem ein Gelehrter in Paris, Herr 
Prieur theils durch Raiſonnement zu begruͤnden, theils 
durch Verſuche zu beftätigen geſucht in einem Mlémoire 
ſar la decompofßition de la lurniere en fes elemens les 
plus fimples, welches in dem Nationalinftitute vorgelefen 
ift, und wovon eine Abſchrift vor mir liegt. | 

Herr Prieur ermähnt im Cingange feiner Abhands 
fung der Entdefungen Newton’s über das Licht und 
feine Beftandtheile, und gedenft dabei zugleich der Frage: 
ob es in der That fieben verſchiedene Klaffen von Farben 
im Spectrum gebe, oder nur eine ununterbrochene Reihe 
von Nüancen, welche von dem einen big zum andern Ende 
ünmerflich in einander übergehn, Er glaubt, News 
ton Habe das erfte behauptet, und fucht feine Meinung 
theils duch Newton’ Ausmeflungen des Karbenbildeg 
und durch die Rechnungen, welche Newton darauf ge; 
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gründet, theild durch mehrere Erfahrungen zu rechts 
fertigen, 

Dagegen benerfe ih, dag, wenn verſchieden 
Cdiſtinet) fo viel heißen ſoll, als durch unzweideutige, 
nicht zu verfehlende Graͤnzen von einander abgeſondert 
Cſenſiblement diftingue), Newton ſich mit der Ab— 
meſſung des Farbenbildes nicht fo viel Mühe zu geben ges 
braucht hätte, als er zu thun nöthig fand, da er, wie 
aus der Optik (Lib.I. Pars II. Prop. 111.) erhellt, 
was auh Herr Prieur felbft angemerkt hat, den Ber 
ſuch, die Abtheilungen der Hauptfarben zu beftimmen, oͤf⸗ 
zer wiederholt hat, und auch in feinen optifhen Vor⸗ 
leſungen, (in der ſogleich anzuführenden Stelle,) auss 
druͤcklich ſagt, daß die.von ihm beftiimmten Gränzen der 
Hauptfarben nur hinlänglih genau jutreffen (dat 
bene convenire videntur). Ferner würde er dann nicht 
in feinen frühen optiſchen Schriften nur fünf, Gattun 
gen des farbigen Lichts gezählt Haben; fo aber heißt ed im 
den optifchen Borlefungen (Th. 2. Abſchn. ı. in den 
Opusc. Tom. Il. p. 185.): „Sp wie die Strahlen 
> nad und nach an Brechbarfeit zunehmen, find fie fähig, 
„nach der Reihe die vothe, gelbe, grüne, blaue 
„und violette Karbe mit allen ihren dazwifchen lies 
„genden -Schattirungen empfinden zu laffen.“ Ya es 
laͤßt fih fogar die Urfahe, warum Newton die Zahl 
fünf in fieben umgeändert hat, nachweifen., Denn 
etwas weiterhin, (p. 244 und 245.) mo er von der Abz 
meffung des Farbenbildes handelt, fagt er: „Da die Far— 
„ben in der Mitte des Bildes etwas dicht zufammenges 
„drängt find, fo daß zwifhen dem Gelben und Kothen, 
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„fo wie zreifchen dem Blauen und Violetten ein beinas 

„ be um das Deittel geößerer Zwiſchenraum enthalten ift, 
— zwiſchen dem Gruͤnen und dem zunaͤchſt daran ſto⸗ 
„ßenden Gelben auf der einen und dem Blauen auf der . 
„andern Seite, fo ift e8, damit eine defto größere Zierz 
„lichfeit in der wohl proportionirten' Bertheilung der Zarz 
„ben erhalten werden möge, ganz paſſend, in die Zahl 
„der vorzüglicheren Farben noch zwei andere aufzunch? 
„men, nämlich Orange zwifchen dem Rothen und Gelben 
„und Indigo zwiſchen dem Blauen und Violetten, und 

„zwar hauptfächlich Deswegen, teil nach jenen fuͤnf vor⸗ 
„zuͤglichern Farben diefe beiden noch hervorzuftechen 
„iceinen, und die Zwiſchenraͤume, wo fie eingefchaltet 
„werden koͤnnen, nach der Bollfommenpeit des Bildes Hinz 
„laͤnglich groß find. Dadurch werden theils die übergros 
„een Ausbreitungen der aͤußerſten Zarben ins Kurze gezogen 
„werden, theils alle, zur Erreichung einer feinern Symme⸗ 
„trie, eine nach der Quantität des Grünen abgemeffene 
„Ausdehnung erhalten.“ Alſo eines Theild um eine groͤ⸗ 
ßere Genauigkeit in Aufjählnng der vorzüglicheren Karben 
zu beobachten, hauptſaͤchlich aber um eine größere Symme⸗ 
trie in die Dimenfionen des Farbenbildes zu bringen, nicht 
aber wegen eines ſcharfen Begraͤnztſeyns, und eines auf 
den erften Blif wahrzunehmenden Abgeſchnittenwerdens, 
zählt Newton fieben, ftatt fünf Gattungen des farbigen 
Lichts. Hierzu fommt noch, daß die Alten, welche in 
dem, was fie einmal beobachteten, gewiß fihr genau was 
ven, wie fi aus fo vielen Fällen ergiebt, in ihren Bes 
fhreibungen des Regenbogens das Verlaufen ber Farben 
in einander gerade als eine Hauptmerkwuͤrdigkeit deſſelben 
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anfehen. Man fehe unter andern die fehönen Verſe des 
Dvid in den Metam. VI. 65. u. folgg. Befonders aber 
gehödrr eine Stelle deg Seneca aus den Nat. Quaelt. 
(Lib. I. Cap. 3.) hierher, wo er über den Regenbogen 
ſich fo ausdrüdt: „Wir werden darin Rothes, Geldes, 
„ Blaues und andere Karben gewahr, die, wie in einem 
„Gemählde, in fo zarten Strichen *) ſich hinziehen, dag 
„man, ob es verfhiedene Farben find, nicht willen 
„fann, als wenn man das Ende mit dem Anfange verz 
 „gleiht, Denn Uebergang ift nit bemerf: 
„bar, **) vielmehr verliert fi Durch wundervolle Kunſt 
„der Natur das, mas mit noch fo Aehnlichem anhob, 
„in Unaͤhnliches. Was werden alfo hier zwei Farben, 
„des Lichtes und Schattens, ausrichten, da von unzäh: 
„Ligen Rechenſchaft zu geben it?“ — Man darf hier: 
gegen nicht etwa einwenden, daß Seneca daß Verflie⸗ 
ßen der Farben beim Regenbogen nicht ſo genau habe beob⸗ 
achten koͤnnen: denn er kannte, wie ſich aus dem gten 
Kapitel des ıften Buches der angeführten Schrift ergiebt, 
ſchon fo gut, als wir, das Prisma und feine Wirfung, 
Uebrigens erhellt aus der beigebrachten Stelle zugleich, 
daß Seneca, er, der fhon die Bewegung der Comes 
ten beftimmten Gefegen unterworfen ahndete, auch ſchon 
die Ariſtoteliſche Theorie der Farben, nach der fie durch 
Miſchung von Licht und Schatten, (Weißem und Schwarz 








*) Sum richtigen Verſtehen diefer Worte muß man an die Linie 
des Apelles (Plin. Hift. nat. XXAV. 10.) denken. 


*+) Nam commiflura decipit. Commillura if, fo wie transitus, 
Kunfausdrud. (Plin, l. c. 5.) 


. 4 
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jem,) entftehen, unzureichend fand. So fahe er Lücken, 
welche Newton ausfüllte! 

Es ift alfo in der That der Naturder Sache, fo wie fie 
fi der undefangenen Beobachtung darbietet , angemefien, 
eine ununterbrochene Keihe von. unendlich vielen in, einander 
fih verlaufenden Karben anzunehmen; und- es widerſpricht 
dieſem nicht, wenn man ſieben Gattungen des farbigen 
Lichts, deren jede wieder eine unbeftimmbare Menge von’ 
Schattirungen in fi faßt, unterfcheidet, wofern man 
nur diefen Unterfchied nicht in einen plößlichen Uebergang 
(paffage fubit) fett. Diefe Unterfcheidung von fieben 
Hauptfarben ift fogar nothwendig , weil es fowohl an 
Ausdruͤcken für jene unmerklich verſchiedenen Abftufungen 
fehlt und fehlen muß, als auch fonft des Ausmeſſens im 
Spectrum fein Ende werden würde und koͤnnte. 

Das; diefe Anfiht der Sache auch Rewton's feine 
gewefen fen, erhellt zur: Genuͤge aus denjenigen Stellen 
feiner Schriften, mo davon die Rede if. Hauh hat die 
Stellen der Optik, welche fih darauf beziehen, im $. 686, 
des Traite el&m. de Phyf. (Tom. II. p. 214.) ſchon 
nahmhaft gemacht. Es wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, noch ein 
Paar andere hinzuzufegen. Die exfte derfelben ift die zwei, 
te Propofition der: Nova Theoria Lucis et Colorum, 
(Opusc. Tom. II. 286.), worin Newton ausdrüd: 
lich von den zwifchen den aͤußerſten enthaltenen Zwiſchen⸗ 
farben ſagt, daß ſie eine ununterbrochene Reihe 
(continua ſeries) bilden. Die andere findet ſich in ei— 
ner andern Antwort Newton's auf einige gegen feine 
Sarbentheorie gemachte Einwuͤrfe (Opusc. Tom. II. 
p. 367.).. Um Mißdeutungen zu vermeiden, giebt er ſei— 
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nem Vortrage die Form des mathematischen, aus welchem 
ich die hiecher gehörigen Säge ausheben will. 


Künfte Definition, 

„Verſchiedene Farben nerfne ich nicht bloß die herz 
„vorſtechendſten Arten derſelben, nämlich: Roth, Gelb, 
Gruͤn, Blau und Violett, ſondern auch alle andern noch 
* ſo feinen Abſtufungen; ganz ſo wie in der Tonlehre nicht 
„bloß die bemerkbarſten Stufen — ſondern auch die zarte⸗ 
„ſten für verſchiedene Töne gehalten werden 


| Erfie Propoſition. 

» Das Sonnenlidt befteht aus Strahlen, melde dur 

„unbeftimmbare Grade der Brechbarfeit von einander 
„verſchieden find, | 


Dritte Propoſition. 

„Es giebt fo viel einfache oder Grundfarben, als 
„Grade der Brechbarkeit,“ 'd. h. nach Propofition 1., 
unzählige, unbeftimmbat verfchiedene, 

Hiernach kann auch nicht der geringfte Zweifel über 
Newton's wahre Meinung übrig bleiden, und ich fehe 
nicht, was die Erfahrungen, welche Herr Prieur an— 
Führt, für die Exiſtenz ſieben beſtimmt und unzweifelhaft 
von einander abgeſonderter Arten von Farben, fo daß Das 
Ende der einen nicht zugleich auch der Anfang der nächft 
daran liegenden wäre, — denn fd muß man Herrn 
Prieur's verfhieden (diftinet) nehmen, weil er 
e8 dem unmerflich abgeftuft (infenfiblement de- 
gradie) entgegenfeßt, — bemeifen koͤnnen. Ich wer: 
de fie nach, der Folge der Inteinifchen Lertern mit meiner 


— 
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Anmerkungen, welche ſich darauf durch die gleichſtelli— 
gen griechiſchen Lettern beziehen, herſetzen. 

a. Wenn man ſich auf die gewöhnliche Art das Far⸗ 
benbild im dunkeln Zimmer verſchafft, fo ſieht man deut⸗ 
lich genug, wenn nicht alle Abſchnitte der Farben, wenige 
ſtens einige, befonders in der Gegend der brechbarſten 
Strahlen. Ferner, wenn man eine Vorrichtung macht, 
um vermittelt einer vor das Prisma geftellten Linſe ein 
ſehr langes und ſchmales Spectrum zu erhalten, ſo findet 
man, wenn die gefaͤrbten Lichter ſehr nahe hinter der Linſe 
aufgefangen worden, namentlich das Blaue, an jedem 
Ende von einer wohl markirten (bien trauchée) geras 
den Linie begraͤnzt. 


æ. Hier find nichts als Einſchraͤnkungen und beſondere 
Beſtimmungen, aus denen kein allgemeiner Satz, den 
doch Here Prieur beweiſen will, hervorgeht. Denn 
deutlid genug (affez diſtinctement) ift nit vols 
kommen deutlid (bien diftinctement) und einige, 
Abfchnitte (quelques unes), find nicht alle Abſchnitte 
(toutes les coupures), und ſehr nahe hinter der 
tinfe (bien plus pres de la lentille que fon foy er) 
iſt nicht jede. beliebige Entfernung (ä quel- 
que diftance que ce foit); auch ift, welches Bier der 
Hauptpunct der Frage (l’etat de Ja queftion) ift, Ab» 
ſchnitt (coupure) *) niht Abſatz (about.) **) 
Es folgt aus den Angeführten Erfahrungen nichts weiter, 
— — — —— 


) Das, mas in der oben angeführten Etelle des Senme ea com⸗ 
miſſura heißt; 


) Collimilium würde Seneea gejagt haben. 
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als daß eine Hauptfarhe von der andern bald mehr bald 
weniger deutlih getrennt (feparee) erfcheinen Fann, 
aber dadurch wird fie nicht von der andern geſchieden 
(discernee). Auch ift jener Abſchnitt veraͤnderlich, in: 
dem er ſich bald gerade, bald gekrümmt zeigt. Man ſehe 
Herren Wünfhens. Schrift ©. 28. u. 29. und die dritte 
Figur auf der erften der dazu gehörigen Kupfertafeln. 
Alles dies hängt von der verfchiedenen Stellung des Priss 
ma, der Entfernung der Tafel oder des Papiers, wonit 
das garbendild aufgefangen wird, der Lage deſſelben gegen 
das gefärbte Licht und der Etellung des Auges des Deob— 
achters ab. Hiervon kann aber Die Verfihiedenheit (ka 
diverfite) der Hauptfarben nicht abhängen. 

b. Die Scheibe des Mondes, wenn er voll und hoch 
über dem Horizonte iſt, zeigt durch ein Prisma betrachtet 
ein verlängerted Bild, auf welchem fi mehrere Kreiſe 
von nicht verſchmolzenen Farben wahrnehmen laſſen. 

ec. Man unterſuche auch nur mit einem Prisma die 
gefärbten Ränder eines weißen vechtecfigen Körpers, *) 
der ein wenig breit und ftarf erleuchtet ift; man wird auf 
der einen Geite einen rothen Saum, der ziemlich jähs 
ling in das fih ind Weiße verlierende Gelbe fällt, bes 
merfen, auf der andern Seite des Weißen aber eineir 
blauen Streif, der ziemlich deutlich von dem Weißen und 
einem violetten Streifen eingefaßt ift. Hier fcheint eg, 
daß nur vier Arten von Farben exiſtiren. 








*) Here Prieur druckt fich bier fo aus, als wenn die Näuder 
ſchon vor der Betrachtung durchs Prisma erifirten; daß dies nicht 
genau it, weiß Jeder. | 
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d. Endlich betrachte man auf gleiche Weife einen weis 
fen und ſchmalen Körper auf fhwarzem Stunde, 5.8. 
einen Papierftreifen, etwas Seide oder eine Nadel: es 
merden fich bei jedem diefer Gegenftände, wenn man ſich 
ſchicklich geftellt Hat, nur drei Karben zeigen: Roth, Grün b 
und Violett, und faum wird man einiges Verſchmetzen 
der Nuͤancen bemerken. 

ß. y. d. Außer dem, daß hier wieder vage Ausdruͤ⸗ 
cke, wie: ziemlich jaͤhling (affez brusquement) und 
kaum wird man bemerfen (à peine appercevra-t-on) 
vorkedmen, fi find in Feinem der angeführten Fälle die Far⸗ 
ben einfach, fondern vielmehr, wie auh Herr Prieur 
ſelbſt zugiebt, ſehr zuſammengeſetzt, indem dabei unendlich 
viele einfache Spectra neben und über einander fallen. 
Mas Hierbei aber geſchieht, kann nicht auf das Spectrum 
eines einzelnen Strahles, als welches der Wiſſenſchaft 
zum Grunde liegt, uͤbertragen werden. 

Daſſelbe gilt auch von den von Herrn Prieur an— 
gezogenen Verſuchen des Herrn Abbe Rochon, welcher 
ein Prisma vor einem Teleſkope anbrachte, um dadurch 
das Licht der Fixſterne, welches den Vortheil, daß es 
beinahe von einem einzigen Puncte ausgeht, gemährt, 
brechen zu laſſen. Denn daB Prisma hätte, um ein 
ziemlich gleichartige Ficht zu erhalten, nicht vor dem 
Teleffope, fondern in demfelben, gleich hinter der Obje⸗ 
ctivfinfe, angebracht werden müffen, und zwar fo, daß 
fih dem Prisma hätte durch Drehung um feine Achfe der 
vortheilhafteite Stand geben lafien. Dies folgt aus der 
(18.) gegebenen Theorie der Sonderung des ungleiharti: 
gen Lichtes. Man kann damit noch vergleichen, wie es 

Gourn. für die Chem. und Phyſ. 1 Bd. 4 6. 46 
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Newton angeftelli Hat, um ein ziemlich einfaches Far: 
benbild durch das Licht der Benus zu befommen. Die 
Befchreibung feines Verfahrens finder ſich in den optifchen 
Borlefungen Th. ı. Abſchn. 1. $: XX. (Opusc. Tom. II, 
p- 92.). Wenn alfo bei den VBerfuchen des Herren Abbe 
Rochon nicht alle Farben zum Vorſchein famen, fo 
liegt dies nicht an einer nicht vollfoınmenen Entwickelung, 
fondern vielmehr an einer zu großen Vermiſchung der uns 
gleichartigen Strahlen. Hiervon kann man fich fehr feicht 
dadurch überzeugen, daß die Fleine runde Deffnung, wodurch 
das Licht ins finftere Zimmer fällt, alle Farben zeigt, 
wenn man fie durch ein gehörig gehaltenes oder geftelltes 
Prisma in einer Entfernung von 16 oder 20 Fuß betrach⸗ 
tet, Cmanf. 8 Graveſande's Elem. Phyf. $. 3493.). 
Der fcheinbare Durchmeſſer derſelben, als leuchtende 
Scheibe betrachtet, iſt aber bei weitem nicht ſo klein, als 
der der Venus oder eines Fixſterns. 

27. Nah dem Angeführten fommt Herr Prieur 
auf die Entdeckungen Dollond’s und Blair's zu 
fpreden, und zieht alsdann aus allem Borhergehenden 
ein allgemeines, die bisherigen Kenntniffe in der Lehre von 
dem Lichte und den Farben betreffendes, Kefultat. Die 
Leſer mögen es fih aus.dem Beigebrachten felbft zuſam— 
menfegen. Ich wende mich zu dem eigentlichen Gegen 
ftande der Abhandlung. In einer vorläufigen Bemer- 
| fung giebt Herr. Prieur als BVeranlaffung dazu feine 
Beobachtungen über mehrere Arten von durchfichtigen 
Körpern, (gefärbten Glaͤſern und Liquoren,) an. Er 
fand dabei nämlich, daß, fo viel er dergleichen Körper 
unterfuchte, ſolche zulegt, Cd. h., wenn die Gläfer und 


u 
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eiquoren vecht dick und ihre Farben recht Hoch waren,) nur 
rothes, grünes und violettes Licht durchliegen. Ich habe 
oben gezeigt, daß ſolche Verfuche nicht recht tauglich find, 
um darauf eine Theorie der Farben zu gründen oder dar⸗ 
nach eine wohl gegründete zu modificiren, weil dabei gar . 
mancherlei Umftände ind Spiel fommen, und daß fie bes 
fonders ganz unbraudbar find, wenn das dazu angewands 
te Licht nicht in einem hohen Grade einfach iſt. Indeß da 
Herr Prieur diefe feine vorigen Verſuche bloß anfuͤhrt, 
ohne etwas darauf zu gruͤnden, ſo haben wir uns nicht 
darum zu bekuͤmmern, ob dabei alle erforderliche Be— 
dingungen erfüllt wurden, und bloß an das zu halten, 
was in der gegenwärtigen Abhandlung vorfommt. 

28. Die Lefer willen bereits, daß Herr Prieur 
- Darin Die Eriftenz, dreier Hauptfarben darzuthun fucht, 
und zwar theils dur Räfonnement, theils durch directe 
Verſuche. Ich werde erfteres in kurzen, nach der oben 
angefangenen Reihe der lateinifchen Lettern fortlaufenden, 
Abſaͤtzen mit meinen, nach den gleichftelligen griechiſchen 
Lettern fi darauf beziehenden , Bemerkungen mittheilen. 

e. Die Annahme dreier Karben widerfpricht der Bils 
dung aller Nuͤancen des Spectrums nicht, Sie fteht auch 
nicht der Unveränderlichfeit jeder Schattirung durch eine 
jiweite Brechung entgegen. Denn, wenn z. B. ein rother 
Strahl von einer gewiſſen Stufe im Spectrum auf die 
ſelbe Stelle mit einem grünen Strahle von einer. befondern 
Stufe fällt, fo wird ihre Verbindung eine gewiſſe Nuͤance 
des Gelben geben; und da beide Strahlen einerlei Breche 
barkeit haben, fo Fann ein brechendes Mittel fie nicht weis 
ter trennen. Es ift alſo, um ein in allem dem wirklichen 

46 * 
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ähnliched Spectrum zu erhalten, ‚hinreichend , fich förches 
aus drei zum Theil über einander fallenden Spectris zu: 
fanmengefegt vorzuftellen, wovon eins aus rothen Scrahe 
fen von verſchiedener Brechbarfeit und Schattirung gebib 
det wird, das zweite zum Theil über dag erfte fallende 
nur grüne Strahlen, welche gleichfalls nach der verſchie— 
denen Brechbarfeit verfchiedentlih fchattirt find, enthält, 
und endlih das dritte eine analoge Reihe von violetten 
Strahlen einſchließt und gleichfall8 in das Ende des grüs 
nen eingreift. Unter diefer Vorausfegung kann Feine Un 
terbrechung in dem ganzen Bilde entftehen, melche Aus: 
dehnung man ihm auch vermittelft der Brechung ger 
ben mag. 

e. Ich Habe (8.) ausführlich gezeigt, daß diefe Hy⸗ 
pothefe fich felbft miderfpricht, indem darin Licht von eis 
nerfei Brechbarkeit verfcpiedene und auch einerlei Farbe 
zugefehrieben wird. Sie ſteht aber auch den befannten Vers 
ſuchen, nach welchen man aus zwei Karben des einfachen 
Lichts, z. B. der rothen und grünen, durch Mifchung eine 

Mittelfarbe, in dem gewählten Beifpiele, die gelbe, ber: 
vorbeingen fann, entgegen. Denn in diefen VBerfuchen 
wird Licht von verfhiedener Brechbärkeit zuſammen⸗ 
gebracht; man hät alfo gar feinen Grund, dies auf ein 
Gemifh won gleih brechbarem Lichte, wenn es auch 
möglih wäre, daß ſolches verfchiedene Farben zeigen 
Fönnte, zu übertragen. Warum aber in den Fällen, 
wo verſchiedentlich brechbares Licht gemifcht wird, das 


Gemiſch eine andere Farbe, als die der Beſtandtheile, 


zeigt, gehoͤrt nicht in die Optik, RER in die Sheorie 
der Empfindungen. 


— 
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f. Kerner. giebt die Hypotheſe die Erflärung von der 
Trennung der fieben Karben durch Abſchnitte (Coupures) 
an die Hand, wovon bisher fein Menfch den Grund ange⸗ 
geben hat. 

Um dies einzuſehen, betrachte man die erſte — 
(Tafel 7.) welche auf folgende Weiſe entworfen iſt. 
Ich habe eine gerade Linie in fieben Theile, welche den 
' Ausbreitungen der fieben Karben im Spectrum proportios 
nal und mit: der abgefürzten Benennung der Sarben bes 
zeichnet find, getheilt, und in jedem Theilungspuncte Dr: 
dinaten errichtet. Dann habe ich willführlich die geneigte 
Linie ad gezogen, ferner die Linie bg, melde die. erfiere 
in dem Puncte c fihneidet, endli die Linie òh, welche 
die vorige in £ trifft. -Fch nehme nun an, daß die Modis 
ficationen der rothen Strahlen, wovon ihre verfchiedene 
Brechbarfeit abhängt, durch die, der Linie ad zugehöris 
” gen Drdinaten dargeftellt werden, aber ſo, daß diefelben 
weder die Geſchwindigkeit der rothen Strahlen, noch die 
Größe der rothen Lichttheilhen ausdrüden; fie Fönnten | 
ſich vielleicht auf. ihre Dichtigfeit, oder fonft eine fie uns 
terfcheidende Figenfait beziehen. 

In dem Syſtem Newton's von ſieben Klaffen ein⸗ 
facher Farben giebt es auch verſchiedentlich brechbare ro, 
the Strahlen; dies kann alſo keine Schwierigkeit bei der 
gegenwaͤrtigen Unterſuchung verurſachen. Auf gleiche 
Weiſe werden die Ordinaten der Linie gb die Modifica- 
tionen des Grünen fepn, und die der Linie he. diejenigen 
des Violetten. Dies vorausgefegt, fo ift klar, daf die erfte 
Abtheilung der Karben von a bis b allein Roth feyn wird, 
daß ihr von c bis_b ein Gemiſch oder eine Verbindung 


* 


r 
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(combinaifon) des Grünen und Rothen, worin die 
Quantität des letztern nach und nach prädominirt, folgen 
wird, wodurch alfo das Drange gebildet wird; alsdann 
fommt von ce bis d ein anderes Gemiſch von Roth und 
Grin, worin das Grüne nun feinerfeits häufiger wird, 
wodurch das eigentlich fogenannte Gelbe entfteht; dann 
folgt von a bis e Grün allein, ferner von e bis F die Vers 
Bindung des Grünen und Violetten, welche Blau giebt; 
weiter von g bis f diegenige, welche das Indigo hervors 
bringt; und endlich von g bis h das reine Violett. 


C Here Prieur hat nicht bemerks, daß er hier dag, 

was er in e. fehr nothwendig brauchte, um einen Theil 
des Rothen mit einem Theile des Grünen, und eben fo 
einen Theil des Grünen mit einem Theile des BVioletten 
zufammen zu bringen, die gleiche Brechbarfeit der zu vers 
bindenden Theile nämlich, felber wieder umftößt. Denn 
da die Zunctioalgrößen der Brechbarfeit für die Nuancen 
des Rothen und Grünen in dem Zwifchenraume des Gelben 
bd, d. h., dieDrdinaten der Linien ad und bg von b bis 
d nicht einerlei find, fo find auch die Functionen, d. h., die 
Brechbarfeiten der Schattirungen des Rothen und Grünen, 
nicht einerfei, und auf gleiche Weife, mweil die Kunctidnals 
größen der Brechbarfeit für die Abftufungen des Grünen 
und Bioletten in dem Zwiſchenraume des Blauen ge, 
d. h., die Drdinaten der Linien bg und eh von e bid g 
‚nice einerlei find, fo find auch die Brechbarfeiten der 
Schattirungen des Grünen und Violetten in der Berbins 
dung zum Blauen nicht einerlei. Diefe gleiche Brechbars 
feit der Nuͤancen in den fich verbindenden Theilen wurde 
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aber in e vorausgefetst; folglich widerſpricht die Hypo⸗ 
theſe auch hierin fich felber und ift daher unzuläflig. 

Uebrigens muß ich bemerken, daß, wer die von Net: 
ton gegebene dur Theorie und Erfahrung erweisliche 
Vorſtellungsart von der Sniftehung des Spectrums Fennt, 
fich die Abſchnitte oder Einfchnitte deſſelben, fo wie ihre 
verfchiedene Form, leicht erflärt. 

g. Aber eine andere fehr in die Augen fallende Eigens 
ſchaft, wovon man gleichfalls Feine Erflärung Hatte, ift 
der lebhaftere Schein der gelben Farbe in Vergleihung 
mit allen übrigen. Diefer geht meiner Figur zufolge of⸗ 
fenbat aus der Summe des Rothen und Grünen in dem⸗— 
ſelben Raume hervor. Eine Vermehrung des Lichts hat 
auch in der Stelle des Blauen durch die Vereinigung des 
Grünen und Violetten Statt, die zwar viel geringer ift 
als die vorige, ſowohl vermöge der Natur diefer Karben 
felbft als durch ihre Ausdehnung, wovon man jedoch einige 
Spur auf dem gehörig entwichelten Spectrum wahrnimt. 

n. Herr Prieur bleibt Hier nicht conjequent, da 
er einmal als allein zureichenden Erklaͤrungsgrund ans 
fieht, was er das andere Mahl nicht dafür gelten läßt, 
fondern, um die Folge aufzuheben, zu andern Urſachen ſeine 
Zuflucht nimmt, Kann denn nicht auch das Gelbe vermoͤ⸗ 
ge feiner Natur tebhafter ſeyn, wenn das Violette und 
Blaue vermöge der ihrigen minder lebhaft find ? — Heer 
Prieur hat ferner bei feiner Erflärung Thatſachemn ges 
gen fi. Denn er bringe nur einmahl das Grüne eines 
Spectrums mit dem Rothen oder Bioletten eines andern fo 
zufammen, daß die Prismen.dabei fo wenig, als möglich, 
von der vortheilhafteften Lage ——— ſo wird ſowohl 


* 
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das entftehende Gelbe ald Blaue minder lebhaft feyn, als 
das Gelbe oder Blaue eine einzelnen Spectrums, wenn 
das Prisma die vortheilhaftefte Lage bat. 

h. Uebrigens habe ich. Durch meine Figur nichts als 
nur die Vorſtellung der Moͤglichkeit geben wollen. Zu 
dem Ende habe ich die Ordinaten fuͤr jede Farbe bloß durch 
gerade Linien begraͤnzt. Denn da man das Geſezz ihrer 
Abftufung nicht Fennt, folglich die genaue Curve dafür 
nicht beſchreiben kann, fo habe ich meinen Zwed — 
den einfachſten Zug zu erreichen geſucht. 

9. Dies aͤndert nichts in den Schluͤſſen ind. Denn 
wenn man ſich durch jeden der Puncte £ und c irgend ein 
Paar Eurven, welche die daſelbſt fi fchneidenden geraden 
Linien berühren und deren hohle Seite nothmwendiger 
Weiſe gegen die. Achfe der Abſciſſen gekehrt ift,. denft, 
fo werden die Brechbarfeiten der Schattirung der in den 
Zwifchenräumen gfe und dob IHRMIBEHORCBVER Far⸗ 
ben noch viel weniger gleich ſeyn. 

i. Die auffallende Zuſammenſtimmung meiner Hypo⸗ 
theſe mit den Eigenheiten des Farbenbildes machte es um 
fo intereſſanter, davon eine Anwendung auf den Farben⸗ 
cirkel *) zu verſuchen. *) — Das Problem, das ih 


9 Cadran des couleurs. Es wird ber Kreis vecſtanden, vermit⸗ 
telſt deſſen die Farbe einer Miſchung oder Vereinigung beſtimmt 
wird und wovon vorhin (22.) die Rede geweſen iſt. Da man in 
der Muſik einen Quinteneirkel hat, welcher die Verwandt⸗ 
ſchaften der Tonarten darſtellt, fo wird in der Farbenlehre der 
Kreis, welcher gleichſam die Verwandtſchaften der Farben repraͤ⸗ 
ſentirt, wicht unſchicklich Far ben eir kel genannt werden koͤnnen. 

=) ch habe hier Hrn. Prieur's Ausbruch der Bewunderung 
über den Zarbeneirkel, als nicht zus Sache gehörig, weggelaffen. 


4. 
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zu loͤſen hatte, ſchien, wegen der Complication des Ge: 
gebenen, beim erften Angriff-Feine einfache Auflöfung zuzu⸗ 
laſſen. Nichts defto weniger habe ih nach mehrmaligem 
Probiren (tätonnement) meinen Zweck erreicht, wie 
man fogleich fehen wird. 

Erftlih Habe ich erwogen, daß die rothen, grünen 
und violetten Strahlen, welche ich al® die einzigen Ber 
ftandtheile des weißen Lichts anfehe, von einer ganz uns 
befannten Ratur und ihrer Quantität nach ganz unber 
ftimmt find. *) Aber ih Fann fie mie auch in gefärbte 
Stoffe umgebildet denfen, deren Intenſitaͤt oder Verdich⸗ 
tung fo befchaffen iſt, daß die Mifhung, mozu- eine gleis 
he Quantität eines jeden Stoffes genommen wird, genau 
die weiße Farbe hervorbringe. _ . 

Zweitens habe ich den Entwurf, welchen man in Fi⸗ 
gur 2. (Taf. 7.) ſieht, gemacht. Er beſteht aus drei 
beinahe circulaͤren und ähnlichen Curven, welche um den 
Farbencirkel auf folgende Weiſe beſchrieben find. Ich ha⸗ 
be zuerſt drei gleiche Kreiſe gezogen, deren Mittelpuncte 
auf den nach den Theilungspuncten von 60°, 180ꝰ und 
EEE —ñ — — — —— — — 


Bemerken muß ich jedoch, daß er die Reſultate, welche der Farben⸗ 
eitkel giebt, als vollkommen mit der Erfahrung uͤbereinſtim⸗ 
mend ruͤhmt, welches Newton nicht einmal von ihm fagte und 
auch nicht fagen, konnte. Man wird daraus die Genauigkeit der 
Verſuche Hrn. Prieur’s abnehmen Fönnen. 

*) Hier widerfpriht: Herr Prieur wieder fich felber. Denn mer 
behauptet, da gleich brechbares rothes und grünes Licht in einen 
Raum gebracht, gelb erfcheine, dem ift Die Natur deffelden nicht 
unbefanut; und wer ferner aus der größern Menge des zufammens 
fallenden rothen und grünen Lichts in Vergleichung mit dem allein 
grünen oder rothen Dig größere Lebhaftigkeit des gelben herleitet, 
dem iſt die Quantität des rothen und grünen nicht ganz wubeRimmt. 


14 "38 Mollweide Aber die Reduction 


300° der Seragefimafeintheilung gezogenen - Halbmeffern 
liegen, und deren Peripherien vergleichungsweiſe den Far⸗ 
bencirkel in den Theilungspuneten für 240°, 360° und 
130° .berühren.: Ich habe alsdann jegliche Peripherie fo 
modificirt, daß, die Durchmeſſer des Farbencirkels in 
alfen möglihen Richtungen genommen, die Summe der 
Verlängerungen eines und deſſelben Durchmeſſers bis an 
die neue Curve eine beftändige Groͤße ift. *) 

Es ift leicht, ſich von-diefer zweiten Confteietion Re; 
chenſchaft abzulegen, wodurch man erkennen wird, daß 
die daraus hervorgehende Curve in det That wenig von 
einem Kreiſe abweicht. 

Drittens habe ich mir vorgeſtellt, daß alle Verlaͤnge⸗ 
rungen der Halbmeſſer des Farbencirkels bis an die rothe 
Curve, **) jede eine proportionale Quantitaͤt meiner ro: 
then Materie, die vorhin angedeutet iſt, vorſtellen, fo 
daf der Farbencirfel gleichſam von einem bis’ zu einem 
geroiffen Puncte wachfenden- und dann wieder nach einem 
beftimmten Gefege abnehmenden Roth eingefaßt if, Eine 
- folche geüne @infaffung, die der vorigen analog ift und 
duch die Curve von diefer Farbe begränzt wird, muß 
man gleichfalls fi gedenfen, und endlich eine violette 
Einfaſſung innerhalb der dritten Curve. 

Wenn man nun bei dieſer Vorausſetzung fuͤr jeden 
Punet des Farbenkreiſes eine Miſchung der Farben, die 


=) Hierdurch wird nicht eine, ſondern unzählige Curven 
beſtimmt. 

*) Dieſe beruͤhrt den Farbenceirkel im Theilmgspunete für 240% 
die grüne berührt ihn im Theilungspunete von 360% und die vio⸗ 
lette in dem von 120°, Ä En 
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dieſem Puncte entfprechen, macht, fo twird man eine Reis 
he unmerflid adgeftufter Nüancen erhalten, deren Bezies 
hungen den Karben des Farbencirkels, welchen ich vorher 
nach Newton's Anfichten entworfen habe, fehr anas 
log, und welche namentlich fo beſchaffen find, daß die Vers 
einigung zweier gerade entgegengefegten Mifchungen übers 
all ein vollkommen übereinftimmendes Weiß hervorbringt. 

Diefes Refültat gebe ich als eine neue Wahrfcheinlichs 
feit, die meiner Hypotheſe von drei Karben fehr günftig 
ift. Zwar weicht der nach der erften Methode conftruicte 
Karbencirfel, (d. h. der Newtoniſche,) ein wenig von 
dem nach der zweiten Methode conftruirten darin’ab, daß 
in diefem das reinſte Roth der Stelle des Drange und das 
Violett der des Indigo näher gerückt ift? allein augerdem, 
daß diefe Nenderung wenig auf fi hat, fo wird fie noch 
durch die Erfahrung beftätigt; ‚denn überhaupt fcheinen 
das Verhältnig der Farben und der Gang der Berfchlus 
ckung der letzten Methode einigen Vorzug zu ertheilen. 

1. Die Leer werden ohne Zweifel fi5on feldft bemerkt 
haben, daß aus Heren Prieur's Prämien ein ganz 
anderes Refultat hervorgeht, ald dad, was er angiebt. 
Seine Einfaffungen des Farbencirfeld greifen nämlich in 
jeder Abrheilung in einander ein, fo daß in einer ſolchen 
nicht eine einzige Farbe, fondern mehrere enthalten find, 
So liegen in der mit R bezeichneten Abtheilung nach dem 
Mittelpunete zus Roth’, Roth und Violett, d. h., Blau, 
endlich Roth, Violett und Gran, d. i., Weiß; ferner in 
der mit O bezeichneten, Roth, Roth und Gruͤn, d. h., 
Gelb und Roth, Grün und Biolett, d. i., Weiß u. ſ. w. 

Dadurch ift denn feine Zufammenfegung von Drei beis 


716 21. Mollweide über die Reduction 


hahe circulaͤren Curven nicht ein wenig, fondern 
himmelmeit von dem Nemwtonifhen Farbencir⸗ 
kel verfgieden, wie denn überhaupt die ganze Zufammen: 
reihung auf Feine haltbare Vorftellung gegründet ife, wel: 
es bei Newton's Farbencirkel der Fall ift, wie die 
Leſer aus der gegebenen Analyfis diefer Borftellungen beur: 
theifen fönnen. Herr Prieur verjichert am Ende feis 
nes Räfonnements no, daß er daſſelbe nur aufgeftellt 
habe, um die Möglichkeit der Sache begreiflich zu mas 
den, da die Frage, ob es bloß drei Hauptfarben gebe, 
nur durch eine directe Prüfung der Pichtitrahlen eines im 
hoͤchſten Grade fimplifieirten Spectrums entſchieden wers 
den könne, und geht dann zu diefer Prüfung felbft über. 
28. Ehe Herr Prieur aber feine Vorrichtung zur 
Sonderung des ungleichartigen Lichts befchreibt, reder er 
von den Schwierigkeiten, die mit diefer Sonderung vers 
knuͤpft find, und Aufert zugleich dabei, daß diefer Ver⸗ 
fu feit Newton wohl felten mit der gehörigen Ge: 
nauigfeit wiederholt worden wäre. Here Prieur ver 
gift dabei feines Landsmannes, des Eardinals Volis 
gnac, der die Newtoniſchen Berfuche alle mit fo 
gutem Erfolge wiederholen ließ, daß er ein Danffagungss 
fhreiben von Newton erhielt, und zeiht den Abbe 
Nollet no im Grabe des Fehlers, daß er die Sonder 
rung des ungleihartigen Lichts gut ausgeführt zu haben 
ſich einbildete. Ferner überfieht Herr Prieur ganz 
und gar 's Graveſande, der die Verfuhe, News 
ton’8 Karbentheorie betreffend, mit großem Koftenaufs 
mande und fehr genau angeftellt hat. Hätte doch Here 
Prieur erſt deflen Elementa Phyfices echt angefehen, 
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ehe er die Sonderung der ungleihartigen Strahlen vor⸗ 
nahm, fo würde er gewiß ganz anders zu Werke gegans 
gen ſeyn. 

Denn, um e8 * zu machen, — Prieur hat 
auf eine eben fo verkehrte oder gar noch verkehrtere Weis 
fe, als Herr Wuͤnſch, dieſe Sonderung RICHTER 
wie man fogleich fehen wird. 

Herr Prieur fteht in dem Wahne, daf Newton 
eine Linſe von 32 bis 35 Decimerer, (ro bis 11 Fuß,) 
Brennweite zu dem Berfuche verlange, da dies doch bei 
Newton's einem Verſuche die Vereinigungswei— 
te war, und Newton's Linſe, wie ih (17.) gezeigt 
habe, nicht mehr als 55 Zuß Brennweite hatte. Diefer 
Vorausfegung zufolge machte Herr Prieur, meil ihm 
nue eine Linfe von 162 Centimeter, (5 Fuß,) Brennweite 
zu Gebote ftand, folgende Vorrichtung. 

"Außen vor dem Fenfter war ein metallener Planfpies 
gel angebracht, um das Sonnenlicht auf eine Linfe von 
87 Eentimeter Brennmeite, welche von dem Spiegel etwa 
24 Centimeter entfernt war, zu reflectiven. Hinter dies 
fer Linfe befand ſich in einer Weite von 11 Eentimeter eine 
Blendung mit einer 6 Millimeter, (3 Linien,) im Durchs 
mefler haltenden Deffnung,. um dadurch das Licht in das 
Zimmer zu leiten. 32 Centimeter von der erſten Linfe ab 
ftand die zweite Linfe von 162 Eentimeter Brennweite, bins 
fer diefer in einer Entfernung von 21 Eentimeter. ein Flint: 
glasprisma mit einem bredyenden Winfel von 60°, und in 
einer Entfernung von 422 Centimeter die weiße Wand, 
womit das gefärbte Licht aufgefangen wurde, 

29, Um einzufehen, dag durch diefe Anjtalten der beab⸗ 


# 


1 


718 2I. Mollweide über die Nebuction 


fichtigte Zweck nicht ‘erreicht wurde, wollen wir die Wirz- 
fung jedes Mittels etwas näher betrachten. 

Der Spiegel reflectirte das Sonnenlicht wie bei dem 
| Soönnenmifroffope fo,. dag von allen Puncten der Sons 
nenfcheibe Licht auf die erfte Linfe fiel. In Abweſenheit 
der zweiten Linſe entftand alſo Hinter der erften in der 
Brennweite von 87 Gentimerer ein Bild der ganzen 
Sonnenſcheibe. Dies würde felbft bei einer unendlich klei⸗ 
nen Deffnung der Blendung der Fall*gewefen feyn. Die 
Deffnung fing nur einen Theil des’ von der Hinterflaͤche der 
Linſe in Kegelflaͤchen, deren Grundfläche die Deffnung der 
Einfe ift, und deren Spite in das Sonnenbild fällt, aus: 
ftrömenden Fichte fo auf, daß das im Zimmer fortgehende 
Licht in Kegelflächen, deren Grundfläche die Deffnung der 
- Blendung ift, und deren Spite in das Sonnenbild fällt, 
enthalten war. Da die zweite Linſe zwiſchen der erften 
und diefem Sonnenbilde ftand, fo machte fie nur das in 
jeder Kegelfläche enthaltene convergirende Licht convers 
givender und brachte die Seiten derfelben in einen kleinern 
Kaum zaufammen, fo daß nun ein £leineres Bild der 
ganzen Sonnenfcheibe 41 Centimeter weit hinter der 
zweiten und 73 Centimeter weit hinter der erften Linſe ents 
fiand, da dann das Licht eines jeden Kegeld von diefem 
Bilde an divergirend fortging. Es wurde alfo durch die 
Zufammenftellung der Linſen gar Fein Theil des Sonnen: 
lichts ausgefchloffen, fondern das Spectrum durch Licht 
von allen Puncten der Sonnenfiheibe gebildet. Denn obs 
gleich das Prisma mit fchwarzem Papiere bedeckt war, fo 
fagt Doh Herr Prieur nicht, daß dadurch ein Theil 
des Lichts aufgefangen wäre, Auch laͤßt fih durch Be: 
rechnung der Breite des Bildes aus obigen Datis, welche 
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Here Prieur zu 9,6 Millimeter angiebt, leicht zeigen, 
daß ſolches nicht der Fall war. Es war alfo auf feine 
Weife etwas vom Sonnenlichte ausgefchloflen. Dieſe 
Ausſchließung von einem Theile des Sonnenlichts ift aber 
nothmendige Bedingung zur Sonderung der ungleichartigen 
Strahlen, wie gus (17.) erhellt, folglich wurde durch 
Herrn Prieur's Vorrichtung, ohne nicht einmahl dar⸗ 
nach zu fragen, ob das Prisma die vortheilhaftefte Tage 
hatte, -das Licht des Spectrums im geringften nicht 
gleichartiger gemacht, mithin find alle auf die Vorauss 
fegung, daß ſolches der Sal gewefen ſey, gegründete Res 
fultate Hexen Prieur's unrichtig. 

29. Ich habe dem gemäß es nicht für nöthig ghhalten, 
dieſe Reſultate hier mitzutheilen, wie ich denn überhaupt 
dieſe Widerlegung Herrn Prieur's hauptſaͤchlich des: 
wegen unternommen habe, damit die deutſchen Phyſiker, 
welche Herrn Wuͤnſchens Hypotheſe, ohne ſie etwas 
genauer anzuſehen, in ihren Lehrbücern als eine recht 
wohl zuzulafiende Vereinfachung der Newtoniſchen 
Theorie geprieſen, und dadurch indirecte Newton der 
Kurzfichtigkeit und Inconfequenz bezuͤchtigt haben, duch 
Herrn Prieur's Vertheidigung derjelben Hypothefe ſich 
nicht von neuem blenden laſen mögen, um Ddiefen Tadel 
Nemwton’s fortzufegen. Wenn die, melde ſich Ma: 
thematifee und Phoffer nennen, vor Männern, wie 
Newton, nit nıche Achtung zeigen, was jollen denn 
die daraußen find tun?! — 





Berbefierung. &9. iſt zu leſen: Serrn Dr. und Prof. Bünfd 
in Srantjurt an der Ober. 
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22. 
Notiz 
über den Effigäther. 


Die Leſer Fennen die Verhandlungen über den Effigäther, 
(NR. a. Journ. der Chem. Bd. 5. ©. 672.) und Ber: 
thollet's Bemerkung darüber, (eben dafeldft Band 6. 
©. 502.). Ich habe nicht Gelegenheit nehmen koͤnnen, 
ſeinen Vorſchlag auszufuͤhren. Unterdeſſen hat Herr 
Henry, Prof. an der pharmaceutiſchen Schule in Paris, 
Verſuche bekannt gemacht, (Annal. de Chimie, No. 173. 
(Mai 1806.) T. LVIII. P. 199 — 204.), nach mel: 
chen er, auf dem von Pelletier angegebenen Wege, 
aus z00 Grammen Alkohol von 36° und eben fo viel Eſſig⸗ 
fäure, (aus kryſtalliſirtem efigfauren Kupfer ausgetrie: 
ben,) von 11°, Eſſigaͤther von 24°, an Gewicht 495 
Grammen, erhalten hat. Er wich nur darin von Pelz: 
letier's Verfahren ab, daß er das Gemifch, ftatt drei 
Mal, fehs Mal zuruͤckgoß und mieder abdeſtillirte. 
Er verfihert, da feine Efigfäure fein Atom einer Mine; 
ralſaͤure enthalten habe. 

Es ift zu bedauern, daß Heren Henry bei Anftel: 
lung feiner Verſuche die frühen Schulze's ıc. nicht 
näher befannt waren, um darauf die Rüdfiht nehmen 
zu fönnen, welche erforderlich gewefen wäre, um die 
Sache ind Licht zu fegen; denn jegt ift fie fo weit, wie 
‚ fie war. | | ©. 
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